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Zur  Methodik  des  Sprachunterrichts. 

Im  Anschlufs  an  A.  Ohlert,  AUgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts. 
Hannover  1893.     Carl  Meyer. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zeugnis  von  der  Beschränktheit  unseres 
geistigen  Gesichtsfeldes,  dafs  entgegengesetzte  Grundanschauungen,  die  zu 
irgend  einer  Zeit  alles,  was  IVlensch  heifst,  in  zwei  Parteien  spalten,  meist 
über  ganz  untergeordnete  Fragen  ihren  Ausgleich  suchen,  so  wie  Gegen- 
sätze zwischen  Völkern  oft  an  dem  Besitze  entlegener  Landstriche  zur 
Entscheidung  kommen.  Als  der  germanisch -romanische  Geist  zum  ersten- 
male  in  der  scholastischen  Philosophie  einen  selbständigen  Ausdruck  suchte 
und  zwei  nach  Polen  auseinanderstrebende  Sinnesrichtungen  sich  eine  gegen 
die  andere  durchzusetzen  suchten,  da  bewegte  sich  der  Streit  auf  den 
ersten  Anschein  um  nichts  als  Worte,  um  die  Frage,  ob  die  Allgemein- 
begriffe blofs  Vorstellungsverhältnisse  oder  wirklich  und  gegenständlich 
Seiendes  wären.  Und  ebenso  heute  dreht  sich,  wenn  man  oberflächlich 
hinhört,  der  Streit  über  die  Schule  vorwiegend  nur  um  eine  zweitreihige 
Frage,  die  Frage  der  formalen  Bildung,   während  in  der  That  nichts  Ge- 
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ringeres  als  Volkstum  und  Weltbürgertum,   Idealismus  und  Realismus  um 
die  Herrschaft  in  der  Erziehung  kämpfen.     Allerdings  bilden  die  kämpfen- 
den  Parteien  so   seltsam   durcheinander   gezogene   Linien,    dafs   es   schwer 
wird,   die   ursprünglichen  Prinzipienfragen   rein   zu   erkennen.      Unentwirr- 
bares  Ineinanderverschlungensein,    der   gordische   Knoten,   ist  ja  hier  w^ie 
überall  sonst  das  Symbol  unserer  Zeit.     Die  Enge  des  erörterten  Gebietes 
hat  fast  allen  Beteiligten  den  Ausblick  auf  die  allgemeinen  Prinzipien  er- 
schwert, und  so  ist  denn  der  Begriff  der  formalen  Bildung  in  einer  immer 
engeren  abgezogeneren  Fassung  betrachtet  worden.     Man   hat  ihn  vieler- 
seits  so  dürr,  starr  und  mechanisch  genommen,   dafs  dem  Unbefangenen 
eigentlich   ein  Grauen  vor  Schule,   Lehrer  und  Pädagogik  kommen  müfste. 
Eine  freiere  und  reinere  Aufstellung  dessen,  was  man  unter  formaler  Bildung 
zu  verstehen  hat,   würde  den  ganzen  Streit,   wie  er  bislang  geführt  ist,  in 
seiner  raafslosen  Heftigkeit  und  Einseitigkeit  gegenstandslos  machen,  würde 
ihn  dagegen  zu  dem  edleren  und  nützlichen  "Wettstreite  machen,  den  frucht- 
baren Kern  der  Sache   durch  praktische  und  theoretische  Behandlung  zu 
entwickeln,  w'ie  Ohlert  ein  Muster  davon  im  vorliegenden  Buche  gegeben  hat. 
Formale  Bildung  ist  nicht   schon   erschöpfend   bezeichnet  mit  Wort- 
und  Satzlehre,  Beweis  und  Aufgabenlösung,  Beobachtung  und  Schlafs,  kurz 
mit  alledem,  was  sich  auf  das  blofse  formale  Verknüpfen  und  Aussprechen 
von  Vorstellungen  bezieht  und  auf  Geläufigkeit,  Sicherheit  und  Reichhaltig- 
keit in  diesen  äufserlichen  Bethätigungen.    Das  alles  ist  nur  Vorstufe,  eine 
äufserliche   Zucht  und   Vorbereitung,    um   dem   Geiste   die  Aufnahme   der 
formalen  Bildung  in  höherem  Sinne  zu   ermöglichen.      Das  alles  ist  Vor- 
stufe,   aber  wechselsweise  und  ursprünglich    sind  jene  äufserlichen  Bethä- 
tigungen   des   Verstandes   wiederum   jedesmal    Ergebnisse    dieser    formalen 
Bildung  in  höherem  Sinne  und  entfalten  sich   infolge   einer  jeden    inhalt- 
lichen Bereicherung   des  Geistes   an  Vorstellungen.     So  sind  sie  denn  zu- 
gleich die  Elemente  und  Durchgangspuukte  und  zugleich  die  Erscheinungs- 
weisen dieser  formalen  Bildung   in  höherem  Sinne,  welche  selber  man  nur 
zu  oft  geneigt  ist,  darüber  aus  den  Augen  zu  verlieren.     P'ormale  Bildung 
in  höherem  Sinne  hat  es  nicht  blofs  äufserlich  mit  den  Geistesoperationen, 
sondern  wesentlich  auch  mit  den  Inhalten  der  Begriffe  und  Vorstellungen 
dabei  zu  thun.    Sie  ist  unseres  Bedünkens  die  Bekanntschaft  mit  den  Grund- 
vorstellungen,  welche  das  Leben  unserer  Zeit  beherrschen,  welche  in  der 
Entwickelung  unseres  Volkes  und  der  Menschheit  nach  einander  gegolten 
und   sich  durch  gegenseitige  Beeinflussung  aus  einander  entwickelt  haben. 
Wer  mit  diesen  Grundvorstellungen,  die  dem  Denken  der  Völker  und  ihrer 
erleuchteten  Geister   zu  Grunde  liegen,  bekannt  ist,   erst   der   besitzt  for- 
male  Bildung,    d.  h.    er   wird    seinem    Leben   und    dem    seiner   Umgebung 
schöpferisch  Inhalt  zu  geben  vermögen  im  Einklänge  mit  der  Bestimmung 
der  Menschheit,  er  wird  wissenschaftlich  forschend  oder  praktisch  handelnd 
den  Einzeldingen  an  sich  gerecht  werden  und  stets  den  Zusammenhang  des 
Ganzen  im  Auge  behalten. 

Darin  liegt  aber  schon,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  eine  Konversations- 
lexikons-Bildung handeln  kann  und  dafs  es  nicht  genügen  würde,  durch 
einen  Kathedervortrag  über  die  Ideeen  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
sie  der  Klasse  ein  für  allemal  bekannt  zu  machen,  damit  sie  sie  schwarz 
auf  weifs  nach  Hause  tragen  kann.  Es  gehört  dazu  die  Bekanntschaft  mit 
einer  verhältnismäfsig  geringen  und  doch  überaus  gewaltigen  Masse  von 
Namen,   Thatsachen,    Zahlen   und    Bezügen,    die   als  gleichsam   selbständig 


gefunden  angeeignet  werden  müssen,  und,  der  Bedingtheit  des  menschlichen 
Geisteslebens  entsprechend,  gehört  dazu  die  Kenntnis  derjenigen  Sprachen, 
innerhalb  deren  sich  die  Ausbildung  und  Vermittelung  der  Grundideen  voll- 
zogen hat.     Diese  Sprachen  und  jene  Thatsachen  sind  nicht  als  etwas  von 
vornherein   für   alle   menschlichen   Geister   Gegebenes   anzusehen,    sie   sind 
nicht  als  Voraussetzung  jeder  geistigen  Bildung  vermittelst  psychologischer 
Theorieen  zu  erweisen.     Sie  sind  vielmehr  etwas  geschichtlich  Gewordenes, 
durch  den  Stand  der  Kulturentwickelung,  wie  er  sich  nun  einmal  geschicht- 
lich gestaltet  hat,  uns   Aufgezwungenes.     Jedes  Zeitalter  wie  jeder  Geist 
hat   seine   besonderen   Bildungsbedürfnisse   und   Bildungsmittel.      Das   eine 
Zeitalter  läfst   seine  zukünftigen  Gelehrten  und  Staatslenker   das  Trivium 
und   Quadrivium  durchlaufen,   das  andere  schult  sie  an  den  Forschungen 
von  Grimm,  Diez,  Ranke,  Humboldt,  Helmholtz,  Liebig;  das  eine  Volk  er- 
reicht hohe  geistige  Regsamkeit  durch  die  Talmudschule,  das  andere  durch 
das  Studium  der  Veden  und  des  Ramayana.     Müssen   also  jene   fremden 
Sprachen,  jene  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Thatsachen  von 
uns  gelernt  und  geübt  werden,  so  sind  wir  doch  nicht  gezwungen,  sie  um 
ihrer  selbst  willen  zu  lernen  und  sie  daher  völlig  eingehend  und  in  jeder 
Einzelheit   zu   verarbeiten,    weil   darin    eben    ein    geistiges    Bildungsmittel 
steckte,   das  durch  nichts  anderes  zu  ersetzen  wäre.     Da  sie  vielmehr  nur 
Mittel  zum  Zweck,  nur  Durchgangsstufe  zur  Idee,  zu  einer  höheren  formalen 
Bildung  sind,  die  zusammenfassend  über  den  Thatsachen  walten  soll,  so  ist 
es   angezeigt,    die   erste   Aneignung   all  jenes    Elementaren   für   den   noch 
ideeenarmen   Geist   des    Schülers    so    einfach   und   übersichtlich,    was   das 
Formale  betrifft,  und  so  knapp  und  vielsagend,  was  die  stofflichen  That- 
sachen betrifft,   zu  gestalten,  als  es  didaktisch  nur  immer  vereinbar  und 
zulässig  ist.     Später,  wenn  es  möglich  geworden  ist,  höhere,  organischere 
Gesichtspunkte  für  die  Verarbeitung  auch  des  Elementaren  zu  gewinnen, 
dann   kann   man    immer   wieder    dazu   zurückkehren   und   wird    dann   viel 
gröfseren,  auch  im  engeren  Sinne  formalgeistigen  Gewinn  daraus  ziehen, 
aber  man  wird  des  blofsen  mechanischen  Einpaukens  von  Systemen  auf  der 
Anfangsstufe  zum  Zweck  einer  besonderen  geistigen  Übung  für  immer  quitt 
sein.  Alles  ist  zu  vermeiden,  was  dem  Schüler  die  Überwindung  der  Vorstufen 
irgend  verzögert,  was  nur  dazu  dienen   soll,   die  sogenannte  geistbildende 
Kraft   des    Elementaren    dadurch    auszunutzen,    dafs    man    unsinnigerweise 
damit  anfängt,   seine  Aneignung  möglichst  schwer  zu  machen:   Mitteilung 
entlegener   sprachlicher  Thatsachen   und   Übung    grammatikalischer   Spitz- 
findigkeiten, Erörterung  von  Begriffen,  die  blofs  in  unterrichtlicher  System- 
sucht, aber  nirgendwo  sonst  als  geistige  Realität  vorhanden  sind,  Vervielfäl- 
tigung mathematischer  Aufgaben  mit  erschwerenden  Zahlen,  sinnverwirrende 
Übergenauigkeit  im  Zahlenrechnen.     Wir  denken  hier  an  jenes  ganze  end- 
lose Ordnen  und  Umordnen  sprachlicher,  mathematischer,  naturwissenschaft- 
licher Thatsachen,  insofern  es  blofs  den  Zweck  einer  geistigen  Abrichtung  ver- 
folgt, welche  mit  „formaler  Bildung"  viel  zu  erhaben  betitelt  worden  ist,  wobei , 
man  keine  höheren  Ziele   im  Auge   hat  und   darum  selbst  die  niedrigsten 
nicht  einmal  erreicht,  kurz,  an  jenen  Inbegriff  pädagogischer  Verirrungen, 
den   die    Schüler    der    letzten    25   Jahre    als    die   öde   Paukerei   bezeichnet 
haben.     Wer   an  einer  Schule,   wo   eine  fünfstellige  Logarithmentafel  ein- 
geführt ist,  nach  Anweisung  der  kleinen  Schlömilchschen  Tafeln  unter  Be- 
rücksichtigung von  0,25  der  letzten  Dezimalstelle  gleichsam  unvollkommene 
siebenstellige  Logarithmen  verrechnen  läfst,  das  ist  ein  schlechter  Pädagoge. 
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Wer  in  der  Prima  Textkritik  üben  lassen  will,  wie  in  einem  philologischen 
Seminar,  ist  ein  schlechter  Pädagoge  und  Philologe  zugleich.  Aber  anderseits 
auch,  wer  die  Lektüre  zwar  mit  geistvollen  ästhetischen  und  kulturgeschicht- 
lichen Bemerkungen  anregend  zu  machen  versteht,  aber  nicht  versteht,  die 
Schüler  zu  einem  selbständigen  Erfassen  des  Schriftstellers  in  seinem  zeit- 
geschichtlichen, des  Gelesenen  in  seinem  sprachwissenschaftlichen  Zusammen- 
hange anzuleiten.  Und  ebenso  ist  ein  schlechter  Lehrer  derjenige  Mathema- 
tiker oder  Physiker,  der  Erklärungen  in  der  Weise  der  mathematischen 
Lehrbücher  blofs  deduktiv  aneinanderreiht,  anstatt  in  den  Bahnen  des  ersten 
Entdeckers  einherzugehen  und  die  Gesetze  von  Zahl  und  Stoff  in  den  natür- 
lichen Erscheinungen  von  den  Schülern  gleichsam  selbst  neu  entdecken  und 
aus  den  Thatsachen  heraus  entwickeln  zu  lassen.  Denn  nur,  wenn  so  der  sprin- 
gende Punkt  von  dem  Lernenden  ein  für  allemal  selbständig  erfafst  ist,  wird  er 
bei  der  übenden  Anwendung  auf  die  stofflichen  Thatsachen  auch  festgehalten 
werden.  Und  das  mufs  man  immer  im  Auge  behalten:  Wie  sehr  man 
sich  in  der  Mitteilung  der  systematischen  Einzelheiten,  in  der  Verarbeitung 
des  entlegenen  blofs  Stofflichen  auch  einschränken  möge,  die  Grundzüge 
der  Entwickelung,  die  Hauptlinien  des  Verständnisses,  die  zusammenfassen- 
den Mittelpunkte  müssen  aus  den  stofflichen  Thatsachen  heraus  zuerst 
klargelegt  und  dann  auch  durch  Anwendung  auf  die  Thatsachen  genügend 
sicher  gestellt  sein,  um  von  da  aus  in  Umkreisen  sich  verbreiten  zu 
können. 

Soviel  wird  im  allgemeinen  von  jedem  Unterrichtenden  anerkannt  sein. 
Im  besonderen  sind  es  nun  zwei  Stücke  von  durchschlagender  Wichtigkeit, 
auf  die  wir  durch  obige  Betrachtungen  geführt  werden.  Ist  die  Mitteilung 
fremdsprachlichen  und  mathematisch-physikalischen  Wissens  nicht  Selbst- 
zweck, sondern  ist  Ziel  vielmehr  das  Vordringen  zu  den  Ideeen,  die  all 
jenes  Wissen  durchdringen  und  es  in  ihrem  Dienste  haben,  so  mufs  die 
deutsche  Sprache  und  Litteratur,  innerhalb  deren  sich  für  uns  die  endgül- 
tige objektive  Gestaltung  jener  Ideeen  vollzogen  und  ihre  unmittelbare  Über- 
lieferung an  die  Lernenden  zu  vollziehen  hat,  so  mufs  die  vaterländische 
Sprache  als  Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  einer  Wirklichkeit  werden.  Und 
es  mufs  zweitens,  um  Klarheit  und  Selbständigkeit  in  der  Auffassung  jener 
als  Endziel  dastehenden  Allgemeinbegriöe  zu  erreichen,  in  allen  Unterrichts- 
zweigen zur  Lehrweise  der  Anschauung  gegriffen  werden,  wenn  die  Aneig- 
nung des  Thatsächlichen  und  Einzelnen,  welches  nur  unterstützend  zu 
jenen  Hauptvorstellungen  sich  verhält,  in  einer  Kürze  und  dabei  doch  voll- 
kommen von  statten  gehen  soll. 

Diese  letztere  Forderung  macht  sich  so  gebieterisch  geltend,  dafs 
selbst  die  Altsprachler  auf  die  Dauer  ihr  vermutlich  nicht  ausweichen 
können.  Ja,  es  steht  zu  hoffen,  wenn  sie  Perthes  und  seine  Gesinnungs- 
genossen nur  erst  einmal  recht  kennen  lernen,  dafs  sie  ihnen  dann  mit 
gleicher  Begeisterung  anhäng-en  werden,  wie  sie  sie  heute  noch  von  sich 
stofsen:  dafs  sie  das  Anschauungsverfahren  noch  als  Lebensretter  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  preisen  werden.  Zu  bemerken  ist  nur,  dafs  die 
Kunst  dieses  Lehrverfahrens  nicht  allein  beruht  in  der  Auswahl  des  An- 
schauungsstoffes, sondern  vor  allen  Dingen  auch  in  dem  Vordringen  von 
der  Anschauung  zur  Bildung  der  sich  ergebenden  abgezogenen  Vorstel- 
lungen und  dem  Aufbau  derselben.  Der  Glaube,  dafs  dies  beim  Anschauungs- 
unterricht ganz  von  selber  vor  sich  ginge,  ist  ein  zu  toter,  um  ihn  als 
lebend  zu  bekämpfen. 


Schwieriger  findet  die  andere  Forderung,  die  nationale  Schule,  ihre  Aus- 
sichten gestaltet.  Soviel  Widerspruch  und  Verkennung  wird  ihr  zu  teil,  als  nur 
irgend  aus  unserer  verworrenen  nationalen  Vergangenheit  erwachsen  konnte. 
Selbst  aus  den  zum  Teil  so  günstigen  Kaiserworten  vor  drei  Jahren  konnte 
man  entnehmen,  dafs  die  leitenden  Kreise  doch  noch  recht  sehr  davon 
entfernt  sind  zu  würdigen,  wie  weit  die  begründeten  Forderungen  auf  Voll- 
ausbildung des  nationalen  Unterrichts  im  einzelnen  gehen.  So  steht  denn 
zu  befürchten,  dals  die  Notwendigkeit  der  deutschtümlichen  höheren  Schule 
erst  erkannt  wird,  wenn  es  mal  wieder  zu  spät  ist.  Auf  zwei  Einwürfe 
scheint  es  hier  besonders  anzukommen,  die  immer  wieder  emporwuchern 
wie  ein  vielsamiges  Unkraut.  Die  einen  berufen  sich  auf  das  wahre  und 
schöne  Wort  Goethes:  „Wer  fremde  Sprachen  nicht  lernt,  weifs  nichts  von 
seiner  eignen^',  sie  vergessen  aber,  dafs,  wenn  die  Kenntnis  der  eigenen 
einen  Nutzen  von  der  Kenntnis  fremder  Sprachen  haben  soll,  notwendige 
Voraussetzung  ist,  dafs  es  überhaupt  erst  mal  einen  Ansatz  zur  Kenntnis 
der  eigenen  Sprache  giebt.  Leider  ist  die  Unwissenheit  unserer  Abiturienten 
im  Deutschen  hinsichtlich  alles  dessen,  was  über  gewohnheitsmäfsigen 
Sprachgebrauch,  über  ein  wenig  lückenhafte  landläufige  Litteraturkenntnis 
hinausgeht,  grauenvoll.  Die  Zeitungen,  die  Zeitschriften,  der  Sprach- 
gebrauch unserer  meisten  Schriftsteller,  diese  ganze  Tagessprache,  dies 
ganze  von  Fremdwörtern  und  halbwelschen  Feuilleton -Ausdrucksweisen 
durchsetzte,  von  unempfundenen,  hohlen  Wendungen  starrende,  bald  ab- 
geschliffene —  bald  schwülstig  dick  aufgetragene,  bald  in  erkünstelter  Regel- 
richtigkeit —  bald  in  gedanken-  und  formloser  Schlaffheit  sich  bewegende 
Deutsch  unserer  Tage  ist  ein  Beweis,  wie  fühllos  und  verständnislos  die 
Menge  unserer  Gebildeten  ihrer  eigenen  Sprache  gegenübersteht.  Also 
lernt  erst  Deutsch,  dann  können  die  Fremdsprachen  eurem  Verständnis 
des  Deutschen  nützen!...  Sie  sollen  ja  nicht  ganz  verbannt,  sie  sollen  nur 
nicht  getrieben  werden  als  Muster  des  Gedankenausdrucks  überhaupt.  Denn 
das  kann  keine  Sprache  für  eine  andere  sein,  und  die  Meinung,  dafs  sie 
es  sein  könnte,  hat  überhaupt  nur  erwachsen  können  aus  der  ausschliefs- 
lichen  Versenkung  der  Schule  in  die  Betrachtung  einer  toten  Sprache,  die, 
eben  weil  sie  tot  und  nicht  mehr  fortbildbar  ist,  weil  sie  sich  mit  dem 
Kulturleben  ihrer  Blüteperiode  völlig  zu  decken  scheint,  den  Eindruck  der 
Abgeschlossenheit  und  der  Vollendung  hervorruft. 

Während  nun  die  alten  Schriftwerke  und  in  gewisser  Weise  ebenso 
die  klassischen  Schriftwerke  des  Auslandes  als  Erzeugnisse  einer  kurzen 
Blüteperiode  in  bleibender  Vollendung  und  Einheit  vor  uns  stehen,  er- 
wächst derjenigen  Schule,  die  die  Schöpfungen  der  Muttersprache  in  den 
Mittelpunkt  der  Betrachtung  stellt,  die  Hauptschwierigkeit  aus  dem  Um- 
stände, dafs  der  Unterricht  dem  Schüler  in  einer  wesentlich  litterarischen 
Sprache  und  mit  Bezug  auf  eine  litterarische  Sprache  erteilt  wird,  und 
gleichzeitig  diese  selbe  Sprache  sowohl  im  Munde  des  Lehrers  als  des 
Schülers  in  einer  Form  lebt,  die  sich  teils  völlig  mit  der  der  ersteren 
deckt,  teils  aber  leicht  davon  abweicht  und  auf  einer  etwas  anders  gearteten 
Gestaltungskraft  ruht.  Es  handelt  sich  also  um  den  Gegensatz  und  das 
Zusammenwirken  von  Schrift-  und  Umgangssprache  oder  von  Gemeinsprache 
und  Mundart.  Das  ist  aber  nicht  eigentlich  eine  Schwierigkeit,  sondern  viel- 
mehr ein  Hebel,  um  zu  einem  wesentlich  lebensvolleren  Verständnis  der 
Spracherscheinungen  vorzudringen.  Von  Schwierigkeit  kann  dabei  nur 
insofern  die  Rede  sein,  als  es  gilt,  diese  Doppelgesichtigkeit  der  lebenden 
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Sprache  für  den  Unterricht  viel  erschöpfender  und  zweckbewufster  auszu- 
nutzen, als  bisher  geschehen. 

Ein  zweiter  Einwurf  gegen  die  deutsche  Bildung  als  die  Grundlage 
ist,  dafs  man  das  Menschentum  in  seiner  Vielseitigkeit,  den  Geist  in  seinen 
höchsten  Zielen,  das  Ideale  in  der  Menschheit  bei  den  Alten  am  besten 
kennen  lernt,  dank  ihrer  Gabe,  immer  rund  herauszusagen,  wie's  ihnen 
ums  Herz  ist;  die  Dinge  bei  ihrem  Namen  zu  nennen  und  in  klar  gezeich- 
neten, greifbaren  Formen  abzuschliefsen.  „Die  ganze  bunte  Mannigfaltig- 
keit der  menschlichen  Geistesart  kommt  bei  ihnen  zum  Ausdruck  und  immer 
mit  Klarheit  und  Mafs.  Deshalb  lernt  man  noch  heute  das  menschliche 
Wesen  mit  seinen  Gegensätzen  am  besten  bei  den  Alten  kennen",  so  etwa 
heifst  es  in  einem  Kollegheft  vom  Prof.  Baumann  in  Göttingen  über  die  alte 
Philosophie.  Wer  wollte  das  Wahre  in  diesen  Worten  verkennen?  Wohl 
aber  wird  gar  zu  vielfach  verkannt,  dafs  die  Alten  nicht  das  allgemeine 
Menschentum,  sondern  eben  auch  nur  ein  nationales  Menschentum  von 
höchster  Einseitigkeit  zum  Ausdruck  gebracht  haben.  Für  unsere  Auf- 
fassung deckt  sich  bei  ihnen  das  Leben  mit  der  Darstellung  des  Lebens 
so  völlig,  sie  liaben  über  das,  was  sie  für  das  Höchste,  für  das  allgemein 
Menschliche  hielten  und  erklärten,  eben  über  ihr  eigenes  Geisteswesen,  mit 
solcher  Rundheit  das  letzte  Wort  gesagt,  dafs  es  wirklich  den  Geschlechtern 
nach  ihnen  fast  zwei  Jahrtausende  hindurch  den  Eindruck  gemacht  hat, 
als  ob  hier  nun  das  allgemein  Menschliche  in  seiner  höchsten  Vollendung 
für  alle  Zeiten  abgeschlossen  dastände.  Ebenso  hat  die  alte  Kunst  die 
Idee  in  der  Erscheinung  des  menschlichen  Körpers  so  vollendet  durch- 
gebildet, dafs  man  thatsächlich  geglaubt  hat,  hier  sei  nun  die  Idee,  das 
Unendliche,  endlich  geworden.  Erst  eine  tiefere  Betrachtung  läfst  ahnen, 
dafs  auch  die  antike  Kunst  der  Innerlichkeit  der  Idee  noch  nicht  gerecht 
geworden  ist,  sondern  dafs  diese  ein  höheres  Dasein  führt  und  dafs  alle, 
die  gemeint  haben,  sie  in  der  antiken  Kunst  abgeschlossen  zu  besitzen, 
nur  ihre  Verstümmelung  besafsen.  Die  Alten  fafsten,  wie  der  moderne 
Philosoph  sagt,  den  Geist  mehr  in  seiner  Harmonie  mit  der  Natur,  nicht 
wie  wir  in  seinem  Gegensatze  zu  ihr.  Es  war  ihnen  kein  Bedürfnis,  bis 
an  die  Grenze  des  Darstellbaren  und  Erkennbaren  heranzugehen.  Darin 
liegt  der  Grund,  warum  sie  es  nie  zu  einer  Wissenschaft,  zu  einer  Technik 
im  heutigen  Sinne  gebracht  haben  und  auch  nicht  hätten  bringen  können. 
Wer  nun  aber  nicht  tiefer  sieht,  der  merkt  gar  nicht,  dafs  ihr  Menschen- 
tum ein  begrenztes  ist,  weil  es  eben  verstanden  hat,  sich  selbst  zu  be- 
schränken. Es  erweckt  vielmehr  dieses  antike  Menschentum  in  seiner  sich 
selbst  abgrenzenden  Vollendung  den  Anschein  des  Unbegrenzten.  Was  aber 
konnte  früheren  Perioden,  die,  gleichsam  halbbarbarisch,  noch  zu  keiner 
Durchbildung  nationaler  Eigenart  gelangt  waren,  und  denen  nun  das  Ideale 
des  antiken  Lebens  und  der  antiken  Kunst  in  seiner  erhabenen  Abgeschlossen- 
heit entgegentrat,  was  konnte  ihnen,  die  doch  keinen  Mafsstab  zu  un- 
befangener und  mehrseitiger  Beurteilung  besafsen,  näher  liegen,  als  eben 
von  dem  antiken  Ideal  aus  das  Leben  ihrer  Zeit  kennenlernen,  beurteilen 
und  umgestalten  zu  wollen?  Da  sie  aber  in  dem  antiken  Ideal  immer  nur 
eine  einseitige  Ausgestaltung  des  Ideals,  eine  Verstümmelung,  besafsen, 
ohne  es  doch  zu  wissen,  so  konnte  ihr  Weg  auch  immer  nur  zu  einem 
zwitterhaften  und  unfruchtbaren  Wesen,  zu  geistigen  Absonderlichkeiten,  zu 
Widersprüchen  in  Leben  und  Denkweise  des  einzelnen  und  zu  Widersprüchen 
zwischen    höherer  Geisteskultur   und   Volksleben    überhaupt   führen.     Und 


hat  auch  thatsächlich  dazu  geführt,  bis  die  an  dem  Diclitergenius  Shake- 
speares, am  Volksliede,  an  unmittelbarer  und  quellenmäfsiger  Natur-  und 
Geschichtsbetrachtung  sich  heranbildende  nationale  Eigenart  dazu  gelangte, 
die  Anregungen  der  Antike  in  ursprünglicher  und  eigenartiger  Weise  zu 
verwerten.  Das  Eigene  ist  nun,  dafs  diese  ganze  Entwickelung  volkstüm- 
licher Denkart  teilweise  im  bewufsten,  teilweise  im  unbewufsten  Gegensatze 
zur  Antike,  dabei  aber  beständig  unter  ihrem  fortgehenden  Einflüsse  statt- 
gefunden hat.  So  ist  es  denn  gekommen,  dafs  die  altsprachlichen  Unterrichts- 
zweige, wenn  auch  von  den  nationalen  und  neuzeitlichen  mehr  und  mehr 
eingeengt,  immer  noch  im  Mittelpunkte  unseres  Schulw^esens  stehen,  dafs 
jene  Auffassung  der  Antike  als  des  Idealen  und  des  Allgemeinmenschlichen 
in  der  Theorie  und  Praxis  der  Schule  immer  noch  eine  Herrschaft  behauptet, 
die  den  Thatsachen  unseres  wirklichen  geistigen  Lebens  und  seinen  herr- 
schenden Richtungen,  zugleich  aber  auch  den  Ergebnissen  der  freieren 
wissenschaftlichen  Forschung  nicht  mehr  entspricht.  Während  jene  Ansicht 
von  der  Antike  die  einzige  Idee  ist,  die  die  Köpfe  vieler  Altphilologen  be- 
schäftigt in  dem  Mafse,  dafs  sie  den  Widerspruch  zwischen  Leben  und 
Lehre  kaum  fühlen,  sind  sich  die  meisten,  die  sie  eingesogen  haben,  zwar 
ihres  Widerspruchs  zum  Leben  bewufst  geworden,  können  aber  über  die 
Kluft  ins  Leben  nicht  hinüberfinden.  Und  es  steht  fest,  dafs  viele  krank- 
hafte Erscheinungen  unseres  litterarischen  und  sozialen  Lebens  auf  die 
gegensätzliche  Stellung  der  höheren  Schule  zum  Leben,  auf  die  zersplit- 
ternde Wirkung  der  in  beiden  herrschenden,  nicht  ohne  weiteres  verein- 
baren Ideeen  zurückgehen. 

Dafs  man  in  der  Erziehung  den  Ausgang  nimmt  von  der  alten  Bildung, 
dafür  spricht  ja  freilich,  dafs  der  Unterricht  immer  vom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten,  vom  Ursprünglichen  zum  Abgeleiteten  fortschreiten  soll. 
Aber  eben  als  das  Ursprüngliche  ist  das  Antike  in  diesem  Falle  auch  das 
Entlegenere,  der  lebencligen  Auffassung  Unzugänglichere.  Es  ist  ja  tot  und 
begraben,  es  kann  nur  künstlich  und  mittelbar  für  den  Lernenden  wieder 
ins  Leben  gerufen  w^erden.  Und  dafs  es  das  Einfachere  sei,  das  ist  uner- 
wiesene  Behauptung.  Selbst  unsere  Gelehrtesten  vermögen  das  Altertum 
in  seinen  tieferen  Strömungen  viel  zu  wenig  zu  erkennen,  um  ein  end- 
gültiges Urteil  über  die  Zusammensetzung  des  antiken  Lebens  abzügeben. 
Also  auch  hier  ein  Flugsand,  der  durch  die  plastisch  abgeschlossene  Dar- 
stellungsweise der  alten  Schriftsteller,  durch  ihre  unbefangen  sichere  Linien- 
führung nicht  zu  festem  Boden  gemacht  wird.  Wer  das  soziale  Leben  des 
Altertums  gerade  in  seiner  Blüteperiode  für  weniger  einfach  hält  als  das 
unsere,  wird  sich  vielleicht  mehr  Irrtümern  hingeben,  als  für  den  Unter- 
richt darüber  gut  ist.  Wenn  wir  in  der  Erziehung  vom  Altertume  aus- 
gehen, so  suchen  wir  eine  Auflösung  der  Aufgabe  unter  Inrechnungstellung 
eines  x,  einer  unbekannten  Gröfse,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Rech- 
nung unbekannt  bleibt. 

Will  man  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Einzelmensch,  Volkstum 
und  Menschentum  in  der  alten  Welt  auch  nur  vermutungsweise  erkennen, 
so  mufs  man  zunächst  an  einem  näher  liegenden  Volkstunie  untersuchen, 
wie  sich  ein  solches  Verhältnis  überhaupt  gestalten  kann.  Das  Richtige 
kann  nur  sein,  dafs  wir  den  Ausgang  von  uuserm  eigenen  Leben,  unseren 
gesellschaftlichen,  staatlichen  und  Bildungseinrichtungen  nehmen,  und  von 
diesem  für  uns  deutlich  Abgrenzbaren  aus  Mafsstäbe  und  feste  Punkte  ge- 
winnen.  Nur  dieser  Unterricht,  vom  Leben  ausgehend,  kann  Leben  erzeugen; 


nur  dieser  Unterricht,  auf  das  Gegebene  sich  stützend,  anstatt  sich  an 
allgemeingültig  ausgesprochene  Anschauungen  über  eine  mangelhaft  be- 
kannte, entlegene  Zeit  zu  halten,  trägt  —  richtig  betrieben  —  die  Gewähr 
in  sich,  nicht  in  Einseitigkeiten  und  Widersprüche  auszulaufen.  Richtig 
betrieben  soll  heifsen,  dafs  ihm  nun  das  Deutschvolkstümliche  und  das 
Neuzeitliche  seinerseits  nicht  auch  als  das  unmittelbar  Ideale  ohne  wei- 
teres gelten  soll,  sondern,  dafs  es  vor  allem  deswegen  in  den  Mittelpunkt 
gehört,  weil  es  das  dem  Verständnis  Zugänglichste  ist.  Nun  ist  ja  aber 
hier  bei  dem  Modernen  für  den  Jugendunterricht  das  Unbequeme  wieder 
die  überquellende  Fülle  des  Lebens,  der  Gestaltenreichtum,  der  ver- 
wickelte Verlauf  der  Erscheinungen,  das  Fehlen  plastisch  hervortreten- 
der Persönlichkeiten,  welche  eine  ganze  Zeit  beherrschen,  oder  vielmehr, 
in  welchen  die  Idee  einer  ganzen  Zeit  sich  einheitlich  widerspiegelt.  Aber 
diese  Schwierigkeiten  sind  durchaus  nicht  unüberwindlich.  Ein  schritt- 
weises Aufsteigen  von  den  Grundzügen  zum  Zusammengesetzten,  vom  Ein- 
zelnen und  Naheliegenden  zum  Fernen,  vom  Persönlichen  zum  Unpersön- 
lichen, ein  vergleichendes  Heranziehen  dessen,  was  uns  das  Altertum,  die 
Nachbarvölker  an  geistigen  und  stofflichen  Anschauungsmitteln  gewähren, 
mufs  uns  zuletzt  das  einheitliche,  auf  gesicherter  Grundlage  ruhende  Ge- 
bäude ergeben,  das  wir  als  das  Zutreffendste  und  Erkennbarste  von  Lebens- 
anschauung, was  wir  haben  gewinnen  können,  dem  nachwachsenden  Ge- 
schlechte darbieten.  Die  Hauptaufgabe  für  den  Unterricht  wird  sein,  die 
Lebensfülle  der  Neuzeit  und  ihrer  Vorentwickelung  in  kreisförmig  er- 
weiterndem Vorgehen  zu  durchdringen  mit  der  plastischen  Kraft  der  Antike, 
die  Wesenheit  des  Volkstumes  zu  verklären  und  festzuhalten  in  der  Durch- 
bildung zum  allgemein  Menschlichen. 

Während  wir  uns  also  nicht  verhehlen  dürfen,  dafs  auch  auf  diesem 
Gebiete  mit  dem  Ausgehen  von  dem  um  uns  sich  bewegenden  Leben  und 
seiner  nächsten  Vorgeschichte  gröfsere  Schwierigkeiten  in  mancher  Hinsicht 
erwachsen,  die  aber  keinesfalls  —  gleich  denen  des  umgekehrten  Weges  — 
unübersteiglich  sind,  so  dürfen  wir  anderseits  gerade  in  der  Überwindung 
dieser  Schwierigkeiten  das  Mittel  zu  einem  reiferen  Verständnis  unseres 
Lebens,  aber  dann  auch  nicht  weniger  des  Lebens  der  Alten  und  unserer 
Nachbarvölker  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  zu  gewinnen  hoffen. 
Haben  diese  fremden  Volksgeister  durch  ihre  Einwirkung  das  deutsche 
Volksleben,  von  dem  wir  ausgehen,  so  verwickelt  für  die  Erkenntnis  ge- 
macht, so  werden  sie  anderseits  in  dieser  ihrer  Einwirkung  auch  viel 
richtiger  erkannt  werden,  als  wenn  wir  ursprünglich  blofs  von  ihrer  Be- 
trachtung an  sich  den  Ausgang  genommen  hätten Zum  Schlufs  gilt  es, 

hier  noch  einmal  ausdrücklich  hervorzuheben,  dafs  es  niemand  in  den  Sinn 
kommen  darf,  das  Studium  einer  der  Hauptfremdsprachen  zu  beseitigen 
oder  auch  nur  dem  inneren  Umfange  nach  erheblich  einzuschränken.  Ohne 
Kenntnis  des  Lateins  beispielsweise  giebt  es  überhaupt  keine  historische 
Bildung,  soweit  sich  das  Gebiet  der  westeuropäischen  Gesittung  erstreckt. 
Und  anderseits  darf  englische  Sprache  und  Litteratur  heute  keinem  Gebil- 
deten in  Deutschland  fremd  bleiben.  Nur  ihre  Geltungsweise,  ihre  Stellung 
gegenüber  dem  Deutschen  mufs  von  Grund  aus  in  der  Schule  anders 
werden. 

Was  zu  geschehen  hat,  um  den  deutschen  Unterricht  für  die  Erkennt- 
nis des  Sprachlebens  und  Geisteswesens  unseres  Volkes  und  der  für  uns 
bedeutsamen  Völker  zu  verwerten,  was  sich  über  die  Begründung,  über  die 
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Notwendigkeit  und  Möglichkeit  eines  solchen  Unterrichts  vom  psychologi- 
schen und  pädagogischen  Standpunkte,  von  den  Forderungen  des  prakti- 
schen Lebens  und  der  Wissenschaft  aus  sagen  läfst,  das  findet  man  in  dem 
vorliegenden  neuen  Buche  von  Ohlert  in  schlagender  Form  und  sachlicher 
Gediegenheit  ausgeführt,  verbunden  mit  dem  Beweise  für  das  Bedürfnis 
nach  einer  induktiv  und  mit  Anschauungsmitteln  arbeitenden  Methode. 
Ohlert  sagt,  richtige  Methode  des  Sprachunterrichts  mufs  die  Muttersprache 
zur  Grundlage  nehmen  und  alles  anschauungsweise  vorführen,  wenn  sie  den 
Zwecken  der  Erziehung  und  den  Forderungen  der  Seelenkunde,  den  Vor- 
bedingungen der  Entwickelung  des  Vorstellungslebens  genüge  leisten  will. 
Die  Gedankenreihe  Ohlerts  ist:  Unterricht  ist  Mitteilung  von  Vorstellungen. 
Aneignung  von  Vorstellungen  verläuft  mittelbar  oder  unmittelbar  immer  in 
der  Muttersprache  und  zwar  im  gewöhnlichen  Leben  innerhalb  ihrer  volks- 
mäfsigen,  in  Schule  und  Litteratur  innerhalb  ihrer  gemeinsprachlichen  und 
wissenschaftlichen  Form.  So  fordert  denn  Unterricht:  von  selten  des  Lehrers 
ein  Durchdenken  des  Verhältnisses  zwischen  Begriff  und  Ausdruck,  zwischen 
Volkssprache  und  Gemeinsprache  und  sorgfältige  Anwendung  der  sich  daraus 
ergebenden  Grundsätze  —  und  er  hat  sein  Ziel  nach  selten  des  Schülers  in 
einer  immer  völligeren  Kenntnis  der  Begriffswelt  der  Muttersprache.  Somit 
steht  die  Muttersprache  im  Mittelpunkte,  aller  Unterricht  hat  von  ihr  aus- 
zugehen und  zu  ihr  zurückzukehren. 

Ohlert  hat  den  richtigen  Weg  betreten,  um  von  dem  leeren  Gezänk 
über  Schulformen,  über  Berechtigungen,  über  theoretische  Nichtigkeiten 
hinüberzulenken  zu  sachlichen  und  schöpferischen  Prinzipien,  zu  ernsthaft 
begründeten  und  echt  wissenschaftlich  dargelegten  Neubildungen.  In  der 
Einleitung  entwickelt  er  den  Gedanken,  dafs  es  notwendig  und  möglich  ist, 
ein  allgemeingültiges  System  der  Pädagogik  aufzustellen,  wenn  auch  mit 
gewissen,  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Einschränkungen.  Nun  voll- 
zieht sich  alle  Übertragung  erziehlicher  Gedanken  innerhalb  der  Mutter- 
sprache. Also  mufs  eine  Methodik  des  Unterrichts  zunächst  begründet  sein 
im  Wesen  der  Sprache,  im  Verhältnis  zwischen  Sprache  und  Denken.  Das 
gilt  vom  Unterricht  im  allgemeinen,  es  gilt  vom  Sprachunterricht  im  beson- 
deren: jeder  Unterricht  überhaupt  ist  in  diesem  Sinne  wesentlich  Sprachunter- 
richt, Erweiterung  des  in  der  Muttersprache  sich  bewegenden  Vorstellungs- 
lebens. Da  führt  er  nun  in  seinem  ersten  Teile  in  sehr  hübscher,  klarer  Weise, 
gewifs  auch  für  den  anregend,  der  die  Beziehungen  von  Seelen-  und  Sprach- 
kunde genauer  kennt,  aus,  wie  die  Sprache  nicht  im  logischen,  sondern  im 
allgemein  psychologischen  Denken  wurzelt,  also  denselben  Gedanken  wie 
in  seinem  Buche  über  ,,die  deutsche  Schule  und  das  klassische  Altertum^', 
nur  mit  einem  weiteren  Gesichtsfelde.  Daher  hat  jede  Sprache  ihren  be- 
sonderen Ausdrucks-  und  Bildungswert,  keine  kann  wegen  eines  eigentüm- 
lich hervorragenden  logischen  Wertes,  der  ihr  innewohnte,  eine  besondere 
Geltung  vor  andern  beanspruchen,  womit  viele  eingewurzelte  falsche  Vor- 
urteile gegen  die  deutsche  und  die  anderen  neueren  Sprachen  abgethan 
sind.  Jenes  psychologische  Denken  nun,  dessen  Äufserung  die  Sprache  ist, 
erwacht  und  entwickelt  sich  bei  den  Kindern  zunächst  innerhalb  des  Vor- 
stellungskreises der  Volkssprache,  während  der  Unterricht  innerhalb  der 
litterarischen  Gemeinsprache  verläuft.  Daraus  zieht  Ohlert  dann  Folge- 
rungen, in  Avelcher  Weise  die  erziehlichen  Vorstellungen  und  Begriffe,  in- 
sofern sie  doch  zugleich  sprachliche  sind,  dem  erwachenden  Geiste  des 
Schülers  nahe  gebracht  werden  müssen.     Gerade  auf  diesem  Gebiete,   wo 
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es  auf  die  Berücksichtigung  des  noch  unreifen  kindlichen  Denkens  ankommt, 
das  vor  allem  die  ausgebildeten  Formen  der  Gemeinsprache  noch  nicht 
beherrscht,  gerade  hier  liegen  die  folgenschwersten  Versündigungen  unserer 
höheren  Schulen.  Hierauf  kommt  Ohlert  im  zweiten  Teile  zum  Aufbau  und  den 
Zielen  des  Sprachunterrichts,  sofern  die  gewonnenen  Ergebnisse  darin  Verwen- 
dung finden  sollen.  Aus  diesen  Ergebnissen  weiter  folgernd,  stellt  er  zunächst 
fest,  dafs  formale  geistige  und  sprachliche  Bildung  in  der  Hauptsache  nur 
durch  Vermittlung  der  Muttersprache  zu  gewinnen  ist  und  dafs  den  andern 
Sprachen  mit  ihren  Übersetzungs-  und  Grammatikübungen  nur  eine  unter- 
stützende Wirkung  dabei  zuzuschreiben  ist;  und  auch  das  nur,  wenn  sie 
in  psychologisch  angemessenerer  Weise  als  bisher  betrieben  werden.  Häufig 
hat  man  bei  diesen  Auseinandersetzungen  das  Gefühl,  dafs  auch  Ohlert 
die  formale  Bildung  in  einem  zu  engen  Sinne  betrachtet;  er  hat  dabei  aller- 
dings die  Entschuldigung,  dafs  er  sich  zu  eingehend  mit  den  Ansichten  der 
Gegner  auseinander  setzen  mufs,  und  jedenfalls  schwingt  er  sich  von  da 
aus  doch  immer  wieder  zu  einem  höheren  Standpunkte  auf.  Zum  Abschlufs 
wird  dann  Gestalt  und  gegenseitige  Beziehung  des  deutschen  und  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  in  den  Hauptzügen  dargelegt.  Von  der  vaterlän- 
dischen und  neuzeitlichen  Begriflfswelt  unter  Verfolgung  entwickelungs- 
geschichtlicher  Gedanken  wird  ausgegangen.  Was  wir  oben  als  notwendig 
hingestellt  haben,  wenn  die  Vorstellungswelt  der  Lernenden  zu  wahrhaft 
lebensvollem  und  vorurteilsfreiem  Verständnisvermögen  geklärt  und  berei- 
chert werden  soll,  hier  wird  es  erfüllt.  Es  wird  aber  auch  zugleich  gezeigt, 
wie  ein  naturgemäfses ,  auf  den  Gesetzen  der  Apperzeption  und  Reproduk- 
tion beruhendes  Ineinandergreifen  von  Lektüre  und  Begriffserklärungen,  von 
Sprech-  und  Aufsatzübungen  es  ermöglicht,  den  weitgehendsten  didaktischen 
Anforderungen  zu  genügen  und  die  höchsten  Ziele  zu  erreichen.  An  diesen 
vaterländischen  Unterricht,  der  die  Vorbereitung  übernimmt,  schliefst  sich 
dann,  bezw.  geht  ihm  zur  Seite,  ein  fremdsprachlicher  Unterricht,  viel  er- 
folgreicher an  sich  und  mit  viel  fruchtbarerer  Rückwirkung  auf  jenen,  als 
der  bisherige  fremdsprachliche  Unterricht  sich  gezeigt  hat.  Auch  hier 
werden  die  hauptsächlichsten  methodischen  Züge  teils  theoretisch,  teils  an 
Beispielen  aus  der  Praxis  entwickelt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Sudermann  als  Dramatiker. 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  neuere  Sprachen  in  Hannover  von  Prof.  F.  Uoruemauu. 

Während  die  Mehrzahl  der  übrigen  Dramen  aus  dem  letzten  Jahrzehnt 
Eintagsfliegen  sind,  hat  Sudermann  mit  den  seinigen  einen  grofsen  und  dauernden 
Erfolg  errungen.  Jede  Aufführung  bestätigt  aufs  neue,  dafs  er  ein  bedeutendes 
dramatisches  Talent  besitzt.  Er  beherrscht  die  Technik  des  Dramas;  starke 
theatralische  und  dramatische  Wirkungen  enthält  fast  jede  Szene.  Er  hat  auch 
die  wunderbare  Yerwandlungsfähigkeit  des  echten  Dichters,  die  die  Künste  des 
Proteus  gleichsam  wiederholt:  sicher  und  klar  sind  seine  Charaktere  entworfen, 
folgerichtig  fliefsen  die  Handlungen  aus  ihrem  Innenleben  hervor.  Aber  viele 
andere  der  jetzt  lebenden  Dramatiker  sind  auch  nicht  arm  an  Talent;  weshalb 
haben  sie  nicht  denselben  grofsen  Erfolg  wie  Sudermann?  Der  wahre  Dichter 
soll  nicht  blofs  subjektive  Empfindungen  und  Gedanken  in  schöner  Form  aus- 
sprechen,   er   soll   über   seiner  Zeit  stehen,   ein   Bildner   der   Menschheit.     Den 
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tieferen  Zug  der  Entwickelung  soll  er  fassen,  den  Sinn  derselben  in  schönen  Ge- 
stalten vor  Augen  stellen  und  sie  dadurch  selbstthätig  weiter  führen.  Ist  vielleicht 
Sudermann  ein  solcher  dichterischer  Genius? 

Kühn  und  mächtig  fluten  durch  seine  Dramen  die  Wogen  des  Naturalismus, 
Er  verlangt  wie  die  Naturalisten  vom  Dichter  völlige  Unterwerfung  unter  die  er- 
scheinende Natur;  die  Dinge,  die  uns  in  Natur  und  Gesellschaft  umgeben,  soll  er 
darstellen,  wie  sie  sind:  verschönern  heifst  verfälschen,  der  Phantasie  folgen  heilst 
täuschen  und  lügen.  Die  Wahrheiten  der  materialistischen  Naturwissenschaft  soll 
auch  die  Kunst  anerkennen:  Gott  und  Metaphysik  sind  Träume,  wie  die  ethischen 
Begriffe,  die  eine  künstelnde  Kultur  geschaffen  hat:  ,, jenseits  von  Gut  und  Böse 
ruht  in  träumender  Kraft  das  Natürliche".  Dieses  aber  kennt  keine  Freiheit, 
aus  Vererbung  und  Anpassung  läfst  sich  der  Mensch  als  notwendiges  Ergebnis 
konstruieren  wie  eine  Maschine.  Wie  er  vom  Tiere  abstammt,  so  ist  das  wahr- 
hatt  Natürliche  in  ihm  das  dem  Tiere  Verwandte,  und  jeder  Mensch  hat  das 
natürlichs  Recht  oder  vielmehr:  er  mufs  diese  Triebe  seines  individuellen  Wesens 
ausleben. 

Um  diesen  Forderungen  zu  genügen,  verwirft  Sudermann  die  poetische 
Form,  er  dichtet  wie  einst  die  Jugendgenossen  Goethes  in  Prosa,  und  zwar  in 
der  Ausdrucksweise,  wie  sie  das  wirkliche  Leben  bietet,  unverschöut  und'  unver- 
edelt; hätte  er  und  nicht  Schiller  den  „TelP^  gedichtet,  so  spräche  dieser  zu  uns 
im  Schwyzer  Dütsch.  Er  meidet  den  längeren  Monolog,  denn  in  Wirklichkeit  denkt 
man  in  der  Regel  nicht  laut,  er  meidet  im  letzten  Stücke  auch  das  Beiseitespreehen 
als  unnatürlich.  Und  um  selbst  in  den  Kleinigkeiten  ein  photographisch  genaues 
Bild  der  Wirklichkeit  zu  sichern,  schreibt  er  die  Gestalt  jedes  Stuhles  oder  Tisches 
auf  der  Bühne  vor  und  giebt  —  wenigstens  in  ^Sodoms  Ende"  —  jeder  neu  auf- 
tretenden Person  erst  einen  vollständigen  Steckbrief  mit,  zuverlässig  genau  bis  auf 
die  Schildpatteinfassung  des  Pincenez. 

Doch  das  sind  Aufserlichkeiten.  Tiefer  greift  in  das  Wesen  des  Dramas 
der  Bau  seiner  Handlungen  ein.  Die  Wirklichkeit  mit  ihrer  unendlichen  Ver- 
flechtung der  Dinge  sondert  nie  einen  Konflikt  und  seine  Entwickelung  von  anderen 
rein  ab;  macht  man  eine  Momentaufnahme  irgend  eines  Ausschnittes  der  um- 
gebenden Welt,  so  wäre  es  ein  seltsamer  Zufall,  wenn  darin  gerade  Anfang  und 
Ende  einer  zusammenhängenden  Entwickelung  enthalten  wäre.  Natürlich  darf 
also  auch  das  Drama  nicht  danach  streben,  eine  solche  innere  Einheit  künstlich 
herzustellen.  ;,Die  Ehre"  führt  von  der  inneren  Entwickelung  des  Helden  — 
Robert  Heinecke  —  nur  das  Ende  vor.  Das  Werden  des  Konfliktes  zwischen 
seiner  und  der  Ehre  oder  vielmehr  Ehrlosigkeit  des  Hinter-  wie  des  Vorderhauses 
fehlt,  nur  seine  Loslösung  von  beiden,  die  damit  endet,  dafs  er  sich  wie  Träst 
ganz  auf  sich  selbst  stellt,  wird  dargestellt.  Ähnlich  giebt  „Sodoms  Ende"  von 
dem  Gegenstande  —  der  Vernichtung  eines  liebenswürdigen  genialen  Menschen 
durch  den  wilden  Trieb  sinnlicher  Leidenschaft  —  nur  die  letzten,  widerwärtigsten 
Entwickelungsphasen,  den  geistigen  und  leiblichen  Untergang  des  schon  völlig  Ge- 
brochenen, und  erinnert  darin  an  das  Abstofsendste  unter  Ibsens  Dramen  „Ge- 
spenster". Die  „Heimat"  endlich  entwickelt  klar  und  schön  einen  Konflikt  zwischen 
der  stolzen  Selbstherrlichkeit  einer  genialen  Natur  und  dem  Gefühl  hingebender 
Liebe  zur  Heimat  und  zur  Familie,  es  scheint  ihn  auch  zu  Gunsten  jener  lösen 
zu  wollen,  aber  als  eben  die  Heldin  —  Magda  —  ihr  trotziges  Selbstbewufstsein 
wiedergewinnt  und  wir  erwarten,  dafs  sie  verachtungsvoll  die  kleinen  Menschen 
der  Heimat  von  sich  stöfst  und  in  ihre  Welt  zurückeilt,  da  setzt  Sudermann  an 
Stelle  wahrer  dramatischer  Fortentwickelung  einen  hohlen  Theatereffekt:  der  ver- 
zweifelte Vater  Magdas  stirbt  an  einem  Schlaganfall,   Magda  will  tief  gerührt  an 
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seinem  Grabe  trauern,  aber  —  was  aus  ihr  wird,  verschweigt  der  Dichter.  Das 
Drama  endet,  aber  es  schliefst  nicht. 

Auch  sonst  ist  die  Handlung  in  Sudermanns  Dramen  mangelhaft:  die  Ver- 
bindung der  Szenen  ist  oft  lose,  bisweilen  regiert  der  Zufall,  wie  es  auch  im  wirk- 
lichen Leben  der  Fall  ist  oder  doch  zu  sein  scheint.  Aber  noch  schlimmer  ist,  dafs 
Sudermann  zur  Technik  des  Naturalismus  auch  die  naturalistische  Gesinnung  fügt. 
In  der  „Ehre^  stellt  Graf  Trast  die  Anschauungen  des  Dichters  dar.  Er  ist 
Atheist;  die  Ehre,  wie  die  Gesellschaft  sie  heute  ausgebildet  hat,  leugnet  er:  „Es 
giebt  keine  Ehre;  was  wir  Ehre  nennen,  ist  nur  der  Schatten,  den  wir  werfen, 
wenn  uns  die  Sonne  der  allgemeinen  Achtung  bescheint:  das  Schlimmste  ist,  dafs 
es  ebenso  viele  Sorten  von  Ehre  giebt,  wie  es  Klassen  giebt."  Überhaupt  giebt 
es  für  Trast  keine  Sittlichkeit;  er  tadelt  den  Helden  des  Stückes,  weil  er  seine 
in  Ehrlosigkeit  versunkene  Familie  schlecht  findet:  sie  sind  anders,  das  ist  alles. 
Denn  jeder  ist  so,  wie  er  ist,  und  die  Ehre  schafft  nicht  der  Mensch,  sondern 
das  „Milieu^,  in  dem  er  lebt.  Er  billigt,  dafs  die  Heineckes  das  Sündengeld  für 
Curts  Verhältnis  zu  Alma  genommen  haben.  „Wird  sie  nicht  dadurch  eine  viel 
annehmbarere  Partie?'^  sagt  er,  und  als  Robert  ihn  darum  roh  und  grausam 
schilt,  erwidert  er:  „Ich  bin  roh  wie  die  Natur,  grausam  wie  die  Wahrheit." 
Das  ist  das  Programm  des  Naturalismus,  wie  es  auch  der  Philosoph  der  Jüngst- 
deutschen, Fr.  Nietzsche,  aufgestellt  hat.  Nur  die  Natur  hat  recht,  das  Natür- 
liche aber  im  Menschen  ist  das  Rohe,  das  Bestialische  in  ihm,  die  „Herrenmoral* 
Nietzsches  ist  in  Wahrheit  eine  Moral  der  Bestialität.  Eine  solche  beherrscht 
Sudermanns  zweites  Stück  „Sodoms  Ende"  fast  vollständig.  „Bestien  sind  wir 
alle",  sagt  Willy  Janikow,  „es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  unser  Fell  schön  ge- 
streift sei.  Und  eine  besonders  schön  getigerte  Bestie  nennen  wir  eine  Persön- 
lichkeit." Er,  der  früher  auch  Höheres  kannte,  hat,  gestachelt  durch  seine  über- 
schäumende Sinnlichkeit,  zuletzt  die  Glut  des  Genusses  mit  dem  Feuer  der  Genialität 
verwechselt  und  ist  dann  in  eine  verlotterte  Gesellschaft  geraten,  in  der  er  leib- 
lich und  geistig  verkommt,  bis  er  an  seiner  Bestialität  zu  Grunde  geht.  Diese 
Gesellschaft  schwärmt  für  den  Naturalismus,  wie  Frau  Adah  sagt,  aber  das  Natür- 
liche erscheint  ihr  auch  nur  als  ein  Witz.  „Es  giebt  keine  Liebe,  es  giebt  nur 
Nerven;  es  giebt  kein  Schicksal,  es  giebt  nur  Nerven",  fügt  der  freche  Rone,  der 
Dr.  Weifse,  hinzu.  Alles,  was  Geist  und  Gemüt,  was  Freiheit  und  Sittlichkeit 
heifst,  ist  tot  in  diesem  Kreise,  das  Tier  herrscht,  die  rohe  Notwendigkeit  der 
Materie.  —  Und  endlich  die  „Heimat"?  Auch  sie  tritt,  soviel  reiner  und  edler 
sie  ist,  für  den  Kampf  gegen  die  Moral  der  Gesellschaft  ein  und  möchte  den 
natürlichen  Trieb  der  Selbstüberwindung  gegenüber  verherrlichen;  wenigstens  scheint 
die  Vorliebe  des  Dichters  auf  dieser  Seite  zu  sein,  wenn  er  auch  am  Schlüsse  des 
Dramas  sich  weder  für  das  eine  noch  für  das  andere  entscheidet. 

Kann  nun  dieser  Naturalismus,  auf  dem  Sudermanns  Fehler  beruhen,  zu- 
gleich die  Ursache  seines  Erfolges  sein?  Gewifs  verschafft  er  ihm  den  Beifall  der 
Partei  und  übt  einen  unwiderstehlichen  Reiz  auf  die  Neugierigen,  die  der  Haut- 
gout des  Verbotenen  lockt,  auch  auf  die  Mädchen,  „die  gern  von  verheirateten 
Dingen  erzählen  hören";  aber  warum  empfinden  denn  solche,  die  von  derartiger 
Gesinnung  ganz  unberührt  sind,  ebenfalls  den  Hauch  von  etwas  Besserem,  etwas 
Tieferem  in  seinen  Dramen?  Steckt  vielleicht  im  Naturalismus  doch  auch  ein 
Keim  von  Berechtigtem,  und  ist  es  möglich,  dafs  er  über  sich  selbst  hinausführt 
zu  wahrer  dichterischer  Gröfse? 

Nur  eine  kurze  geschichtliche  Betrachtung  kann  zur  Lösung  dieser  Frage 
führen.  Eine  der  Hauptideen  menschlicher  Kultur  ist  die  der  Individualität,  d.  h. 
der   unvergleichlichen   Eigenart   des    Einzelwesens.     Die   gesamte   Geschichte   der 
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europäischen  Menschheit  läfst  sich  als  Entfaltung  dieser  Idee  fassen.  Sie  lebte 
schon  im  Altertum,  aber  das  Individuum  wurde  damals  als  ein  Teil  in  den  Orga- 
nismus des  Alls  oder  der  Gesellschaft  eingefügt.  Es  hatte  eine  eigentümliche, 
durch  nichts  ersetzbare  Funktion  in  diesem  Ganzen,  aber  kein  selbständiges  Wesen 
ohne  dasselbe.  Im  Mittelalter  war  es  ebenfalls  in  die  Ordnung  und  Abstufung 
eines  organisierten  Ganzen  eingefügt:  dieses  war  der  Trüger  der  Wahrheit  und 
das  Gewissen  der  Menschheit,  der  Einzelne  hatte  ihm  gegenüber  nirgends  Selb- 
ständigkeit, in  ihm  aber  an  seiner  Stelle  eigentümlichen  Wert.  Diese  Weltan- 
schauung ist  noch  in  unserer  Zeit  lebendig  in  dem  gewaltigen  Bau  der  katholischen 
Kirche,  besonders  in  der  Gestaltung,  welche  ihr  der  Jesuitismus  giebt.  Aber  weit 
tiefer  ist  die  Gegenwart  erfüllt  von  der  Befreiung  des  Individuums,  welches  nicht 
mehr  blofs  Stück  einer  Gesamtheit  sein  will,  sondern  selbst  ein  Ganzes,  eine  eigen- 
tümliche Konzentration  der  gesamten  Wirklichkeit,  ein  Mikrokosmus.  Diese  Welt- 
anschauung begann  mit  der  direkten  Ergreifung  des  Wahren,  Guten  und  Schönen, 
mit  der  Entwickelung  eines  unmittelbaren  Verhältnisses  des  Individuums  zum  All 
und  zu  Gott  in  der  Renaissance  und  Reformation,  sie  setzte  sich  fort  in  der 
politischen  und  sozialen  Befreiung  des  Individuums  durch  die  grofse  Revolution, 
und  fand  eine  erste  Höhe  der  Entwickelung  im  deutschen  Humanismus.  Denn 
die  Individualbildung  des  Menschen  durch  sein  ganzes  Sein,  die  Bildung  des 
Menschen  zum  Menschen,  war  damals  die  Seele  der  Kulturarbeit,  und  ein  Schiller 
suchte  das  Höchste  in  dem  geistigen  Verkehr  befreundeter  Individuen,  während 
Staat,  Gesellschaft,  Kirche  mehr  die  gleichgültige  äufsere  Umgebung  des  Lebens 
bildeten.  In  dieser  Weltauffassung  wurde  natürlich  das  Innenleben  des  Menschen 
das  allein  Wertvolle;  die  Philosophie  gab  sich  ihr  hin,  bis  ihr  das  Ich  zum  All 
sich  erweiterte  und  die  Weltentwickelung  ein  Denkvorgang  wurde. 

(Schlufs  folgt.) 


Berichte  aus  Vereinen. 

Cambridge,  Mass.  (Dante  Society,  Twelfth  Annual  Report.)  At  the 
annual  meeting  of  the  Society  in  May,  1893,  Mr.  Norton,  reviewing  the  incidents 
of  the  year  of  interest  to  the  Society,  spoke  substantially  as  follows:  "Since  the 
foundation  of  our  Society,  twelve  years  ago,  we  have  had  to  deplore  the  death 
of  but  few  of  its  members.  But  it  is  a  grievous  and  remarkable  fact  that  we 
have  lost  from  our  roll  the  most  illustrious  names:  first,  that  of  our  first  President, 
Mr.  Longfellow;  then,  that  of  our  second  President,  Mr.  Lowell;  and  in  the  past 
year  that  of  Dr.  Parsons,  —  the  three  most  eminent  lovers  and  disciples  of 
Dante  in  America ;  —  three  poets  who  had  each  devoted  a  large  part  of  his  life 
to  the  study  of  Dante's  work,  and  contributed  as  no  other  scholars  have  done  to 
diffuse  his  iufiuence  in  this  country.  Our  Society  has  been  dignified  by  their  part 
in  it.  We  cannot  hope  for  future  distinction  such  as  their  presence  has  lent  to 
US  in  the  past.  —  Fifty  years  ago  a  little  pamphlet,  in  stiff  brown  Covers,  was 
issued  in  Boston,  of  which  the  title  page  reads:  'The  first  Ten  Cantos  of  the 
Inferno  of  Dante  Alighieri.  Newly  translated  into  English  Verse.'  It  bore  no 
author's  name.  The  translation  was  preceded  by  a  poem  in  seven  stanzas.  'On 
a  Bust  of  Dante.'  The  poem  long  since  became  deservedly  familiär  to  the  lovers 
of  poetry.  Its  opening  verses,  strong,  simple,  direct,  are  worthy  of  the  master 
who  inspired  thera,  and  set  the  key  of  the  whole  poem;  — 
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'See,  from  this  counterfeit  of  him 
Whom  Arno  shall  remember  long. 
How  stern  of  lineament,  how  grim 
The  father  was  of  Tuscan  song. 

Faithful  if  this  wan  Image  be, 

No  dreani  bis  life  was  —  but  a  fight; 

Could  any  Beatrice  see 

A  lover  in  that  ancborite?' 

The  little  book  attracted  scanty  attention,  save  from  a  few  persons  of 
scholarly  taste.  Among  those  wbo  encouraged  Dr.  Parsons  to  proceed  with  bis 
translation,  it  is  pleasant  to  nie  to  recall,  was  my  father,  and  almost  the  earliest 
of  my  own  associations  with  Dante  are  connected  with  the  friendly  criticism  and 
discussion  between  him  and  the  young  translator.  —  As  tirae  went  on  Dr.  Parsons 
added  to  bis  work,  Dante  was  his  continual  study.  But  almost  twentyfive  years 
had  passed  since  the  publication  of  the  'Ten  Cantos'  before  he  printed  the  cora- 
plete  translation  of  the  'First  Canticle'  of  the  Divine  Comedy.  His  fastidious 
taste,  his  conscientious  effort  not  to  fall  short  of  his  own  ideal  Standard  of  accom- 
plisbment,  made  his  progress  slow,  and  he  has  left  the  translation  of  the  Purga- 
tory  incomplete,  and  that  of  the  Paradise  little  more  than  begun.  —  So  far  as 
his  work  has  gone,  I  believe  that  it  is  safe  to  assert  that  as  a  rhymed  Version 
in  English  of  the  Divine  Comedy  it  has  no  superior.  Its  form  is  that  of  verse 
of  five  feet,  with  alternate  rhymes.  It  does  not  attempt  to  render  verse  for  verse, 
nor  even  to  follow  literally  the  words  of  the  original  without  other  addition  or 
subtraction  than  that  which  the  genius  of  the  language  requires.  The  translator 
allows  himself  a  certain  freedom.  He  is  a  poet,  and  bis  translation  is  to  be  an 
English  poem.  The  substance  is  Dante's,  but  the  mode  of  expression  is  often 
changed  from  his,  and  the  Student  of  Dante's  own  verse  feels  throughout  that  the 
style  and  tone  are  the  translator's,  not  Dante's.  It  may  be  a  tine  style,  it  may 
be  a  fine  tone,  but  neither  one  nor  the  other  is  that  of  him  wbo  sovra  gli  altri 
come  aquila  vola.  The  aquiliue  character  is  not  here.  The  sweep  of  wing,  the 
corapressed  force  of  stroke,  the  reserved  power,  are  wanting.  Take  a  Single  in- 
stance,  two  verses  from  the  famous  fifth  canto  of  the  Inferno: 

'lo  cominciai:   Poeta  volentieri 

Pariere!  a  que'  due  che  insieme  vanno. 
'And  I  began:   Great  builder  of  the  rhyme! 

Fain  would  I  speak  with  yonder  pair  who  glide.' 

But,  when  every  allowance  is  made,  this  work  of  Dr.  Parsons'  is  an  achie- 
vement  of  credit  to  American  literature,  and,  in  conjunction  with  his  original 
poetry,  it  will  secure  for  him  that  onrata  nominanza  which  he  would  have  desired 
as  a  follower  of  the  aUissimo  poeta.  His  name  will  shine  bright  on  our  roll  so 
long  as  our  Society  itself  endures."  —  The  first  of  the  accompanying  papers 
is  a  reprint,  with  the  author's  permission,  of  a  valuable  article  in  the  London 
Academy  of  June  4,  1892,  on  "Dante's  Obligations  to  the  De  OfficUs  with 
regard  to  the  Division  and  Order  of  Sins  in  the  Inferno",  by  an  honorary  member 
ot  the  Society,  Dr.  Edward  Moore.  The  second  paper  is  the  list  of  books  and 
periodical  articles  relating  to  Dante  received  at  Harvard  College  Library  during 
the  year  ending  May  1,  1893.  George  Eice  Caiyenter,  Secrciary. 

(From  „Twelfth  Report  of  the  Dante  Society"). 
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Besprechungen. 

Schmager,  0.,   Textausgahen  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den 
Schidgebrauch.     Bremen.     Kühtmami. 

Aus  den  durch  eleganten  und  doch  zugleich  praktischen  Einband,  handliches 
Format,  gutes  Papier  und  scharfen  grofsen,  in  die  Augen  fallenden  Druck,  streng 
durchgeführte  sittliche  und  erziehliche  Grundsätze,  mäfsigen,  G  —  8  Bogen  nicht 
übersteigenden  Umfang  und  billigen  Preis  sich  auszeichnenden  und  für  die  Mittel- 
klassen (III.  und  II.)  bestimmten  Ausgaben  liegen  mir  vor: 

1)  Charles  Dickens,    Sketches  hij  "Boz".     Illustrative  of  Evern-Day-Life  and 

Every-Day  Peoplc.  In  Auswahl  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Th. 
Lion.  78  S.  geb.  80  Pf. 
Den  ,,Skizzen'^  voran  geht  eine  gedrängte  Übersicht  über  das  schriftstellerische 
Leben  des  berühmten  Autors,  die  wohl  einige  Seiten  mehr  hätte  bringen  können. 
Die  etwa  für  die  Sekunda  getroffene  Auswahl  der  Skizzen  —  ihrer  sieben  — 
bringt  vom  Humor  getragene  heitere  und  ernste,  oft  ergreifende  Bilder  des  eng- 
lischen sozialen  Lebens  in  angemessener  Weise  zur  Anschauung. 

2)  Mr.  ThülTl.  Day,  Selections  from  the  Historij  of  Sandford  and  Merton.    Her- 

ausgegeben von  Oberlehrer  W.  Bertram.  56  S. 
Der  Titel,  welcher  in  den  das  Büchlein  füllenden  Erzählungen  gar  nicht  zu 
seinem  Rechte  kommt,  da  von  Sandford  und  Merton  nirgend  die  Rede  ist,  erklärt 
sich  aus  der  dem  Vorworte  folgenden  Einleitung  resp.  Erläuterung,  die  den  Leser 
mit  den  betreffenden  Personen  bekannt  macht.  Eine  derselben,  Mr.  Barlow,  ein 
die  Erziehung  zweier  Knaben,  Harry  und  Tommy,  leitender  Geistlicher  ist  der 
Erzähler,  dem  gegenüber  die  ihm  zuhörenden  Knaben  bei  jeder  passend  erschei- 
nenden Gelegenheit  durch  Fragen  oder  Beantwortung  den  Gang  der  Erzählung 
unterbrechen,  ganz  in  der  Weise  des  Campeschen  Robinson  Crusoe  —  eine  doch 
recht  veraltet  erscheinende  Belehrungsweise,  der  ich  keinen  rechten  Geschmack 
abzugewinnen  vermag,  wie  denn  auch  hier  und  da  diese  Unterhaltungen  allzusehr 
in   die  Länge  gezogen  werden.   —  Das  Buch   enthält  folgende   fünf  Erzählungen: 

a.  Androclus  and  the  lion; 

b.  The  Story  of  Cyrus,  freilich  nur  zum  kleinsten  Teile,  da  fast  fünf  Sechstel 
der  Geschichte  durch  die  Gespräche  zwischen  Mr.  Barlow  und  seinen  zwei 
Zuhörern  ausgefüllt  werden; 

c.  The  two  brothers,  Episode  aus  dem  Leben  Pizarrows  und  seines  Bruders 
Alonzo  auf  südamerikanischem  Boden; 

d.  Extracts  from  a  narrative  of  the  extraordinary  adventures  of  four  Prussian 
sailors  who  were  cast  away  on  the  desert  istand  of  East- Spitzbergen; 

e.  Leonidas,  king  of  Sparta. 

Dafs  die  Einfachheit  der  Erzählungen  (die  bald  nach  dem  ersten  Unter- 
richt ohne  Zweifel  gut  zu  verwenden  sein  möchten)  mit  ihren  zum  Teil  wenigstens 
unterhaltenden  und  anregenden,  von  den  Questionnaires  mancher  neuerer  Gramma- 
tiken sich  sehr  zu  ihrem  Vorteile  unterscheidenden  Interpellationen,  der  Aussprache, 
Konversation  und  Grammatik  recht  gute  Dienste  leisten  können,  glaube  ich  auch. 
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3)  Macaulay,  lianlcs  Hisfor//  of  tJie  Popes.   Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Hemme, 

Rektor  der  Höheren  Bürgerschule  I  zu  Hannover.  59  S. 
Eine  vortreffliche  Wahl,  für  die  dem  Herrn  Herausgeber  der  aufrichtigste 
und  wärmste  Dank  gebührt.  Es  ist  in  der  That  schwerlich,  eine  würdigere,  zweck- 
mäfsigere,  fesselndere,  belehrendere  und  anregendere  Lektüre  neben  der  aus  Shake- 
speare u.  a.  genommenen  für  die  Prima  zu  finden,  als  dieser  durch  herrliches 
Englisch  ausgezeichnete  Auszug  aus  Macaulays  berühmtem  Essay.  Was  der  Heraus- 
geber in  der  dem  Buche  vorgesetzten,  das  Interesse  des  Lesers  von  Anfang  bis  zu 
Ende  fesselnden  Einleitung,  über  Sprache,  Disposition  und  Inhalt  der  „Essays^ 
von  Macaulay  sagt,  wie  er  des  grofsen  Historikers  begeistertes  Lob  über  Rankes 
Geschichte  der  Päpste  anstimmt,  sowie  was  er  über  einige  verzweifelt  ernste,  den 
historischen  Einflufs  beider  christlicher  Konfessionen  auf  die  ihnen  angehörenden 
Nationen  betreffende  Fragen  andeutet,  sollte  kein  protestantischer  ernster  Leser 
ungelesen  lassen.  Der  leicht  zu  übersetzende  und  um  seiner  trefflichen  Anord- 
nung willen  leicht  zu  behaltende  Inhalt  des  nur  59  Seiten  fassenden  Büchleins  ist 
so  spannend  und  anregend,  dafs  auch  der  gereifte  von  Herzen  protestantisch  ge- 
sinnte Leser  davon  gefesselt  und  unwillkürlich  sich  getrieben  fühlen  wird,  um  der 
Wahrheit  willen  einmal  mit  sich  zu  Rate  zu  gehen  und  sich  Klarheit  zu  verschaffen 
über  das  welthistorische  ernste  Rätsel  der  unverwüstlichen  Stärke  der  katholi- 
schen Kirche  und  des  heiligen  Rechts,  aber  auch  gewisser  unverkennbarer  Schwächen 
der  protestantischen  Kirche.  —  Wird  aber  dem  Primaner  durch  diese  ihm  ge- 
botene Lektüre  einerseits  reicher  Antrieb  gegeben,  seine  Kenntnisse  und  Fertigkeit 
in  englischer  Syntax  und  Sprache  an  diesen  Mustern  schönen  englischen  Stils  zu 
bessern,  zu  erweitern,  zu  befestigen  und  nicht  minder  ihm  Gelegenheit  geboten, 
seine  historischen  Kenntnisse  auf  ihre  Solidität  zu  prüfen,  so  möge  er  anderseits 
die  ihm  durch  das  Buch  gewährte  Anregung  nicht  vorbeigehen  lassen,  ohne  sich 
über  die  höchsten  Fragen,  seine  Stellung  zum  Glauben  und  zum  kirchlichen  Be- 
kenntnis, dem  er  als  angehender  christlicher  Staatsbürger  angehört,  Klarheit  zu 
verschaffen.  So  kann  diese  Lektüre  unter  der  umsichtigen  Kontrole  des  Lehrers 
in  verschiedenen  Richtungen  und  in  schöner  Weise  belehrend  und  bereichernd 
wirken.  Die  vom  Herausgeber  dem  Texte  vorgesetzte  Quellenangabe  ist  nicht 
minder  dankenswert. 

4)  Porchat,    Trois  mois  sons  la  neige.     Journal  d'tm  jeune  hahitant  du  Jura. 

Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  und  Fragen  und  vollständigem  Wörterbuch 
zum  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgegeben  von  Prof.  C.  Th.  Lion. 
9.  Aufl.  1892.  145  S. 
Vorstehende,  in  Tagebuchform  abgefafste,  in  Schulen  und  Familienkreisen 
bekannte  und  gern  gelesene  Erzählung  erscheint,  wie  die  mir  vorliegende 
Ausgabe  zeigt,  bereits  in  9.  Auflage,  ein  Umstand,  der  für  den  unbestrittenen 
Wert  des  Buches  laut  genug  spricht.  Dieser  Wert  darf  wohl  in  erster  Reihe 
in  dem  die  ganze  Erzählung  durchwehenden,  ungesucht  in  der  verzweifeltsten 
Lage  hervortretenden,  von  dogmatisierender  Manier  sich  fern  haltenden,  wohl- 
thuenden  Geist  festen  gläubigen  Gottvertrauens,  heldenmütig  ausharrender  Geduld, 
demütiger  Unterwerfung  unter  Gottes  gewaltige  Hand  und  fröhlicher  Hoffnung 
endlicher  Errettung  gesucht  werden  —  Gesinnungen  des  reinen  unverdorbenen 
Gemüts,  deren  Betrachtung,  bei  geschickter  Verwertung  des  Buches,  gewifs  nicht 
verfehlen  wird,  in  heilsamer  Weise  (Bewunderung,  Mitleid,  lebendige  Teilnahme 
erweckend)  auf  das  Gemüt  der  Jugend  einzuwirken.  Dafs  neben  diesem  Innern 
Wert  auch  die  äufsere  Struktur  der  Erzählung,  der  angenehme  reiche  Wechsel 
von  Erzählung  und  Dialog  für  die  Belebung  des  Unterrichts  reiche  Gelegenheit 
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zur  Vertiefung  in  Satzbildung  und  andere  syntaktische  Gebiete  zu  geben  geeignet 
erscheint,  sei  hier  nur  angedeutet.  —  Obschon  kein  Freund  eines  dem  Lesebuch 
beigegebenen,  ihm  quasi  auf  den  Leib  zugeschnittenen  Wörterbuchs,  kann  ich  mich 
immerhin  mit  dem  diesem  Buche  beigegebenen  insoweit  einverstanden  erklären, 
als  zu  ziemlich  zahlreichen  Artikeln  wesentliche  grammatische  Hinweise  gegeben 
werden,  die  in  ihrer  Kürze  wohl  besser  im  Gedächtnis  haften  bleiben,  als  durch 
Erlernung  derselben  aus  der  Grammatik  selbst.  Dafs  die  Anmerkungen  zum  Text 
nur  spärlich  gegeben  sind,  gereicht  dem  Buche  zum  Vorzuge.  Dr.  Belme. 

Bahlsen   und   Hengesbach,    SchulbihHothek   französischer  und  englischer   Prosa- 
schriften aus  der  neueren  Zeit. 

Mit  gemischten  Gefühlen  nimmt  man  von  einer  neuen  Schulbibliothek  fran- 
zösischer und  englischer  Schriftsteller  Kenntnis.  Denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs 
nirgends  eine  solche  Überproduction  herrscht,  als  auf  diesem  Gebiete,  und  neben 
manchem  verfehlten  Unternehmen  giebt  es  mehrere  ausgezeichnete,  nach  Inhalt 
und  Ausstattung  mustergültige.  Nun  hat  die  Verlagsbuchhandlung  von  Gaertner 
in  Berlin  eine  neue  Unternehmung  ins  Leben  gerufen,  welche  obigen  Titel  führt. 

Der  Titel  zeigt  die  Beschränkung,  innerhalb  deren  sich  diese  Sammlung  be- 
wegt; es  sollen  nur  Prosaschriften  aus  neuerer  Zeit  berücksichtigt  werden.  Das 
Programm  stellt  folgende  Gebiete  in  Anssicht:  Naturwissenschaften,  Erd-  und 
Völkerkunde,  Handel,  Kultur,  Versuche,  Reisebeschreibungen;  aber  auch  Geschicht- 
liches, Reden,  Briefe,  Erzählendes,  Jugendschriften,  Man  sieht,  im  Vordergrunde 
stehen  die  Realien,  und  darauf  gründet  sich  die  Existenzberechtigung  dieser 
neuen  Bibliothek.  Bis  jetzt  sind  fünf  französische  und  fünf  englische  Bändchen 
erschienen;  jene  enthalten:  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen  aus  der  Revue 
des  Deux  Mondes,  Navigation  transatlantique,  Journal  d'un  Oflicier  d'ordonnance, 
Excursions  et  Voyages,  Paris  dans  la  seconde  moitie  du  XIX.  siede;  diese  ent- 
halten: Tyndall,  Fragments  of  Science,  Draper,  History  of  the  Intellectual  Deve- 
lopment of  Europe,  Brewster,  Sir  Isaac  Newton,  Escott,  England,  its  People,  Policy 
and  Pursuits,  endlich  eine  Sammlung  von  Monographieen  über  englische  Zustände 
der  Gegenwart.  Alles  ist  actuell,  aus  dem  Leben  gegriffen  und  wird  erfrischend 
wirken,  wenn  es  ab  und  zu  neben  den  altbekannten  Stoffen  geschichtlichen  und 
poetischen  Inhalts  gelesen  wird.  Die  Real-  und  Oberrealschule  erscheint  mir  in 
erster  Linie  berufen,  solche  Stoffe  heranzuziehen;  aber  auch  die  lateintreibenden 
Anstalten  können  sie  als  realistisches  Gegengewicht  brauchen.  Von  den  Heraus- 
gebern nenne  ich  Sachs,  Kasten,  Bahlsen,  Hengesbach,  Böddeker,  Regel,  Schenk. 
Die  äufsere  Ausstattung  ist,  wie  das  mir  vorliegende  Material  zeigt,  recht  gut, 
der  Druck  sehr  deutlich  und  grofs,  der  Einband  (ohne  den  überhaupt  keine  Schul- 
bibliothek sich  hervorwagen  sollte)  dauerhaft,  der  Preis  mäfsig.  In  dem  Bändchen: 
Tyndall  haben  sich  zwei  Herausgeber  zusammengethau,  von  denen  der  eine  das 
Sprachliche,  der  andere  das  Naturwissenschaftliche  bearbeitet  hat.  Die  An- 
merkungen sind  kurz  und  knapp;  Vokabulare  sind  nicht  beigegeben,  da  schon 
dem  Stoffe  nach  nur  Schüler  der  oberen  Klasse  als  Leser  zu  denken  sind.  Es 
ist  zu  wünschen,  dafs  recht  viele  Lehrer  zu  diesen  Bändchen  greifen  und  im  Un- 
terricht ihre  Brauchbarkeit  erproben. 

Flensburg.  Wasser  sieher. 

1)  Sandeau,  Jules,  Mademoiselle  de  la  Seigliere.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt 

von  Joseph  Viktor  Sarrazin.     Leipzig  1893.     Renger. 

2)  Dasselbe.     Erklärt  von  Rudolf  Wilke.     2.  Aufl.     Berlin   1893.     Weidmann. 

1)  Es  ist  ohne  Zweifel  eine  erfreuliche  Thatsache,  dafs  die  besten  modernen 
französischen   Theaterstücke   immer   wieder    von   neuem   kommentiert   zum   Schul- 
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gebrauch  herausgegeben  werden,  and  dafs  somit  den  Schülern  der  oberen  Klassen 
Gelegenheit  geboten  wird,    die  feinere  französische  Unterhaltungssprache  kennen 
zu   lernen    und   an    der   Hand   guter    Kommentare    lehrreiche    kulturgeschichtliche 
Studien  zu  machen.     Zu  den  vortrefflichsten  französischen  Lustspielen  der  Neuzeit 
gehört  nun  sicherlich  Sandeaus  Mademoiselle  de  la  Seigliere,    ein  Stück,   welches 
in  neuester  Ausgabe  von  Sarrazin  vorliegt.   Vor  Sarrazin  ist  das  Lustspiel  in  acht 
kommentierten  Ausgaben   erschienen   und  zwar   das   letzte  Mal    in    den  Schulaus- 
gaben  französischer   Schriftsteller    von   K.   A.   Martin   Hartmann,    Leipzig    1887, 
E.  A.  Seemann,     Die   Hartmannsche  Ausgabe  der  Mademoiselle  de  la  Seigliere, 
welche  gleich  seinen  andern  Schulausgaben  in  den  verschiedensten  pädagogischen 
und   wissenschaftlichen  Fachzeitschriften   mit  Recht   eine   äufserst   günstige  Kritik 
erfahren  hat,   diente  Sarrazin  zum  Muster.    Sarrazin  glaubt  (siehe  das  Vorwort), 
dafs  seine  Arbeit  selbst  nach  der  reichhaltigen  von  M,  Hartmann  manches  Neue 
und  bisher  Unbeachtete  beibringt.    Dies  ist  nun  freilich  in  sehr  beschränkter  Weise 
der  Fall,     Das  Neue  sind  einige  in  den  Fufsnoten  angebrachte  grammatische  Be- 
merkungen und  namentlich  Übersetzungen   französischer  Redensarten,    welche  zum 
guten   Teil   übrigens   überflüssig   sein    dürften.      Die    meisten    grammatischen   Be- 
merkungen schliefsen  sich  an  die  Hartmanns  an.    Hartmanns  Einleitung  und  Kom- 
mentar beruhen  auf  mühevoll  augestellten  Spezial-   und  Quellenstudien;    Sarrazin 
hingegen  hat  sich  die  Studien  seines  Vorgängers  zu  nutze  gemacht.   Was  zunächst 
die  Einleitung  anbetrifft,  so  sieht  ihr  jeder  Sachkundige  sofort  an,  dafs  sie  eigene 
Studien  vermissen   läfst.     Ja,   sie  verrät  sogar  durch   die  mifsverständliche  Ver- 
wertung einer  Stelle  von  Hartmanns  Einleitung,   dafs  Sarrazin  die  Sandeauschen 
Stücke   kaum   selbst   gelesen   hat.     Auf   Seite   7    seiner   Einleitung   sagt  nämlich 
Sarrazin  bei  Beprechung  des  Romans  ;,Le  Docteur  Herbeau",  wobei  er  übrigens 
Hartmanns  Ausdruck  ^^ gemütreicher  Humor^  wörtlich  entlehnt  hat:  „Von  jetzt  an 
verlegt   sich  Sandeau   auf   die  Darstellung   des  Lebens  und  Treibens  draufsen   in 
der  Provinz  fern  von  der  lärmenden  Weltstadt."     Dies  ist  unrichtig.     Schon  vor 
„Le  Docteur  Herbeau"  spielen  Sandeaus  Romane  in  der  Provinz,  wie  z.  B.  Madame 
de  Sommerville  (1834),  Les  Revenants  (1836),  Marianne  (1839),  Mademoiselle  de 
Kerouare  (1840).    Ich  kann  mir  Sarrazins  Bemerkung  nur  so  erklären,  dafs  er  Hart- 
manns  Charakteristik    des    Docteur   Herbeau    (siehe   Hartmanns  Einleitung  S.  10) 
falsch   aufgefafst   und   diese   falsche  Auffassung   nicht   durch   eigene  Lektüre  kon- 
trolliert hat.    Hartmanns  Charakteristik  ist  übrigens  sehr  deutlich  und  kann  kaum 
zu  Mifsverständnissen  Anlafs  geben.  —  Die  Anmerkungen  im  Anhang  hat  Sarrazin 
zum   gröfsten  Teile  Hartmann   entnommen.     Hartmann    führt,    wenn    es   nötig  ist, 
immer  die  Quellen  an,  aus  denen  er  geschöpft  hat,  Sarrazin  thut  es  nicht.    Sarrazin 
zieht  einfach  die  ausführlichen  interessanten  Anmerkungen  Hartmanns,  die  ich  auf 
keinen  Fall  gekürzt  sehen  möchte,  etwas  zusammen  wie  folgende  Beispiele  zeigen, 
die  sich  mit  Leichtigkeit  vervielfältigen  liefsen: 


Hartmann  Seite     3  Zeile  33 

Sarrazin  Seite     5  Zeile  22 

;,         6      „      29 
„      33      „      31 

T)           »        8      „        8 
.      32      „      15 

Aus  der  von  Hartmann  in  der  zweiten  Auflage  abgedruckten  Rezension 
der  Revue  des  Deux  Mondes  über  Mademoiselle  de  la  Seigliere  druckt  Sarrazin 
den  Schlufspassus  ab.  Ferner  Anmerkung  34,  15  zu  donation  entre  vifs 
wird  §  894  des  Code  civil  wie  bei  Hartmann  36,  8  angeführt.  Das  Neue, 
was  Sarrazin  in  den  sachlichen  Anmerkungen  beigebracht  hat,  ist  nur  gering, 
so  z.  B.  Akt  II  Szene  6.  Dort  sagt  Bernard  zum  Marquis:  Vous  laissant, 
monsieur   le    marquis,    paisible    possesseur    d'une    fortune    qui   ne 
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vons  avait  coüte  d'autre  pciue  que  de  rentrer  en  France  et  d'ouvrir 
la  main  pour  la  recevoir.  Hierin  sieht  Sarrazin  eine  Reminiszenz  aus 
Beaumarchais'  Lustspiel:  Le  Mariage  de  Figaro  und  citiert  die  Worte,  welche 
Figaro  zum  Grafen  Almaviva  sagt:  „Qu'avez  vous  fait  pour  tant  de  biens? 
Vous  vous  etes  donne  la  peine  de  naitre  et  rien  de  plus."  Die  beiden 
Stellen  haben  nur  wenig  Ähnlichkeit  miteinander,  und  Sarrazin  übersieht  ganz, 
dafs  in  dem  Citate  aus  Figaro  gerade  die  Hauptsache  fehlt,  nämlich  das  „Que 
de  rentrer  en  France"  etc.  In  den  letzten  sarkastisch  gesprochenen  Worten 
Bernards  liegt  ein  gerechter,  wohlbegründeter  Vorwurf  für  den  Marquis,  welcher 
aus  der  Verbannung  heimgekehrt  ist  und  widerrechtlich  von  seinem  alten  Schlosse, 
welches  in  der  Zwischenzeit  in  die  Hände  des  Pächters  Stamply  übergegangen, 
Besitz  ergriffen  hat.  Das  Widerrechtliche  beim  Besitz  der  Güter  fehlt  gerade  in 
dem  Citate  aus  Beaumarchais.  —  Die  Bemerkung  Sarrazins  zu  „Cache  ta  vie*' 
(49,  6)  ist  jedenfalls  irrig.  Sarrazin  übersieht,  dafs  die  Stelle  der  Sprüche 
Salomonis,  die  er  als  Quelle  des  Diktums  annimmt,  einen  ganz  andern  Sinn  hat. 
Die  Imperativische  Form  weist  vielmehr,  wie  Hartmann  richtig  annimmt,  auf  den 
altklassischen  Ausspruch  Epikurs  (xaöe  ßiiuaa?)  zurück.  Auch  die  Auseinander- 
setzungen Hartmanns  über  das  Verhältnis  des  Dramas  zum  Romane  Mademoiselle 
de  la  Seigliere  sind  von  Sarrazin  gekürzt.  Schwerlich  wird  es  der  Sarraziuschen 
Ausgabe  gelingen,  die  Hartmannsche  zu  verdrängen,  welche  nach  wie  vor  als  die 
zweckmäfsigste  und  beste  angesehen  werden  mufs. 

2)  Die  erste  Auflage,  herausgegeben  von  Wilcke,  erschien  im  Jahre  1877. 
Nach  16  Jahren  hat  Kaphengst  eine  Neubearbeitung  vorgenommen.  Auch  Kap- 
hengst schliefst  sich  eng  an  Hartmann  an,  dessen  verdienstvolle  Arbeit  er  be- 
sonders als  die  von  ihm  berücksichtigte  und  benutzte  anführt.  Die  sachlichen 
Anmerkungen  im  Anhange  enthalten  nur  selten  etwas,  das  sich  nicht  schon  bei 
Hartmann  vorfindet.  Etwas  ausführlicher,  im  übrigen  sich  aber  richtigerweise  an 
Hartmanns  Auffassung  anschliefsend,  ist  z.  B.  die  Bemerkung  zu  „Cache  ta  vie" 
(59,  10).  Die  sprachlichen  und  grammatischen  Anmerkungen  sind  unter  dem 
Texte  angebracht  worden.  Diese  Erklärungen  sind  sicherlich  geeignet,  dem  Schüler 
über  manche  Schwierigkeiten  beim  Übersetzen  hinwegzuhelfen,  hätten  aber  noch 
bedeutend  eingeschränkt  werden  können.  Die  Biographie  und  die  Besprechung 
der  Werke  Sandeaus  ist  dürftig  im  Vergleich  zu  Hartmanns  Darstellung.  Ein 
unverkennbares  Verdienst  hingegen  hat  sich  Kaphengst  dadurch  erworben,  dafs 
er  Sandeaus  Stellung  in  der  französischen  Litteratur  mit  wenig  Worten  richtig 
gekennzeichnet  hat  (Einleitung  7 — 9).  Auch  die  geschichtliche  Einleitung,  worin 
die  Zeit  der  Revolution,  die  Napoleons  und  der  Bourbonen  in  einigen  Zügen  ge- 
schildert wird,  dürfte  den  Schülern  willkommen  sein.  So  wahrt  die  Ausgabe 
Kaphengsts  doch  einigermafsen  die  Selbständigkeit,  steht  aber  im  ganzen  an 
wissenschaftlichem  Werte  hinter  der  Hartmanns  zurück.  Da  sie  nun  im  Preise 
sich  ebenso  hoch  stellt  als  diese,  wird  es  ihr  ebensowenig  gelingen  wie  der  Sarra- 
zins, die  vortreffliche  Arbeit  Hartmanns  zu  verdrängen,  welche  bis  jetzt  noch 
nicht  übertroffen  worden  ist. 

Vegesack.  Dr.   G.    Wendel. 

Breymann,  H.,  und  E.  Koeppel,   MUnchener  Beiträge  ,nir  romanischen  und  eng- 
lischen   Philologie.      Heft    IV    und    V.     Erlangen    und    Leipzig.     1892. 
A.  Deichertsche  Verlagsbuchhandlung. 
Ersteres   bringt  „Merope"  im  itctUenischen   und  französischen  Drama  von 
Dr.  G.  Hartmann.    96  S.    Überzeugt  von  dem  Werte,  welchen  die  Vergleichung 
litterarischer  Erzeugnisse,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Dichtern  der- 
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selben  oder  verschiedenen  Nationen  den  gleichen  geschichtlichen  oder  mythischen  Vor- 
gang zur  Grundlage  haben,  für  die  tiefere  ethische,  sachliche  und  besonders  sprach- 
liche Erfassung  einer  solchen  Dichtung  haben  mufs,  macht  es  sich  Dr.  Hartraann  zur 
Aufgabe,  die  alte  Fabel  von  der  Merope  nach  ihrer  in  Italien  und  Frankreich 
erfolgten  dichterischen  Verwertung  unter  Beachtung  früherer  Kommentare  kritisch 
zu  beleuchten.  Die  von  sichtlicher  Liebe  und  Hingebung  zeugende,  mit  Takt  und 
Geschick  durchgeführte  Untersuchung  beschäftigt  sich  nacheinander  mit  den  alt- 
italienischen, den  französischen,  sowie  mit  den  neuern  italienischen  Be- 
arbeitungen Zenos  und  Maffeis.  Eine  wesentliche  Förderung  des  Verständnisses 
wird  dadurch  erzielt,  dafs  Dr.  Hartraann  in  jeder  Abteilung  zunächst  die  histo- 
rischen Grundlagen  jeder  Dichtung  giebt  und  Erörterungen  über  die  Motive, 
sowie  kritische  Bemerkungen  über  Sprache  und  Sprachform  anknüpft. 
Den  Schlufs  jeder  Abteilung  bildet  eine  wohl  abgewogene  Synthese.  Fügen  wir 
hinzu,  dafs  in  der  Einleitung  (S.  1  —  4)  die  auf  die  Meropefabel  bezüglichen  alt- 
griechischen und  lateinischen  Erscheinungen,  im  Anhange  (S.  78—94)  die  neuern 
Bearbeitungen,  welche  aufserhalb  Italiens  und  Frankreichs  erschienen  sind,  die 
gebührende  Würdigung  erfahren  haben,  sowie  dafs  jede  wichtigere  Behauptung  mit 
sorgfältig  gewähltem  Quellenmateriale  belegt  ist,  so  dürften  wir  die  Interessenten 
zur  näheren  Prüfung  der  gelungenen  Arbeit  genügend  angeregt  haben.  —  Heft  V 
enthält:  „Die  Spraclie  FhiJippes  de  Beaumanoir  in  seinen  jyoetisclien  Werken'^, 
eine  Lautuntersuchung  von  A.  L.  Albert.  VI  und  50  S.  1,50  Mark.  Nach 
einer  Einleitung,  in  welcher  die  vier  Ausgaben  der  poetischen  Werke  des  Sire  de 
Beaumanoir  genannt  und  die  hier  zu  gründe  gelegte  der  Societe  des  anciens  textes 
von  Suchier  näher  charakterisiert  ist,  beginnt  H.  Albert  seine  Untersuchungen 
mit  einer  eingehenden  Lautlehre.  Durch  sorgfältige  Vergleichungen  der  ver- 
schiedenen Endreime  und  Rückblicke  auf  das  Vulgär -Latein,  sowie  Heranziehung 
mundartlicher  Lautbildungen  sucht  er  sichere  Schlüsse  über  den  Lautcharakter  der 
einzelnen  Vokale  und  Konsonanten  zu  ziehen.  Nach  weniger  eingehenden  Unter- 
suchungen über  die  in  den  Gedichten  auftretenden  Formen,  bei  denen  besonders 
die  „bemerkenswerten  Verbalformen '^  wie  aler,  laissier,  proier,  trover,  beneir  und 
or  (S.  53  —  58)  interessieren,  wird  S.  59  als  Schlufsergebnis  die  „Mundart  des 
Dichters"  dahin  bestimmt,  dafs  er  zwar  das  Pikardische  bevorzugte,  daneben 
aber,  wie  aus  zahlreichen  Belegen  hervorgeht,  auch  stark  zum  Fränkischen 
hinneigte.  Hätten  auch  manche  Untersuchungen  hinsichtlich  der  Formenlehre  noch 
eingehender  sein  können,  so  darf  die  Aufgabe  doch  im  ganzen  als  gelöst  betrachtet 
werden,  Wendt. 

Regel,   Dr.  Ernst,   Eiserner  Bestand.     Das  Notwendigste   aus   der   französischen 
Syntax  in  Beispielen.     Halle  a.  d.  S.     1892.     Ehrhardt  Karras'  Verlag. 
16.     34  S. 
Ein  kleines,   für  Fälle,   in   denen  es  sich   darum  handelt,    die   wichtigsten 
Regeln  der  Satzlehre  (im  weitesten  Sinne)  schnell  zu  überblicken  und  sicher  ein- 
zuprägen,   recht   brauchbares   Heftchen.     Bei    der    ,.St eilung"   beginnend,    giebt 
Dr.  Regel   die   wichtigsten  Regeln   in   knappster  Form,   meist  nur   durch  gut  ge- 
wählte Beispiele,  da  er  mit  Recht  dem  alten  Grundsatze  „exempla  trahunt"  folgt. 
Der  zwar  kleine,  aber  klare  und  übersichtliche  Druck  erleichtert  die  Einprägung, 
indem  das  Gedächtnis  durch  die  loci  memoriales  gestützt  wird.  Wendt. 

Metzsch,    Meta   von,    Rosa.      Une   histoire   de  jeiine   füle  xmr   Madame  E.   de 
Pressense.     5.  Aufl.     Dresden.     Verlag  von  Gerb.  Kühtmann. 
Wem  daran  gelegen  ist,  für  seine  Schülerinnen  eine  sittenreine,  anregende, 
geist-  und  herzbildende  Lektüre  zu  gewinnen,  wird  an  dem  genannten,  die  Freuden 
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und  Leiden,  Kämpfe  und  Erfahrungen  des  weiblichen  Jugendlebens,  schildernden 
Werke  der  Frau  von  Pressense,  volle  Befriedigung  finden.  Durch  deutsche  Fufs- 
noten,  durch  die  sich  am  Ende  des  Buches  befindlichen,  zu  jedem  Kapitel  ge- 
hörenden, bei  entsprechender  Aufmerksamkeit  leicht  zu  beantwortenden  Fragen, 
sowie  durch  das  zuverlässige,  dem  Buche  im  festen  Umschlage  beigegebene  Wörter- 
buch hat  die  Herausgeberin  das  Buch  zu  einem  würdigen  Repräsentanten  der  in 
etwa  60  Bänden  erschienenen,  vorteilhaft  bekannten  Kühtraannschen  Schulausgabe 
zu  machen  gewufst.  Wendt. 

Sabatier,  Frangois,  Le  Faust  de  Gcethe.     Paris.     Ch.  Delagrave. 

Wohl  niemals  ist  die  französische  Übersetzungskunst  einem  deutschen  Originale 
an  Schärfe  und  Färbung  so  nahe  gekommen,  als  solches  in  Sabatiers  Übersetzung 
des  Faust  geschehen  ist.  In  ihr  liegt  aber  auch  die  Arbeit  eines  ganzen  Lebens 
des  vor  einigen  Jahren  verstorbenen  Übersetzers,  der  lange  Zeit  in  Deutschland 
an  der  Seite  einer  kunstsinnigen  Gemahlin  lebte  und  so  im  Stande  war,  sich  in 
die  Ausdrucksweise  und  Gemütstiefe  unseres  grofsen  Dichters  hineinzufühlen.  — 
Einige  Proben  werden  dieses  am  besten  darlegen: 

Mais  le  debit  pourtant  fait  le  succes. 
Je  suis  tres  loin  du  but,  oh!  je  le  sais. 

Crois-moi,  qui  court  apres  les  abstractions, 
Est  comme  un  bceuf  sur  une  aride  lande 
Que  le  malin  Esprit  vous  fait  tourner  en  rond, 
Quand  tout  autour  de  beaux  pres  verts  s'etendent. 

Car  lä  oii  l'idee  est  absente 
Un  niot  vient  tout  ä  point  se  presenter. 

Oh!    que  pour  la  derniere  fois 
Tu  visses  ma  misere,  toi, 
0  lune,  que  mon  cell  suivit 
De  mon  pupitre,  tant  de  nuits. 

Mon  repos,  perdu, 

Et  plus  de  paix; 

Perdu  pour  la  vie 

Et  pour  jamais!  Kasten. 

Salomon    Herzstein,    Tractatus    de    Diversis  Historiis    Romanorum    et   quibus- 
dam  aliis.     Verfafst  in  Bologna  i.  J.  1326.     Nach  einer  Handschrift  in 
Wolfenbüttel   herausgegeben.      Erlangen  1893.      Junge.      (Erlanger  Bei- 
träge zur  Englischsn  Philologie  und  Vergleichenden  Litteraturgeschichte. 
XIV.  Heft.) 
In  der  Einleitung  untersucht  der  Herausgeber  die  Frage,  ob  der  auf  italie- 
nischem Boden    entstandene  Tractatus   nicht   zu   den    älteren   italienischen  Samm- 
lungen Beziehungen   habe.     Das  Ergebnis   dieser  Untersuchung   ist,   dafs  von  den 
69  Kapiteln   des  Tractatus   nur   bei   zweien,  Kap.  1  und  6,    bemerkenswerte  Be- 
ziehungen zu  den  älteren  Darstellungen  vorhanden  sind.     Da  der  Text  des  Trac- 
tatus vielfach  durch  Fehler    entstellt   ist,    hat   der  Herausgeber  mit  Zuhilfenahme 
der   auffindbaren    Quellen   nach   Möglichkeit   Verbesserungen    vorgenommen.      Die 
eigentliche   verdienstvolle  Arbeit   steckt   in    dem  Anhang,    worin  H.  versucht  hat, 
den  Quellennachweis  zu  bringen. 

Hannover.  Pazd  Sandmann. 

Edouard  Cadol.     Therese  Gervais.     Calmann  Levy.     Paris  1893. 

Der ,  „Therese  Gervais"  betitelte  Roman,  der  übrigens  nur  die  Hälfte  des 
Bandes  einnimmt,  bietet  eine  von  Langerweile  starrende  Geschichte  aus  der 
Gesellschaft,  auf  deren  Inhalt  einzugehen  wirklich  nicht  der  Mühe  wert  ist.    Und 
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die    andere   Hälfte   des  Buches?     Enthält  elf  nicht  ganz  kurze  Geschichten,  von 
denen  auch  nicht  eine  einzige  ein  tieferes  Interesse  zu  erregen  vermag. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Marie  Corelli,  Barahhas.     A  Bream  of  the   World's  Tragedy.     Three  volumes, 
(London.     Methuen  and  Co.) 

"Barabbas"  is  the  story  of  the  Crucifixion,  and  of  the  subsequent  conversion 
of  Barabbas  himself,  who  dies  in  prison  when  there  is  apparently  much  left  for 
bim  to  do.  Pontius  Pilate,  a  not  unimpressive  figure;  Caiaphas,  a  wholly  con- 
tcraptible  one;  Peter,  a  ludicrous  parody;  Mary  Magdalen,  and  other  historic 
actors  in  the  great  drama  are  here.  —  Miss  Corelli's  conception  of  Judas  and 
the  motives  which  led  bim  to  the  betrayal  will  be  questioned  by  some  of  her 
readers,  who  will  perhaps  regard  it  as  startlingly  original;  so  it  may  be  as  well 
to  assure  them  that,  wbatever  is  to  be  said  for  and  against  that  conception,  it  is 
not  new  in  the  least.  De  Quincey  presented  it,  albeit  in  a  slightly  different  form, 
nearly  forty  years  ago;  and  German  theologians  had  broached  the  speculation 
still  earlier.  The  theory  is  that  Judas,  as  the  shrewdest  and  most  worldly-wise 
of  the  Disciples,  and  believing  (as  all  of  them  did)  that  it  was  an  earthly  king- 
dom  which  Christ  was  ripening  for  the  Jews,  sought  to  force  Him  into  action  by 
betraying  Him  to  the  authorities,  when  it  was  supposed  that  He  would  at  once 
discover  His  power.  So  Judas  concocted  bis  plot,  which,  on  this  understanding 
of  the  matter,  was  not  an  act  of  treachery,  but  a  contrivance  to  precipitate  the 
realisation  of  Christ's  raission  as  the  Prince  and  Conqueror  of  this  world  in  the 
material  interests  of  the  Jews.  Miss  Corelli,  for  the  purposes  of  her  story,  has 
gone  two  Steps  further  back.  It  is  Caiaphas,  the  High  Priest,  wha,  working 
through  his  mistress  Judith,  the  beautiful,  depraved  sister  of  Judas,  is  here  the 
true  author  of  the  scheme  for  Christ's  betrayal.  Judith,  inspired  by  Caiaphas, 
persuades  her  brother  that  only  by  denouncing  his  Master  can  he  compel  Him  to 
prove  His  divinity.  Judas,  huugering  for  the  earthly  kingdom,  falls  into  the  snare, 
and  so  "the  world's  tragedy"  is  prepared,  After  the  Crucifixion,  Judith  goes 
mad,  Stabs  Caiaphas,  and  dies.  As  for  the  style  of  "Barabbas",  it  is  the  style 
with  which  all  readers  of  Miss  Corelli  are  familiär,  and  which  it  is  evident  that 
all  her  admirers  delight  in.  Vainly  does  any  reviewer  preach  moderation  to  Miss 
Corelli  in  this  respect.  Pontius  Pilate,  Caiaphas,  Peter,  Barabbas,  are  all  bitten, 
in  turn,  by  Miss  Corelli's  own  particular  tarantula,  and,  in  the  language  of  the 
schools,  it  gives  them  fits.  How  many  of  the  "shrieks  and  groans"  with  which 
the  second  volume  opens  could  be  counted  from  end  to  end  of  the  book  I  do  not 
know.  Yet  Miss  Corelli  has  fine  moments;  and  the  scene  around  the  sepulchre 
on  the  last  night  of  the  watch,  with  the  mysterious  music,  the  blossoming  of  the 
hills,  the  sudden  radiance  of  the  skies,  and  the  great  vision  which  Barabbas  alone 
beholds  from  a  cleft  in  the  rock,  has  a  sincerely  spiritual  beauty. 

(Nach  Tighe  Hophins  in  ^.  L.  N.) 

C.  H.  Grandgent,   Italian  composition.     Boston   1891.     Heath  &  Comp.     99  S. 

Das  Buch  ist  nach  der  englischen  Methode  bearbeitet,  nach  welcher  be- 
kanntlich beinahe  nur  lesend  gelernt  wird.  Der  erste  Teil  enthält  einzelne  Sätze, 
Umwandlungen  des  vorhergehenden  italienischen  Textes,  der  zweite  nur  zusammen- 
hängende Stücke  aus  Colombi,  Pellico  u.  a.  und  die  betreffenden  englischen  Um- 
arbeitungen, der  dritte  nur  englische  Stücke.  Dann  folgen  Briefmuster,  ein 
italienisch  -  englisches  Wörterverzeichnis,  Bemerkungen  über  Aussprache  und  eine 
Zusammenstellung   der   unregelmäfsigen  Verba.     Bei   dem  recht  instruktiv  ge- 
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arbeiteten  Buche  fällt  wenig  auf:  Seite  3  lieto  =  happy?  Im  allgemeinen  doch 
nicht,  höchstens  in  Redensarten  wie  son  lieto  di.  Bei  den  Adrefsmustern  durfte 
auch  das  sehr  häufige  lUustrissimo  (IIP)  mit  angeführt  werden.  Seite  38  warum 
what  time  durchaus  mit  ore  übersetzen,  warum  nicht  das  bräuchlichere  che  ora? 
Seite  35  Anm.  spesso.  Übrigens  —  last  and  best  —  das  Ganze  nur  60  ct.,  also 
nicht  nur  gut,  sondern  auch  billig. 

Gandersheim.  D,  Sohns. 
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Hrsg.  von  A.  Brandl,  E.Martin,  E.Schmidt.  72.  Hft.  Der  althochdeutsche  Isidor. 
Facsimile-Ausg.  des  Pariser  Codex,  nebst  krit.  Texte  der  Pariser  und  Monseer  Bruch- 
stücke. Mit  Einleitung,  grammat.  Darstellg.  und  e.  ausführl.  Glossar  herausg.  von 
G.  A.  Hench.     (XIX,   194  S.  mit  22  Taf.)     gr.  8.    Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    20  JL 

Ricard,  A.,  Methodisches  französisches  Konversationsbuch.  (2.  Tl.  des  1.  Vokabelbuches) 
für  Anfänger.    8.     (VIII,  169  S.)    Prag,  Neugebauer.    0,75  JL 

Richter,  A.,  Deutsche  Redensarten.  Sprachlich  und  kulturgeschichtlich  erläutert.  2.  Aufl. 
8.    (190  S.)    Leipzig,  Richter.    2  JC 

Sammlung'  pädagogischer  Vorträge.  Herausg.  von  W.  Meyer -Markau.  VI.  Bd.  7.  Heft. 
Goethes  Bildungsideal.  Von  E.  Temming.   (14  S.)   gr.  8.   Bielefeld,  Helmich.  0,40  .//i 

Sclieibner,  F.,  und  G.  Scliauerhammer,  Französisches  Lesebuch  für  die  ersten  Unter- 
richtsjahre,   gr.  8.    (VIII,  184  S.)     Leipzig,  Teubner.     1,80  M 

Sclienk,  0.,  Deutsche  Sprachlehre  für  Ausländer.  Mit  einem  Wörterbuche,  gr.  8.  (VIII, 
284  S.)     Marburg,  Elwert.     2  M 

Scliwahn,  W.,  Grundzüge  der  deutschen  Poetik.  Ein  Leitfaden  für  höhere  Lehranstalten. 
8.     (42  S.)    Hamburg,  Kriebel.    0,80  Ji. 

Stein,  S.  J.  F.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  im  Anschlufs  an  die  Lehrpläne  vom 
Jahre  1891.     1.  Abtlg.     (Quarta.)     gr.  8.     (VII.  130  S.)     Aachen,  Barth.     1,20  Ji. 

Stilgebauer,  E.,  Grimmeishausens  Dietwald  und  Amelinde.  Ein  Beitrag  zur  Litteratur- 
Geschichte  des  17.  Jahrh.     gr.  8.     (54  S.)    Gera,  Lentzsch.     1,20  JC. 

Studien  zum  germanischen  Alliterationsvers.  Hrsg.  von  M.  Kaluza.  1.  Heft:  Der  alt- 
englische Vers.  Eine  metr.  Untersuchung  von  M.  Kaluza.  1.  Tl.  Kritik  der  bis- 
herigen Theorien,     gr.  8.     (XI,  96  S.)     Berlin,  Felber.     2,40  Ji. 

Tendering,  F.,  Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  3.  Aufl.  gr.  8.  (IV, 
138  S.)     Berlin,  Gaertner.     1,40  M. 

Tennyson,  A.,  Balladen  und  lyrische  Gedichte.  Übertr.  von  S.  v.  Harbou.  12.  (VIII, 
208  S.)     Charlottenburg,  Brandner.     4,50  Ji 

Urkunden  zur  Geschichte  der  neueren  deutschen  Litteratur.  Herausgegeb.  von  E.  Wolff. 
IL    Blätter  aus  dem  Werther-Kreis.     8.     (80  S.)     Breslau,  Verlagsanstalt.     1,50  JL 

Victor,  W.,  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen.    3.  Aufl. 

1.  Hälfte,     gr.  8.     (160  S.)     Leipzig,  Reisland.     3  Ji. 

Victor,  W.,  und  F.  Dörr,  Englisches  Lese-  und  Übungsbuch.  Unterstufe.  A.  u.  d.  T.: 
Engl.  Lesebuch.    Unterstufe.   3.  Aufl.   gr.  8.    (XXIV,  298  S.)    Leipzig,  Teubner.  2,80  .C 

Englische  Schulgrammatik.  1.  Tl.:  Laut  und  Wortlehre.  2.  Aufl.  der  engl.  Schul- 
grammatik von  W.  Vietor.     1.  Tl.:    Formenlehre,     gr.  8.    (IX,  76  S.)    Ebds.    \.20JC 

Vondräk,  W.,  Die  Spuren  der  altkirchenslavischen  Evangelienübersetzung  in  der  alt- 
böhmischen Litteratur.    Lex.-8.     (38  S.)    Leipzig,  Freytag.    0,80  Ji. 
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Widuiann,  M.,  Albrecht  v.  Hallers  Staatsroraane  und  Hallers  Bedeutung  als  politischer 
Schriftsteller.    Eine  litterargeschichtl.  Studie,    gr.  8.    (224  S.)     Biel,  Kuhn.     2,50  M. 

Wolff,  G.  N. ,  Diu  lialbe  Bir.  Ein  Schwank  Konrads  von  Würzburg.  Mit  Einleitungen 
und  Anmerkungen  herausgegeben.     (CXXXV,  207  S.)     Erlangen,  Dissertation. 

Zeidler,  V.,  Die  Quellen  von  Rudulfs  v.  Ems  Wilhelm  v.  Orlens.  Eine  krit.  Studie, 
gr.  8.     (III,  356  S.)    Berlin,  Felber.    8  M. 

B.  In  England  und  Amerika. 

A'Beckett,  G.  A.,  Comic  history  of  England.    8.    London,  Routledge  &  Sons.    6  sh. 
Ardeu,  J.,  The  triumph  of  Theresa.    2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    21  sh. 
Ayanie-San.     A  Japanese  romance  of  the  twenty-third  year  of  Meiji.    8.    London,  Low 

&  Co.    30  sh. 
Ballantyue,  A.,  Voltaire's  visit  to  England,  1726  —  1729.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co. 

8  sh.  6  d. 
Bartholonieiv,  J.,  Gazetteer  of  the  British  isles.    8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co. 

12  sh.  6  d. 
Bapst,  G.,  Essai  sur  l'histoire  du  theätre.    Mise  en  scene,  architecture,  incendies,  eclairage, 

hygiene.    Avec  80  gravures.    Grand  in -8.    London,  Hachette  &  Cie.    30  fr. 
Black,  W.,  The  handsome  Humes.    3  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Cameron,  Mrs.  L.,  A  tragic  blunder.    2  vols.    8.    London,  White  &  Co.     21  sh. 
CoUins,  J.  C.,  Jonathan  Swift,  a  biographical  and  critical  study.     (284  p.  8.)    London, 

Chatto.    8  sh. 
Coniiey,  Mrs.,  Gold  for  dross.     3  vols.    8.    London,  Hutchinson  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Cox,  The  BroAvnies  at  home.    4.    London,  Unwin.    6  sh. 

Demarr,  J.,  Adventures  in  Australia  fifty  years  ago.    8.   London,  Sonnenschein  &  Co.   6  sh. 
üering,  R.  G.,  Dr.  Mirabel's  theory.     3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Son.    31  sh.  6  d. 
Dobsou,   A.,   Horace   Walpole,    a  memoir.     With   on   appendix  of  books  printed  at  the 

Strawberry  Hill  press.     (316  p.  8.)    London,  Osgood.     10  sh.  6  d. 
Earle,  A.  M.,  Customs  and  fashions  in  old  New  England.    8.    London,  Nutt.    7  sh.  6  d. 
Espinasse,   T.,   Literary   recoUections   and   sketches.    8.    London,   Hodder  &  Stoughton. 

12  sh.  6  d. 
Erans,   E.  E.,    The   story   of  Louis  XVII   of  France.    8.     London,    Swan   Sonnenschein 

&  Co.    10  sh.  6  d. 
—  D.  S.,  Dictionary  of  the  welsh  language.     Vol.  I:    A  — C  (1250  p.  Roy  8).     London, 

Simpkin.    34  sh.  6  d. 
Gissing,  A.,  At  society's  expense.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Grifflths,  A.,  Secrets  of  the  prison  house.     2  vols.    8.    London,  Chapman  &  Hall.     30  sh. 
Haggard,  H.  R.,  Montezuraa's  Daughter.    8.    London,  Longraans  &  Co.    6  sh. 
Harlaud,  H.,  Mademoiselle  Miss,  and  other  stories.    8.    London,  Heineniann.     6  sh. 
Hart,  A.  B.,  Practicäl  essays  on  American  government.   8.    London,  Longmans  &  Co.   6  sh. 
Keeling,  E.  d'Esterre-,  Apassionati.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 
Knights,  M.,  Shakespeare's  Hamlet  interpreted.     (146  p.  8.)    London,  Jarrold.    3  sh. 
Laiidor,  A.  H.  S.,  Alone  with  the  Hairy  Ainu.    8.    London,  Murray.     18  sh. 
Llving  English  poets,  1893.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    12  sh. 
Loftie,  W.  J. ,  Inigo  Jones  and  Wren,  or  the  rise  and  decline  of  modern  architecture  in 

England.    4.    16  sh. 
Lowell,  J.  R.,  Letters.    Edited  by  Charles  Eliot  Norton.    2  vols.    8.    London,  Osgood 

&  Co.    32  sh. 
Marryat,  F.,  The  Hampstead  mystery.     8  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Mc  Carthy,  J.,  Red  diamonds.     3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 
MiltoD,  J.,  Poetical  works,  with  an  essay  on  Milton's  english  and  versification,  by  Masson. 

3  vols.     (1120  p.  8.)     London,  Macmillan.     15  sh. 
Morley,  H.,  An  attempt  towards  a  history  of  English  literature.    (English  writers.    Vol  X.) 

8.    London,  Cassell  &  Co.    5  sh. 
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Morris,  W.,  O'C  Moltkc.    8.    London,  Ward  &  Downey.    21  sh. 

Nottaj?e,  C.  0.,  In  search  of  a  Ciraate.    8.    London,  Low  &  Co.    25  sh. 

reunell,  E.  R.,  To  Gipsyland.    8.    London,  Unwin.    6  sh. 

Pollard,  A.  W.,  Early  illustrated  books.    A  history  of  the  decoration  and  Illustration  of 

books  in  the  15th  and  16th  centuries.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co. 
Ritcliie,  A.  T.,  Alfred  Lord  Tennyson  and  his  friends.    London,  Unwin.    6  sh.  6  d. 
Sherard,  R.  H.,  Emile  Zola.     A  biographical  and  critical  study.    8.    London,  Chatto  & 

Windus.     12  sh. 
Stanley,  H.  M.,  My  dark  companions  and  their  stränge  stories.    8.    London,  Low  &  Co. 

7  sh.  6  d. 
Stuart,  E.,  A  woman  of  forty.     2  vols.    8.    London,  Methuen.    21  sh. 
Underwood,  F.  H.,  The   builders   of  American   literature.     1.  Series.    8.    London,   Gay 

&  Bird.    7  sh.  6  d. 
Walpole,  F.  G.,  Upper  Bohemians.    8.    London,  Digby  &  Lang.    6  sh. 
Washington,  (x.,  The  writings,  including  his  diary  and  correspondence.    Edited  by  Ford. 

Vols.  13.  14.    (8.)    New  York.    25  sh. 
Weyman,  S.  J.,  A  gentleman  of  France.   3  vols.    8.    London,  Longmans  &  Co.   25  sh.  6  d. 
Wright,  L.,  The  pilgrims  progress  and  its  lessons.    8.    London,  Stock.    9  sh. 

C.    In  Frankreich. 

M.  de  Bismarck,  La  cour  et  le  monde.    La  ville.     18.    Paris,  Einpis.    3  fr.  50  c. 
Chauipfleury,  Oeuvres  posthumes.    Salons  de  1846  —  1851.    18.   Paris,  Lemerre.   3  fr.  50  c. 
Dalvy,  J.,  Folie  de  haine.    18.    Paris,  Empis.    3  fr.  50  c. 

Faquet,  E.,  Seizieme  siecle.    Etudes  litteraires.  18.   Paris,  Lecene,  Oudin&Cie.   3  fr.  50  c. 
Frederic,  H.,  Un  jeune  Empereur.    Guillaume  II  d'Allemagne.    Traduit  de  l'anglais.    18. 

Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Godard,  A.,  Les  Huttiers.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Grosclaude,  Les  potins  de  partout.    18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
(iruillauuie,  A.,  Petites  femmes.    Album  de  40  dessins.    4.    Paris,  Empis.    5  fr. 
Hello,  E.,  L'homme.    La  vie,  la  science,  l'art.     18.    Paris,  Perrin  &,  Cie.    3  fr.  50  c. 
Jacolliot,  L.,  Perdus  sur  l'Ocean.    Avec  nombr.  ill.    Grand  in-8.    Paris,  Marpon  &  Flani- 

marion.     10  fr. 
La  Villa  Bon  Accueil  p.  Coppee,  Daudet,  Halevy,  Malot,  Theuriet,  Zola,  etc.    18.    Paris, 

Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
de  Lano,  P.,  La  cour  de  Berlin.    L'Empereur  Guillaume  I.    L'Empereur  Frederic.    L'Em- 

pereur  Guillaume  II.     Les  princes  et  les  princesses.     Paris,  Empis. 
Letourueau,  Cli.,  L'Evolution  litteraire  dans  les  diverses  races  humaines.    (Bibl.  anthropol. 

tome  XV.)    8.    Paris,  Battaille  &  Cie.    9  fr. 
Mainguene,  H.,  Les  deux  jumeaux.    Pioman  social.     18.    Paris,   Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 
de  x>I arthold,  J.,  Le  grand  Napoleon  des   petits   enfants.     Avec  ill.  col.    Album  in -4. 

Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     10  fr. 
Mauguin,  Ch.,  Histoire  des  ducs  de  France.   8.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    7  fr.  50  c. 
Montegut,  M.,  Le  bouchon  de  pailie.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Oswald,  F.,  Le  capitaine  Fine-Lame.    Eoman  de  cape  et  d'epee.   18.   Paris,  Kolb.  3  fr.  50  c. 
d'Orleans,  Prince  H.,  Autour  du  Tonkin.     Avec  nombr.  ill.  et  cartes.    8.    Paris,  Levy. 

7  fr.  50  c. 
Puibaraud,  L.,  Le  crime  ä  Paris.     Les  malfaiteurs  de  profession.    Avec  ill.     18.    Paris, 

Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Real,  A.,  La  belle  bachelette.    18.     Paris,  Marpon  &  Flamrnarion.    3  fr.  50  c. 
Tomel,  a.,   Le  bas  du  pave  parisien.     Avec  ill.     18.     Paris,    Charpentier  &  Fasquelle. 

3  fr.  50  c. 
Tom  Tit,  Pour  amuser  les  petits  ou  les  joujoux  que  l'on  peut  faire  soi-meme.        Albura 

col.  in -4.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
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Trezeuik,  L.,  L'abbe  Coqueluche.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

Verne,  J.,  P'tit  bonhomme,  dernieres  etapes.    18.    Paris,  Hetzel  &  Cie.    3  fr. 

Waguer,  C,  Vaillance.     18.     Paris,  Fischbacher.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Capnaiia,  L.,  Le  paesane.     16.     Catania,  Giannotta.    4  1. 

Cozza-Luzi,  Gr.,  II  paradiso  dantesco  nei  quadri  miniati  e  di  Giulio  Clovio.    8.    Roma, 
Tip.  Sociale.    4  1. 

D'Aiiooiia,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  letteratura  italiana.     Vol.  IV.     16.     Firenze, 
Barbera.     3  1. 

Ferriei-i,  P.,  Storia  della  letteratura  italiana.    Vol.  I.     16.    Milano,  Vallardi.    2  1. 

Fnlvia,  Procella  dell'  anima.     16.     Milano,  Libr.  Galli.    4  1. 


Inlialtsangat)e  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Stiidii(7n  der  neueren  Sprachen  und  Lüteraturen  XCI,  2.  3.  Ab- 
handlungen. Leitzmann,  üngedruckte  Briefe  Georg  Forsters  IV,  1.  —  Förster,  Zu 
den  Blickling  Homilies.  —  Zupitza,  Das  Leben  der  heiligen  Maria  Magdalena  in  me. 
Prosa.  —  Eosenberg,  Über  Saint-Lamberts  Jahreszeiten.  —  Mitteilungen.  Zu  Dunbar. 
(Schipper).  —  Faire  compaignie  Tassel;  Zum  Guiteclin;  Noch  einmal  Perceval  Doria; 
(Schultz).  —  Zur  Datierung  von  Adam  de  la  Haies  Singspiel  Li  gieus  de  Robin  et  de 
Marion  (Reichel).  —  Zu  „Moliere  in  Deutschland",  nebst  einer  Textvariante  seiner  Promo- 
tionskarikatur (Fränkel).  —  Beurteilungen.  Meyer,  Essays  und  Studien  zur  Sprach- 
geschichte und  Volkskunde.  II.  (Wasserzieher).  —  Frei,  Schulgrammatik  der  nhd.  Sprache 
(Schmidt),  —  Cours  gradue  de  langue  alleraaude  par  Bayard  et  Plate  (Speyer).  —  Duden, 
Etymologie  der  nhd.  Sprache  (Wasserzieher).  -  Luther,  Sachs,  Fischart  mit  einer  Auswahl 
von  Dichtungen  des  16.  Jahrhunderts.  Mit  Anmerkungen  von  Pariser  (Schmidt).  — 
Galle,  Der  poetische  Stil  Fischarts  (Glöde).  —  Speyer,  Die  Texte  der  Gedichte  in  unseren 
deutschen  Lesebüchern  (Michaelis).  —  Niedersächsische  Sprachdenkmäler  in  übersichtlicher 
Darstellung  mit  genauen  Quellenangaben.  Bearbeitet  von  Eckart  (Roediger).  —  Das 
Wirtshaus  im  Spessart  von  Hauff.  Edited  by  Schlottmann  and  Cartmell  (Müller).  — 
Hupe,  Elementar-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  (Palm).  —  Elementarbuch  der 
englischen  Sprache;  Gow,  A  Method  of  English  for  Secondary  Schools;  Lange,  Hand- 
book of  English  and  Geruian  Idioms  usw.;  Englische  Realien  als  Gegenstand  englischer 
Sprechübungen  von  Conrad  (Müller);  Lehrversuch  nach  der  neuen  Methode.  Von  Junker 
(Müller).  —  Le  bone  Florence  of  Rome,  herausgeg.  von  Victor  (J.  Z.).  —  Mucedorus.  über- 
setzt von  Tieck,  herausgeg.  von  Bolte  (Proescholdt).  —  Black  Beauty  by  Sewell,  be- 
arbeitet von  Mühry  (Müller).  —  Harry  Fludyer  in  Cambridge  von  Breul;  The  Masked 
Venus.  A  Story  of  Many  Lands.  By  Savage;  Mrs.  Keith's  Crime.  By  Clifford; 
Dearest.  By  Forrester;  Nora  Creina.  By  Hunger ford;  Sally  Dows,  usw.  By  Bret 
Harte;  The  Refugees.  By  Doyle;  The  Sorceress.  By  Oliphant;  Grisly  Grisell;  or,  The 
Laidly  Lady  of  Whitburn.  *By  Yonge;  All  Along  the  River.  By  Braddon;  Tiny  Luttrell. 
By  Hornung;  Pietro  Ghisleri.  By  Crawford;  The  Tauchnitz  Magazine  (J.  Z.).  —  Der 
französische  Sprachunterricht  im  neuen  Kurs,  von  Bahlsen  (Bachmann).  —  Zeliqzon, 
Aus  der  Wallonie  (Tobler).  —  Museto  (gallice  Colin  Muset)  francogallico  carminum 
scriptore,  von  Bedier  (Tobler).  —  Meifsner,  Der  Einflufs  deutschen  Geistes  auf  die  fran- 
zösische Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  (Wasserzieher).  —  Die  Neubearbeitungen  der 
Plootzschen  Lehrbücher  (Sachs).  ~  Banner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch;  Winge- 
rath,  Lectures  choisies  (Krause).  —  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des  Französischen 
(Sarrazin).  —  Französisches  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage  von  Rausch- 
mai er  (Bachmann).  —  Memoires  de  Louis  XIV  pour  l'annee  1666,  herausgeg.  von  Voelcker 
(Sarrazin).  —  Lion:  1)  Porchat.  Trois  mois  sous  la  neige,  2)  de  Pressense,  La  Maison 
blanche  (Cloetta).  —  Englcrt,  Anthologie  (Bischoif).  —  Mussafia,  Ital.  Sprachlehre 
(Clot'tta).  —  L'Alighieri.'Rivista  di  cose  dantesche  (Buchholtz).  —  Varnhagen,  De  libris 
aliquot  vetustissimis  bibliothecae  academicae  erlangensis  (Fränkel).  —  Luzio — Eenier, 
Mantova  e  Urbino,  Isabella  d'Este  ed  Elisabetta  Gonzaga  (Tobler). 
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Die  Neueren  Sprachen,  17.  Schröer,  Über  historische  und  deskriptive  englische 
Grammatik.  —  Macgowan,  The  relative  educational  value  of  ancient  and  modern 
fanguages  (II).  —  R.  Meyer,  Über  französischen  Unterricht.  —  Wandschneider,  Der 
ferienkursus  in  Genf.  —  Besprechungen.  Conrad,  England  (Wendt).  —  The  Realm  of  the 
Habsburgs.  By  Whitman;  Diary  of  an  Jdle  Woman  in  Constantinople.  By  Elliot 
(Würzner).  —  Die  vier  Jahreszeiten  für  die  englische  konversationsstunde  von  Towers- 
Clark  (Tilley).  —  Brand,  Allerlei  aus  Albion  (Dörr).  —  Klinghardt,  Drei  weitere 
jähre  erfahrungen  mit  der  imitativen  niethode  (Beyer).  —  Französische  Sprechübungen  von 
"Storm  (Mangold).  —  Löwe,  Cours  fran^ais;  — ,  La  France  et  les  Franfais.  Mittelstufe 
(Hengesbach).  —  Ricken,  La  France  (Gundlach).  —  Mangold,  Archivalische  notizen  zur 
französischen  litteratur-  und  kulturgeschichte  des  17.  Jahrhunderts  (Kühn).  —  Caumont, 
Les  Devouements  (Wasserzieher). 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVII,  3.  4.  Gefsner,  Das  spanische 
Possessiv-  und  Demonstrativpronomen.  —  Kaindl,  Die  französischen  Wörter  bei  Gottfried 
von  Strafsburg.  —  Rudow,  Neue  Belege  zu  türkischen  Lehnwörtern  im  Rumänischen.  — 
Zeliqzon,  Die  französische  Mundart  in  der  preufsischen  Wallonie  und  in  Belgien  längs 
der  preufsischen  Grenze.  —  Menghini,  Villanelle  alla  napolitana.  —  Finzi,  Di  un 
inedito  volgarizzamento  dell'  „Iinago  mundi"  di  Onorio  d'Autun.  —  Rennert,  Lieder  des 
Juan  Rodriguez  del  Padron.  —  Kluge,  Vulgärlateinische  Auslaute  auf  Grund  der  ältesten 
lateinischen  Lehnworte  im  Germanischen.  —  Babad.  Französische  Etymologien.  —  Meyer- 
Lübke,  Span.  jeja.  —  Ulrich,  Lat.  follis;  franz.  echec.  —  Besprechungen. 

liomania  87  (Juli  1893).  Paris,  La  Chanson  d'Antioche  provenfale  et  la  Gran 
conquista  de  Ultramar  (Schlufs).  —  Gauchat,  Les  poesies  proven^ales  conservees  par  des 
Chansonniers  fran^ais.  —  C^e  E.  Cais  de  Pierlas  et  P.  Meyer,  Memoire  en  provenfal 
presente,  en  1398,  au  comte  de  Savoie  par  les  Grimaldi  de  Beuil.  —  Piaget,  Jean  de 
Garencieres.  —  Morel-Fatio,  Notes  de  lexicologie  espagnole. 

Anglia  XVI,  1.  Förster,  Über  die  Quellen  von  Aelfrics  exegetischen  Homiliae 
catholicae.  —  Elizabeth  Mary  Lea,  The  language  of  the  North umbrian  gloss  to  the 
gospel  of  St.  Mark.    Part  I.    Phonology. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur 
Nr.  7  (Beiblatt  zur  „Anglia").  Lawrence,  Chapters  on  Alliterative  Verse  (Lulck).  — 
V.  Schröder,  Wille  und  Nervosität  in  Shakespeares  Hamlet;  Delbrück,  Über  Hamlets 
Wahnsinn  (Proescholdt).  —  Brandes,  Shelley  und  Loid  Byron;  Arnold,  Essays  in 
Critiscism  (Ackermann).  —  Lange,  Mitteilungen.  —  Poet-Lore;  Century  Magazine  (Acker- 
mann). —  Münch,  Neue  pädagogische  Beiträge  (Rein).  —  Wittstock,  Die  Überfüllung 
der  gelehrten  Berufszweige  (Mann).  —  Schröer,  Über  die  Einführung  einer  Weltsprache 
in  den  Unterricht  (Ackermann). 

Englische  Studien  XIX,  1.  Reich el,  Studien  zu  der  schottischen  romanze:  The 
history  of  Sir  Eger.  Sir  Crime  and  Sir  Gray -Steel.  —  Hippe,  Eine  vor-Defoe'sche  englische 
robinsonade.  —  EUinger,  Über  das  Verhältnis  von  Lamb's  „Tales  from  Shakspere"  zu 
den  Shakespere'schen  stücken.  —  Besprechungen.  Furkert,  Der  syntaktische  gebrauch  des 
verbums  in  dem  angelsächsischen  gedichte  vom  heiligen  Guthlac;  Reufsner,  Die  Syntax 
in  dem  ags.  gedichte  vom  heiligen  Andreas;  Seyfarth,  Der  syntaktische  gebrauch  des 
verbums  in  dem  Caedmon  beigelegten  ags.  gedieht  von  der  Genesis;  Hertel,  desgl.  in 
dem  ags.  gedichte  „Crist";  Planer,  desgl.  in  dem  ags.  gedichte  vom  Phoenix;  Müller, 
desgl.  in  dem  ags.  gedichte  von  der  Judith;  Lehmann,  Der  syntaktische  gebrauch  des 
genitivs  in  551fred's  Grosius  (Wülfing).  —  The  Life  of  St.  Cuthbert  in  English  Verse 
(Kölbing).  —  Loening,  Die  Hamlet -tragödie  Shakspeares  („ganz  hervorragend",  Koch). 
True,  Everyday  Talk;  True  and  Jespersen,  Spoken  English  Everyday  Talk  with  Phonetic 
Transcription;  Celebrated  Men  of  England  and  Scotland,  herausgeg.  von  Schulze  (Kling- 
hardt). —  Byron,  Childe  Harold  (III  und' IV),  herausgeg.  von  Hengesbach;  Selection 
from  Byron's  Childe  Harold's  Pilgrimage  (III  and  IV.  Notes  by  Morshead;  Shorter 
Poems  by  Bums,  Byron  and  Campbell.  Notes  by  Murison  (Kölbing).  —  Wätzoldt, 
Die  aufgäbe  des  neusprachlichen  Unterrichts;  Brandl,  Englische  philologie;  Bülbring, 
Wege  und  ziele  der  englischen  philologie  (Kölbing). 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XVI,  1.  3.  Stiefel,  Über  die 
Chronologie  von  Jean  Rotrous  dramatischen  Werken.  —  Mahrenholtz,  Ernest  Renan.  — 
Stengel,  Ableitung  der  provenzalisch- französischen  Dansa-  und  Virelay- Formen.  —  This, 
Beiträge  zur  französischen  Syntax.  —  Andrä,  Sophonisbe- Bearbeitungen. 

P  mt-.tr fonetik  VIII,  10.  p£ksperim£nta:lfoneti:k  (W.  Vietor).  — •  Lenz,  La  Ponetica 
(Saroi'handy) ;   H,  Sweet,  Current  Shortband  (P.  Passy).  —  geilik  fo'netiks  (J,  Staples). 
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B.  Litterarische. 

Litteraturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XIV,  11.  Grimm, 
Jacob,  Kleinere  Schriften,  VIII.  Band  (Behaghel).  —  Wolkan,  Böhmens  Anteil  an  der 
deutschen  Litteratur  des  IG.  Jahrh.;  Das  deutsche  Kirchenlied  der  böhmischen  Brüder  im 
16.  Jahrh.  (Lambel).  —  Löning,  Die  Hamlet  -  Tragödie  Shakespeares  (Pröscholdt).  — 
Koschwitz,  Les  Parlers  parisiens.  Anthologie  phonetique  (Schneegans).  —  Kudow,  Ge- 
schichte des  rumän.  Schrifttums  (Philippide).  —  Vila.  Elementes  de  la  Gramatica  ambü 
6  de  Annobon;  Compendio  de  la  doctrina  cristiana  en  castellano  y  Fa  d'Ambü  (Schuchardt). 

Litterarisches  Centralblutt  Nr.  47.  "Westphal,  Allgem.  Metrik  der  indogerm.  und 
sem.  Völker  (Gr.).  —  ÄY.  49.  Fester,  Judith  (Quellen  und  Forschungen  71)  (R.  W.).  — 
Delbrück,  Über  Hamlets  "Wahnsinn  (Ldw.  Pr.).  —  Nr.  50.  Chetle,  Dekker  and 
Haughton,  The  pleasant  comedie  of  patient  Grissill  (Erl.  Btr.  15);  Bolte,  Die  Sing- 
spiele der  englischen  Komödianten  (C.).  —  Nr.  51.  Brooke,  The  history  of  early  english 
literature  („freudig  begrüfst",  R.  W.).  —  Nr.  53.  Grundrifs  der  rom.  Phil.  II  Bd.,  1,  2; 
II,  1  (Kn.).  —  Schultz,  0.,  Briefe  des  Trobadors  Eaimbaut  de  Vaqueiras  an  Bonifaz  I, 
Markgraf  von  Monserrat.  «     «..  .         .     . 

C.  Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Eealschuhvesens  XXI,  12.  Krummacher, 
Henrich  Steffens.  —  Sohns,  Herr  Schuldirektor  Nohl  und  das  Realgymnasium.  —  San- 
deau,  Madeleine;  Porchat,  Trois  Mois  sous  la  neige;  de  Pressense,  La  Maison 
Blanche;  Bibliotheque  fran^aise  Bd.  3,  11—12  und  Bde.  34— 37 ;  Schmager,  Textausgaben 
Bd.  11—15;  Stiehler,  Auswahl  französischer  Gedichte;  Jacobs-Brinker-Fick,  Gram- 
matik für  den  französischen  Anfangsunterricht;  Schmarje  und  Barnstorf,  Englisches 
Lesebuch  (NöUe). 

Südwestdeutsche  Schulblätter  X,  11.  Müller,  Der  „Kanon"  der  franz.  Lektüre 
und  die  Stundenzahl  für  franz.  Unterricht:  I.  Der  Kanon.  —  Sarrazin,  Randglossen  zur 
franz.  Lektüre  an  bad.  Gymn.  —  Werner,  Die  Schulreformprojekte  der  französischen 
Revolution  (Sarrazin).  —  Bender,  Wesen  und  Wirken  der  Analogie  in  der  deutschen 
Flexion  (Schmitt).  —  Personalnachrichten.  —  Berichtigungen. 

L' Enseignement  des  Langues  Modernes  VI,  7.  Union  des  Professeurs  de  langues 
modernes.  —  Fiedler,  Ce  que  Ton  glane  dans  le  dictionnaire  anglais  (suite).  —  Koch, 
L'ortliographe  allemande.  —  Kleyntjens  en  Segers,  Uit  de  boekenwereld.  —  Th.  H., 
Scraps  and  Chips. 

Bevue  de  V enseignement  des  langues  Vivantes  X,  10.  Wolfromm,  La  Question 
des  Heures.  —  Lichtenberger,  Histoire  de  la  Langue  allemande.  —  Parmentier, 
Kurze  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur.  —  de  Goey,  La  Litterature  anglaise  autonome 
en  Oceanie.  —  D. ,  Les  Idees  sur  Tenseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Legrand, 
Aurore  (d'apres  Longfellow). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  21.  22.  Genest,  Geschichtsunterricht.  —  Ver- 
waltungsbericht der  Waisenkasse  für  1892/93.  —  Zeitschel,  Zur  Reform  der  Gymnasien. 

—  Geschichtsunterricht.   —   Mischer,  Friedrich  Langes  „Reines  Deutschtum".  —   Abitu- 
rienten-Liste der  Rheinprovinz. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  Nr.  7.  Zur  Unterrichtsverteilung  an  höheren 
Lehranstalten.  —  Nochmals  die  sächsischen  Schulverhältnisse.  —  17.  Hauptversammlung 
des  sächsischen  Realschulmännervereins.  —  Nr.  9.  Zum  Bautzner  Falle.  —  Berichtigte 
Francofurtensia.  —  Meter  oder  Fufs.  —  Nr.  11.  Der  Lehramtskandidat  in  seinem  Verhältnis 
zum  Militär  und  zur  Anciennitätsliste.  —  Chauvinismus  in  der  Schule  (Schlufs).  —  Die 
Berechtigungen.  —  Der  Stellenetat,  —  Nr.  12.    Etwas  vom  Hospitieren.  —  Über  Zensuren. 

—  Reisestipendien.  —  Zum  Kapitel:  Der  Chauvinismus  in  der  Schule. 

Hochschul-  Nachrichten ,  38.  Reform  der  medizinischen  Prüfungen.  —  Die  Lehrer 
der  deutschen  Universitäten.  —  Zwei  Worte  über  die  akademischen  Studien.  —  Zur 
Geschichte  der  Besetzung  einer  Wiener  Lehrkanzel.  —  Das  Freiwilligenjahr  der  östeiTeichi- 
schen  Mediziner.  —  Das  Istituto  austriaco  di  studii  storici  in  Rom.  —  Neue  Bestimmungen 
über  das  Ausleihen  der  Bücher  aus  den  österreichischen  Universitätsbibliotheken.  —  Neueres 
von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 

0.    Sonstige  Zeitschriften. 

Revue  des  Deux  Mondes.  15  Nov.  Schultz,  Ce  qu'elles  peuvent.  —  Schure, 
L'Egypte  musulmane.  —  Pleury,  Canaux  maritimes.  —  Reib  räch,  Les  lendemains.  — 
Pla'uchut,  Aux  rives  du  Mekong.  —  Wyzewa,  Les  revues  allemandes.  —  pr  Ddceinbre. 
L'ancienne  Europe.  —  Masson-Forestier,  Piraterie.  —  Leroy-Beaulieu,  Les  As.socia- 
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tions  cooperatives  de  credit  et  les  Societes  de  production.  —  Blanc,  La  question  du 
Pamir.  —  Schultz,  Ce  qu'elles  peuvent.  —  Proust,  Les  nouvelles  routes  des  grandes 
epidemies.  —  deLisle,  Hymnes  orphiques.  —  Valbert,  Geffcken  et  sa  brochure  sur 
Talliance  Franco- Russe.  —  Bellaigue,  Antigene  ä  la  Comedie-Fran^aise.  —  15  Decemhre. 
Pouvillon,  Bernadette  de  Lourdes,  mystere.  —  L'Europe.  —  Calonne,  La  greve  des 
mineurs.  —  Jusserand,  Les  Anglais  au  moj^en  äge;  Le  theätre.  —  Paleologue,  Pen- 
thesilee.  —  Moire  au,  La  ville  de  Washington  de  1800  ä  1816.  —  Wyzewa,  Les  revues 
italiennes. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  X,  1.  Steiner,  Goethes  Naturanschauung 
geniäfs  den  neuesten  VeröflFentlichungen  des  Goethe -Archivs.  —  Bölte,  Shelley.  —  Mentzel, 
Friedrich  und  Christine  Hebbel.  —  Dietz,  Gelegenheitsgedichte  aus  dem  Goethe -Textori- 
schen Familienkreise.  —  Heuer,  Zur  Bibliographie  des  Spiesschen  Faustbuches. 


Katalog. 


Dr.  H.  Lüneburg,    München.     Allgemeine  Sprachwissenschaften,    romanische  und 
germanische  Sprachen  und  Litteraturen ,  enthaltend  die  Bibliothek  des  Prof.  Dr.  Schwan. 


M  i  s  c  e  1  1  e. 


Ferienkursus  zu  Greifswald.  In  den  grofsen  Schulferien  des  nächsten  Sommers 
(Juli  1894)  wird  in  Greifswald  ein  Ferienkursus  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen des  Französischen  abgehalten  werden,  mit  dem  dreifachen  Zwecke, 
ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  französischen  Sprachkenntnisse  zu  vertiefen,  sich 
über  das  heutige  Frankreich  zu  unterrichten  und  sich  für  einen  Studienaufenthalt 
daselbst  vorzubereiten.  Der  Kursus  wird  folgende  Vorlesungen  und  Übungen  um- 
fassen: Privatdozent  Dr.  Siebs,  Allgemeine  Phonetik;  Professor  Dr.  Koschwitz, 
Praktische  französische  Aussprachelehre,  Über  Studienreisen  in  Frankreich,  Die 
deutsche  Litteratur  über  Frankreisb  seit  1871;  Professor  Dr.  ßousselot  (aus 
Paris),  La  diction  fran^aise,  Exercices  de  composition,  Conferences  orales;  Prof. 
Dr.  Stoerk,  Grundzüge  des  öffentlichen  Rechts  und  des  Fremdenrechts  in  Frank- 
reich; Professor  Dr.  Fuchs,  Die  gegenwärtige  französische  Volkswirtschaft;  Prof. 
Dr.  Credner,  Landeskunde  des  heutigen  Frankreich;  Privatdozent  Dr.  Schmitt, 
Geschichte  Frankreichs  seit  1870/71;  Privatdozent  Dr.  Altmann,  Französische 
Handschriftenkunde.  Im  ganzen  werden  in  den  vier  Ferien wochen  wöchentlich  je 
20  Vorlesungen  (täglich  aufser  Sonnabend  und  Sonntag  je  vier,  von  9 — 1  Uhr) 
in  deutscher  und  französischer  Sprache  gehalten  werden.  Das  Honorar  für  den 
gesamten  Kursus  beträgt  15  Mk.  Den  Studierenden  Greifswalds  ist  die  Teilnahme 
an  ihm  unentgeltlich  gestattet.  Die  Nachmittage  sollen  zur  Erholung  und  zu 
Badekuren,  die  Sonnabende  und  Sonntage  zu  Ausflügen  nach  der  Insel  Rügen  und 
in  die  benachbarten  Badeorte  frei  bleiben.  Anmeldungen  sind  an  Herrn  Professor 
Koschwitz  zu  richten,  der  es  auch  übernehraeu  wird,  für  geeignete  Unterkunft 
in  Greifswald  selbst  oder  in  den  naheliegenden  Seebädern  Wieck  und  Eldena 
Sorge  zu  tragen.  . 

Personallen. 

Aufserordentl.  Prof.  Kai  uz  a -Königsberg  hat  einen  Euf  nach  Giefsen  für  englische 
Philologie  abgelehnt. 

Dr.  Doutrepont-Herve  ist  zum  Lektor  in  Marburg  ernannt. 

Am  1.  Dez.  starb  in  Barmen  Eealgymnasialdirektor  Dr.  E.  Pfundheller. 

Vom  10.  zum  11.  Dez.  starb  in  Berlin  Prof.  Dr.  v.  d.  Gabelentz. 

Ausgegeben  am  9.  Januar. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.A^  n  z  e  i  sr  e  n. 


Soeben  erschien  im  Verlage  des  Bibliogrraphischen   Instituts   in  Leipzig 
und  Wfen : 

Das  Deutsche  Reich 

zur  Zeit  Bismarcks. 

Politische  Geschichte  Deutschlands  von  1871 — 1890. 
Von  Dr.  Hans  Blum. 

In  Halbleder  geb.  7  Mk.  50  Pf.  (4  Fl.  50  Kr.)  —  Zur  Ansicht  in  jeder  Buchhandlung. 

Prospekte  gratis. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

Anhang 

zu 

Backhaus,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 

I.  Teil.     (5.  Auflage.) 


Englische  Sprechübungen 

von 

J.  C.  N.  Backhaus, 

Stadtschulinspektor  zu  Osnabrück. 

80.  40  S.  Preis  60  d). 


MENTORÜANpE 

AGENTURX 

Schulwesen. 


Placiert:  Erzieh,  n.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  ToUständig  kostenfrei.  Schiil- 
verkauf.  Verschaffungvon  Pensionairen. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New- York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten 


Prell  Füssli -Verlag.  Zürich. 
Das 

SMiiDi  4er  romnisclifiü  Pliilolop. 

Von  Professor  H.  Morf. 

48  Seiten.     1890.    brosch.     1  J(.  50  ^. 

Urleile  der  Presse: 

Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,  der  den  Forderungen  der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer -Lüblce,   Wien,   in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Guiidlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  III. 
Das    Lehrprogramm    des    Verfassers    bei 
seinem    Antritt    der  Züricher  Professur    von 
praktischem    Sinne    getragen,    fafslich    und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Verlag  von  Carl   Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien:  ^^ 

Deutsch -Französisches  Übungsbuch 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

Im  Anschliifs  an  die  französischen  Unterrichtsbücher  des  Verfassers. 

Preis  geh.  JC.  1.20. 

Freiexemplar  zur  Prüfung  steht  auf  g-ef.  Verlangen  zu  Diensten 

You  der  Verlagsbuchhandlung. 

§^^  Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  Gerhard  Kiithmann  in  Bremen.^ 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum - 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann  -  München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  •  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Oberl.  Flach -Biedenkopf,  Prof.  Gugel-Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Hamel  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild  -  Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Heg en er  -  Brüssel, 
Di\  Heiligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hornemann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg ,  Dr.  Proe  schold  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  v«  n  Sali  würk- Karlsruhe, 
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Zur  Methodik  des  Sprachun'^errichts. 

Im  Anschlufs  an  A.  Ohlert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts. 
Hannover  1893.    Carl  Meyer. 

(Fortsetzung.) 

In  allen  Hauptpunkten  halten  wir  die  Äufserungen  Ohlerts  für  so 
trefflich  begründet,  dafs  wenigstens  wir  nicht  absehen  können,  wie  ihnen 
Zustimmung  und  praktischer  Erfolg  auf  die  Dauer  versagt  werden  kann. 
In  seiner  ^deutschen  Schule"  hatte  Ohlert  die  Sprachenfrage  dahin  ent- 
schieden, dafs  das  Latein  nach  und  nach  fallen  und  ausschliefslich  durch 
das  Griechische  ersetzt  werden  solle.  Dieser  Entscheidung  hatte  u.  a. 
Referent,  auf  entwickelungsgeschichtliche  Gründe  gestützt,  seinerzeit  auf 
das  entschiedenste  widersprochen,  und  sie  ist  von  Ohlert  selbst  anscheinend 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Wenigstens  findet  sich  hier  keine  ausdrück- 
liche Erwähnung"  davon.  Geringere  Abweichungen  in  unsern  Ansichten 
von  dem  was  wünschbar,  könnten  wir  allerdings  manche  vorbringen.  So 
fordert  Ohlert,  ähnlich  wie  Völcker  und  Ostendorf  (Völcker,  Die  Reform 
des  höheren  Schulwesens",  auf  Grund  der  Ostendorfschen  These),  dafs 
der  Fremdunterricht  mit  Französisch  statt  mit  Latein  beginne,  also  die 
allgemeine  Durchführung  der  Altonaer  Einrichtung,    auch   an   Gymnasien. 
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Gewifs,  das  ist  schon  ganz  gut.  Aber  warum  nicht  lieber  mit  Englisch 
anfangen?  An  litterarischer  und  praktischer  Bedeutung  kann  es  so  viele 
Punkte  gegen  das  Französische  geltend  machen,  dafs  sie  sich  die  Wage 
halten.  Vor  allem  aber  sind  dank  der  Stammesverwandtschaft  die  Fort- 
schritte unserer  Schüler  hier  so  schnell,  das  Sprachgefühl  erwächst  hier  so 
früh  und  so  kräftig,  dafs  gewifs  schon  Quartaner,  ja  selbst  Quintaner,  im- 
stande sein  würden,  englische  Jugendschriften  leichterer  Art  für  sich  zu 
Hause  zu  lesen.  Das  wird  aber  das  Interesse  an  der  Fremdsprache  so 
fördern,  dafs  etwas  Vorteilhafteres  zu  Gunsten  irgend  einer  anderen  Sprache 
als  Beginnerin  des  Reigens  gar  nicht  vorgebracht  werden  kann.  Denn  Eine 
fremde  Sprache  auszulernen,  Ein  fremdes  Sprachwesen  wirklich  zu  ver- 
stehen, das  ist  ein  Hebel  für  die  Erlernung  aller  anderen  Fremdsprachen, 
wie  er  wirksamer  gar  nicht  entdeckt  werden  kann.  Die  heutige  Schule, 
die  sich  mit  halbgelernten  Sprachen  bis  zum  Ende  der  Schulzeit  durch- 
schleppt, ahnt  gar  nicht,  was  es  für  den  Anfangsunterricht  in  allen  an  deren 
Fremdsprachen  bedeuten  würde,  wenn  man  Eine  wirklich  gut  gelernte 
Fremdsprache  zum  Durchgangspunkte,  gleichsam  zum  Dolmetsch  des  Sprach- 
gefühls dabei  nehmen  kann.  Man  hat  damit  gewissermafsen  den  festen 
Punkt  aufser  sich  gefunden.  Die  Schwierigkeiten  der  englischen  Aussprache 
sind,  wenn  man  sich  der  Hülfsmittel  der  Phonetik  bedient,  nicht  gröfser 
als  die  der  französischen.  An  norddeutschen  Schulen  zum  allermindesten 
sollte  mit  Englisch  angefangen  werden! 

Dafs  übrigens  zwischen  dem  Beginn  je  zwei  aufeinander  folgender 
Fremdsprachen  unumgänglich  zwei  Jahre  vergehen  müssen,  wie  Ohlert  das 
mit  Steinthal  (S.  257)  für  notwendig  erachtet,  dafs  ist  wohl  die  blofse 
Systemreiterei.     Uns  will  diese  Notwendigkeit  nicht  unbedingt  einleuchten, 

Ohlert  verlangt  mit  Recht  eine  ganz  bedeutende  Verstärkung  der 
deutschen  Stundenzahl  durch  alle  Klassen.  Durchschnittlich  sollen  es  6, 
in  Prima  8  Stunden  sein.  Letzteres  ist  zu  viel,  vielmehr  es  läfst  sich  nicht 
durchsetzen.  Allerdings  will  Ohlert,  dafs  im  deutschen  Aufsatz  und  in  der 
deutschen  Lektüre  die  übrigen,  namentlich  auch  die  naturwissenschaftlichen 
Fächer  eine  Vermittelungs-  und  Verbindungsstätte  gewinnen.  Das  thut  auch 
not,  aber  Referent  möchte  doch  empfehlen,  den  Aufsatz  nicht  so  sehr  zu 
gunsten  der  realistischen  und  technischen  Fächer  auszunutzen.  Das  wird 
den  Schülern  die  Freude  am  Aufsatz  verderben,  namentlich  gerade  in  den 
oberen  Klassen.  Hier  sind  die  Hauptgebiete  für  den  Aufsatz  das  litte- 
rarische, geschichtliche  und  ethische.  Da  kann  der  Schüler  seine  Phantasie, 
sein  Urteil  schon  verhältnismäfsig  frei  und  eigenartig  spielen  lassen,  selbst- 
gefundene Gedanken  äufsern.  In  den  übrigen  Fächern  beherrscht  er  das 
Sachliche  zu  wenig,  die  Thatsachen  sind  ihm  nur  aus  den  Büchern,  aus 
den  Angaben  des  Lehrers  bekannt.  Er  ist  gezwungen,  nur  Überliefertes 
oder  doch  erst  aus  zweiter  Hand  Gefundenes  zu  verarbeiten.  Das  hat  für 
ihn  wenig  Interesse.  Gewifs,  die  klare  und  deutliche  Entwickelung  eines 
physikalischen  Vorganges,  die  übersichtliche  Zusammenfassung  natur- 
geschichtlicher Ergebnisse  sollte  schriftlich  nicht  versäumt  werden,  aber 
nur  der  Fachlehrer  wird  imstande  sein,  die  Anregung  dazu  in  der  richtigen 
Weise  zu  geben.  Als  Vorbild  schwebt  dabei  Ref,  das  Verfahren  seines 
früheren  Physiklehrers  vor.  Wie  der  es  verstand,  die  Klasse  zur  genauen 
Aufdeckung  der  Verhältnisse  und  Bedingungen,  die  einer  physikalischen 
Aufgabe  zu  Grunde  lagen,  zu  veranlassen,  das  war  wirklich  mustergültig. 
Etwas  Entsprechendes  wird  man  von  jedem  Lehrer  der  Naturwissenschaft, 
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aber  auch  eben  nur  von  ihm  als  Fachlehrer  erwarten  können,  wenn  er  zu- 
gleich pädagogisch  denkender  Fachlehrer  ist,  wenn  er,  wie  Ohlert  es  fordert, 
mit  den  psychologischen  Vorbedingungen  des  Unterrichts  bekannt  ist,  wenn 
er  ^ber  auch  mit  einem  Buche  wie  das  Ohlertsche  vertraut  ist,  mit  einer 
Methodik  des  Sprachunterrichts,  die  die  Beeinflussung  des  Begriffslebens 
durch  die  Mittel  des  Sprachunterrichts  psychologisch  und  didaktisch  auf- 
deckt. Denn  jeder  Unterricht  ist  ja,  wie  Ohlert  sagt,  Sprachunterricht 
und  auf  die  Kenntnis  der  Methode  desselben  angewiesen.  Also  im  all- 
gemeinen wird  den  schriftlichen  Arbeiten  über  die  einzelnen  Fächer  nur 
dann  ihr  Recht  werden,  wenn  sie  eben  als  Facharbeiten  behandelt  werden, 
und  auch  dem  deutschen  Aufsatze  wird  nur  damit  sein  Recht.  Aber  in 
einer  Beziehung  ist  doch  der  deutsche  Aufsatz  vorzüghch  berufen,  die 
übrigen  Fachgebiete  zusammenzufassen,  wenn  er  sie  nämlich  vom  kultur- 
geschichtlichen oder  ästhetischen  Standpunkte  aus  betrachtet.  Dafs  übrigens 
die  schriftlichen  Facharbeiten  nach  Form  und  Ausdruck  den  Vergleich  mit 
dem  deutschen  Aufsatze  nicht  zu  scheuen  brauchen,  natürlich  unter  an- 
gemessener Anpassung  an  ihren  fachlichen  Inhalt,  auch  das  läfst  sich  un- 
schwer erreichen.  Liegen  doch  gerade  hier  von  selten  unserer  neueren 
Forscher  einige  Muster  der  Darstellung  vor. 

Eine  so  weitgehende  Scheidung  in  der  Behandlungsweise  der  alten 
und  der  lebenden  Sprachen  wie  Ohlert  (S.  260)  können  wir  nicht  vor- 
nehmen. Auch  die  alten  Sprachen  sind  didaktisch  in  der  Hauptsache  gleich 
den  lebenden  zu  behandeln.  Auch  bei  ihnen  bleibt  das  Ziel  der  freie  Ge- 
brauch der  Sprache  schriftlich  und  mündlich,  auch  für  sie  bleibt  die 
Forderung  der  möglichst  idiomatischen  Aussprache,  soweit  sie  die  Wissen- 
schaft erschlossen  hat,  bestehen.  Darum  gilt  für  das  Griechische  die  neu- 
griechische Aussprache,  entsprechend  der  Ansicht,  die  schon  unser  klar- 
sehender und  sinniger  Reuchlin  vertreten  hat.  Selbst  ihre  Gegner  haben 
ja  zugestanden,  dafs  sie  in  ihren  Grundzügen  bis  in  die  letzten  Jahre  des 
peloponnesischen  Krieges  oder  doch  bis  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem 
Kriege,  also  bis  in  die  klassische  Zeit  der  attischen  Prosa,  zurückgeht. 
Was  Homer  betrifft,  so  kann  man  ihn  möglichenfalls  hinsichtlich  der  Aus- 
sprache für  sich  dastehen  lassen,  ebenso  wie  man  das  Rolandslied,  wenn 
es  an  unsern  Schulen  gelesen  würde,  nicht  der  neufranzösischen  Aussprache 
unterwerfen  würde.  Nationale  Aussprache  und  praktische  Sprachbeherrschung 
sind  die  Ziele  jeglicher  Spracherlernung,  ohne  die  es  kein  Eindringen  in 
den  Geist  der  Sprache  giebt,  und  von  denen  wir  nichts  nach  Gutdünken 
abbröckeln  dürfen.  Diese  Ziele  sind  auch  von  dem  Anschauungsverfahren 
unzertrennlich;  man  wird  sich  ihnen  bei  dessen  Anwendung  aber  auch  viel 
mehr  annähern  können,  als  es  bisher  möglich  war.  Natürlich,  Aufsätze 
von  dem  selbständigen  Charakter,  wie  wir  ihn  den  deutschen  oben  zu- 
schrieben, kann  man  in  den  alten  Sprachen  nicht  verlangen,  in  den  neuen 
aber  auch  nicht.  Der  lateinische  Aufsatz  in  diesem  Sinne  mufste  fallen, 
ist  viel  zu  spät  gefallen.  — 

Als  innere  Erweiterung  des  deutschen  Unterrichts  stellt  Ohlert  be- 
sonders die  Lektüre  wissenschaftlicher  Prosa  und  das  Studium  des  Alt- 
hochdeutschen und  des  Mittelhochdeutschen  hin.  In  beiderlei  Hinsicht 
führt  er  viel  Treffendes  an.  Unsere  Prosa  hat  ja  leider  nicht  wie  die  eng- 
lische seit  Bacon  und  Addison,  die  französische  seit  Descartes  und  Pascal 
einen  reinen,  völlig  nationalen  und  zugleich  persönlich  eigengearteten  Stil 
in  einheitlicher  Weise  durchgebildet,  der  ihr  die  allgemeine  Anerkennung 
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als  mustergültig  verschafft  hätte.  Keiner  unserer  Stilisten  geniefst  als 
solcher  einen  Weltruf  gleich  einem  Voltaire,  Rousseau,  Macaulay.  In  der 
Mehrzahl  schwanken  sie  zwischen  einem  überwuchernden  Hervortreten 
persönlicher  Stilangewohnheiten  und  zwischen  einem  geschmacklosen  Nach- 
ahmen der  Ausdrucksweisen,  die  ihnen  in  anderen  Sprachen  als  schön 
vorgekommen  sind.  Manche  verbergen  ihre  Gedanken  in  fachwissenschaft- 
lichen Fremdwörterneubildungen,  geben  ihnen  dadurch  den  Anschein  der 
Tiefe  und  machen  sie  für  jeden  unzugänglich,  der  nicht  zu  ihrer  engeren 
Gemeinde  gehört.  Andere  wieder  bedienen  sich  des  Fremdwortes,  um  eine 
verwaschene  Eleganz  des  Ausdrucks  zu  erzielen,  die  auf  den  ersten  Blick 
besticht,  und  einen  ungewöhnlichen  Geist  zu  verraten  scheint,  sich  schliefs- 
lich  aber  blofs  als  aufgeputztes  Messing  offenbart.  Die  Unsicherheit  der 
stilistischen  Darstellung,  der  Mangel  eines  nationalen  Stils  hat  der  An- 
erkennung unseres  Geisteslebens  im  Auslande,  aber  auch  einer  gesunden 
Volksbildung  auf  unserm  eigenen  Boden  ungeheuer  geschadet.  Und  dabei 
mufs  man  wirklich  sagen,  dafs  gerade  unsere  deutschen  Schriftsteller  durch 
ihre  gesunde,  kräftige,  sinnige,  tiefangelegte  Weltanschauung  zu  der  all- 
gemeinsten Anerkennung  berufen  gewesen  wären.  Aber  selbst  der  Klassiker 
unserer  Prosa,  selbst  Lessing,  ermangelt  der  vollkommenen  Durchbildung 
eines  auf  den  Gesetzen  der  eigenen  Sprache  beruhenden,  von  fremden 
Sprachgewohnheiten  unbeeinflufsten  Stils.  Er  neigt  in  solcher  Weise  zu 
lateinischen  und  griechischen  Satzbildungen,  die  im  Deutschen  nur  unschön 
und  schwerfällig  werden,  dafs  seine  Schriften,  die  ja  durch  ihren  Inhalt 
vorm  Veralten  geschützt  sind,  es  nur  der  weitgehenden  Macht  seines  ord- 
nenden und  gruppierenden  Geistes,  seiner  wunderbaren  Gabe  der  Gedanken- 
verknüpfung —  indessen  es  thut  wohl  nicht  not,  des  weiteren  zu  sagen, 
wodurch  die  Lessingsche  Prosa  dennoch  schön  ist,  —  verdanken,  wenn  sie 
sich  so  anziehend  lesen.  Und  weil  die  anerkannten,  völlig  unantastbaren 
Vorbilder  bei  uns  fehlen,  so  sind  selbst  von  unsern  vorzüglichsten  Pro- 
saisten gar  manche  in  eine  Manieriertheit  verfallen,  die  sie  nicht  durchaus 
und  überall  nachahmenswert  erscheinen  läfst,  so  z.  B,  G.  Freytag  und  H.  v. 
Treitschke  und  unter  den  älteren  A.  v.  Humboldt.  An  "diesem  Zustande 
unserer  Prosa  trägt  niemand  anders  schuld  als  der  mafslose  Einflufs  vor 
allem  der  griechischen  und  lateinischen  Sprachwelt  auf  unsere  Jugendbildung, 
welch  letztere  bei  uns  in  viel  höherem  Grade  dem  nationalen  Geistesbereiche 
entrückt  war,  als  bei  unseren  beiden  Hauptnebenbuhlern  um  die  geistige  Welt- 
herrschaft. Hier  hat  die  zukünftige  Schule  wiederum  viele  Sünden  der  —  wollte 
Gott,  wir  dürften  schon  sagen  —  ehemaligen  wieder  gutzumachen.  Sie  mufs 
ohne  alle  Voreingenommenheit  zeigen,  wo  die  Schwächen  unserer  bisherigen 
nachäffenden  oder  doch  unselbständigen  Prosa,  wo  die  Quellen  ihrer  Er- 
neuerung liegen.  Anregungen  wird  sie  ja  bei  vielen  Schriftstellern  nament- 
lich unseres  Jahrhunderts,  die  schon  einen  reineren  und  einheitlicher  durch- 
gebildeten Stil  zeigen,  schöpfen  können,  aber  Luthers  Prosa  und  die  Volks- 
sprache, wenn  sie  natürlich  auch  nicht  unmittelbar  als  Vorlage  dienen 
können,  müssen  doch  das  Beste  dabei  thun.  Ptichtig  verwertet  können 
auch  Leute  wie  Matthias  Claudius  und  Hebel,  die  die  Volkssprache  zu 
treffen  sich  bemühen,  sehr  gute  Dienste  leisten.  Die  von  Ohlert  (S.  220) 
aufgeführten  Schriftsteller  (wir  möchten  noch  Nicolovius,  Uhland  und  Diez, 
ferner  Ptoscher  und  Schmoller  hinzufügen)  gehören  alle  zu  den  wirklich 
vorbildlichen  Prosaisten.  Aber  wo  trotzdem  der  Stil  einzelner  darunter 
Manier,  Überladung,  Steifheit,  Unklarheit,  wo  er  ölige,  salbungsvolle  Glätte, 
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statt  farbenreicher,  sprungkräftiger  Frische  zeigt;  wo  er  namentlich  an 
störender,  ungünstiger  Beeinflussung  seitens  ausländischer  Muster  leidet, 
wo  er  zur  geistreichelnden  Glätte  des  Feuilletonstiles  neigt  (wie  z.  B.  bei 
Ihering),  das  darf  nachzuweisen  nicht  versäumt  werden.  Übrigens  mufs 
Ref.  hier  zum  Schlufs  noch  hinzufügen,  dafs  er  nicht  ein  Feind  der  aus- 
ländischen Muster  an  sich  ist.  Wir  können  von  den  Alten,  von  den  Eng- 
ländern und  Franzosen  in  der  Behandlung  der  Form  viel,  sehr  viel  lernen, 

aber  wir  dürfen   sie   bei  Leibe   nicht  nachahmen  wollen Handelt  es 

sich  darum,  deutsche  Prosaiker  in  der  Schule  zu  lesen,  so  darf  es  natürlich 
nicht  allein  auf  den  Stil  ankommen.  Und  darum  möchten  wir  besonders 
noch  auf  diejenigen  Schriftsteller  aufmerksam  machen,  deren  Gedanken  am 
meisten  zur  Gründung  von  Neudeutschland  beigetragen  haben.  Sollte  aller- 
dings ihr  Stil  auch  nicht  immer  zu  den  besten,  den  reinsten  und  ge- 
wandtesten gehören,  eigenartig  ist  er  ziemlich  bei  allen.  Von  Namen  nennen 
wir  nur  Schleiermacher,  Fichte,  Arndt,  Nicolovius,  Stein  (mit  Einschränkung 
auch  Görres,  Gentz),  Dahlmami,  Pfizer,  List,  Matthy,  Endlich  möchten  wir 
auch  auf  unsere  Kanzelredner  hinzuweisen  nicht  versäumt  sehen,  auf  einen 
Ahlfeld,  Gerok,  Kögel;  ihre  Sprache  ist  freilich  nicht  immer  ganz  natürlich, 
häufig  allzu  glänzend  und  stellenweise  geziert,  oft  allzu  salbungsvoll.  Wirklich 
mustergültig  und,  auch  in  seiner  nicht  unmittelbar  für  die  Kanzel  be- 
stimmten Sprache,  von  seltener  Reinheit  ist  Uhlhorn. 

Unsere  ältere  Litteratur  in  der  Ursprache  kennen  zu  lernen,  ein  recht 
gediegenes,  freudiges  Betreiben  unseres  Mittelhochdeutschen,  nicht  ein 
biofses  oberflächliches  Umherschnüffeln  darin,  als  ob  es  ein  moderiger, 
dunkler  Winkel  wäre,  das  wünschen  wir  unserer  Schule  von  Herzen.  Nur 
möge  sich  der  Lehrer  hüten,  nun  bei  den  Minnesängern,  selbst  bei  Walter, 
Wolfram,  Hartmann,  sich  in  ungeteilter  Bewunderung  zu  ergehen!  Das 
blofs  Übereinkömmliche  in  unserer  mittelalterlichen  Dichtung,  die  Ab- 
hängigkeit von  fremden  Vorbildern,  die  Unselbständigkeit  des  sittlichen 
Urteils  und  des  Geschmacks,  die  Dürre  und  Ungelenkigkeit  des  Ausdrucks, 
sobald  es  sich  um  die  eigene  freie  Darstellung  von  etwas  nicht  Gegebenem 
handelt,  das  alles  darf  nicht  verhehlt  werden.  Die  Schönheit  der  Sandstein- 
bilder eines  gotischen  Domes  darf  man  nicht  dadurch  ins  rechte  Licht 
setzen  wollen,  dafs  man  an  ihnen  die  Züge  des  klassischen  Schönheitsideales 
nachweist.  Aber  anderseits  soll  das  Nibelungenlied  nicht  blofs  zaghaft  und 
unter  schüchternen  Entschuldigungen,  sondern  getrost  und  mit  gutem  Ge- 
wissen gegen  die  Ilias  in  die  Schranken  geführt  werden.  Denn  an  tragischer 
Kraft,  an  Darstellung  der  menschlichen  Leidenschaft,  an  hoher,  hier  finsterer, 
dort  sonniger  Schönheit  der  Charakterzeichnung  ragt  es  ohne  allen  Widerstreit 
weit  über  das  griechische  Epos  hinaus,  wenn  es  ja  auch  an  feiner  Durch- 
arbeitung und  Reichtum  im  einzelnen,  an  ebenmäfsiger  Gestaltung  hinter  ihm 
zurückbleibt.  Was  wären  wir  zu  beneiden,  wenn  sich  die  grofsen  höfischen 
Dichter  innerhalb  des  Gebietes  gehalten  hätten,  das  mit  Nibelungen,  Hilde- 
brandslied und  Armem  Heinrich  bezeichnet  ist!  Man  liest  so  oft  in  den 
Geschichtsbüchern  den  Vorwurf  gegen  Ludwig  den  Frommen:  er  hatte 
keinen  Sinn  für  die  Heldendichtungen,  die  sein  Vater  hatte  sammeln  lassen, 
er  hat  sie  verloren  gehen,  sie  ins  Feuer  wandern  lassen.  Aber  wer  ist 
hier  eigentlich  Ludwig  der  Fromme?  Das  deutsche  Volk,  das  sein  Bestes 
nicht  zu   schätzen  gewufst  hat,   das  ist  der  Ludwig  der  Fromme  gewesen. 

Selbstverständlich  betont  0.,  dafs  aber  auch  unsere  neueren  Klassiker 
noch  mehr  gepflegt  werden  müssen,  besonders  Goethe.     Auch  wir  wünschen 
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das,  möchten  aber  davor  warnen,  dafs  sich  damit  nicht  gleichen  Schrittes 
die  einseitige  Goetheverehrung  steigere.  Einseitig  nennen  wir  sie  nur  insofern, 
als  sie  mit  einer  gewissen  Vorliebe  an  diejenigen  Schöpfungen  des  Meisters 
sich  hält,  in  denen  er  von  seiner  höchsten  Höhe  hinablenkt  auf  Bahnen, 
die  mehr  den  Forscher  und  Denker  als  den  Dichter  anziehen.  Wir  haben 
etwa  die  Wahlverwandtschaften,  Wilhelm  Meister  u.  a.  im  Auge,  in  denen 
der  Dichter,  um  die  Behandlung  eines  psychologischen  Problems  in  mög- 
lichster Vertiefung  durchzuführen,  sich  den  epischen  Gesetzen  zu  entziehen 
versucht,  welche  fordern,  dafs  stets  die  ganze  Persönlichkeit  im  Innern  und 
äufsern  Zusammen  ihres  Daseins  dargestellt  werde.  Leider  hat  sich  unsere 
moderne  Epik  von  diesen  Dichtungen  weit  mehr  als  etwa  von  Hermann 
und  Dorothea  beeinflussen  lassen.  Und  wenn  die  heutigen  Romandichter, 
die  Heyse,  Spielhagen  usw.,  nur  zu  sehr  dazu  neigen,  sich  der  Ausmalung 
seelischer  Probleme  in  solcher  Einseitigkeit  hinzugeben,  dafs  darüber  die 
handelnden  Personen  und  ihre  Umgebung  schemenhaft  verblassen  oder  in 
eintöniger  Handwerksmanier  gehalten  werden,  so  haben  wir  das  namentlich 
auch  unserm  Goethe  mit  zu  verdanken.  Jener  einseitigen  Goetheverehrung 
gegenüber  darf  sich  auch  der  Lehrer  der  peinlichen  und  heikein  Aufgabe 
nicht  entziehen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Goethe  nur  vermöge  der  einzig- 
artigen Überlegenheit  seines  Geistes  und  seines  Dichtergenius  über  sittliche 
Verhältnisse  hinweggekommen  ist,  in  denen  nicht  nur  jede  geringere  Cha- 
rakter- und  Geistesanlage,  sondern  auch  jeder  andere  Höchstbegabte,  dem 
nicht  die  eigentümlich  Goethesche  Verbindung  von  Gefühlsleben  und  Ge- 
fühlsdarstellung, von  dichterischem  und  sittlichem  Wahrheitswollen  eignete, 
rettungslos  und  schmachvoll  hätte  zu  Grunde  gehen  müssen.  Und  wenn 
die  Goethevergötterer  dem  Dichter  das  Recht  der  ihm  gemäfsen  Gestaltung 
des  Lebens,  sowie  es  nun  einmal  vor  uns  liegt,  in  jedem  und  jedem  Punkte 
zusprechen ,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  vergessen ,  dafs  er  dies  Recht 
in  Dichtung  und  Leben  teuer  bezahlt  hat  und  teurer,  als  wir  vielleicht  ahnen. 

Von  bemerkenswerten  Einzelheiten  führen  wir  noch  an:  im  I.  Teile 
den  vorläufigen  Versuch,  die  bisherigen  Untersuchungen  des  kindlichen 
Denkvermögens  für  die  Methode  nutzbar  zu  machen  und  daraufhin  das 
Verfahren  des  Volksschulunterrichts  auch  für  die  höhere  Schule  zu  ver- 
werten. 

0.  verlangt  mit  Recht  Beschränkung  und  innere  Verknüpfung  des  Lern- 
stoffes, doch  ohne  so  weitgehende  und  umgestaltende  Verschmelzungen  der 
Unterrichtsfächer,  wie  sie  von  Sallwürk  z.  B.  in  einem  Aufsatze  des  „Daheims" 
vor  drei  Jahren  vorschlug.  Mit  dieser  Forderung  O.s  hängt  bei  ihm  auch 
die  oben  schon  besprochene  Mittelstellung  des  deutschen  Aufsatzes  zu  den 
andern  Unterrichtszweigen  zusammen,  wodurch  die  Bedeutung  desselben 
zwar  erhöht  werden  soll,  er  in  Wirklichkeit  aber  auf  ein  Hülfsverhältnis 
zu  den  andern  Unterrichtszweigen  hinabgedrückt  werden  würde.  Hierher 
gehört  u.  a.  auch  die  von  0.  geforderte  Aufgabe  des  Fachlehrersystems  zu 
gunsten  des  Klassenlehrersystems.  Doch  glauben  wir,  dafs  sich  die  Übeln 
Folgen  des  Fachlehrersystems  auch  wohl  auf  andere  Weise  vermeiden  liefsen, 
als  durch  eine  so  zweischneidige  Mafsregel.  Wir  glauben,  dafs  sich  die 
wünschenswerte  Konzentration  der  Unterrichtsfächer  mehr  in  übereinstim- 
mender Methode,  Verwendung  gleichartiger  systematischer  Begriffe,  und 
Ausnutzung  des  dem  innern  Wesen  nach  Gemeinsamen  geltend  zu  machen 
hat,  als  in  äufserlichen  Verschmelzungen  und  doppelschichtigen  aufseren 
Einrichtungen,  die  nach  beiden  Seiten  hin  versagen. 
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Zur  Pflege  der  Anschauung  hält  0.  für  nötig  ein  regelmäfsiges  Hin- 
auswandern nicht  allein  zum  Botanisieren,  sondern  auch  zum  Besuche  von 
Museen,  gewerblichen  Anlagen,  öffentlichen  Einrichtungen.  Hier  wäre  wohl 
nötig  zu  beachten,  dafs  solche  Besuche,  wenn  sie  wirklich  mehr  sein  sollen 
als  ein  gaffendes  Umherbummeln,  nicht  allein  sehr  methodisch  vorzubereiten 
und  auszuführen  sind,  sondern  dafs  sie  besonders  auch  in  gruppen weiser 
Gliederung  der  Klasse  unter  Führung  mehrerer  Lehrer  oder  anderer  sach- 
kundiger Personen  stattfinden  müssen. 

In  der  Erwartung,  dafs  das  O.sche  Buch  in  sehr  viele  Hände  kommt, 
ein  sehr  gebrauchtes  Buch  wird,  möchte  Referent  hier  noch  einige  wenige 
Einzelheiten  berühren,  die  zwar  mit  dem  Hauptgedankengange  des  Buches 
unmittelbar  nichts  zu  thun  haben,  aber  doch  eine  allgemeine  Bedeutung 
für  die  Schule  in  der  Gegenwart  haben.  In  der  Einleitung  stellt  der  Ver- 
fasser als  eins  der  Ziele  der  Erziehung  die  Ausbildung  des  religiösen  Vor- 
stellungslebens hin.  Er  führt  dafür  als  vorwiegenden  Grund  an,  dafs  das 
religiöse  zum  sittlichen  Leben  besonders  innige  Beziehungen  unterhalte. 
Nun  hat  der  Erwecker  unserer  modernen  Theologie,  Schleiermacher,  sich 
gerade  diese  Einrede  zu  gunsten  der  Religion  auf  das  eifrigste  verbeten. 
Wo  die  Religion  nicht  gepflegt  und  hochgehalten  wird,  weil  sie  ein  Be- 
dürfnis des  Gemüts,  eine  Bereicherung  des  seelischen  Lebens  an  sich  ist, 
wo  man  sie  fördert  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  Zwecken 
aufser  ihr  zu  genügen,  seien  diese  auch  noch  so  edel  und  schön,  da  weifs 
man  noch  gar  nicht,  was  Religion  eigentlich  ist  und  will. 

Einige  Seiten  vorher  sagt  0.,  dafs  zwar  bei  allen  Menschen  ursprüng- 
lich gewisse  sittliche  Grundvorstellungen,  wenn  auch  in  recht  lückenhaftem 
Zustande,  angenommen  werden  müssen,  dafs  es  aber  ein  sittliches  Ideal, 
das  für  alle  Zeiten  feststände,  nicht  gäbe.  Die  Vorstellungen  von  Gut  und 
Böse  wechseln  vielmehr  mit  der  Zeit  und  dem  Breitengrade,  womit  aber 
selbstverständlich  die  allgemeine  Verbindlichkeit  des  zu  einer  gewissen  Zeit, 
bei  einem  gewissen  Volke  gültigen  sittlichen  Mafsstabes  nicht  aufgehoben 
werden  solle.  Das  scheint  uns  doch  sehr  mifsverständlich  ausgedrückt,  steht 
auch  vielleicht  allzusehr  unter  dem  Einflüsse  Spencers  oder  verwandter 
Denker,  die  aus  der  Sittlichkeit  einen  blofsen  physiologischen  Begriff  oder 
eine  wechselnde  Erscheinungsform  der  Gesellschaftsmoral,  einen  blofsen 
Teilbegriff  der  Sitte  machen  möchten.  Wenn  das  zu  einer  Zeit  geltende 
höchste  Sittliche  allgemein  verbindlich  ist,  so  hat  der  Heiland  Jesus  Christus 
unsittlich  gehandelt,  als  er  das  nationale  und  religiöse  Ideal  der  Besten 
seines  Volkes  stürzte  und  hat  seinen  Frevel  mit  dem  Kreuzestode  nach 
Recht  gebüfst.  Wenn  es  kein  ewig  gültiges  Sittengesetz  giebt,  so  giebt  es 
auch  kein  Gewissen,  das  sich  in  allen  tiefer  Angelegten  übereinstimmend 
äufsert;  so  ist  es  schlechthin  unbegreiflich,  wie  solche,  denen  es  um  Heili- 
gung des  Lebens  zu  thun  war,  ausgingen  von  ihrem  Vaterlande  und  ihrer 
Freundschaft,  weil  sie  in  deren  Sittlichkeit  keinen  Frieden  fanden;  so  ist 
es  nicht  zu  erklären,  warum  Sokrates  und  Plato,  die  doch  Heiden  und 
Athener  waren,  auch  einem  Christen  des  19.  Jahrhunderts  als  sittliche  Vor- 
bilder erscheinen  können.  Selbst  wenn  wir  von  allen  besonderen  Veran- 
staltungen der  göttlichen  Offenbarung  absehen,  so  giebt  es  ein  sittliches 
Ideal,  das  sich  in  den  höchsten  Geistern  aller  Zeiten  dargestellt  hat,  die 
in  tieferer  Berührung  mit  dem  Göttlichen  standen  als  ihre  Zeitgenossen. 
Dafs  sich  dieses  sittliche  Ideal  nicht  in  allen  völlig  rein  und  übereinstim- 
mend zeigt,  dafür  zeigt  es  sich  eben  in  Menschen,  in  der  Endlichkeit.    Mit 
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Recht  sagt  ja  übrigens  0.  selbst,  gewisse  sittliche  Grundvorstelluugen  sind 
allgemein.  Anderseits  wollen  wir  gern  zugeben,  dafs  die  Beziehungen  dieser 
Grundvorstellungen  untereinander,  ihr  Rangverhältnis  nicht  zu  allen  Zeiten 
dasselbe  ist;  aber  das  besagt  doch  noch  längst  nicht,  dafs  die  Vorstellungen 
von  Gut  und  Böse  mit  der  Zeit  und  dem  Breitengrade  wechseln,  das  be- 
weist noch  nichts  gegen  das  Vorhandensein  von  einem  sittlichem  Ideal. 
Und  wenn  also,  wie  wir  meinen,  ein  sittliches  Gut  und  Böse  für  alle  Zeiten 
feststeht,  so  ist  damit  durchaus  noch  nicht  gesagt,  dafs  dann  jeder  fernere 
sittliche  Fortschritt  ausgeschlossen,  die  Menschheit  lediglich  zu  Nachstrebern 
eines  bereits  verwirklichten  Ideals  gemacht  würde,  wie  0.  meint.  Wer 
sagt  denn,  dals  das  Ideal  schon  verwirklicht  ist,  wenn  es  als  Ziel  da- 
steht, wenn  es  seinem  Inhalte  nach  blofs  erst  bestimmt  und  umschrieben 
ist?  Ein  evangelischer  Christ,  der  seinen  Römer-,  Galater-  oder  Hebräer- 
brief schon  in  der  Schule  gelesen  hat,  weifs  doch,   dafs  die  Bekanntschaft 

mit  dem  Gesetz  seine  Erfüllung  noch  nicht  verbürgt Gewifs,  wir  finden 

Völker,  denen  Bezeichnungen  für  manche  sittliche  Grundbegriffe  fehlen,  wir 
verfolgen,  wie  sich  Sprachbegriffe  in  ihrem  sittlichem  Gehalt  vertiefen.  Das 
hängt  aber  wohl  nicht  allein  mit  Mängeln  der  sittlichen  Anschauung,  son- 
dern auch  mit  Unvollkommenheit,  der  blofs  auf  dem  unentwickelten  psycho- 
logischen Denken  beruhenden  ersten  Namengebung,  wie  0.  an  anderer  Stelle 
selbst  mitteilt,  zusammen.  Jedenfalls  ist  auch  damit  bewiesen,  dafs  über- 
haupt sittliche  Anlagen  dem  Menschen  gegeben  sind,  die  sich  entwickeln 
können.  Dafs  der  Mensch  vollkommen  sei,  oder  dafs  es  je  einen  voll- 
kommenen Menschen,  einen  Heiligen,  gegeben  habe,  hat  noch  niemand  be- 
hauptet, dem  es  um  Übereinstimmung  mit  Schrift  und  Erfahrung  zu  thun 
war.  Dawider  braucht  0.  nicht  anzustreiten.  Und  dafs  die  Menschheit 
noch  einmal  vollkommen  werden  würde,  das  ist  in  endlicher  Zeit  auch  aus- 
geschlossen, obgleich  0.  nicht  abgeneigt  scheint,  es  für  möglich  zu  halten. 
Aber  in  seinen  sittlichen  Anlagen,  in  seinem  Gewissen  ist  dem  Menschen 
das  Streben  nach  Heiligung,  nach  Reinheit,  kurz  das  sittliche  Ideal  ge- 
geben, als  für  alle  Zeiten  gültig,  von  keiner  erreichbar.  Darum  schliefst 
aufrichtiges  Streben  im  Sittlichen  auch  zugleich  die  Demut  in  sich  und  hat 
die  Gnade  zur  Voraussetzung.  (Schlufs  folgt.) 


Sudermann  als  Dramatiker. 

Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  neuere  Sprachen  in  Hannover  von  Prof.  F.  Uorueuiaim. 

(Schliirs.) 

"Wir  haben  in  der  Gegenwart  die  Nachwirkungen  dieser  grofsen  Zeit,  daneben 
aber  auch  einen  mächtigen  Rückschlag  gegen  ihre  Ideen.  Die  Übertreibungen  des 
philosophischen  Idealismus  trieben  ihren  Gegensatz  hervor:  die  exakte  Natur- 
wissenschaft, die  das  Individuum  wieder  aus  sich  entfernte  und  zur  Hingabe  an 
die  erscheinende  Natur  zwang.  Je  mehr  Individuen  ferner  ihre  Eigenart  geltend 
machten,  desto  stärker  und  vielseitiger  wurde  die  Wechselwirkung  aller  mit  allen 
und  deren  ausgleichende  Kraft.  Dazu  kam  die  Technik,  welche  die  Menschen 
einander  nahe  bringt,  ihre  Daseinskreise  tausendfach  verflicht  und  immer  mehr 
und  mehr  vom  Gesaratleben  auf  den  Einzelnen  wirken  läfst;  dazu  endlich  der 
Staat,  dessen  Macht  wächst,  je  mehr  die  verwickelte  Kultur,  besonders  die  wirt- 
schaftliche,  zu  Organisation  und  Zusammenfassung  nötigt.     Bis  in  seine  Wünsche 
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und  Träume  scheint  jetzt  der  Einzelne  bedingt  durch  das,  was  ihm  die  Gesamt- 
heit zuführt,  durch  sein  „milieu";  die  Analyse  des  individuellen  Seelenlebens,  die 
Stärke  unserer  grofsen  Dichter,  ist  der  Massenbeobachtung  gewichen,  welche  sich 
in  der  Statistik  ihr  eigenes  Werkzeug  ausgebildet  hat. 

Die  Höhe  dieser  rückläufigen  Bewegung  ist  der  Naturalismus,  der  die  Frei- 
heit leugnet  und  das  ganze  Wesen  und  Leben  des  Menschen  der  erscheinenden 
Natur  unterwirft;  aber  er  enthält  in  sich  selber  auch  den  Antrieb  zur  Rückkehr 
in  das  Innenleben  des  Menschen.  Denn  sucht  der  Naturalist  das  Natürliche,  das 
jenseit  von  Gut  und  Böse  liegen  soll,  wo  kann  er  es  finden,  als  in  den  Tiefen 
der  Menschennatur,  als  in  der  Individualität,  der  eigenartigen  Persönlichkeit?  Und 
wenn  er  dem  Druck  der  Gesellschaft,  wie  sie  jetzt  ist,  entweichen  will,  wohin 
kann  er  flüchten  als  in  sein  Herz?  Von  vornherein  sind  deshalb  unsere  jüngst- 
deutschen  Naturalisten  Vorkämpfer  der  Freiheit  des  Individuums  gewesen,  deren 
sie  selbst  als  grofse  Persönlichkeiten  besonders  wert  zu  sein  glaubten.  Auch  Suder- 
manns gesamte  Dichtung  wird  von  dieser  Idee  beherrscht.  Besondere  Vorliebe 
hat  er  daher  für  Ausgestofsene,  Verfemte,  die  nun  natürlich  ganz  auf  sich  selbst 
stehen;  mit  glänzender  Phantasie  erfindet  er  ganz  unrealistische  Inseln  in  dem 
flutenden  Meere  der  menschlichen  Gesellschaft,  wie  das  Heideidyll  in  „Frau  Sorge" 
oder  die  Insel  des  Gutsherrn  von  Schranden  im  „Katzensteg",  wo  er  seine  Menschen 
genügend  loslösen  kann  von  dem  Zwange  der  Aufsenwelt,  um  ihnen  ein  ungestörtes 
Ausleben  zu  gestatten. 

Seine  Dramen  sind  ebenfalls  erfüllt  von  dem  Ringen  um  die  Idee  der  freien 
Persönlichkeit.  Unklar  angedeutet  steckt  sie  in  dem  Schlüsse  der  „Ehre".  Graf 
Trast  ist  ein  Ausgestofsener ,  ein  Ehrloser,  der  ganz  auf  seiner  Kraft  ruht,  stolz 
reckt  er  sich  empor  und  ruft  aus:  „Bin  ich  nicht  entehrt  und  doch  ein  wackerer, 
tüchtiger  —  er  könnte  auch  sagen:  ein  ehrenhafter  Mann?"  Und  seinem  Freunde 
Robert,  der  verzweifelnd  meint,  er  müsse  die  Ehrlosigkeit  der  Seinigen  zeitlebens 
als  Makel  tragen,  setzt  er  auseinander,  seine  Ehre  könne  ihm  niemand  rauben, 
denn  die  ruhe  in  ihm  und  hafte  an  seiner  Persönlichkeit.  Er  bringt  ihn  dann 
dazu,  sich  mit  Lenore  ebenso  von  der  Gesellschaft  zu  lösen,  wie  er  selbst  es 
gethan  hat,  um  in  der  Fremde  durch  eigene  Kraft  ein  neues  Leben  zu  gründen 
und  eine  neue  Ehre.  In  voller  Entwickelung,  aber  ins  Gemeine  verzerrt  wird  die 
Idee  der  freien  Persönlichkeit  in  „Sodoms  Ende"  dargestellt.  Willy  Janikow  ist 
durch  sein  Genie  aus  der  Masse  emporgehoben,  „eine  stolze,  überschäumende 
Individualität".  „Du  bist  ein  Gott",  sagt  Frau  Adah  zu  ihm,  „Du  kannst  alles, 
und  Du  darfst  alles,  denn  ....  es  kleidet  Dich."  Und  er  selbst  ruft  aus,  als 
er  halb  angetrunken  zu  Klärchens  Schlafzimmer  schleicht:  „Leben,  leben,  ge- 
niefsen,  Gott  sein  ....  Und  warum  nicht?  Ich  kann  alles  —  ich  darf  alles  — 
denn  es  kleidet  mich!"  Für  ihn  ist  Gott  sein,  Leben  und  Geniefsen  dasselbe, 
und  er  entschuldigt  sich  gegen  den  Vorwurf  der  infamsten  Gemeinheit  mit  den 
Worten  Adahs:  „C'est  plus  fort  que  moi!  Ganz  einfach!  ....  Was  kann  ich 
dafür  —  pah!"  Frecher  Egoismus  und  erlogene  Gröfse,  innere  Unfreiheit  und 
Schamlosigkeit  verbinden  sich  so  mit  zügelloser  Sinnlichkeit  zu  einem  echten  Typus 
naturalistischer  „Individualität".  Aber  aus  diesem  Sumpf  der  Gemeinheit  erhebt 
sich  Sudermann  in  der  „Heimat".  Seine  Magda  ist  nur  noch  eine  entfernte 
Verwandte  Willy  Janikows.  Sie  ist  erzogen  in  einem  einfachen,  sittlich  strengen 
Hause  von  einem  braven,  nur  etwas  engherzigen  Vater.  Sie  liebte  ihn  herzlich 
und  war  ihm  gehorsam,  aber  es  lebte  etwas  in  ihr,  was  sie  aus  der  Masse  der 
guten  Haustöchter  emporhob:  der  künstlerische  Genius.  Sie  will  zum  Theater 
gehen,  der  Vater  verweigert  es  ihr,  weil  er  die  sittlichen  Gefahren  des  Bühnen- 
lebens fürchtet.    Da  geht  sie  in  heftigem  Trotz  hinaus  in  die  Welt,  begleitet  von 
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dem  elterlichen  Fluche.  Nun  ist  sie  frei:  auch  sie  kann  alles  und  darf  alles, 
auch  sie  kleidet  alles.  Sie  kommt  in  Versuchung,  Sünde  und  Schuld,  bittere  Not 
treibt  sie  bis  zum  Rande  des  Verderbens;  aber  sie  behauptet  ihre  innere  Kraft. 
Ihre  Kunst  hebt  sie  aus  der  Not  empor,  sie  wird  eine  berühmte  Sängerin,  verehrt 
und  gehätschelt,  reich  und  üppig.  Stolz  sieht  sie  auf  alles  herab,  was  sie  um- 
giebt;  recht  ist,  was  ihr  gefällt;  durch  Not  und  Verzweiflung  hat  sie  sich  empor- 
gerungen zum  Selbstbewufstsein  der  einzigartigen  Individualität.  Doch  nicht  blofs 
gröfsere  Kraft  unterscheidet  sie  von  Willy  Janikow.  Als  die  Bitte  an  sie  kommt, 
in  ihrer  Vaterstadt  —  vielleicht  Königsberg  —  zu  singen,  da  regt  sich  in  ihr, 
zuerst  leise  und  mit  Trotz  gemischt,  die  Liebe  zur  Heimat,  zu  den  Ihrigen;  sie 
kommt  und  sendet  ihrer  Schwester  einen  Blumenstraufs,  das  erste  Liebeszeichen 
der  Verlorenen.  Damit  beginnt  das  Stück.  Es  schildert  dann,  wie  sie  bewogen 
wird,  die  Ihrigen  wiederzusehen,  wie  sie  im  Vaterhause  bleibt,  wie  sie  sich  beugt 
vor  dem  Willen  ihres  Vaters,  obwohl  er  nicht  durchaus  recht  hat,  und  sich  wieder 
einfügen  lassen  will  in  die  sittliche  Ordnung,  die  sie  kühn  durchbrochen  und  noch 
eben  verlacht  hatte.  Sie  erkennt  also  trotz  aller  Selbstherrlichkeit  die  Hoheit  der 
sittlichen  Idee  freiwillig  an.  Nur  die  Liebe  zu  ihrem  Kinde,  das  die  Gesellschaft 
von  der  Versöhnung  ausschliefsen  will,  treibt  sie  zurück  zu  dem  alten  Trotz.  Ob 
dieses  Gefühl  oder  das  der  Demütigung  zuletzt  Sieger  bleibt,  sagt  Sudermann 
nicht  (denn  es  fehlt  der  „Heimat",  wie  bemerkt,  ein  wirklicher  Schlufs),  aber  er 
hat  doch  in  seiner  Magda  gezeigt,  dafs  das  Natürliche  des  Naturalismus  ihm  nicht 
mehr  das  wahrhaft  Natürliche  ist;  dafs  ebenso  ursprünglich  und  tief  in  der  Natur 
die  Triebe  liegen,  die  den  Menschen  zum  Menschen  treiben,  wie  die  anderen,  die 
ihn  vereinzeln;  dafs  Geist  und  Gemüt  ebenso  elementare  Gewalten  sind,  wie  die 
Begierde  der  Sinne;  dafs  wahre  Menschlichkeit  ohne  Freiheit  des  Willens  nicht 
zu  denken  ist.  Wie  Coriolans  Trotz  und  Stolz  in  Shakespeares  herrlichem  Drama 
vor  dem  Worte  der  Mutter  und  dem  Flehen  des  Sohnes  zerschmilzt,  so  Magdas 
Selbstherrlichkeit  vor  dem  Gebot  des  geliebten  Vaters. 

Mit  diesem  Charakter  ist  Sudermann  weit  fortgeschritten  über  den  gemeinen 
Naturalismus.  Es  fehlt  nur  noch,  dafs  er  sich  mit  vollem  Bewufstsein  von  den 
Schranken  befreit,  die  ihn  in  der  „Heimaf  noch  gehindert  haben,  die  Idee  der 
Individualität  mit  der  der  Gesellschaft  zu  versöhnen.  Wenn  er  klar  erkennt,  was 
der  Magdacharakter  implicite  schon  enthält,  dafs  die  echte  menschliche  Individualität 
zwar  selbstherrlich  ist  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  aber  freiwillig  ethischen 
Ideen  sich  unterordnet,  dann  ist  der  Bann  völlig  gebrochen.  Dann  kann  er  an- 
knüpfen an  die  früheren  Phasen  des  Kampfes  um  diese  Idee  —  denn  auch  Luther 
und  Kant  sind  nicht  Vorkämpfer  einer  vagen  Freiheit  des  Einzelnen  gewesen  — 
und  kann  ein  echter,  ein  wahrhaft  begeisternder  Dichter  werden.  Dann  kann  er 
auch  die  Härten  und  Einseitigkeiten  in  der  Zeichnung  der  Vertreter  der  sitt- 
lichen und  gesellschaftlichen  Ordnung  überwinden,  zu  denen  ihn  selbst  in  der 
„Heimat"  sein  Naturalismus  noch  verleitet  hat:  er  kann  zurückkehren  zu  dem 
Innenleben  des  Menschen,  dem  Reiche  der  Freiheit,  in  dessen  Schilderung  bisher 
die  Stärke  aller  grofsen  Dichter  lag  und  den  Wahn  der  Determination  des  ge- 
samten Geisteslebens  überwinden.  Ob  dies  geschehen  wird,  wer  weifs  es?  Aber 
hoffen  können  wir  es  auch  deshalb,  weil  er  sich  in  seiner  Novelle  „Jolauthes 
Hochzeit"  zum  Humor  gewendet  hat;  denn  dem  starren  Naturalismus  ist  die 
geistige  Freiheit  des  Humors  eben  so  fremd  wie  das  echt  Tragische. 
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Berichte  aus  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Unter  dem  Eindrucke  des 
kürzlich  erfolgten  Todes  des  Herrn  Direktors  Dr.  A.  Meyer,  Mitbegründers  und 
langjährigen  Vorsitzenden  des  Vereins,  hob  Herr  Direktor  Lohmann  die  Sitzung 
am  19.  Januar  auf  und  wurde  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Rover  verschoben. 
Es  ward  hervorgehoben,  dafs  der  Verstorbene  stets  das  regste  Interesse  am  Ver- 
einsleben bekundete  und  den  Tagesfragen  auf  neusprachlichem  Gebiete  in  wissen- 
schaftlichster Weise  näher  trat,  wie  solches  folgende  im  Laufe  der  Jahre  im 
Verein  gehaltene  Vorträge  bekunden:  „Über  Sprachsünden  der  Deutschen  im 
Französischen";  „Die  Modi  im  Französischen";  „Bindung  der  Wörter"  (zwei  Vor- 
träge); ,,L'origine  des  formes  du  verbe  fran^ais";  ,,Le  participe  present";  „Le 
participe  passe";  „Les  femmes  auteurs";  „Über  Wertton  und  Satzton  und  deren 
Wiedergabe  im  Französischen";  „Nekrolog  des  Direktors  Dieckmann";  „Über  die 
Behandlung  des  französischen  subjonctif";  ,, Konjugations-Einteilung  im  Lateinischen 
und  Französischen";  „Fortbildung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen";  ,,Faurie, 
histoire  d'un  etudiant  hanovrien";  ,, Konversation  in  der  Klasse".  Sein  Andenken 
ward  durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 

Diez- Feier.  Herr  Prof.  Dr.  E.  Stengel,  ein  Schüler  Diez',  hat  sein 
Erscheinen  zu  der  am  10.  März  bei  Mufsmann  abzuhaltenden  Feier  (Vortrag  und 
Kommers)  zugesagt.    Hoffentlich  stellen  sich  von  auswärts  noch  weitere  Gäste  ein. 

Frankfurt  a.  M.  (Deutsches  Hochstift,  Sektion  für  neuere  Sprachen.) 
Es  sprachen  am  31.  Mai  Herr  Henri  Boullenot  über  „Ponsard  et  son 
theätre  (Charlotte  Corday,  le  Lion  amoureux)";  28.  Juni  Herr  Dr.  Bölte 
über  "Shelley".  Der  über  letzteren  Vortrag  eingesandte  Bericht  lautet  im  Aus- 
zuge: In  Deutschland  kann  man  Shelley  schwerlich  zu  den  viel  gelesenen  Schrift- 
stellern rechnen.  Merkwürdig  raufs  es  uns  deshalb  berühren,  wenn  wir  in  England 
bei  einer  grofsen  und  sehr  beachtenswerten  Klasse  von  Lesern  eine  Wertschätzung 
von  Shelleys  Gedichten  finden,  die  der  genannten  diametral  entgegengesetzt  ist. 
Der  bedeutendste  Verfechter  dieser  Auffassung  ist  A.  C.  Swinburne,  gleich  her- 
vorragend als  Dichter  und  als  Kritiker,  ein  Vertreter  jener  eigentümlichen  Rich- 
tung auf  ästhetische  Kultur,  der  auch  Morris  und  Dante  Gabriel  Rossetti  an- 
gehören. Aus  seinen  Essays  and  Studies  (1875)  mögen  einige  Stellen  hier  angeführt 
werden.  „Shelley  outsang  all  poets  on  record  but  some  two  or  three  throughout 
all  time.  He  was  alone  the  perfect  singing-god;  his  thoughts,  words,  deeds,  all 
sang  together"  (S.  215).  Shelley  is  „that  poet  who  has  now  for  two  generations 
ruled  and  moulded  the  hearts  and  minds  of  all  among  his  countrymen  to  whom 
the  love  of  poetry  has  been  raore  than  a  fancy  or  a  fashion;  he  holds  the  same 
rank  in  lyric  as  Shakespeare  in  dramatic  poetry"  (S.  237).  —  England  ist  das 
Land  der  Gegensätze:  zu  jeder  Strömung  findet  sich  dort  eine  Gegenströmung, 
und  so  steht  denn  auch  dieser  grenzenlosen  Bewunderung  Shelleys  eine  ebenso 
unbeschränkte  Verurteilung  gegenüber.  Zum  Worte  gekommen  ist  diese  Auf- 
fassung vornehmlich  in  den  Essays  on  Criticism  von  Matthew  Arnold.  Von  seinen 
Äufserungen  über  Shelley  mögen  hier  zwei  einen  Platz  finden.  „All  the  personal 
charm  of  Shelley  cannot  hinder  us  from  at  last  discovering  in  his  poetry  the 
incurable  want,  in  general,  of  a  sound  subject  matter,  and  the  incurable  fault,  in 
consequence,  of  unsubstantiality"  (S.  138,  Tauchnitz),  „The  man  Shelley,  in  very 
truth,  is  not  entirely  sane,  and  Shelley's  poetry  is  not  entirely  sane  either.  In 
poetry,  no  less  than  in  life,  he  is  a  beautiful  and  inefi"ectual  angel,  beating  in 
the  void  his  luminous  wings  in  vain"  (S.  204).  —  Für  jeden,  den  es  interessiert, 


44 

die  geistigen  Strömungen  im  modernen  England  näher  kennen  zu  lernen,  ist  diese 
Polemik  aufserordentlich  lehrreich:  zu  einem  objektiven  Urteil  über  Shelley  hilft 
sie  uns  nicht  viel.  — .  Als  vollkommener  Meister  erweist  Shelley  sich  in  der  Be- 
handlung der  Sprache  und  des  Verses.  Nirgends  finden  sich  Härten  oder  Mifs- 
griife  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  oder  Verletzungen  des  metrischen  Wohlklanges. 
Shelley  zeigt  sich  sofort  in  seinem  ersten  grofsen  Gedicht,  der  Queen  Mab,  und 
dann  in  allen  folgenden  im  Besitz  einer  souveränen  Herrschaft  über  die  Sprache. 
Ja,  dies  erste  Gedicht  zeigt  sogar  einen  überquellenden  Reichtum  der  metrischen 
Form,  den  Shelley  in  späteren  Werken  bewufst  eingeschränkt  hat.  Der  Schlufs- 
chor  in  dem  dramatischen  Gedicht  , Hellas',  dem  letzten  grofsen  AVerk,  das  Shelley 
vollendet  hat,  zeigt  im  Gegensatz  zu  , Queen  Mab'  eine  fast  strenge  Einfachheit. 
Nicht  übersehen  darf  man  daneben  die  zum  Teil  aufserordentlich  komischen  Wir- 
kungen, die  Shelley  in  ,Peter  Bell  the  Third"  —  einer  Satire  auf  Wordsworth  — 
durch  Reim  und  Verstakt  erzielt  hat.  —  Die  Gedichte  Shelleys,  denen  allein  ein 
bleibender  Wert  zugesprochen  werden  kann,  sind  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
neun  Jahren  entstanden  (1813  — 182-2).  Daraus  erklärt  es  sich,  dafs  der  Ge- 
samteindruck, den  wir  von  der  Lektüre  hinwegnehmen,  ein  ziemlich  gleich- 
förmiger ist.  Die  bevorzugte  Form  ist  die  der  Erzählung  —  auch  die  drama- 
tischen Gedichte  , Prometheus  und  Hellas'  müssen  wir  hierher  rechnen  — ,  und  das 
Lieblingsthema  die  Befreiung  der  Menschheit  von  politischer  und  geistiger  Knecht- 
schaft. —  Wenn  wir  nun  den  Gehalt  seiner  Gedichte  überblicken,  die  Welt,  wie 
sie  sich  in  ihnen  spiegelt,  so  haben  wir  vor  allem  der  Naturschilderungen  zu  ge- 
denken, die  der  Dichter  in  überreicher  Fülle  eingewebt  hat.  In  eindringender 
Schärfe  der  Beobachtung  und  in  der  wunderbaren  Anschaulichkeit  der  Darstellung 
kann  schwerlich  irgend  ein  anderer  ihm  zur  Seite  gestellt  werden.  Das  ewig 
wechselnde  Bild  des  Himmels,  das  zerrissene  Gewölk  in  der  Sturmesnacht,  die 
Pracht  des  Sonnenuntergangs,  das  Meer  in  Ruhe  und  Sturm,  die  Wüste  im  grellen 
Sonnenlicht,  das  getürmte  Hochgebirge,  Waldesdunkel,  schattige  Thäler  mit  rau- 
schenden Bächen,  und  felsige  Klippen,  um  die  die  Brandung  kocht  —  alles  bannt 
er  mit  dem  Zauberklang  seiner  Verse  vor  unser  geistiges  Auge.  —  Einen  be- 
sonderen Reiz  erhalten  diese  Schilderungen  durch  die  Metaphern,  in  die  sich  ihm 
zwanglos  die  Vorgänge  in  der  Natur  kleiden.  —  Diese  Metaphern  entwickeln  sich 
häufig  zu  voller  Personifikation,  wodurch  die  Naturkräfte  zu  mythologischen  Wesen 
umgestaltet  werden.  Dabei  hält  Shelley  sich  durchaus  fern  von  der  traditionellen 
Mythologie,  wie  sie  z.  B.  Schiller  zu  verwenden  liebt.  Die  mythologischen  Ge- 
stalten, die  Shelley  schafft,  sind  von  einem  merkwürdig  primitiven  Charakter  und 
haben  eine  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  den  Personifikationen  der  Veden,  wie 
H.  Sweet  bemerkt  hat  (Shelley's  Nature-Poetry,  London  1888,  S.  35).  Beispiele 
hierfür  finden  sich  in  folgendem  Gedicht,  das  überhaupt  für  Shelley  aufserordent- 
lich charakteristisch  ist: 

The  World's  Wanderers. 

Teil  me,  thou  star,  whose  wings  of  liglit 

Speed  thee  in  thy  fiery  flight, 

In  what  cavern  of  the  night 

Will  thy  pinions  close  now? 

Teil  me,  moon.  thou  pale  and  grey 

Pilgrira  of  heaveii's  honieless  way, 

In  what  depth  of  night  or  day 
Seekest  thou  repose  now? 

Weary  wind,  who  wanderest 

Like  the  world's  rejected  guest, 

Hast  thou  still  some  secret  nest 
On  the  tree  or  billow? 
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Bei  der  tiefwurzelnden  Neigung,  sich  in  die  Vorgänge  der  Natur  zu  ver- 
senken und  sie  zu  gestalten,  lag  für  eine  so  exaltierte  Natur  wie  die  seine  die 
Gefahr  nahe,  über  die  Grenzen  künstlerischen  Schaffens  hinauszugehen:  sagt  er 
ja  doch  selbst  in  Julian  and  Maddalo: 

I  love  all  waste 
And  solitary  places;  where  we  taste 
The  pleasure  of  believing  wbat  we  see 
Is  boundless,  as  we  wish  our  souls  to  be. 

Einzelzüge,  die  auf  wirklicher  Anschauung  beruhen,  verbinden  sich  ihm  zu  idealen 
Bildern,  in  denen  nicht  mehr  die  Gesetze  gelten,  die  die  Wirklichkeit  beherrschen. 
Dahin  gehören  der  Flug  durchs  Weltall,  auf  dem  wir  die  Feenkönigin  begleiten 
(Queen  Mab),  die  wunderbaren  Tempelbauten  und  unterseeischen  Höhlen,  die 
mehrfach  begegnen  (z.B.  Laon  and  Cythna,  Canto  I,  49;  Canto  VlI,  9;  Hellas). 
Zuweilen  verlieren  diese  Visionen  alle  Anschaulichkeit,  z.  B.  im  vierten  Akt  des 
Prometheus  Worte  der  Panthea:  „And  from  the  other  opening  in  the  wood^'  usw. 
Noch  schlimmer  ist  es,  dafs  Shelley,  in  seinem  Streben,  auf  die  Phantasie  der 
Leser  zu  wirken,  häufig  Züge  verwendet,  die  überhaupt  aufserhalb  aller  An- 
schauung liegen.  Wendungen  wie  „peopled  with  unimaginable  shapes",  „the  ana- 
tomies  of  unknown  winged  things'',  „trees  of  unknown  kind"  ffnden  sich  in  Menge, 
Besonders  lehrreich  in  dieser  Beziehung  ist  das  massenhafte  Vorkommen  von  Aus- 
drücken wie  Strange,  rare,  quaint  u.  a.  —  Gegenüber  der  Fülle  individueller 
Züge,  die  wir  in  Shelleys  Naturschilderungen  finden,  sind  die  menschlichen  Cha- 
raktere, die  er  uns  vorführt,  eigentümlich  farblos  und  verschwommen.  Von  keiner 
einzigen  Person  wird  man  den  Eindruck  einer  bestimmten  Eigenart  empfangen. 
So  verschiedenartig  ihre  Schicksale,  sind,  eine  individuelle  Art  des  Empfindens 
und  Wollens  hat  keine.  Nur  in  den  Cenci  finden  sich  Ansätze  zu  einer  Ge- 
staltung wirklicher  Charaktere,  und  diese  sind  allerdings  bemerkenswert.  Es  sind 
das  der  Graf,  Beatrice  und  Orsino.  Aber  mehr  als  Ansätze  können  wir  auch 
hier  nicht  anerkennen.  Dieser  Mangel  ist  tief  in  Shelleys  Natur  begründet.  — 
Nur  wenige  Gedichte  gewähren  uns  einen  Einblick  in  die  Seele  des  Poeten,  so 
vor  allem  die  Ode  an  den  Westwind  und  der  Song,  welcher  beginnt 

Earely,  rarely,  comest  thou 
Spirit  of  Delight! 

Überaus  treffend  hat  Shelley  selbst  das  Charakteristische  seiner  Poesie  gezeichnet 
in  dem  Gesang  des  vierten  Geistes  im  ersten  Akt  des  Prometheus: 

On  a  poet's  Ups  I  slept 

Dreaming  like  a  love-adept 

In  the  sound  his  breathing  kept; 

Nor  seeks  nor  flnds  he  mortal  blisses, 

But  feeds  on  the  aerial  kisses, 

Of  shapes  that  haunt  thought's  wildernesses. 

He  will  watcb  from  dawn  to  gloom 

The  lake  reflected  sun  illume 

The  yellow  bees  in  the  ivy-bloom, 

Nor  heed  nor  see,  what  things  they  be; 

But  from  these  create  he  can 

Forms  more  real  than  living  man, 

Nurslings  of  immortality! 

Eine  ganz  ähnliche  Stelle  findet  sich  im  Anfang  des  Alastor  (By  solemn  vision 
and  bright  silver  dream,  His  infancy  was  nurtured  usw.)  —  Dieselbe  Unfähigkeit, 
seelische  Vorgänge  plastisch  zu  gestalten,  bringt  es  denn  auch  zu  Wege,  dafs  die 
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Personen,  welche  Shelley  in  seinen  Dichtungen  einführt,  uns  nur  in  schemenhaften 
Umrissen  erscheinen.  Genauer  gesprochen,  sind  es  immer  wieder  dieselben  beiden 
Typen,  der  eine  von  fleckenloser  Vollkommenheit,  der  andere  von  absoluter  Ver- 
ruchtheit. Zur  ersten  Klasse  gehören  z.  B.  der  Poet  im  Alastor,  Laon  und  Cythna, 
der  Gemahl  der  Helen,  Prometheus;  zur  zweiten  der  mehrfach  wiederkehrende 
typische  Tyrann,  Jupiter  im  Prometheus,  Mahmud  im  Hellas,  und  auch  Graf  Cenci. 
—  Ganz  erfüllt  von  einem  glänzenden  Bilde  höchster  moralischer  Vollkommen- 
heit, wandte  seine  exaltierte  Natur  sich  ab  von  der  gemeinen  Wirklichkeit,  ohne 
zu  bemerken,  dafs  sie  damit  den  Boden  verliefs,  aus  dem  allein  das  poetische 
Gestalten  seinen  Stoff  ziehen  kann.  —  Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche  tief 
in  jener  Zeit  begründet  liegt.  Wir  finden  sie  bei  den  Romantikern  in  Deutsch- 
land ebenso  wie  bei  Byron  und  Wordsworth  in  England.  Sie  alle  empfinden  sich 
in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  den  Lebensformen  und  Anschauungen,  die  sie 
umgeben.  Aber  einseitig  in  ihr  eigenes  neues  Lebensgefühl  versenkt,  kommen  sie 
nicht  dazu,  die  umgebende  Welt,  so,  wie  sie  thatsächlich  war,  zu  erfassen.  Daher 
kommt  es,  dafs  die  leidenschaftliche  Kritik,  welche  Byron  und  Shelley  an  ihrer 
Zeit  üben,  so  wenig  befriedigend  auf  uns  wirkt.  —  Die  moralische  Wirkung,  die 
er  von  seinen  Dichtungen  erhoffte,  ist  für  Shelley  stets  der  höchste  Zweck  seines 
poetischen  Schaffens  gewesen.  Das  ergeben  die  kurzen  Vorreden  zu  verschiedenen 
Gedichten.  Der  Glaube  an  die  Macht  des  begeisterten  Menschen  und  seiner 
Lehrer  auch  auf  die  rohesten  Gemüter  ist  für  Shelley  eine  heilige  Überzeugung. 
In  Laon  and  Cythna  hat  er  das  Motiv  mehrfach  zur  Anwendung  gebracht.  Dieser 
felsenfeste  Glaube  an  den  endlichen  Sieg  des  Guten,  an  eine  Zukunft,  wo  die 
Menschen  in  sittlicher  Vollkommenheit  wie  Brüder  miteinander  leben,  vorgetragen 
mit  der  glühenden  Begeisterung  eines  Sehers,  er  ist  es,  der  die  schönsten  Stellen 
in  Shelleys  Gedichten  geschaffen  hat,  er  ist  es  auch,  der  tiefere  Naturen  stets 
wieder  zu  diesem  Dichter  hinziehen  wird. 

Nach  „Berichten  des  deutschen  Hochstifts". 

Bruxelles,  24.  septembre  1893.  Dans  la  seance  de  l'Union  des  professeurs 
de  langues  modernes  M.  Van  Rijn  proposa  d'adresser  ä  M.  le  Ministre  une 
requete  demandant  Tinstitution  de  bourses  de  voyage  et  de  sejour  ä  l'etranger  en 
faveur  de  jeunes  professeurs  agreges  qui  se  destinent  ä  enseigner  les  langues  alle- 
mande  et  anglaise  dans  les  ecoles  moyennes.  Ils  pourraient  y  suivre  pendant  un 
an  les  cours  d'une  ecole  normale  primaire  ou  d'un  etablissement  d'instruction 
moyenne  et  ainsi  completer  leur  connaissance  de  la  langue.  —  Un  tel  Systeme 
existe  en  France  et  y  a  donne  d'excellents  resultats.  — M.  Kleyntjens  voudrait 
demander  la  meme  chose  pour  les  professeurs  de  flamand.  Nos  eleves  quittent 
les  bancs  de  l'athenee  avec  une  connaissance  fort  imparfaite  du  flamand:  le  nombre 
d'heures  que  le  programme  permet  de  consacrer  ä  l'etude  de  cette  langue  est 
absolument  insuffisant.  Les  universites  ne  sont  pas  non  plus  organisees  de  fagon 
ä  combler  toutes  les  lacunes  de  l'enseignement  moyen.  II  faudrait  que  les  Doc- 
teurs  en  philosophie  et  lettres,  qui  se  destinent  ä  enseigner  le  flamand,  eussent 
l'occasion  d'aller  passer  quelques  mois  ä  l'une  des  universites  hollandaises.  — 
M.  Hegen  er  est  d'avis  que  Ton  devrait  se  borner  ä  demander  k  M.  le  Ministre 
de  faciliter  aux  professeurs  le  sejour  ä  l'etranger.  —  La  proposition  ainsi  amendee 
par  MM.  Kl.  et  H.  est  adoptee  ä  l'unanimite. 


47 


Besprechungen. 

Karl  Vollmöller  und  Richard  Otto,  Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  Romanischen  Philologie.  Unter  Mitwirkung  von  hundertfünfzehn 
Fachgenossen.  I.  Jahrgang  1890.  1.  Heft,  jährlich  6  Hefte,  16  Mk. 
München  1892.  Oldenburg. 
Obschon  dieser  Unternehmung  in  unserem  Blatte  noch  keine  Erwähnung  ge- 
schehen ist,  dürfte  sie  manchem  unserer  Leser  schon  vorteilhaft  bekannt  sein.  Sie 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  „in  kurzer  und  klarer  Darstellung  über  die  ge- 
samten Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  romanischen 
Philologie,  ihrer  Hilfswissenschaften  und  ihrer  Verwendung  im  Unterricht 
der  Hoch-  und  Mittelschulen"  zu  belehren.  Der  Jahresbericht  will  sich  nicht 
mit  kurzen  Anzeigen  begnügen,  aber  auch  sich  nicht  kompendienartig  ausbreiten, 
sondern  sucht  in  abgeklärter,  zusammenhängender  Darstellung  die  Resultate  der 
romanischen  Sprachwissenschaft  (im  weitesten  Sinne)  dem  Leser  zugänglich  zu 
machen.  Kaum  konnte  sich  das  neue  Unternehmen  besser  einführen,  als  mit  dem 
von  vollkommener  Beherrschung  des  Gegenstandes  zeugenden  Aufsatze  „Phonetik"' 
von  Seelmann  (S.  1  —  24).  Im  Anschlufs  an  die  Kritik  von  Techmers  „Bei- 
trag zur  Geschichte  der  französischen  und  englischen  Phonetik  und 
Phonographie"  wird  diesem  so  früh  verstorbenen  Vorkämpfer  und  Förderer  der 
Lautphysiologie  ein  ehrendes  Zeugnis  wegen  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  aus- 
gestellt, wiewohl  auch  die  Schwächen  und  Mängel  seiner  Leistungen  (ungenügende 
philologische  und  sprachgeschichtliche  Kenntnisse)  nicht  bemäntelt  werden.  In  der 
Unterabteilung  „Allgemeine  Phonetik"  werden  Paul  Passys  „fitude  sur 
les  changements  phonetiques  et  leurs  characteres  generaux",  sowie 
Grasseries  „Essai  de  phonetique  generale",  der  die  Phonetik  mehr  in 
naturgeschichtlicher  Weise  (P.  Passy  verfährt  naturwissenschaftlich)  be- 
handelt, einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Von  englischen  Phonetikern  wird 
Lloyds  Arbeit  „Speech  sounds"  (I.  Teil)  nur  gelegentlich  erwähnt,  während 
Sweets  „Primer"  der  H.  Seelmann  Gelegenheit  zu  einer  längeren  Ausein- 
andersetzung mit  jenem  bietet,  bei  welcher  Sweet,  insbesondere  wegen  seines 
Agma- Lautes  eine  ziemlich  derbe  Abfertigung  erfährt.  Wenn  Seelmann  hier 
mehr  pro  domo  spricht,  so  darf  er  auf  ungeteilten  Beifall  rechnen  wegen  seines 
Tadels  der  von  vielen  als  „drückender  Hemmschuh"  empfundenen  Sweetschen 
Hieroglyphen.  Unter  dem  Stichworte  „Romanische  Phonetik"  (S.  14)  bespricht 
Seelmann  die  „Recherches  sur  la  phonetique  espagnole"  von  F.  Arago 
und  zeigt,  wie  dieser  durch  genaue  Bestimmung  der  i-  und  ö-Laute  (yedra,  bravo, 
bueno)  wesentlich  zur  Klärung  der  Begriffe  beigetragen  habe,  ebenso  werden 
Jean  Passys  (Bruder  von  P.  Passy)  „Notes  de  phonetique  frangaise",  her- 
vorgerufen durch  Fr.  Beyers  bekannte  Arbeit,  als  „wertvoll"  bezeichnet.  Als 
nichtssagend,  oberflächlich  und  unhaltbar  werden  die  Ausführungen  von  Ed.  Schwan, 
dessen  „phonetischen  Sinn"  Seelmann  für  unentwickelt  hält,  in  seinem  bei  Reis- 
land erschienenen  Aufsatze  „Der  französische  Accent"  charakterisiert.  Sowohl 
hier,  als  auch  in  dem  nächsten  Abschnitte  „Lateinische  Sprache  und  Litte- 
ratur",   zu   welchem   auch   F.   Skutsch    (Vergleichende   lateinische    Gram- 
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matik),  J.  H.  Schmalz  (Volkslateinische  Syntax),  Ph.  Thielmann  (Ju- 
risten-Latein), F.  Traube  (Mittelalterliche  Sprache  und  Litteratur) 
und  K.  V.  Reinhardstoettner  (Lateinische  Renaissance-Litteratur)  Bei- 
träge geliefert  haben,  zeigt  sich  Seelmann  ebenso  als  tüchtiger  Philologe  wie  als 
berufener  Kritiker.  Sind  die  hier  abgegebenen  Urteile  und  Ausführungen  auch 
mehr  für  den  Altphilologen  berechnet,  so  entbehren  sie  doch  nicht  des  allgemeinen 
Interesse.  Von  Meyer-Lübke  finden  wir  drei  Aufsätze  (S.  117 — 135):  1.  Ver- 
gleichende romanische  Grammatik,  2)  Italienische  Grammatik  und 
3)  Altitalienische  Mundarten.  Als  Beurteiler  seiner  eigenen  Arbeit  „Gram- 
matik der  romanischen  Sprachen,  I.Band:  Romanische  Lautlehre,  XX 
und  5G2  S.'^  orientiert  er  uns  über  die  Motive  und  Grundsätze  (Beurteilung  der 
romanischen  Sprache,  insbesondere  der  mittelalterlichen  Stoffe,  vom  sprachlichen 
Standpunkte  aus,  gegenüber  den  von  Diez  und  seiner  Schule  beobachteten  philo- 
logischen), welche  bei  Abfassung  des  ^^eigentlich  eine  Grammatik  des  heutigen 
Romanisch  bildenden  Buches'^  mafsgebend  gewesen  sind,  und  reizt  durch  Auf- 
führung verschiedener,  sich  auf  Lautlehre  und  Etymologie  beziehende  Einzelheiten 
den  Leser,  das  epochemachende  Werk  selbst  zur  Hand  zu  nehmen  und  es  ein- 
gehend zu  studieren.  —  Die  unter  Redaktion  des  H.  Carlo  Salvioni  (Pavia) 
stehenden  Artikel  über  „Italienische  Sprache''  werden  den  Interessenten 
mancherlei  Veranlassungen  bieten,  die  hier  genannten  Erscheinungen  näher  zu 
durchforschen.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  Meyer-Lübkes  „Italienischer 
Grammatik'',  von  der  Salvioni  sagt:  „Un'  opera  che  offre  agli  studj  dialettali 
deir  avvenire  una  base  larga  e  solida  da  cui  prender  le  mosse."  Ebenso  bietet 
der  „Dialetti  sardi"  überschriebene  Artikel  von  P.  E.  Guarnerio  ein  Urteil 
über  diesen  Teil  von  M.  L.  Grammatik,  das  freilich  eine  gewisse  Einschränkung 
enthält:  „Quanto  di  piü  importante  e  caratteristico  e  stato  finora  affermato  circa 
i  dialetti  sardi  non  e  suggito  alla  diligenza  del  M.  L.,  ma  qua  e  lä,  oltre  qualche 
errore  di  trascrizione  e  di  stampa,  riproduce  alcune  inesattezze  delle  fonti,  non 
distinguendo  talora,  abbastanza  chiaramente,  le  diverse  varieta  dialettali",  ein  Urteil, 
das  durch  seitenlange  Belege  wohl  begründet  wird,  im  übrigon  aber  weniger 
einen  Vorwurf  gogen  M.  L.  enthält,  als  es  beweist,  dafs  nur  durch  selbstloses 
Zusammenwirken  der  Autoritäten  verschiedener  Nationen  Vollkommenes  zu  er- 
reichen ist.  —  Dies  ein  kurzer  Überblick  über  den  reichen  Inhalt  und  die  Art 
der  Behandlung  der  verschiedenen  Zweige  der  romanischen  Sprachwissenschaft  in 
diesem  ersten  Hefte.  Möge  er  vielen  Lesern  zu  weiteren  Forschungen  eine  Auf- 
munterung werden!  Wendt. 

Muret,  EncyMopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonetischen  System  der  Methode 
Toussaint-Langenscheidt.  Berlin  1893,  Langenscheidtsche  Verlags- 
buchhandlung. 

Von  dem  schon  früher  besprochenen,  ebenso  umfassenden  und  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  erwachsenen  als  praktischen  Werke  liegt  jetzt  die  9.  und 
10.  Lieferung,  S.  833  — 1040  („exanthematologie"  bis  „hazardry")  vor.  Wenn 
nach  diese  Bogen  die  Vorzüge  ihrer  Vorgänger  zeigen  und  durch  Korrektheit, 
Zuverlässigkeit,  Reichhaltigkeit,  Übersichtlichkeit  und  Knappheit  die 
grofse  Brauchbarkeit  des  epochemachenden  Werkes  darthun,  so  wird  diese  neunte 
Lieferung  durch  einen  Nebenumstand  noch  besonders  interessant.  Der  den  Interessen 
der  Philologen  so  gern  entgegenkommende  Verleger  giebt  nämlich  mit  ihr  eine 
eingehende  und  anziehende  Darlegung  über  die  Entstehung  des  grofsartig 
angelegten  Werkes,   die  uns   einen  Einblick  in  die  Schaffensthätigkeit  des 
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Herausgebers,  sowie  seiner  zahlreichen  Mitarbeiter  gewährt.  Wir  erfahren  hier, 
wie  zwei  Jahrzehnte,  und  gerade  zwei  Jahrzehnte  des  Fortschritts  auf  allen  in 
Betracht  kommenden  Lebensgebieten,  sowie  eines  nie  geahnten  Aufschwungs  der 
neuern  Philologie,  die  Arbeit  nach  allen  Seiten  beeinflufsten  und  förderten,  aber 
auch  vermehrten  und  erschwerten.  Ebenso  werden  wir  in  die  mühselige  Arbeit 
der  Setzerarbeiten,  der  Vergleiche,  Vorkorrekturen,  Korrekturen  und  Revisionen 
eingeweiht,  die  bis  zur  tadellosen  Herstellung  einer  Stereotyp -Platte  vollbracht 
werden  mufs.  Freilich  zeigt  denn  auch  ein  Blick  auf  einen  beliebigen  Artikel 
des  Werkes,  dafs  ein  diesen  Mühen  und  Opfern  vollkommen  entsprechendes  Er- 
gebnis erzielt  ist.  Möchte  der  Aufsatz:  ;,Wie  entsteht  ,Muret'?'^  von  recht 
vielen  Fachgenossen  gelesen  werden,  sie  würden  von  neuem  mit  Achtung  vor 
deutschem  Fleifs,  deutscher  Wissenschaft  und  Opferwilligkeit  erfüllt  werden. 

Wendt. 

Dickmann,  Otto  E.  A. ,  Französische  und  englische  Schulbibliothek.  Reihe  A. 
Leipzig  1892.     Rengersche  Buchh.     gr.  8. 

1)  Prosper  Merimee,  Colomha.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Job.  Leitritz. 
Mit  reichhaltigen  und  belehrenden  Anmerkungen  und  Namensregister  und 
biographischen   Mitteilungen    über   die   Person   des  Verfassers. 

So  anerkennenswert  die  in  der  Vorrede  hervorgehobenen  sprachlichen  Vor- 
teile dieser  Novelle  auch  sein  mögen,  und  trotz  des  derselben  in  den  ihr  bei- 
gegebenen „Biographischen  Mitteilungen"  gespendeten  begeisterten  Lobes  vermag 
Referent  in  keiner  Weise  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dafs  dieselbe  würdig  sei, 
als  Schullektüre  Verwendung  zu  finden.  Vergessen  wir  doch  nicht,  dafs  die  Zahl 
der  neusprachlichen  Lesebücher  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergröfsert  und  nachgerade 
kaum  mehr  zu  übersehen  ist;  was  wunder,  dafs  unter  diesen  Umständen  nur  solche 
sich  ihre  Wege  bahnen  können,  die  wirkliche,  augenscheinlich  hervortretende 
Vorzüge  aufzuweisen  vermögen!  Vor  allem  aber  sollte  doch  bei  einem  für  Mittel- 
wie  Oberklassen  bestimmten  Lesebuche  als  Voraussetzung  gelten,  dafs  der  Gehalt 
des  Buches  ein  eminent  sittlicher,  die  Jugend  nicht  nur  belehrender,  sondern  auch 
sittlich  fördernder  sein  soll.  Dafs  aber  vorliegendes  Buch  dieser  Aufgabe  ent- 
spreche, das  kann  man  doch  in  der  That  wohl  nicht  im  Ernste  behaupten  wollen. 
Der  eigentliche  und  wesentliche,  sich  ganz  in  den  Vordergrund  drängende  Inhalt 
des  Buches  ist  eine  Mord-  und  Banditengeschichte.  Solche  Geschichten  aber  ge- 
hören nicht  in  die  Schule.  Die  Erzählung  hat  zum  Ausgangspunkt  die  Hervor- 
hebung des  fast  als  Heroismus  sich  brüstenden  und  mit  dem  Volksleben  der  Korsen 
sich  quasi  identifizierenden  Grundsatzes  der  Blutrache,  eines  in  verbrecherischen 
Gesinnungen  und  Thaten  sich  kundgebenden  Grundsatzes,  der  mit  der  Kardinal- 
pflicht christlicher  Weltanschauung  und  Gesinnung  —  und  die  soll  doch  in  der 
Schule  auch  gepflegt  werden  ■ —  sofort  in  den  schneidensten  Widerspruch  tritt. 
Darnach  darf  man  sich  denn  auch  nicht  wundern,  dafs  in  dem  ganzen  Verlauf  der 
Geschichte  nicht  ein  einziges  brauchbares  sittliches  Moment  zu  finden  ist,  es  mül'ste 
denn  der  Abscheu  sein  vor  der  für  berechtigt  gehaltenen  Verleugnung  des  fünften 
Gebots  und  der  Nächstenliebe  überhaupt.  Der  Verfasser  bemüht  sich,  den  beiden 
Hauptpersonen  der  Geschichte,  der  Korsin  Colomba  und  ihrem,  edleren  Regungen 
zugänglicheren  und  sie  an  besserer  Gesinnung  weit  übertreffenden  Bruder  Orso 
den  Schein  des  Heroismus  zu  verleihen,  was  unser  Urteil  nicht  ändern  kann. 
Colomba  ist  reich  an  blutdürstigen  Rachegefühlen,  die  durch  ihre  Liebe  zu  ihrem 
ermordeten  Vater  nicht  entschuldigt  werden  können.  Miss  Nevis,  später  beider 
Geschwister  Freundin,  eine  anfangs  als  blasierter,  eitler  Blaustrumpf  auftretende, 
vom   Spleen   erfüllte   Engländerin,   die   im   weiteren  Verlauf  der   Geschichte   aus 
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ihrer  Rolle  fällt,  dazu  deren  Vater,  ein  kompletter  Narr,  grofs  in  kindischen 
Liebhabereien,  der  übrigen  mehr  oder  weniger  dem  Banditengewerbe  angehörender 
Personen  ganz  zu  geschweigen,  alles  dies  sind  Menschen,  denen  wenig  oder  gar 
kein  Interesse  abzugewinnen  ist.  Den  Schülern  der  Prima  oder  Sekunda  gebührt 
würdigere,  anregendere,  bessere  geistige  Speise,  als  wie  sie  hier  geboten  wird. 

2)  A.  Mignet,  Vie  de  FranMin.  Mit  einer  Karte.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  H.  Vofs.     1892.     88  S. 

Ein  treffliches  Buch,  dessen  Verwertung  für  die  Zwecke  der  Schule  sich 
nach  drei  Richtungen  hin  geltend  machen  kann: 

nach  der  grammatischen  resp.  syntaktischen,  da  der  mannigfaltige 
Wechsel  der  Darstellung  in  erzählender,  schildernder  und  rhetorischer  Form  zur 
Wiederholung  grammatischer  Verhältnisse  und  zu  weiterer  Vertiefung  in  dieselben 
genugsam  Veranlassung  bietet; 

nach  der  historischen,  da  die  Lebensbeschreibung  Benj.  Franklins  eine 
Geschichtsepisode  behandelt  und  zwar  in  gleichzeitiger  Berührung  mit  geschicht- 
lichen Beziehungen  Frankreichs  und  Englands,  die  den  Schülern  der  beiden  oberen 
Klassen  geläufig  sein  müssen; 

nach  der  sittlich-veredelnden,  und  dieser  Gesichtspunkt  scheint  mir  hier 
wesentlich  in  den  Vordergrund  zu  treten  und  zwar  in  der  Person  des  Helden 
selbst,  der,  ausgestattet  mit  allen  Tugenden  echter  Humanität  durch  sein,  ihn  von 
Jugend  auf  charakterisierendes,  dem  Idealen  zugewandtes  Streben,  sich  seinen 
Mitmenschen  als  ein  Helfer  und  Wohlthäter  zu  erweisen,  durch  seinen  beharr- 
lichen Fleifs,  seinen  unverwüstlichen  Thätigkeitstrieb,  seine  Wahrheits-,  Gerechtig- 
keits-  und  glühende  Vaterlandsliebe  der  Jugend  ein  Vorbild  des  Edelsten  und 
Besten  für  alle  Zeiten  geworden  ist.  —  Eine  sehr  dankenswerte  Beigabe  sind  die 
dem  Buche  beigefügten,  über  gar  manches,  was  in  den  für  die  Schule  berechneten 
Geschichtsbüchern  entweder  nur  kurz  angedeutet  ist  oder  überhaupt  nicht  erwähnt 
werden  kann,  weitere  Belehrung  gebenden  Anmerkungen.  Möge  das  Buch  noch 
in  vielen  Schulen  Eingang  finden.  Dr.  Behne. 

Vaperau,  G.,  Dictionnaire  universel  des  Contemporains  contenant  toutes  les  per- 
sonnes   notables   de   la  France  et  des  pays  etrangers,   avec  leurs  noms, 
prenoms,  surnoms  et  Pseudonymes,  le  lieu  et  la  date  de  leur  naissance, 
leur   famille,   leurs   debuts,   leur   profession,    leurs  fonctions   successives, 
leurs  grades  et  titres,   leurs  actes  publics,  leurs  oeuvres,  leurs  ecrits  et 
les  indications  bibliographiques  qui  s'y  rapportent,  les  traits  caracteristiques 
de   leur   talent   etc.     Ouvrage   redige  et  tenu  ä  jour  avec   le   concours 
d'ecrivains   de   tous  les  pays.     Sixieme   edition    entierement  refondue   et 
considerablement  augmentee.     Paris  1893.     Librairie  Hachette  et  Cie. 
Der   Herausgeber   nennt  seine   Bearbeitung   wegen   der   fortwährenden   Ab- 
wechslung im  öffentlichen  Leben,  wegen  des  beständigen  Auftauchens  neuer  Persön- 
lichkeiten den  sechsten  Band  einer  alphabetisch  geordneten  Geschichte  der  Jetztzeit. 
Neuere  Artikel  sind   in    der  Neubearbeitung    durch  Sternchen   kenntlich   gemacht 
und  deren  findet  sich  eine  grofse  Zahl,   freilich  dem  Auslande  wohl  weniger  be- 
kannt gewordene  Berühmtheiten  betreffend.     Aufs  geratewohl  finden  wir  auf  den 
Seiten  1349  u.  1350  die  Namen:  Robin,  Robinson  (H.  G.  R.),  Robiquet,  Rochas 
d'Aiglun,  Roche.     Aus  alten  Auflagen  übernommen  sind  nur:    Robinet,  Robinson 
(M.),   Robiou  und  sechs  nur  durch  Stand,   Geburtsort  und  -tag  nebst  Todesjahr 
bezeichneten  Personen,    die  wahrscheinlich,    da  sie  den  Mitlebenden  immer  mehr 
entrückt  werden,    in    späteren  Auflagen   gänzlich   fortfallen   werden.     Suchen  wir 
nach  Vertretern  der  neueren  Philologie,  so  finden  wir  Diez,  Bartsch  mit  2  ^jo  Zeilen 
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unter  dem  Text,  Ascoli  mit  25  Zeilen  im  Text,  Förster  desgl.  mit  18,  Gröber 
dagegen  nicht,  Darmesteter  mit  2^/2  Zeilen  unter  dem  Text,  Hatzfeld  nicht,  Paul 
Mayer  nicht,  Gaston  Paris  mit  53  Zeilen  im  Text,  ten  Brink  nicht,  Suchier  nicht, 
Wagner  nicht  erwähnt  (Richard,  W.,  hat  auch  nur  2  Zeilen  unter  dem  Text, 
Gounod  dagegen  2^/2  Seiten).  Licht  und  Schatten  sind  also  sehr  ungleich  verteilt. 
Julius  Wolff,  Dahn,  Hamerling  finden  sich  auch  nicht,  und  so  glauben  wir  zu  der 
Schlufsfolgerung  berechtigt  zu  sein,  dafs  genanntes  Werk  für  den  französischen 
Zeitungsleser  wohl  auf  kurze  Zeit  ausreichen  mag,  auf  Gründlichkeit  jedoch  — 
mit  Ausnahme  des  Artikels  über  den  Herausgeber  Vaperau  (eine  Spalte  S.  1548) 
—  keinen  Anspruch  erheben  darf.  Wie  französische  Erregtheit  in  der  Ausdrucks- 
weise durchschillert,  mag  folgende  Probe  aus  Moltkes  Biographie,  welcher  nahezu 
eine  Seite  gewidmet  ist,  darthun:  „Chef  d'etat- major  general  des  armöes  prus- 
siennes,  il  fut  aussi  Charge  de  preparer  de  longue  main  les  6tudes  et  les  plans 
de  la  campagne  projetee  contre  la  France.  On  pretend  que  l'investissement  de 
Paris  etait,  depuis  quatre  ans,  le  theme  propose  ä  l'etude  de  tous  les  officiers 
d'etat-major  prussiens,  tant  ä  l'Academie  militaire  de  Berlin  qu'aux  ecoles  du 
genie  et  de  l'artillerie.  On  ajoute  que  les  cartes  de  fetat-major  fran^ais  etaient 
revisees  et  completees,  chaque  annee,  ä  Berlin,  sous  sa  direction,  et  que  les  po- 
sitions  ä  prendre  autour  de  Paris  et  ä  fortifier  contre  le  feu  de  la  ville,  etaient 
l'objet  de  discussions  approfondies.  Une  fois  la  guerre  declaree,  l'investissement 
de  Paris  devint  en  effet  l'objectif  principal  de  toutes  les  Operations  prussiennes, 
suivant  les  plans  de  M.  de  Moltke,  qui  eut  plus  d'une  fois  des  resistances  ä  vaincre 
dans  les  conseils  de  guerre  pour  les  faire  prevaloir.  Le  siege  de  Paris  etait,  en 
outre,  pour  lui,  la  base  de  toute  la  campagne.  Ses  combinaisons  etaient  prises 
de  fagon  k  ce  que  les  300000  hommes  enfermant  la  capitale  dans  un  camp 
fortifie,  servissent  d'armee  de  reserve,  pouvant,  au  besoin,  detacher  et  expedier 
des  renforts  aux  autres  corps  d'armee.  Ce  fut  sur  ses  avis  et  contrairement,  dit-on, 
ä  l'opinion  de  M.  de  Bismarck  et  du  roi,  que  l'on  commenga  le  bombardement 
de  la  ville.  Loin  de  tenir  compte  des  protestations  generales  elevöes  par  le  gou- 
vernement  de  la  Defense  nationale  contre  cette  mesure  de  guerre,  M.  de  Moltke 
ne  se  montrait,  dit-on,  nullement  emu  des  plaintes  auxquelles  donnait  lieu  la  chute 
plus  ou  moins  frequente  des  obus  sur  les  hospices  et  les  monuments.  Plusieurs 
des  forts,  particulierement  ceux  du  Sud,  defendus  par  l'artillerie  de  marine,  furent 
attaqu6s  avec  plus  de  violence  que  de  succes.  Le  mal  fait  ä  la  population,  fut, 
en  somme,  mediocre,  et,  malgre  les  progres  des  travaux  de  siege,  la  ville  devait 
etre  reduite  par  la  famine  avant  de  subir  un  seul  assaut.  A  la  fin  de  la  guerre, 
M.  d.  Moltke  fut  appele,  avec  les  plus  grands  personnages  de  l'Empire,  aux  divers 
conseils  qui  eurent  pour  objet  la  capitulation  de  Paris,  l'armistice,  les  preliminaires 
de  paix,  et  plus  tard  la  possession  militaire  ou  l'evacuation  des  derniers  depärte- 
ments  occupes."  Kasten. 

Heinrich    Loewe,    England   and   the   English.      Neues   englisches   Lesebuch    für 

deutsche   Schulen.     Unterstufe.     Mit   einem   vollständigen   Wörterbuche. 

Dessau-Leipzig  1893.     Kahle. 

Wir  haben  hier  das  versprochene  Parallelwerk  zu  „La  France  et  les  Fran- 

c^SLis".     In   der  Märznummer  1892   haben   wir   an   „La  France  et  les  Frangais^^ 

gerühmt,    dafs  die  Auswahl  der  Stücke  eine  ganz  vortreffliche  sei.     Dies  Lob  ist 

auch  hier  am  Platze.     Der  Stoff  ist  noch  viel  reichhaltiger.     Dort  umfafst  der 

Abschnitt  „Landes-  und  Volkskunde'^  nur  14  Abschnitte,  hier  haben  wir  deren  36, 

von   denen   ich   keinen   missen   möchte.     Besonders   gefallen  mir:    A   Sunday  in 

London,   an   English   House   und   English   Customs.  —  Einen   bedeutend  weitern 
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Umfang  hat  ferner  der  Abschnitt  „Geschichtliches".  „La  France  et  les  Frangais" 
bietet  10  Nummern,  hier  haben  wir  28.  Ob  diese  Vermehrung  nötig  oder  über- 
haupt am  Platze  war,  möchte  ich  bezweifeln.  Sehr  reduciert  hat  Loewe  den 
Abschnitt  „Erzählungen".  Statt  der  3G  Nummern  im  französischen  Buch  stehen 
hier  nur  7  und  nehmen  mehr  Platz  in  Anspruch  als  jene.  Warum  nicht  auch 
hier  kleine  Stücke  mit  recht  prägnantem  Inhalt?  Was  soll  Nr.  6:  Peter  Simple 
(Book  I.  Chapter  I — III.)!  Den  Peter  Simple  soll  der  Schüler  ganz  lesen.  Ich 
lese  ihn  jetzt  in  der  vortrefflichen  von  Stange  besorgten  Ausgabe  (Velhagen  & 
Klasing)  in  Realgymnasial- Obertertia  bereits  zwei  Jahre  hintereinander.  So  gut 
gefällt  er  den  Schülern.  —  Ungerechnet  dieser  Ausstellungen  wird  „England  and 
the  English"  seinen  Zweck,  den  deutschen  Schülern  in  englisches  Leben  und 
Treiben  einzuführen,  in  vorzüglicher  Weise  erfüllen. 

Hannover.  Paul  Sandmann, 

Elsässer,  W.,  und  P.  Mann,  Fragments  of  Science  hy  John  Ti/ndal.  Berlin 
1894.     Gärtner  (Heyfelder).     131  S.     Preis  1,20  Mk. 

Es  war  nicht  gerade  ein  leichtes  Stück  Arbeit,  aus  der  Reihe  der  englischen 
wissenschaftlichen  Litteratur  einen  zeitgenössischen  Autor  herauszufinden,  der  nach 
Form  und  Inhalt  sich  geeignet  erwies,  zur  Förderung  nicht  nur  der  sprachlichen 
Kenntnisse,  sondern  der  wissenschaftlichen  Heranbildung  des  Schülers  überhaupt 
beizutragen.  Die  Wahl  John  Tyndalls  und  seiner  Fragments  of  Science,  einer 
Sammlung  selbständiger  essays,  addresses  and  reviews,  teils  allgemeinen,  teils 
spezifisch  wissenschaftlichen  Inhalts,  scheint  mir  gut  getroffen  zu  sein.  Das  Buch 
enthält  sechs  dieser  essays:  On  the  forces  of  Nature,  Dusty  air,  Voyage  to  Algeria 
to  observe  the  Eclipse,  Life  and  Letters  of  Faraday,  Scientific  use  of  the  Imagi- 
nation, Death  by  lightning.     Sachliche  Anmerkungen  schliefsen  das  Buch. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Riemann^  E.  F.,    Les  Hohenzollem  et  Allemagne.     Berlin   1892.     F.  Luckhardt. 

175  S.     Preis  2  Mk. 
—  —  Dazu  ein  Wörterbuch.     Preis  40  Pf. 

Das  Buch  verfolgt  die  Absicht,  die  Neugestaltung  Deutschlands  in  den  letzten 
250  Jahren  an  der  Hand  von  Lebensbeschreibungen  der  Hohenzollern  darzu- 
stellen. Gewifs  ein  lobenswertes  Unternehmen,  das  noch  anerkennenswerter  wäre, 
wenn  in  einer  kurzen,  nur  wenige  Seiten  umfassenden  Einleitung  die  Vorgeschichte 
der  Zollern  bis  zum  grofsen  Kurfürsten  gegeben  würde.  Vom  Grand-filecteur  an 
ziehen  in  Lebensbildern  die  Gestalten  der  preufsischen  Kegenten  an  unserem  Auge 
vorüber.  Natürlich  fällt  der  Löwenanteil  auf  den  grofsen  Friedrich,  von  dem 
sogar  Poesieen  angeführt  werden.  Ein  wenig  Beschränkung  wäre  hier  (d.  h.  über- 
haupt in  der  Lebensbeschreibung)  wohl  angebracht.  Andererseits  ist  Friedrich 
Wilhelm  IV.  viel  zu  kurz  behandelt,  nicht  einmal  das  Angebot  der  Kaiserkrone 
ist  erwähnt.  Der  Ausspruch  vom  parchcmin  ist  ungenau  wiedergegeben.  Eine 
fernere  Auflage,  die  wir  dem  sonst  guten  (mit  Friedrich  III.  abschliefsenden) 
Buche,  das  durch  die  jeder  Biographie  angefügten  Fragen  nur  noch  nutzenbringender 
sein  wird,  in  Bälde  wünschen,  wird  das  zu  bessern  haben.  Noch  eins:  Ist  der 
Preis  (2  Mk.)  nicht  zu  hoch  für  das  Büchlein?  Konnte  das  Wörterbuch  nicht 
kostenlos  zugegeben  werden? 

Gandersheim.  Br.  Sohns. 


53 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Au  foyer  romand.     Etrennes  litteraires  pour  1894.    8.    (272  S.  mit  Bildern.)     Lausanne, 

Payot.    2,S0  J(. 
Backhans,  J.  C.  N.,   Englische  Sprechübungen,     gr.  8.     (40  S.)     Hannover,   Carl  Meyer 

(Gustav  Prior).     0,60  JC 
Bibliotlieqne  fran^aise.     12.    53.  Le  roman  d'un  jeune  homme  pauvre  par  0.  Feuillet. 

Bearb.  von  Rahn.    Mit  Wörterbuch.    (149  u.  22  S.)    1,'iO  jK.  —  54.  L'Abbe  Constantin 

par  L.  Halevy.     Bearb.  von  H.  Nehry.     Mit  Wörterbuch.     (136  u.  24  S.)     1,20  JC. 

Dresden,  Kühtmann. 
Biedermann,  W.  Frhr.  v.,  Erläuterungen  zu  den  Tag-  u.  Jahresheften  v.  Goethe.     (Anh. 

an   Goethes  Werke.     Abt.   für  Erläutergn.     Bd.  35  u.  36.)     gr.  8.     (VIII,  365  S.) 

Leipzig,  Biedermann.    5  M. 
Beiträge,  Berliner,  zur  germanischen  u.  romanischen  Philologie,  veröffentlicht  v.  E.  Ehe- 
ring.   Germanische  Abteiig.    gr,  8.     1.  Geschichte  des  Knittelverses  vom  17.  Jahrb. 

bis  zur  Jugend  Goethes      Von  0.  Flohr.     (III,   112  S.)     2,40  .ä:   —   2.   Zacharias 

Werner     Mystik  und  Romantik  in  den  „Söhnen  des  Thals".    Von  F.  Poppenberg. 

(III,  80  S.)     1,80  Ji   —  3.  Die  älteste  deutsche  Übersetzung  Molierescher  Lustspiele. 

Von  A.  Eloesser.     (III,  78  S.)     1,80  .€  —  4.  Die  Teniporalkonjunktionen  der  deut- 
schen Sprache  in  der  Übergangszeit  vom  mhd  zum  nhd,  besprochen  im  Anschlufs  an 

Peter  Suchenwirt  u.  Hugo  v.  Montfort.    Von  E.  Frey.     (104  S.)     2  JC    Berlin,  Vogt. 
Bötticher,  G.,  u.  K.  Kinzel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  mit  einem  Abrifs  der 

Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Metrik.     (Anh.  zu  den  Denkmälern   der  älteren 

deutschen  Litteratur.)     8.     (X,  174  S.)     Halle,  Waisenhaus.     1,80  JC. 
Caleuder  romontsch  per  igl  onn  1894.    Daus  ora  da  P.  Condrau,  sut  cooperaziun  d'ent- 

gins  araitgs  dil  pievel.     12.    (110  S.)    Chur,  Rieh.    0,50.« 
Collection  of  British  authors.     2953.   2954.    Montezuma's  daughter  by  H.  R.  Haggar d. 

2  vols.     (ä  271  S.)    —    2955.     The   Brownies   and   other   tales.     By   J.  H.  Ewing. 

(288  S.)  —  2956.  2957.    The  Hoyden.     A  novel  by  Mrs.  Hunger ford.     2  vols.     (287 

u.  279  S.)    -   2958.    Two  oflFenders.     By  Ouida.     (279  S.)     12.     Leipzig,  Tauchnitz. 

ä  1,60  JC 
Combe,  T.,  Pauvre  Marcel.    Hrsg.  von  M.  v.  Metzsch.     12.     (VIII,  157  S.)    Kart.  1,40  JC 

Anh.:    Sachliche  u.  grammat    Anmerkgn.     Wörterbuch.     0,25  jfC    Leipzig,   Gerhard. 
Duret,  V.,  Grammaire  savoyarde,  publice  par  E.  Koschwitz,  avec  une  biographie  de  l'auteur 

par  E.  Ritter,     gr.  8.     (XV,  91  S.)     Berlin,  Gronau.     2.80  .€ 
Fayrat,   L.,   Melanges  vaudois,  fran^ais  et  patois.     Avec  une  preface  de  Ph.  Godet,   un 

Portrait  de   l'auteur  et  la   musique   de   2  chansons.    8.     (XXIV,  294  S.)    Lausanne, 

Payot.     2,80  .«. 
Fechtner,  E.,  John  Lockes  „Gedanken  über  Erziehung",  dargestellt  u.  gewürdigt,    gr.  8. 

(43  S.)     Wien,  Holder.     1  .fC 
Grimm,  J.,   u.  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.    4.  Bd.     1.  Abt     2.  Hälfte.     10.  Lfg. 

Bearb.  v.  R.  Hildebrand  u.  K.  Kant.    Lex.-8.    (Sp.  3881—4072.)    Leipzig,  Hirzel.    2  JC. 
Dasselbe.    8.  Bd.     14.  Lfg.    Bearb.  unter  Leitung  von  M.  Heyne.     Lex.-S.     (X  und 

Sp.  2497-2684.)    Ebendaselbst.    2  JC    (8.  Bd.  kplt.  28  JC) 
Grünwald,  B.,  u.  G.  Jrt.  Gatti,  Wörterbuch  der  italienischen  u.  deutschen  Sprache.    2.  Tl. 

Fol.     2.  Italienisch -Deutsch.     2.  Lfg.     (S.  57— 120.)    Berlin,  Langenscheidt.     l  JC 
Herrmann,    A.,   Untersuchungen  über  das  schottische  Alexanderbuch   („The  Buik  of  the 

most  noble  and  vailzeand  Conquerour  Alexander  the  Great").    gr.  8.    (87  S.)    Berlin, 

Vogt.     1,60  Jfc 

Kolleg  besuchen  und  schwänzen.  Ein  Wort  zu  den  Auslassgn.  des  Hrn.  Geh.  Regierungs- 
rates Professor  Weinhold.     gr.  8.     (16  S.)     Frankfurt  a  M.,  Knauer.     0,.30  JC. 

Library,  English.  12.  15.  An  English  girl  in  France  (1786— 1792).  Taken  from  ,Chances 
and  changes,  stories  of  the  past  and  present.  By  B.  A.  Jourdan'.  Mit  Anmerkgn., 
Fragen  und  einem  Wörterbuche  zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  hrsg.  v.  C.  Th.  Lion. 
2.  Aufl.     (III,  95  u.  48  S.)     Dresden,  Kühtmann.     1  JC. 

Loewe,  H.,  England  and  the  English.  Neues  engl.  Lesebuch  f.  deutsche  Schulen.  Mittel- 
stufe.   Mit  Anmerkungen,    gr.  8.    (IV,  298  S.)    Ebendaselbst.    2,40  JC- 
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Loewe,  H.,  English  grammar.  II.  part.  Neue  engl.  Schulgraramatik  auf  Grund  seines  Lese- 
buches England  and  the  English.    Mittelstufe,    gr.  8.     (IV,  139  S.)    Ebendas.     1  M. 

England  and  the  English.     Neues  engl.  Lesebuch.    Unterstufe.    Wörterbuch,    gr.  .S. 

(112  S.)    Ebendaselbst.    0,60  JL 

Macanlay,  Lord  Clive.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  hrsg.  von  J.  Bauer  u.  Th.  Link. 
Mit"  Wörterverzeichnis  und  Karte.    8.    (XI,  121  S.)    München,  Lindner.     1,20  .*: 

Mako  wer,  F.,  Die  Verfassung  der  Kirche  von  England.  Lex. -8.  (VIII,  560  S.)  Berlin, 
Guttentag.    20  M. 

Meistenverke,  russische,  mit  Accenten,  für  den  Unterricht  mit  und  ohne  Lehrer.  Hrsg. 
von  P.  V.  Mertschinski  u.  Pi.  Abicht.  Ausg.  I.  7.  Heft  mit  deutschem  Titel,  Text 
in  russ.  Sprache.    8.    (2  Bog.)    Leipzig,  Gerhard.    0,60  M. 

Dasselbe.    Ausg.  II  m.  deutschen  Anmerkgn.    9.  Hft.    8.    (2  Bog.)    Ebendas.    0.60  JC. 

Dasselbe.  Ausg.  III.  Mit  russ.  Titel  ohne  Anmerk.  7.  livr.  8.  (2  Bog.)  Ebend.  0,60  M. 

Meunier,  P.,  Contes  romands.  Comment  Silas  devint  dompteur.  A  vau  l'eau.  Toute 
seule.     Entre  cousins.    8.    (363  S.)     Neuchätel,  Attinger.    3,50  JC. 

Verte  Sirene.    8.     (72  S.)    Ebendaselbst.    0,80  .ä: 

Sluret,  E.,  Encjklopädisches  englisch-deutsches  u.  deutsch-englisches  Wörterbuch.  Grofse 
Ausgabe.  I.Teil:  Englisch -Deutsch.  10.  Lfg.  gr.  Lex.-8.  (S.  937— 1040.)  Berlin, 
Langenscheidt.     1,50  M. 

Natal,  C,  Coeurs  de  femmes.    8.    (155  S.)    Genf,  Stapelmohr.    2,75  M. 

—  —  Deux  poemes  en  prose.    8.    (11  S.)    Ebendaselbst.     0,75  JL 

Noirraux,  L.,  Chez  Madame  la  Ministre.    8.    (142  S.)    Neuchätel.  Attinger.    2  M 

Offlnger,  H.,  Deutsch-englisch-französisch-italienisches  technologisches  Taschenwörterbuch. 
1.  Bd.     Deutsch  voran.     2.  Aufl.     16.     (185  S.)    Stuttgart,  Metzler.     2  JC. 

OUert,  A.,  Deutsch-französisches  Übungsbuch.  Im  Anschlufs  an  die  französ.  Unterrichts- 
bücher des  Verf.     gr.  8.     (VIII,  132  S.)    Hannover,  Carl  Meyer  (G.  Prior).     1,20.«: 

Prosateurs  fran9ais.  Ausg.  A  mit  Anmerkgn.  unter  dem  Text;  Ausg.  B  mit  Anmerkgn. 
in  einem  Anh.  S9.  Le  siege  de  Paris  par  F.  Sarcey.  Im  Auszuge  herausgeg.  von 
A.  Krause.  (Neuer  Abdr.)  (114  u.  Anh.  49  S.  mit  1  Karte.)  1  c/Äl  —  96.  Le  petit 
chose  par  A.  Daudet.  Im  Auszuge  hrsg.  von  A.  Krause.  Ausg.  B.  (116  u.  Anh. 
35  S.)  0,90  ^K.  —  97.  Le  tour  de  la  France  par  deux  enfants  par  G.  Bruno.  Im 
Auszuge  hrsg.  von  W.  Wüllenweber.    (170  S.)    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.    0,90  Ji 

Dasselbe.     Wörterbücher  zur  94.,  96.  u.  97.  Lfg.     12.     94.   La  guerre  de  7  ans  par 

Paganel.  Von  E  Tournier.  (47  S.)  —  96.  Le  petit  chose  par  Daudet.  Von 
E.  Tournier.  (50  S.)  —  97.  Le  tour  de  la  France  par  deux  enfants  par  G.  Bruno. 
Von  W.  Wüllenweber.     (55  S.)    Ebendaselbst,    ä  0,20  Jl 

Rittermaeren,  zwei  altdeutsche.  Moriz  v.  Craon.  Peter  v.  Staufenberg.  Neu  hrsg.  von 
E.  Schröder,     gr.  8.     (LH,  103  S.)    Berlin,  Weidmann.    3  JL 

Sachs,  K.,  Französisch-deutsches  Supplement-Lexikon.  Eine  Ergänzung  zu  Sachs-Villatte, 
encyklopäd.  Wörterbuch,  sowie  zu  allen  bis  jetzt  erschienenen  französisch -deutschen 
Wörterbüchern.  Unter  Mitwirkung  von  C.  Villatte  bearb.  Lex. -8.  (XVI,  329  S.) 
Berlin,  Langenscheidt.     10  JL 

Schmidt,  W.,  Über  den  Stil  der  Legenden  des  Ms.  Laud  108.  Eine  Untersuchung  zur 
Erraittelg.  der  Heimat  u.  Verfasser  derselben,    gr.  8.    (91  S.)    Leipzig,  Vogt.    1,60  JC 

Schriften  zur  germanischen  Philologie.  Hrsg.  von  M.  Ptoediger.  7.  Heft:  Über  ger- 
manischen Wortbau.   Von  A.  Heusler.    (VIII,  139  S.)    gr.  8.    Berlin,  Weidmann.   6  Jt 

Steiner,  B.,  Ludwig  Tieck  und  die  Volksbücher.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  älteren 
romant.  Schule,     gr.  8.     (III,  88  S.)     Berlin,  Vogt.     1,60  JL 

Sterzinger,  J.  V.,  Deutsch-böhmisches  Wörterbuch.  Rev.  von  V.  E.  Mourek.  3.  Heft. 
gr.  8.     (S.  73—112.)     Prag,  Otto.    0,80  JL 

Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch,  hrsg. 
von  0.  Schmager.  18.  Bd.  Vie  d'Oberlin.  Bearb.  nach  F.  Bernard  u.  D.  E.  Stöber 
von  H.  Bretschneider.     (VI,  60  S.)     12.    Dresden,  Kühtmann.    0,80  Jt 

Tyrol,  F.,  Lessings  sprachliche  Revision  seiner  Jugenddramen,  gr.  8.  (70  S.)  Berlin, 
Vogt.     1,80  JL 

Tadier,  B.,  Contes  et  saynetes  pour  enfants,    8.     (223  S.)    Neuchätel,  Attinger.    2,50  oK. 

Verax,  P.,  La  „petite  partie".    8.     (15  S.)    Ebendaselbst.    0,10  JL 
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B.  In  England  und  Amerika. 

Aspects  of  modern  Oxford.     By  a  mere  Don.    8.    London,  Seeley  &.  Co.    6  sh. 

Ball,  R.  S.,  In  the  high  heavens.    8.    London,  Isbister  &  Co.     7  sh.  6  d. 

Bell,  J.,  Biblical  and  Shakespearean  characters  compared.    8.    London,  Simpkin,  Marshai 

&  Co.    3  sh.  6  d. 
Bcsant,  A.,  An  autobiography.    8.    London,  Unwin.     16  sh. 
Blackbarn,  C.  F.,  Rambles  in  books.    8.    London,  Low  &  Co.    5  sh. 
Bouney,  T.  Gr.,  The  story  of  our  planet.    8.     London,  Cassell  &  Co.     31  sh.  6  d. 
Breton,  F.,  Heroine  in  homespun.    2  vols.     8.    London,  Beniley  &  Sons.    21  sh. 
Bunner,  H.  C,  Made  in  France.    8.    London,  Unwin.    3  sh.  6  d. 
Burnet,  Fr.  H.,  The  one  I  knew  best  of  all.    8.    London,  Warne  &  Co.     6  sh. 
Cartwright,  J.,  Madame:    A  life  of  Henrietta,   daughter  of  Charles  I.  and  Duchess  of 

Orleans.    8.    London,  Seeley  &  Co.     16  sh. 
Clark,  A.,  Woe  to  the  conquered,  B.  C.  73—71.    2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    21  sh. 
Clement,  C.  E.,  The  Queen  of  the  Adriatic  or  Venice  mediaeval  and  modern.    8.     London, 

Gay  &  Bird.     12  sh.  6  d. 
Collins,  M.,   Juliet's  lovers.    3  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.     31  sh.  6  d. 
Croker,  A  third  person,     London,  White  &  Co.    21  sh. 

Curtois,  M.  A.,  The  romance  of  a  country.    2  vols.    8.     London,  Unwin.     21  sh. 
Davidson,  W.  L.,  Theism  as  grounded  in  human  natura,  historically  and  critically  handled, 

8.     London,  Longmans  &  Co.     15  sh. 
Dawson,  W.  H.,  Germany  and  the  Germans.    2  vols.    8.    London,  Chapman  &  Hall.  26  sh. 
Dictionary  of  national  biography.     Vol.  37.    8.    London,  Smith,  Edler  &  Co.     15  sh. 
Dixon,  W.  M.,  English  poetry  from  Blake  to  Browning.  8.   London,  Methuen  &  Co.  3  sh.  6  d. 
Dnnmore,  Earl,  The  Pamirs.    2  vols.    8.    London,  Murray.    24  sh. 
Edgeworth,  M.,  Patronage.     2  vols.    8.     London,  Dent  &  Co.     5  sh. 
Evans,  E.  E.,  The  story  of  Louis  XVII  of  France.  8.   London,  Sonnenschein  &  Co.   lOsh.6  d. 
Fenn,  W.  W.,  Twixt  the  ligths,  or  odd  tales  for  odd  times.  2  vols.  8.  London,  Dräne.  24  sh. 
Gasquet,  F.  A.,   The  great  pestilence  A.  D.  1348—49,    8.     Jjondon,   Simpkin,  Marshall 

&  Co.    7  sh.  6  d. 
Green,  E.  Everett-,  St.  Wynfrith  and  its  inmates.    8.     London,  Jarrold.    6  sh. 
Hardy,  E.  J.,  The  sunny  days  of  youth.    4.     London,  Unwin.    6  sh. 
Heale,  J.,  Markham  Howard.    3  vols.     8.     London,  Unwin.    31  sh.  6  d. 
Hoyer,  M.  A.,  Good  dame  Fortune.    3  vols.     8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Hungerford,  Mrs.,  The  Hoyden.    3  vols.    8.     London,  Heineraann.    31  sh.  6  d. 
Jerome,  J.  K.,  Novel  notes.    8.    London,  Leadenhall  Press.    3  sh.  6  d. 
Jessop,  A.,  Random  Roaming,  and  other  papers.     8.    London,  Unwin.    7  sh.  6  d. 
Kingsford,  W.,  The  history  of  Canada.    Vol.  VI.    1776—1799.    8.    London,  Paul,  Trench, 

Trübner  &  Co.     15  sh. 
Maclean,  G.  E.,  An  Old  and  Middle  English  reader.    8.    London,  Macraillan  &  Co.    8  sh. 
Maxwell,  D.,   Bygone  Scotland,  historical  and  social.    8.    Edinburgh,   Bryce.    7  sh.  6  d. 
Molesworth,  .Mrs.,  Mary.    8.    London,  Macmillan  Sc  Co.    4  sh.  6  d. 
—    —    Blanche.    8.    London,  W.  &  R.  Chambers.    5  sh. 
Morley,  H.,   An  attempt  towards  a  history  of  English  literature.    Vol.  X.    Shakespeare 

and  bis  time  under  Elizabeth.     8.     London,  Cassel  &  Co.     5  sh. 
Murray,  C,  The  making  of  a  novelist.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    6  sh. 
Prothero,  R.  E.,  Life  and  correspondence  of  Arthur  Penrhyn  Stanley.     2  vols.    8.     Lon- 
don, J.  Murray.     32  sh. 

Pyle,  H.,    Merry   adventures   of  Robin   Hood,   of  great   renown  in  Nottinghamshire.     8. 
London,  Low  &  Co.    10  sh.  6  d. 

Russia's  march  towards  India.    By  an  Indian  officer.    2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    16  sh. 
Scott,  W.,  Familiär  letters.     2  vols.     8.     Edinburgh,  Douglas.     32  sh. 
Sergeant,  A.,  Christine.     3  vols.    8.    Londor^  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
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Symonds,  M.,  Days  spent  oii  a  Doge's  farm.     8.     London,  Unwin.     12  sh. 
Tennyson,  M.  H.,  The  fool  of  fate.    8.    London,  Ward  &  Lock.    6  sh. 
Thompson,  F.  D.,  In  the  track  of  the  sun.    8.     London,  Heinemann.    25  sh. 
Waliszewski,   R.,   The  romance  of  an  empress  —  Catharine  II  of  Russia.    2  vols.    8. 

London,  Heineraann.     28  sh. 
Walpole,  F.  G.,  Upper  Bohemians.    8.    London.  Digby  &  Lang.     6  sh. 
Walters,  J.  C,  Tennyson:  poet,  philosopher,  Idealist.  8.  London,  Paul,  Trübner  &  Co.  12  sh. 
Winter,  W.,  Life  and  art  of  Edwin  Booth.    8.     London,  Unwin.     10  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Bonneville  de  Marsancy,  L.,  Le  chevalier  de  Vergennes,  son  ambassade  a  Constantinople. 

8.    2  vols.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     15  fr. 
Catalogne-tarif  ä  prix   forts   et  nets   des  journaux,    revues   et  publications   periodiques 

publies  ä  Paris  jusqu'en  decembre  1893.    8.    Paris,  Le  Soudier.     5  fr. 
Carette,  Madame  Roland.     18.    Paris,  Ollendorff.     3  fr,  50  c. 
Claretie,  L.,  Les  jouets.    Histoire,  fabrication.    Avec  13  planches  et  300  vignettes.   324  p. 

4.    Paris,  Librairies-imprimeries  reunies.    7  fr.  50  c. 
Cncheval,  V.,    Histoire  de  l'eloquence  romaine  depuis  la  mort  de  Ciceron  jusqu'ä  l'avene- 

raent  de  FEmpereur  Hadrien.    2  vols.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    7  fr. 
Darrille,  L.,  Le  roman  de  la  science.     Homraes  et  singes     Avec  nombr.  flg.    18.    Paris, 

Savine.     3  fr.  15  c. 
Flammarion,  C,  La  fin  du  monde.    Avec  nombr.  ill.    Grand  in -8.    Paris,  Marpon  & 

Flammarion.     10  fr. 
—  Dictionnaire  encyclopedique  universel.   Tome  I.   Avec  nombr.  ill.   Grand  in-8.  Ibid.  12  fr. 
Gnillois,  1.,  Napoleon.    L'homme,  le  politique,  l'orateur  d'apres  sa  correspondance  et  ses 

Oeuvres.    2  vols.    8.    Paris,  Perrin  &  Cie.    15  fr. 
Hnstin,  A. ,  Constant  Troyon.     Avec  nombr.  grav.     (Les  artistes  celebres.)     Grand  in-8. 

Paris,  Librairie  de  l'art.    4  fr. 
de  Raimes,  G.,  Soldats  de  France.    Actions  heroiques.    Tome  II:   Marechaux  de  l'empire. 

Avec  nombr.  ill.     Grand  in-8.    Paris,  Lemerre.     10  fr. 
Saint- Säen s,  Charles  Gounod  et  le  Don  Juan  de  Mozart.     16.     Paris,  Ollendorff.     2  fr. 
Saint -Simon,    Memoires.     Tome    X.     (Les    grands   ecrivains   de    la   France.)    8.    Paris, 

Hachette  &  Cie.    7  fr.  50  c. 
Tom  Tit,   La  science   amüsante.    Tome  III   (dernier).     100  experiences   nouvelles.     Avec 

nombr.  grav.    8.    Paris,  Librairie  Larousse.     3  fr. 
Uzanne,  0.,  La  femme  ä  Paris.     Nos  contemporaines.     Avec  20  pl.  et  300  ill.    Grand 

in-8.     Paris,  Librairies  reunies.     45  fr. 
Wiesener,  L. ,  Le  regent,  l'abbe  Dubois  et  les  Anglais  d'apres  les  sources  britanniques. 

Tome  IL    8.    Paris,  Hachette  &  Cie.    7  fr.  .50  c. 

D.    In  Italien. 

Arosio,  L.,  La  mente  di  S.  Paolo.    8.    Milane,  Cogliati.     5  1.  50  c. 

Boccaccio,  G.,  II  Decamerone  riscontrato  coi  migliori  testi  e  annotato.    2  vol.    8.   Milano, 

Carrara.     10 1. 
Bonfadini,  R.,  Vita  di  Francesco  Arese.    Con  documenti  inediti.  16.  Turino,  Roux  &  Co.  6  1. 
Bortolan,  D.,  Vocabolario  del  dialetto  antico  vicentino.    8.    Vicenza,  Galla.    5  1. 
Cantil,  Della  letteratura  italiana.    Disp.  32.    4.    Turino,  Unione  tipogr.    1  1. 
Cerroti,  F.,  Bibliografia  de  Roma  medievale  e  moderna.  Vol.  I.  4.  Roma,  Forzali  &  Co.  251. 

Da  Bisticci  V<'spasiano,   Vite  di  uomini  illustri  del  secolo  XV.    Vol.  III.    8.    Bologna, 
Dali'  Acqna.     10  1. 

Fallanca,  A.,  High  Life:    Pastelli  mondani.    16.     Milano,  Galli  &  Co.    3  1. 

Friedmann,  S.,  II  dramma  tedesco  nel  nostro  secolo.  111.  16.  Milano,  Chiesa  &  Guindani.  31. 

Guerra,  L.  F.,  Scritti  politici  e  filosofici.    8.    Milano,  Trevisini.    8  1. 

Mauri,  A.,  Scritti  biografici.    2  vol.    8.    Firenze,  Succ.  Le  Monnier.    3  1.  50  c. 

Memini,  L'ultima  i)rimavera.     16.    Milano,  Chiesa.    4  1. 
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Pais,  P.,  Storia  d'Italia  dai  tempi  piü  antichi  sino  alle  guerre  puniche.    Parte  I.    Vol.  I. 

8.    Turino,  Clausen.     16  1. 
Piccini,  Gr.,  La  principessa.    16.    Milano.    Frat.  Treves.    3  1.  50  c. 
Stoppani,  A.,  L'Exemeron.     Disp.  9.    4.    Turino,  Unione.     1  1. 

E.   In  Spanien. 

Arrüe,  F.  M.,  Un  matrimonio  por  amor.    8.    Madrid,  Fortanet.    2  pes. 

Brnna  y  Garcia  Snelto,  R.,  Maquinaria.    Tomo  I.    4.    Madrid,  Impr.  del  Memorial  de 

Ingenieros.    25  pes. 
Qnintaua,  M.  J.,  Cesarines.    8.    Madrid,  Fe.    4  pes. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  XCI,  4.  Abhand- 
lungen. Zupitza,  „Zu  Seele  und  Leib".  —  Haase,  I.  Die  Briefe  der  Herzogin  Luise 
von  Sachsen- Gotha  an  Voltaire.  —  Beurteilungen.  Wischraann,  Die  Wissenschaft  der 
Sprache  von  F.  Max  Müller  (J.  Z.).  —  Bötticher  und  Kinzel,  Denkmäler  der  älteren 
deutschen  Litteratur;  Wolff,  Diu  halbe  bir.  Ein  Schwank  Konrads  von  Würzburg 
(Eoediger).  —  Friedmann,  II  dramraa  tedesco  del  nostro  secolo  (Creizenach).  —  Pas- 
qualigo,  Komeo  e  Giulietta,  Tragedia  di  Shakespeare  tradotta  (Buchholtz).  —  Dost, 
A  Hero  by  Mrs.  Craik  (Müller).  —  HoratiaEwing,  Timothy's  Shoes,  An  Idyll  of  the 
Wood,  and  Benjy  in  Beastland.  Anmerkungen  von  Koos  (Müller).  —  Mrs.  Clifford,  A  Wild 
Proxy;  Philips,  „One  never  Knows";  Hope,  A  Change  of  Air;  Savage,  Delilah  of 
Harlem.  A  Story  of  the  New  York  of  to-Day;  Mrs.  Hunger ford,  A  Mad  Prank  and  other 
Stories;  Stevenson,  Catriona;  Payn,  A  Trying  Patient,  etc.;  Wiggin,  A  Cathedral 
Courtship;  and  Penelope's  English  Experiences;  Mrs.  Alexander,  Found  Wanting  (J.  Z.).  — 
Kühn,  Kleine  französische  Schulgramraatik;  Mangold  und  Coste,  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen Sprache;  Plattner,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  (Bachmann).  — 
Löwe,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  (Mielck).  —  Buchners  Lehrmittel  für  den 
französischen  Unterricht.  III.  Französ.  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe  (Thiergen).  — 
Horäk,  Tempora  und  Modi  im  Französischen;  Mühlan,  Jean  Chapelain  (Krause).  — 
Nivelet,  Souvenirs  et  etudes  .sur  Beranger  et  son  oeuvre;  Vicomtesse  de  Janze,  Etudes 
et  Recits  sur  Alfred  de  Musset;  Barriere,  L'ceuvre  de  H.  de  Balzac;  Lern  er,  Balzac; 
Taine,  Les  origines  de  la  France  contemporaine.    Ausgewählt  von  Hoffmann  (Sarrazin). 

—  Michaelis,  Novo  Diccionario  da  lingua  portugueza  e  ingleza  (Buchholtz).  —  Programm- 
schau (Hölscher). 

Modern  Language  Notes  VIII,  8.  Geddes,  Two  Acadian  French  Dialects  com- 
pared  with  the  Dialect  of  Ste.  Anne  de  Beaupre.  —  Kittredge,  „To  take  Time  by  the 
Forelock".  —  Pietsch,  Source  of  the  Idiom  „To  take  Time  by  the  Forelock".  —  Krüger, 
On  the  Italian  Metrical  Version  of  the  Knight  of  the  Swan.  —  Williams,  Not  so  very 
American.  —  Rambeau,  Additional  Remarks  upon  Beyer-Passy's  „Elementarbuch  des  ge- 
sprochenen Französisch"  and  Beyer's  „Ergänzungsheft".  —  Hase,  The  Absolute  Participle 
in  the  Old  English  „Apollonius".  —  Corson,  A  Primer  of  English  Verse  (Tolman).  — 
Breul,  Maria  Stuart  (Schilling).  —  Kelle,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  (v.  Klenze). 

—  Greville,  Le  Moulin  Frappier  (Toy).  —  Bruce,  Tote.  —  Kittredge,  The  Avowing 
of  Arthur.  —  Mott,  Villotte  Friulane.  —  Child,  Stapol ^ Patronus.  —  Tupper,  The  ubi 
sunt  Formula.  —  Ott.  Team.  —  Harris,  The  Pedagogical  Section  of  The  Mod.  Lang. 
Association  of  America.     Brief  Mention. 

Die  Neueren  Sprachen  I,  8  (Decemher  1893).  Macgowan,  The  relative  educational 
value  of  ancient  and  modern  languages.  (III.  Schlufs.)  —  Klinghardt,  Die  künftige 
staatsprüfungs  -  Ordnung.  —  Meyer,  Über  französischen  Unterricht.  —  Berichte.  Jecinac, 
Der  Sprachunterricht  in  Rufsland.  —  Besprechungen.  Hörn,  Das  zukunftsgymnasiura; 
Weber,  Die  Stellung  der  ausspräche  im  fremdsprachlichen  unterrichte  (Glöde).  —  Lange, 
New  Analytic  Method  of  Learning  Languages;  Nader  und  Würzner,  Englisches  lesebuch 
für  höhere  lehranstalten ;  Englische  lesestoffe:  1)  Irving,  Columbus,  herausgeg.  von 
Bauer  und  Link;  2)  Macaulay,  Ranke's  History  of  the  Popes,  herausgeg.  von  Hemme; 
3)  Modem  English  Comic  Theatre,  by  Albrecht;  The  Bengal  Tiger,  by  Dance;  Advice 
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Gratis,  by  Dance;  A  Storni  in  a  Tea  Cup,  by  Bernard;  Slighted  Treasures,  by  Suter; 
Box  and  Cox.  by  Morton  (Krunimacher).  —  All  Along  the  River,  by  Braddon;  Grisly 
Grisell,  by  Yonge  (Würzner).  —  Sarrazin,  Das  moderne  drama  der  franzosen  in  seinen 
bauptvertretern  (Knörich).  —  Bloch,  Die  refonii  der  französischen  Orthographie  (Lange). 
Grab  ein.  Die  afrz.  gedichte  über  die  verschiedenen  stände  der  gesellschaft  (Sarrazin).  — 
Boissier,  Ciceron  dans  la  vie  publique  et  privee;  Ciceron  dans  ses  relations  avec  Atticus 
et  Caelius;  herausgeg.  von  Joh.  Brüll  (Kühn).  —  Le  Tour  de  la  France  en  cinq  mois, 
bearb.  von  Ricken;  Le  tour  de  la  France  par  deux  enfants  par  Bruno,  herausgeg.  von 
Wüllenweber;  De  Phalsbourg  ä  Marseille  (Gundlach).  —  Sandeau,  Mademoiselle  de  la 
Seigliere,  erklärt  von  Sarrazin  (Krön).  —  Zeitschriftenschau.  —  Vermischtes.  Noch  einmal 
die  künftige  prüfungs-ordnung;  Unsere  „neue  Methode"  in  Amerika;  Nochmals  die  berliner 
prüfungs-kommission;  Alt-  und  neuenglisch  auf  den  deutschen  Universitäten  (W.  V.)  — 
Aufenthalt  im  Ausland  (K.) 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur 
Nr.  8.  Brooke,  History  of  Early  English  Literature  (Schlufs)  (Wülker).  —  ten  Brink, 
Shakspere;  Türk,  Hamlet  ein  Genie  (Proescholdt).  —  Stern,  Beiträge  zur  Litteratur- 
geschichte  des  siebz.  und  achtz.  Jahrh.  (Dieter).  —  Varnhagen,  Verzeichnis  d.  Programm- 
handlungen, Dissertationen  und  Habilitationsschriften  (Mann).  —  Mill,  Anti-Volapük  oder 
die  Mezzofanti-Sprache  (Friedrich).  —  Neueste  Prosadichtung  (Kellner).  —  Zu  Longfellow's 
Tales  of  a  Wayside  Inn  (Andrae).  —  Bandow,  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  (Riegel). 

Franco-GaUia  XI,  1.  Meifsner,  Der  Einfluls  deutschen  Geistes  auf  die  fransös. 
Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  bis  1870.  —  Ricken,  La  France.  Livre  de  lecture  a 
l'usage  des  ecoles.  —  Wingerath,  Choix  de  Lectures  franfaises.  2™«  partie.  —  Graf, 
Cours  elementaire  de  la  langue  frangaise.  —  Renou,  Les  Homonymes  fran9ais.  — 
Greville,  Peril.  —  Chenneviere,  Honneur  de  Femme.  —  Bonnefon,  Soutanes  poli- 
tiques.  —  Nagour,  Rayons  du  Matin.  —  Fuster,  Le  Coeur.  —  De  Curel,  L'Amour 
brode.  —  Sardou  et  Moreau,   Mme.  Sans-Gene. 

Bollettino  di  Filologia  Moderna  I,  1.  Omero  Valero,  L'insegnamento  delle 
lingue  moderne  nelle  nostre  scuole;  La  Lingua  Rumena;  Rassegna  bibliografica;  Notizie 
varie;   Nuove  pubblicazioni. 

l3  mt-.tr  fonetik  IX,  1.  u  nuz  ä  som.  —  Statistik.  —  kokksjö  dy  Surnal.  —  k^re- 
spc:dä:s:  Phonetique  experimentale  (P.  Rousselot).  —  not.  —  ässpmct  mytqel. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  48.  Avallani,  Lirica  e  lirici  nel  settecento  (Sgt.).  — 
Jiriczek,  Die  Bosa-Saga  (-gk).  —  Salz  er,  Sinnbilder  und  Beiworte  Mariens  (V.  S.).  — 
Kraeger,  J.M.Miller  (M.  K.).  —  Nr.  1.  1894.  Mühlau.  Jean  Chaplain  (Kn.).  — 
Cunliffe,  The  influence  of  Seneca  on  Elizabethan  tragedy  (Ldw.  Pr.).  —  Friedmann, 
II  dramma  tedesco  del  nostro  secolo  (M.  K.).  —  Nr.  3.  Ulrich  von  dem  Türlin,  Willehalm, 
herausgegeben  von  Singer. 

Deutsche  Litteratur zeitung.  1894.  Nr.  3.  Martin,  Les  proverbes  au  comte  de 
Bretaigne. 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XXII,  1.  Hengesbach, 
Aus  der  Schulwelt  Frankreichs,  Belgiens  und  Englands.  Zur  Vergleichung  mit  preufsischen 
Zuständen.  —  Beurteilungen.    Bretschneider,  Kurzgefafste  französische  Synonymik  (Petri). 

Allgemeiner  deutscher  Bealschulmänner-Verein.  Mitteihmgen  XXII.  Das  Kadetten- 
korps bleibt  Realgymnasium.  —  Einer  der  Fälle  behördlicher  Beeinflussung  zu  Ungunsten 
der  Realgymnasien.  —  Statistik  der  Umwandlungen  und  Lehrplanänderungen.  —  Dr.  Stauder 
in  Hagen.  —  Anrechnung  der  in  der  philosophischen  Fakultät  zugebrachten  Studienzeit 
für  einen  Realgymnasial -Abiturienten,  der  nach  abgelegter  Gymnasial -Nachprüfung  zur 
medizinischen  oder  juristischen  Fakultät  übergeht.  —  Die  letzten  Ziele  unserer  Gegner. 

—  Professor  Reth wisch  zur  Berechtigungsfrage.  —  Professor  Merkel  in  Göttingen  über 
die  Vorbildung  der  Mediziner.  —  Kundgebung  des  Direktors  Dr.  Holzmüller  in  Hagen. 

—  Dr.  Slaby  über  das  Verhältnis  der  sogenannten  Geisteswissenschaften  zu  den  Natur- 
wissenschaften. 

Bevue  de  VEnseignement  des  Langues  Vivantes  X,  11.  Wol fromm,  La  Crise.  — 
Lichtenberger,  Histoire  de  la  langue  allemande.  —  Parmentier,  Kurze  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  von  einem  Franzosen.  —  Thomas,  Etüde  sommaire  des  verbes 
composes  anglais,  —  Chasles,  La  Condamnation  des  professeurs  de  langues  Vivantes,  par 
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M.  Auguste  Pilon.  Lettre  de  Pourvoi.  —  Concours  de  1893.  —  Revue  des  cours  et  Con- 
ferences. —  Preparation  par  correspondance.  —  Nominations.  —  Bibliographie. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  X,  23.  24.  Bericht  der  General -Versammlung 
Pommern.  —  Abiturienten  -  Liste  von  Westfalen  1892/1893.  —  Die  Aussichten  der 
Hilfslehrer.  —  XI.  General -Versammlung  des  Provinzial -Vereins  Sachsen. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  13—15.  Prosit  Neujahr!  —  Die  Seelsorge  auf 
der  höheren  Schule.  —  Zur  Schulreformfrage.  —  Klassische  Memorierstoffe.  —  Zur  Ver- 
leihung des  Oberlehrertitels  an  Elementarlehrer.  —  Ist  der  Professor  auch  noch  Ober- 
lehrer? —  Eine  Bagatelle.  —  Die  hessen- nassauischen  Weihnachtsferien.  —  Leitsätze,  betr. 
kürzere  Ausarbeitungen  in  den  mittleren  und  oberen  Gymnasialklassen.  —  Zur  Anciennitäts- 
liste  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Preufsens.  —  Erklärung  zu:  „Berichtigte  Franco- 
furtensia".  —  Der  Ministerialerlafs  U.  II  No.  1269  etc.  —  Die  Lage  der  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  in  Sachsen -Altenburg.  —  Die  Lage  der  unständigen  Mittelschullehrer  in 
Württemberg.  —  Delegierten -Versammlung  des  Vereins  der  Mitglieder  des  höheren  Lehr- 
standes in  Hannover. 

D.    Sonstige  Zeitschriften. 

Revue  des  Deux  Mondes,  i""  janvier  1894.  Renan,  Les  juifs  sous  la  domination 
romaine.  —  Desjardins,  Le  socialisme  et  la  liberte.  —  Pouvillon,  Bernadette 
de  Lourdes.  —  Filon,  Gladstone  et  la  Chambre  des  Lords.  —  de  Mony,  L'ambassade 
de  Junot  ä  Lisbonne.  —  de  Varigny,  Le  monde  antillien.  —  Bigeon,  Trois  romanciers 
scandinaves.  —  Valbert,  Saint  Fran^ois  d'Assise.  —  15  janvier.  Augustin-Thierry, 
Le  masque,  conte  milesien.  Premiere  partie.  —  Boissier,  L'Afrique  romaine.  —  Pasquier, 
Le  Congres  de  Vienne.  —  de  la  Sizeranne,  L'anachronisme  dans  l'art.  -  Levy,  L'avenir 
des  metaux  precieux.  —  Benoist,  La  crise  italienne  et  le  nouveau  ministere  Crispi.  — 
Roux,  La  question  du  ble.  —  Doumic,  Revue  litteraire,  litterature  et  degenerescence.  — 
Bellaigue,  Revue  musicale,  Gwendoline  au  Theätre  de  l'Opera.  —  de  Wyzewa,  Les 
revues  anglaises.  

Direktor  Dr.  Adolf  Meyer  f. 

Am  18.  Januar,  nachmittags  3  Uhr,  starb  hier  infolge  einer  Lungenent- 
zündung der  Direktor  der  höheren  Töchterschule  I  und  der  Lehrerinnenbildungs- 
anstalt Dr.  Adolf  Meyer,  zugleich  Dozent  für  Französisch  an  der  königlichen 
technischen  Hochschule,  58  Jahre  alt.  Meyer  war.  in  hiesiger  Stadt  eine  allgemein 
gekannte  und  beliebte  Persönlichkeit.  Von  stattlicher  Erscheinung,  mit  fast  jugend- 
licher Lebendigkeit,  dabei  mit  einem,  in  früheren  Jahren  wenigstens,  auffällig  an 
unseren  ersten  Reichskanzler  erinnernden  Gesichte,  zog  er  in  jedem  Kreise  die 
Augen  auf  sich.  Seine  Gefälligkeit  und  Liebenswürdigkeit  war  sprichwörtlich. 
Die  ihm  näher  standen,  rühmten  seine  unermüdliche  Arbeitslust,  den  Feuereifer, 
mit  dem  er  alles  anfafste,  seine  praktische  Beanlagung,  aber  auch  seinen  edlen 
Sinn  und  sein  warmes  Gefühl.  Streng  sittlich  und  aufrichtig  religiös,  hielt  er  fest 
an  den  Idealen  seiner  Jugend.  Ebenso  echt  war  seine  Vaterlandsliebe.  Er  zeigte, 
wie  man  ein  treuer  Niedersachse  und  doch  ein  warmer  Freund  des  neuen  Deutsch- 
land sein  kann. 

Er  war  geboren  in  Moringen,  zwischen  Northeim  und  üslar,  am  28.  Sep- 
tember 1835,  als  Sohn  des  dortigen  Apothekers.  Den  ersten  Unterricht  genofs 
er  auf  einer  Privatschule  seiner  Heimat,  dann  besuchte  er  von  1850  — 1854  die 
Sekunda  und  Prima  des  Gymnasiums  zu  Holzminden.  Von  Ostern  1854  an  stu- 
dierte er  vier  Jahre  lang  in  Göttingen,  zuerst  Theologie  und  Philologie,  dann 
ausschliefslich  Philologie  unter  den  Professoren  K.  F.  Hermann,  Schneidewin, 
Sauppe,  F.  Curtius,  Waitz,  W.  Müller.  Noch  ehe  er,  der  flotte  Corpsbursche,  sein 
Examen  machen  konnte,  holte  ihn  der  Schwiegersohn  des  bekannten  Pestalozzianers 
Blochmann,  Haccius,  an  seine  weitbekannte  französische  Bildungsanstalt  in  Genf. 
Die  fast  drei  Jahre  seines  dortigen  Aufenthaltes  in  der  bewegten  Zeit  von  1859 
und  1860  gaben  ihm  später  noch  oft  Stoif  zu  Erzählungen;  damals  auch  lernte 
er  seine  ausgezeichnete  Aussprache  des  Französischen.    Nach  der  Heimkehr  machte 
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er  sein  Staatsexamen  und  erhielt  die  Befähigung,  in  allen  Gymnasialklassen  Grie- 
chisch, Lateinisch,  Deutsch  und  Geschichte  zu  unterrichten.  Er  hat  jedoch  nie 
an  einem  Gymnasium  unterrichtet,  sondern  seit  Ostern  1861  an  der  Stadttöchter- 
schule I  und  seit  Ostern  1867  an  der  höheren  Töchterschule  I  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt in  Hannover.  Mehrere  Jahre  lang  gab  er  daneben  den  fran- 
zösischen Unterricht  beim  königlichen  hannoverschen  Kadettenkorps,  büfste  jedoch 
diese  Stellung  beim  Einrücken  der  Preufsen  1866  ein.  Seit  Ostern  1869  wirkte 
er  dafür  als  Dozent  für  Französisch  an  der  technischen  Hochschule.  Am  9.  Januar 
1883  übernahm  er  das  Direktorat  an  seiner  Schule  und  hat  dieser  somit  seine 
Kräfte  fast  27  Jahre,  als  Direktor  wenig  über  11  Jahre  gewidmet.  Aufserdem 
aber  entfaltete  er  eine  sehr  vielseitige  Thätigkeit.  So  war  er  in  allen  Prüfungs- 
kommissionen, welche  es  in  der  Provinz  für  den  Mädchenunterricht  giebt,  aufser- 
dem in  der  für  Rektoren  und  Mittelschullehrer.  Ebenso  war  in  den  verschiedenen 
Vereinen,  deren  Mitglied  er  war,  stets  auf  seine  Hilfe  zu  rechnen,  gleichermafsen 
den  wissenschaftlichen  wie  den  politischen  und  geselligen.  Seine  Schriften  handeln 
über:  de  Herodoti  veracitate  in  Graecorum  rebus  enarrandis  recte  aestimanda 
(1861),  über  Sprachvergleichung,  über  das  Binden  der  französischen  Wörter  in 
der  Aussprache  (1877)  u.  s.  f.  Die  französischen  Lehrbücher  von  Ebener  sind  in 
einer  ganzen  Folge  von  Auflagen  von  ihm  umgearbeitet  und  dadurch  immer  be- 
liebter geworden,  das  wertvollste  und  von  ihm  gänzlich  umgestaltete  ist  jedenfalls 
die  2.  Auflage  der  neuen  Bearbeitung  der  dritten  Stufe  (1890).  An  eine  grofse, 
seit  20  Jahren  von  ihm  geplante  und  in  den  letzten  Jahren  eifrig  geförderte 
wissenschaftliche  Grammatik  der  französischen  Sprache  hat  er  leider  nicht  mehr 
die  letzte  Hand  legen  können;  sie  ist  aber  bis  auf  die  letzten  zwei  Bogen  ge- 
druckt. Sowohl  als  praktischer  Schulmann  wie  als  Kenner  des  Neufranzösischen 
genofs  er  einen  unzweifelhaften  Ruf,  und  als  prächtiger,  liebenswürdiger  Mensch 
hinterläfst  er  bei  allen,  die  mit  ihm  in  nähere  Berührung  kamen,  das  beste  Andenken. 
Hannover.  Müller  -  Frauenstein. 


Bemerkung  zur  Rezension  S.  17  if.  des  Januarheftes. 

Unbeschadet  der  Frage,  ob  der  aus  der  Fachlitteratur  nicht  näher  bekannte  Herr 
Dr.  G.  Wenzel  in  Vegesack  die  zur  Beurteilung  der  Leistungen  anderer  erforderlichen 
Vorbedingungen  erfüllt  oder  nicht,  mufs  ich  seinen  harten  Vorwurf,  als  ob  meine  Ausgabe 
der  Miie  de  la  Seigliere  „eigene  Studien  vermissen  lasse",  mit  aller  Entschiedenheit 
zurückweisen. 

Aus  meinem  vor  sechs  Jahren  erschienenen  und  vielerorts,  auch  in  dieser  Zeitschrift 
besprochenen  Buche  „Das  moderne  Drama  der  Franzosen"  (Stuttgart  1888)  hätte 
der  Herr  Rezensent  ersehen  können,  dafs  ich  in  der  dramatischen  Litteratur  nicht  ganz 
Neuling  bin  und  also  wohl  auch  „eigene  Studien"  gemacht  habe. 

Für  den  beleidigenden  Vorwurf,  meine  Anmerkungen  im  Anhang  seien  „gröfstenteils 
aus  Hartmann  entnommen",  bringt  der  Herr  Rezensent  als  Beweis  vier  von  meinen 
103  Noten!  Meine  Sachkenntnis  vom  französischen  Leben  glaube  ich  seit  zwölf  Jahren 
durch  zahlreiche  Arbeiten  und  Ausgaben,  wie  „jeder  Sachkundige"  weifs,  einigermafsen 
dargethan  zu  haben.  Im  Juliheft  189;3  dieser  Zeitschrift  bespricht  z.  B.  Prof.  Kasten 
meine  Ausgabe  der  .Conteurs  modernes"  und  betont  zum  Schlüsse,  dafs  die  Noten  „den 
Herausgeber  als  vorzüglichen  Kenner  französischen  Lebens  kennzeichnen,  dessen  Erläute- 
rungen man  mit  Vergnügen  anhört",  —  und  dies  bei  einer  Ausgabe  von  Erzählungen,  die 
meines  Wissens  zum  gröfsten  Teil  für  Deutschland  Inedita  waren.  Ich  brauche  also  meine 
Kenntnisse  nicht  erst  bei  Hartmann  zu  borgen,  dessen  gediegene  Arbeiten  ich  stets  mit 
Rezensionen  begleitet  habe,  allerdings  mitunter  mit  nicht  unbedingt  zustimmenden,  z.  B. 
gerade  diejenige  der  Seigliere -Ausgabe  {Archiv  f.  d.  Studium  ustv..  Bd.  89.  S.  456  ff.). 

Bezüglich  der  zwei  vom  Rezensenten  als  „gering"  und  „irri?"  herausgegriffenen 
Anmerkungen  wird  „jeder  Sachkundige"  sofort  das  richtige  Urteil  fällen,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  behauptete  Anspielung  aus  Figaros  Hochzeit. 
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Dafs  es  mir  „schwerlich  gelingen  wird,  die  Hartmannsche  Ausgabe  zu  verdrängen", 
glaube  ich  dem  Rezensenten.  Das  war  auch  nicht  die  Absicht.  Als  der  Leiter  der  Ren g er- 
sehen Sammlung  mich  zur  Bearbeitung  des  beliebten  Lustspiels  aufforderte,  nahm  er 
schwerlich  einen  so  niedrigen  und  banausischen  Standpunkt  ein.  Es  handelte  sich  einfach 
darum,  die  grofsangelegte  Sammlung  planmäfsig  weiter  zu  führen  und,  wie  für  alle  Bände 
derselben,  einen  Herausgeber  auszuwählen,  der  auf  dem  betreffenden  Litteraturgebiete  be- 
reits seine  Proben  abgelegt  hätte.  Dafs  die  Wahl  auf  mich  fiel,  habe  ich  für  eine  Ehre 
erachtet,  ohne  mich  um  den  weiteren  materiellen  Erfolg  der  Hartmannschen  Ausgabe  zu 
kümmern,  der  meinem  Rezensenten  so  sehr  am  Herzen  zu  liegen  scheint. 

Freiburg  i.  Br.,  17.  Januar  1894.  Joseph  Sarrazin. 


Antwort  auf  Prof.  Dr.  Sarrazins  Bemerkung:  zu  meiner  Rezension 
der  M"«  de  la  Seigliöre,  S.  17  ff.  des  .Januarheftes.*) 

Herrn  S.  war  ich  in  der  Fachlitteratur  eine  bis  jetzt  noch  unbekannte  Persönlich- 
keit und  es  erscheint  ihm  deshalb  fraglich,  ob  ich  die  zur  Beurteilung  der  Leistungen 
anderer  erforderlicheu  Vorbedingungen  erfülle.  Es  scheint  demnach,  als  ob  für  Herrn  S. 
nur  derjenige  ein  kompetenter  Beurteiler  schulpädagogischer  Litteratur  ist,  der  selbst  für 
Fachzeitschriften  arbeitet,  oder  Bücher  herausgiebt.  Auf  einen  so  wunderlichen  Stand- 
punkt zum  Behufe  der  Widerlegung  näher  einzugehen,  dürfte  sich  wobl  kaum  der  Mühe 
lohnen.  Herr  S.  weist  mit  Entschiedenheit  den  Vorwurf  zurück,  dafs  seine  Ausgabe 
eigene  Studien  vermissen  lasse.  Mit  dem  blofsen  Zurückweisen  ist  es  aber  nicht  gethan. 
Ich  bezweifle  nicht,  dafs  Herr  S.  sonst  eigene  Studien  gemacht  hat;  in  der  Seigliere-Aus- 
gabe  fehlen  sie,  wie  ich  behauptet  und  nachgewiesen  habe.  Ein  jeder  Sachkundige  kann 
sich  mit  leichter  Mühe  durch  Vergleichung  der  Sarrazinschen  und  Hartmannschen  Ausgabe 
von  der  Richtigkeit  meiner  Behauptung  überzeugen.  Herr  S.  beklagt  sich  darüber,  dafs 
ich  zum  Beweis  dafür,  dafs  seine  Anmerkungen  im  Anhang  gröfstenteils  aus  Hartmana 
entnommen  seien,  nur  vier  von  seinen  103  Noten  anführe.  Ich  habe  allerdings  zunächst 
nur  vier  eklatante  Beispiele  angeführt,  will  aber  gern  in  einer  andern  Nummer  mit 
Leichtigkeit  die  Zahl  vervielfachen,  wenn  dem  Herrn  Herausgeber  so  viel  daran  gelegen  ist. 
Ich  glaube,  das  wird  ein  jeder  unbefangene  Fachgeuosse  sofort  selbst  thun  können,  der 
sich  die  Mühe  nimmt,  die  Anmerkungen  in  beiden  Ausgaben  einzeln  miteinander  zu  ver- 
gleichen. Herr  S.  mag  immei'hin  sagen,  dafs  er  seine  Kenntnisse  nicht  erst  bei  Hartmann 
zu  borgen  braucht,  ich  bleibe  dabei,  dafs  er  sie  ihm  diesesmal  verdankt  und  sich  die 
Sache  bei  der  Seigliere-Ausgabe  bei  weitem  leichter  gemacht  hat  als  Hartmann.  Charakte- 
ristisch ist  übrigens,  dafs  er  auf  meinen  Vorwurf,  betreffend  die  mifsverständliche  Ver- 
wertung einer  Stelle  in  Hartmanns  Einleitung  völlig  schweigt.  In  Bezug  auf  die  An- 
spielung auf  Figaros  Hochzeit  überlasse  ich  es  allerdings  gern  einem  j^den  Fachkundigen 
zu  beurteilen,  ob  die  beiden  in  Frage  kommenden  Parallelstellen  viel  Ähnlichkeit  mitein- 
ander haben.  In  dem  Citate  aus  Figaro  fehlt  gerade  die  Hauptsache  (s.  meine  Rezension). 
Herr  S.  betont,  dafs  er  Hartmanns  gediegene  Arbeiten  „stets  mit  Rezensionen  begleitet  habe, 
allerdings  mitunter  mit  nicht  unbedingt  zustimmenden,  z.  B.  gerade  diejenige  der  Seigliere- 
Ausgabe".  (Arch.  f.  d.  Stud.  etc.  Bd.  89  S.  456  ff.)  (!)  Freilich  hat  sich  Hartmann  nicht 
immer  die  Mühe  genommen,  die  irrigen  Urteile  in  den  Rezensionen  Herrn  S.'s  richtig  zu 
stellen.  Auf  einen  sehr  eklatanten  Fall  mufs  aber  doch  deshalb  hier  hingewiesen  werden, 
weil  Herr  S.  selbst  sich  auf  seine  „mitunter  nicht  unbedingt  zustimmenden  Rezensionen"  der 
Hartmannschen  Ausgaben  beruft.  So  machte  Herr  S.  seiner  Zeit  der  Thiers- Ausgabe 
Hartmanns  den  schweren  Vorwurf,  gerade  die  Hauptquelle  Thiers'  beim  ägyptischen 
Feldzuge,  Lavalettes  Memoiren,  nicht  berücksichtigt  zu  haben.  Darauf  wies  Hartmann 
in  der  Zeitschr.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  13,  305  ff'.  (1891)  dem  Herausgeber  von  Lavalettes 
Memoiren  an  der  Hand  unwiderleglicher  Thatsachen  nach,  dafs  absolut  keine  Rede  davon 
sein  könne,  dieses  Werk  als  die  Huuptqueile  von  Thiers  anzusehen,  worauf  Herr  S.,  der 
Lavalette -Herausgeber,  bis  heute  die  Antwort  schuldig  gebheben  ist.  —  Am  Schlüsse 
seiner  Bemerkung  begründet  Herr  S.  die  nochmalige  Ausgabe  der  M''e-  de  la  Seigliere. 
Es  handelt  sich  nach  ihm  einfach  darum,  die  grofs  angelegte  Rengersche  Sammlung  plan- 
mäfsig weiter  zu  führen  und  der  Leiter  derselben  hat  ihm  die  ehrenwerte  Aufgabe  zu- 
erteilt, die  Sandeau-i^usgabe  zu  besorgen.  Schön,  dann  hätte  aber  seine  Ausgabe  auch 
etwas  durchaus  neues  bringen  müssen,  dann  hätten  ganz  neue  und  interessante  Gesichts-, 
punkte  aufgefunden  werden   müssen,   was   vielleicht  nach  Hartmanns  gründlicher  Arbeit 

*)  Wie  üblich,  ist  Herr  Dr.  Wenzel  um  alsbaldige  Richtigstellung  ersucht  worden. 
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mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  dürfte.  Ein  wirkliches  Bedürfnis  zu 
einer  Seigliere- Ausgabe  lag  nicht  vor.  Herr  S.  nimmt  den  Leiter  der  Rengerschcn 
Sammlung  in  Schutz  gegen  einen  ihm  angeblich  vorgeworfenen  banausischen  und  niedrigen 
Standpunkt,  mich  hingegen  verdächtigt  er  in  beleidigender  Weise,  dafs  mir  der  materielle 
Erfolg  der  Hartmannschen  Ausgabe  am  Herzen  zu  liegen  scheine.  Ich  weise  solche  Ver- 
dächtigungen mit  Entschiedenheit  zurück  und  betone  nochmals,  dafs  ich  die  Verbreitung 
der  Hartmannscheu  Schulausgaben  nur  deshalb  von  ganzem  Herzen  wünsche,  weil  sie  in 
jeder  Hinsicht  den  Anforderungen  entsprechen,  welche  man  heutzutage  an  eine  gute 
Schulausgabe  stellen  mufs,  weil  darin  namentlich  auch  die  grammatischen  Anmerkungen 
auf  ein  Minimum  beschränkt  werden  und  das  Hauptgewicht  auf  die  sachlichen  Erläute- 
rungen gelegt  wird,  welche  den  Schülern  sehr  willkommen  sein  müssen  und  dem  Lehrer 
den  Unterricht  wesentlich  erleichtern. 

Vegesack  bei  Bremen.  G.  Wenzel. 


Endgiltige  Bericlitigiing. 

In  der  Dezembernummer  des  Litteraturblatts  für  germanische  und  romanische 
Philologie  (1893,  XII)  bringt  der  Rechtsanwalt  der  Firma  R.  Oldenbourg  in  München, 
Herr  Richard  Schmidt,  eine  sogenannte  Berichtigung  meiner  Erklärung  „In  Sachen  des 
Romanischen  Jahresberichts",  Augustnummer  des  Litteraturblatts  (1893,  VIII),  worauf  ich 
im  Einverständnis  mit  Herrn  Dr.  Richard  Otto,  Herausgeber  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  in  München,  folgendes  erwidere: 

1)  Wenn  der  Druck  des  Romanischen  Jahresberichts,  Bd.  I  über  1890,  im  März 
1892  begann  und  Mitte  Juli  das  erste  Heft  vorlag,  so  ist  das  für  ein  so  umfassendes 
Unterneihmen  mit  vielen  ausländischen  Mitarbeitern  sehr  zeitig  und  keine  Verspätung. 
Jeder  Unbefangene  sieht  das  ein.  Man  denke  daran,  welche  „Verspätung"  schon  Bursian- 
MüUers,  Jastrows  und  anderer  Jahresberichte  gehabt  haben  und  teilweise  noch  haben. 
Die  viel  weniger  umfangreiche  Bibliographie  der  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie  ist 
erst  beim  Jahre  1888  angelangt,  und  kein  Mensch  macht  Herrn  Professor  Gröber  einen 
Vorwurf  daraus.  Aber  freihch  scheint  die  Firma  R.  Oldenbourg  sich  von  einem  wissen- 
schaftlichen Jahresbericht  immer  noch  kein  rechtes  Bild  machen  zu  können,  da  sie  jüngst 
noch  in  einem  Schriftsatz  den  „Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medizinalwesens, 
die  Krankenanstalten  und  die  öffentlichen  Gesundheitsverhältnisse  der  Stadt  Frankfurt  a.  M." 
und  zwei  andere  ähnliche  Veröffentlichungen,  welche  den  Bericht  über  das  Jahr  1890 
allerdings  schon  1891  bringen,  mit  dem  Romanischen  Jahresbericht  verglich.  Übrigens 
hat  Oldenbourg  die  „verspätete"  Drucklegung  ohne  Widerrede  begonnen,  also  ge- 
billigt, und  damit  ist  jede  weitere  Diskussion  über  diesen  Punkt  überflüssig. 

2)  leb  nehme  davon  Notiz,  dass  die  Verspätung  der  Korrektur  um  einen  Monat 
wiederholt  zugegeben  ist.  Nachdem  diese  Korrektur  nicht  kam,  konnte  der  erkrankte 
Dr.  Otto  wohl  annehmen,  es  sei  augenblicklich  kein  weiteres  Manuskript  nötig  und  sich 
in  den  heifsen  Augusttagen  1892  eine  Erholung  gönnen.  So  wurde  das  allerdings  der 
Anfang  der  Stockung.  Wenn  eine  Druckerei  etwa  einen  Monat  lang  die  Korrek- 
turen liegen  läfst,  so  ist  dies  mehr  als  „nicht  rechtzeitig  expediert*.  Die  Verlags- 
handlung hat  auch  sonst  ihre  Pflicht  nicht  erfüllt.  So  schickte  ich  Ende  September  1892 
u.  a.  zwölf  Manuskripte  der  Herren  Professoren  Cloetta,  Görlich,  Horning,  Koschwitz, 
Langlois,  Levy,  Sachs,  Stimming  (zwei  Mss.),  Vising,  und  der  Herren  Dr.  Fass  und  W.  von 
Zingerle  an  den  Verleger,  die,  wie  genannte  Herren  ausdrücklich  bestätigt  haben,  heute 
noch  nicht  gesetzt  sind.  Vor  Gericht  behauptet  nun  die  Firma  Oldenbourg,  nach 
ihren  Büchern  seien  die  Korrekturen  verschickt  und  unsere  gegenteilige  Angabe  sei 
unwahr.     Das  ist  doch  sehr  stark. 

3)  Trotz  alledem  ging  die  Arbeit  bis  Ende  Oktober  vorwärts,  es  wurde  weiter  ge- 
setzt und  die  Korrekturen  gingen  hin  und  her.  Ich  habe  mir  nach  den  abgestempelten 
Abzügen  der  Oldenbourgschen  Druckerei  ein  Verzeichnis  gemacht,  welches  dies  beweist. 
Aber  der  Verleger  that  gar  nichts,  mir  die  völlige  Vertretung  Ottos  zu  er- 
möglichen. So  durfte  es  nicht  weiter  gehen  und  nun  schrieb  ich  am  11.  November  den 
erwähnten  Brief,  welcher  zur  Folge  hatte,  dafs  ich  schon  Mitte  November  mich  im  Besitz 
des  ganzen  Materials  befand,  und  am  4.  Dezember  das  zweite  Heft  druckfertig,  sowie 
Teile  von  Heft  3  und  4  gesetzt  waren,  beinahe  die  Hälfte  des  I.  Bandes.  Unwidersprochen 
wie  diese  Thatsache  ist  die  weitere,  dafs  Anfang  1893  der  I.  Band  um  so  sicherer  fertig 
sein  konnte,  als  die  Druckerei  sich  früher  anheischig  gemacht  hatte,  die  42  Bogen  in 
sechs  Wochen  zu  bewältigen.  Sie  hat  also  genug  Typenmaterial  und  konnte  ruhig  weiter 
setzen. 
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4)  Herr  Dr.  Otto  selbst  mufste  natürlich  besser  als  ich  wissen,  dafs  er  ab  1.  Januar 
1893  wieder  für  das  Unternehmen,  thätig  sein  konnte.  Mir  war  es  nicht  möglich,  das 
von  hier  aus  so  zu  beurteilen.  Überdies  hatte  sich  Otto,  was  ich  erst  zu  Beginn  des 
Prozesses  erfuhr,  der  Firma  Oldenbourg  auf  Jahre  hinaus  für  das  Unternehmen  ver- 
pflichtet. 

5)  Ich  bat  um  Entbindung  vom  Vertrag,  weil  ich  glaubte,  ich  solle  aus  dem  Unter- 
nehmen herausgedrängt  werden,  und  weil  es  mir  nicht  rasch  genug  vorwärts  ging.  Auf 
Ersuchen  von  Herrn  Hans  Oldenbourg  nahm  ich  einige  Tage  darauf  meine  Bitte 
sofort  zurück.  Die  in  zwei  Briefen  sich  abwickelnden  „Differenzen"  zwischen  Otto  und 
mir  dauerten  genau  gerechnet  eine  Woche,  d.  h.  bis  ich  das  nächstemal  von  Tölz  nach 
München  kam,  worauf  sich  die  Sache  sofort  regelte.  So  etwas  kommt  bei  jedem  Zu- 
sammenarbeiten vor.  Für  die  Sache  selbst  sind  diese  zwei  „Zwischenfälle"  ganz  unwesent- 
lich, sie  bekunden  nur  meinen  Eifer  für  das  Unternehmen,  den  auch  die  Erklärung  des 
Herrn  R.  Schmidt  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  wagt;  sie  werden  aber  nun  von  Oldenbourg 
künstlich  aufgebauscht,  weil  er  um  Gründe  für  sein  Verhalten  augenscheinlich 
in  Verlegenheit  ist. 

6)  l3ie  Beurteilung  des  Rechenexempels  mit  den  3000  Exemplaren  und  den  4800 
deutschen  Sortimentsbuchhandlungen  kann  ich  ruhig  den  Fachgenossen  und  Fachverlegern 
überlassen.  Ihr  Lächeln  darüber  wird  sich  zu  einem  lauten  Lachen  steigern,  wenn  ich 
ihnen  noch  verrate,  dafs  R.  Oldenbourg  in  einem  Schriftsatz  uns  noch  eine  weitere  Klage 
über  entgangenen  Gewinn  am  I.  Band  in  Höhe  von  etwa  3500  Mk.  angekündigt  hat. 
Warum  liefs  sich  die  Firma  das  gute  Geschäft  entgehen?  Dem  Publikum  kam  der  I.  Band 
Anfang  1893  noch  zeitig  genug.  Aber  auch  dem  Verleger  war  es  im  Dezember  1892, 
Anfang  1893  und  noch  im  Mai  1893  nicht  zu  spät,  wenn  ich  nur  tüchtig  zuzahlte.  Man 
sieht  daraus,  dafs  die  „Verspätung"  nur  Vor  wand  ist. 

7)  Der  wahre  Grund  ist  eben,  dafs  der  verhältnismäfsig  gute  Absatz  der  un- 
verhältnismäfsig  grofsen  Auflage  nicht  entsprach,  nicht  entsprechen  konnte.  Dieser 
meiner  Behauptung  widerspricht  die  „Berichtigung"  wohlweislich  nicht. 

8)  Im  Oktober  1892  soll  die  Lage  des  Jahresberichts  so  fraglich  gewesen  sein,  dafs 
die  Verlagshandlung  die  Ankündigung  unterliefs.  Das  ist  eine  klägliche  Ausrede,  denn 
im  Lauf  und  noch  Ende  desselben  Monats  Oktober  hat  R.  Oldenbourg  mit 
mir  schriftlich,  am  7.  November  mit  Herrn  Dr.  Otto  mündlich  über  die  Ein- 
richtung des  II.  Bandes  des  Jahresberichts  verhandelt!! 

9)  Den  Fachgenossen,  welche  das  1.  Heft  nachsehen  können,  brauche  ich  nicht 
auseinanderzusetzen,  dafs  die  Accenttypen  nicht  speziell  und  ausschliefslich  für  den  Jahres- 
bericht brauchbar  und  sonst  unverwendbar  sind.  Es  sind  eben  die  überhaupt  in  der 
Linguistik  üblichen.    Nur  völlige  Unkenntnis  kann  anderes  behaupten. 

Die  sogen.  Berichtigung  hat  also  blofs  das  Eine  ergeben,  dafs  die  Firma  R.  Olden- 
bourg immer  noch  den  Anschein  zu  erwecken  sucht,  als  ob  sie  nicht  einsehe,  dafs  sie 
sich  verkalkuliert  hat. 

Dresden,  Anfang  Dezember  1893.  Karl  VolhnöUer. 


Personalien. 


Chicago.  (Modern  Language  Association.)  In  einer  aufserordentlichen  am 
13.  Juli  in  Chicago  gehaltenen  festlichen  Hauptversammlung  genannter  Gesellschaft  wurden 
28  ausgezeichnete  Gelehrte  der  neueren  Sprachen  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt.  In  Deutsch- 
land wurde  diese  ungewöhnliche  Auszeichnung  folgenden  Professoren  zu  teil:  A  Tob  1er 
und  J.  Zupitza,  Berlin;  W.  Forst  er- Bonn;  E.  Kölhing -Breslau;  H.  Suchier- 
Halle;  R.  Hildebrand,  R.  Wülker  und  E.  Sievers,  Leipzig;  W.  Braune  und  F.  Neu- 
mann, Heidelberg;  F.  Kluge -Freiburg;  H.  Paul,  München;  A.  Brandl  und  G.  Gröber, 
Strafsburg.  

Dem  ordentlichen  Professor  E.  Stein mey er  (deutsche  Sprache  und  Litteratur)  in 
Erlangen  ist  von  der  k.  pr.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Beihilfe  von  2500  JC  zur 
Herausgabe  des  dritten  Bandes  der  althochdeutschen  Glossen  bewilligt  worden. 

Dem  ordentlichen  Professor  F.  Justi  (vergl.  Sprachforschung  und  german,  Philologie) 
in  Marburg  wurden  von  der  philos.-histor.  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  2000  Jt.  für  die  Herstellung  seines  iranischen  Namenbuches  bewilligt. 

Ausgegeben  am  6.  Februar. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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-Ä.  n  z  e  i  g"  e  n. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


J.  C.  N.  Backhaus, 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 

1.  Teil.  _ 
Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch  der 

englischen  Sprache. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Aussprache  und  Umgangssprache. 

4.  Auflage.    2  JC,  geb.  2  Jd  40  ^. 

2.  Teil. 

Schulgrammatik. 

2  JL,  geb.  2  J^  40  ^. 

Sch-liissel  dazu. 

(Nur  für  Lehrer.) 

Für  Teil  1  und  2.    Je  1  .«: 


O.  Ebener, 

Englisches  Lesebuch 

für 

Schulen  u.  Erziehungsanstalten. 

In  drei  Stufen  bearbeitet 

von 

Dr.  Karl  Morgenstern. 

Stufe  I.    6.  Aufl.  IJt  75  ^,  geb.  2  JL 

Stufe  II.    5.  Aufl.  1  .ä:  80  ^,  geb.  2 ./«  10  ^. 

Stufe  III.    2.  Aufl.  2  M.  40  ^,  geb.  2  ./ä;  80  ^. 


O.   IStorme, 

Materialien  zum  Obersetzen 

aus  dem  Deutschen  ins  Englische. 

Neu  bearbeitet  von 

Professor  Dr.  W.  Kasten. 

Dritte  berichtigte  Auflage.     1  M. 


Englische  Briefsclmle. 

Systematische  Anleitung 

zur 

selbständigen  Abfassung  englischer  Briefe. 

Für  den  Unterrichtsgebrauch 

von 

Otto  Wendt. 

1  Jt  50J>). 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

eur  Erlernuug  der  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Methode  bestehen  in  der  glück- 
lichen Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis,  in  dem  klaren 
wissenschaftlichen  Aufbau  der  eigentlichen  Grammatik, 
verbunden  mit  praktischen  Sprechübungen,  in  der 
konsequenten  Durchführung  der  hier  zum  erstenmal 
klar  aufgefafsten  Aufgabe:  den  Schüler  die  fremde 
Sprache  wirklich  sprechen  und  schreiben  zu  lehren. 
Die  neuen  Auflagen  werden  sorgfältig  revidiert  und  ver- 
bessert und  auf  der  Höhe  des  Sprachstudiums  erhalten. 

Soeben  sind  erschienen: 

Französisches  Lesebuch  mit  Konversa- 
tions-Übungen für  Mädchenschulen 
und  andere  weibliche  Bildungsanstalten. 
Eine  Auswahl  stufenmäfsig  geordneter 
Lesestücke  mit  Anmerkungen  und  einem 
Wörterbuche  von  Dr.  Emil  Otto,  t  Lektor 
der  neueren  Sprachen  an  der  Universität 
Heidelberg.  /  Kursus  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen.  Neu  bearbeitet  von 
H.  Runge,  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 
4.  Auflage.    8».    Leinwdb.  Jt  2.  80. 

Französisches  Lesebuch  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien 
und  höheren  Bürgerschulen,  sowie  zum 
Privatunterricht.  Mit  einem  ausführlichen 
erklärenden  Wörterbuch  von  Dr.  L.  SUpfle. 
Neu  bearbeitet  von  Dr.  A.  Mauron.  10.  Auf- 
lage.   8".    Leinwdb.  ./Ä;  2.  80. 

Die  Lehrbücher  der  Methode  Gaspey-Otto-Sauer 
umfassen  bis  jetzt  Deutsch,  Englisch,  Fran- 
zösisch, Griechisch,  Holländisch,  Italie- 
nisch, Polnisch,  Portugiesisch,  Kussisrh, 
Spanisch.  Sie  besteben  aus  Gramraatiken,  kleinen 
Sprachlehren,  Lese-,  Übersetzungs-  und  Konrer- 
sationsbüchern.  Vollständige  Verzeichnisse  (auch 
für  Engländer  und  Amerikaner,  Franzosen,  Italiener, 
Niederländer,  Portugiesen  und  Brasilianer,  Spanier 
etc.)  gratis  und  franko. 

Zu  beziehen  von  allen  Buchhandlungen  und  gegen 
Einsendung  des  Betrages  von 

Julius  Groos'  Verlag  in  Heidelberg. 


I 


Im  Verlage  von  Wiegandt  Grieben  in 

Berlin  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle 

Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Hausknecht,  Prof.  Dr.,  The  English  Student. 

Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  englische 

Sprache  und  Landeskunde,   geb.   2  Jt.  50  ^. 

—  Tl)e  English  Reader.  1  .^  50  ^. 

—  Beiwort.  50^. 


MENTOR  HANN« 

AGENTUR  r 

Schulwesen. 


Placiert:  Erzieh,  u.  Lehr- 
kräfte überall.  Engagieren- 
der Teil  u.  nicht  placierte 
Bewerber  TOllständlg  kostenfrei.  Schul- 
verkauf. Verschaffung  von  Penslonalren. 
Vertreten  in  London,  Paris,  New-York,  Petersburg,  Riga, 
Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 
England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Blerbaum- 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Oberl.  Flach -Biedenkopf,  Prof.  Gugel-Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Hamel  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild  -  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener  -  Brüssel, 
Dr.  Heiligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hörn  emann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  am  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Oberl.  Dr.  Ohlert-' 
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herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Ächter  Jahrgang.  Hannover,  März  1894.  Nr.  3. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  63  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  S-e.,  Zur  Methodik  des  Sprachunterrichts.  (Schlufs.)  —  Dorr,  Das  Schulwesen 
in  Genf.  —  Berichte  aus  Vereinen:  Hannover  (Jahresbericht;  Ulrich,  Heinrich  Seidel; 
Philippsthal,  P.  Bourget;  Pieper,  H.  Beyle  (Stendhal);  Danzig  (Jahresbericht).  —  Litteratur: 
Besprechungen  (Deutschbein,  Methodisches  Irving-Macaulay-Lesebuch  [Wendt] ;  Sardou  et 
Moreau,  Madame  Sans -Gene;  Engwer,  Paris  par  Maxime  du  Camp  [Sohns];  Commilito, 
Kolleg -besuchen  und  -schwänzen  [Kasten]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Direktor  Dr.  Völcker  f.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Zur  Methodik  des  Sprachunterrichts. 

Im  Anschlufs  an  A.  Ohlert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterriolits. 
Hannover  1893.     Carl  Meyer. 

(SchUifs.) 

Auf  Seite  203  giebt  0.  eine  Zusammenstellung  deutscher  Formen  und 
Redewendungen,  in  denen  der  Gebrauch  schwankt,  sei  es  dafs  zwei  Ge- 
brauchsweisen als  gleichberechtigt  nebeneinander  stehen,  sei  es  dafs  eine 
minder  richtige  weit  verbreitet  ist,  womöglich  weiter  als  die  richtige  selbst. 
Es  handelt  sich  da  um  Fälle,  wo  eine  archaische  und  eine  auf  den  An- 
gleichungsgesetzen  beruhende  IS^eubildung  um  den  Vorrang  kämpfen,  oder 
wo  mundartliche  Formen  neben  solchen  der  Schriftsprache  eingedrungen 
sind  oder  sich  erhalten  haben.  0,  will  sagen,  dafs  jeder  gebildete  Deutsche 
in  Zukunft  imstande  sein  müsse,  in  solchen  Fällen  auf  Grund  des  eignen 
Sprachbewufstseins  eine  Entscheidung  des  Richtigen  zu  treffen  und  dafs  er 
dazu  nicht  durch  eine  Kenntnis  lateinischer  Sprachregeln,  wie  die  Verteidiger 
des  Lateins  als  der  „logisch"  vollkommensten  Sprache  vorgeben,  sondern 
nur  durch  eine  gründliche  historische  Kenntnis  der  deutschen  Sprache 
selbst  befähigt  werde.  Das  wohl.  Aber  das  sprachwissenschaftlich  Richtige, 
im   abgezogenen  Sinne  genommen,   ist  nicht  das  allein  IVIafsgebende,   und 
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nicht  die  sprachgeschichtlicli  Gebildeten  machen  die  Sprache.  Wirkliche 
sprachgeschichtliche  Kenntnis  hat  sich  zu  bethätigeu  in  der  Achtung  vor 
allen  im  Wesen  der  vaterländischen  Sprache  liegenden  Fortbildungsein- 
flüssen, wenn  sie  auch  nur  mundartliche,  volkstümliche,  auf  unter  Um- 
ständen mangelhafter  Analogie  fufsende  sind.  Es  giebt  ja  gar  keine  anderen, 
die  Schriftsprache  an  und  für  sich  bildet  sich  nicht  fort.  Auch  Neubil- 
dungen, die  gegen  das  bestehende  Recht  verstofsen,  haben  Anspruch  auf 
Gleichberechtigung,  wenn  der  allgemeine  Sprachgebrauch  Neigung  zeigt, 
sie  sich  anzueignen.  Auf  sprachlichem  Gebiete  gilt  auch  bei  uns  das  Re- 
ferendum, die  Berufung  an  das  Volk.  Die  deutsche  Sprache  hat  sich  eine 
glückliche  Freiheit  solcher  Bildungen  bewahrt,  dank  ihrer  Entwickelung  in 
kleinstaatlichen  Verhältnissen,  in  Gau-  oder  Stammesgenossenschaften,  ohne 
Akademie  und  andere  Perückengebilde  von  tonangebendem  Einflufs  und 
glänzender  Verständnislosigkeit.  Die  Freiheit,  die  wir  haben  in  der  Be- 
handlung des  tonlosen  e  z.  B.,  kommt  unserer  Dichtersprache  sehr  zu  statten. 
Die  häufigen  Fälle  von  Anziehung  und  Übertragung,  die  in  der  Umgangs- 
sprache vorkommen,  an  sich  so  unlogisch  wie  möglich,  geben  auch  der 
Schriftsprache  oft  ein  jugendliches  und  gefälliges  Gepräge.  Wohl  zu  unter- 
scheiden sind  davon  freilich  die  Nachlässigkeiten,  Plattheiten  und  Ge- 
dankenlosigkeiten des  papiernen  Stils,  Die  Lehrer  des  Deutschen,  die  aus 
der  altsprachlichen  Schule  kommen,  die  von  Vorliebe  für  das  gesittete  Ver- 
halten einer  Buchsprache  eingenommen  sind  und  selbst  Cicero  ad  Atticum 
nicht  mal  mehr  allerwärts  recht  über  den  Weg  trauen,  sind  nur  allzu  ge- 
neigt, eine  starre  Regelrichtigkeit  an  die  Stelle  der  löblichen  Bewegungs- 
freiheit zu  setzen  und  alles  ohne  weiteres  für  falsch  und  unlogisch  zu 
erklären,  was  nicht  einfach  korrekt  ist,  was  sich  nicht  in  Übereinstimmung 
befindet  mit  bestimmten  Gesetzen,  die  sie  aus  dem  Sprachgebrauche  dieses 
und  jenes  Schriftstellerkreises,  dieser  und  jener  Gesellschaft  von  Pedanten 
entnommen  haben,  oder  was  sich  nicht  fügt  in  die  willkürlich  aufgestellten 
Regeln,  die  sich  gedankenlos  von  einem  Geschlechte  der  Grammatiken  zum 
andern  fortpflanzen.  Um  Heilighaltung  dieser  Eugsinnigkeiten  kann  es  uns, 
die  wir  die  Bedeutung  der  Volkssprache  und  Mundart  in  ihrer  eigentüm- 
lichen schöpferischen  Wirksamkeit  kennen,  nicht  zu  thun  sein.  Und  Ref. 
für  seine  Person  würde  Scheu  tragen,  selbst  eine  Form  wie  spreche  statt 
sprich,  die  also  in  Angleichung  an  die  Formen  des  schwachen  Verbs  oder 
vielleicht  zur  Vermeidung  einer  Härte  durch  Anlehnung  an  den  Konjunktiv 
gebildet  ist,  für  einfach  falsch  zu  erklären,  in  Berücksichtigung  des  Um- 
standes,  dafs  hier  ein  Einzelfall  einer  Erscheinung  vorliegt,  welche  die  Ge- 
stalt zahlreicher  anderer  Sprachformen  bestimmt  hat,  die  als  richtig  all- 
gemein anerkannt  sind. 

Nun  mufs  es  für  die  Gemeinsprache  ja  eine  Grenze  geben  und  unsere 
ist  wohl  im  obigen  Falle  reichlich  weit  gezogen.  Referent  ist  auch  nicht 
geneigt,  sie  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Aber  was  er  weder  sich 
noch  andern  zugesteht,  das  sind  künstliche  Bildungen,  die  weder  mit  dem 
Sprachbedürfnis  noch  mit  den  Sprachgewohnheiten  im  Einklänge  stehen, 
seien  sie  auch  logisch  oder  abstrakt  sprachgeschichtlich  noch  so  richtig. 
Und  eine  solche  verkümmerte  Bildung  versucht  0.,  der  soviel  über  Sprache 
und  Sprachleben  nachgedacht  hat,  wenn  er  die  uns  laugst  abhanden  ge- 
kommene äufserliche  Scheidung  der  Zeit-  von  den  Bedingungssätzen  durch 
wann  und  wenn  wieder  zum  Leben  erwecken  will  (S.  1()8,  115),  z.  B.  die 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  wird  naturgemäfs  steigen,  wann 
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der  Satz  einen  reicheren  Inhalt  gewinnt  oder  wann  vollends 
mehrere  Sätze  ....  einen  zusammenhängenden  Gredankenverlauf 
darstellen  (S.  115).  Die  Grenzen  zwischen  Zeit-  und  Bedingungsumstand 
gehen  meist  ineinander  über.  Wenn  aber  der  Deutsche  von  heute  sie  be- 
zeichnen will,  so  wird  er  ausdrucksbestimmtere  Formen  nehmen  als  wenn 
und  wann.  Es  liegt  ja  in  den  Sondergewohnheiten  mancher  Germanisten, 
veraltete  Spracherscheinungen  wieder  zum  Leben  erwecken  oder  mindestens 
doch  veraltende,  am  Leben  erhalten  zu  wollen,  und  man  könnte  gar  nichts 
dagegen  sagen,  wenn  es  nicht  für  gewöhnlich  im  Leben  der  Sprache  drin- 
gendere Aufgaben  gäbe.  Jedenfalls  giebt  es  gegenwärtig  im  Leben  unserer 
Sprache  dringendere  Aufgaben.  Und  0.  sollte  doch  schon  als  praktischer 
Philologe  nicht  in  die  Versuchung  solcher  Künsteleien  geraten.  Gern  würden 
wir  0,  den  Gebrauch  von  wann  hier  freistellen,  wenn  er  sich  auf  natürliche 
mundartliche  Grwöhnung  berufen  könnte,  denn  mundartlich  führt  die  frag- 
liche Unterscheidung  ja  noch  immer  ihr  berechtigtes  Dasein;  oder  wenn 
er  sein  wann  in  Versen  einer  Dichtung  mit  ästhetischer  Wirkung  zur 
Geltung  kommen  lassen  wollte.  Dafs  aber  die  Unterscheidung  der  wann- 
Fälle  für  0.  nicht  etwas  Natürliches  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  er 
die  Sache  keineswegs  folgerecht  durchgeführt  hat;  in  weitaus  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  wo  er  sein  wann  setzen  müfste,  steht  wenn.  Hätte  er  aber 
auch  die  Sache  folgerichtig  durchgeführt,  so  würde,  wie  die  Umstände  ein- 
mal sind,  er,  bei  dem  man  doch  immer  die  künstliche  Berechnung  darin 
herausfühlen  würde,  nichts  erreicht  haben,  als  jedem  Leser  den  Beweis 
zu  liefern,  wie  störend  ein  solcher  zwitterhafter  Versuch  der  Auflehnung 
gegen  allgemein  und  feststehend  gewordene  Sprachgewohnheiten  ist.  Schreibe, 
wie  du  sprichst! 

Wir  würden  jede  Bemerkung  hierüber  unterlassen  haben,  wenn  nicht 
noch  eine  Andeutung  von  gekünstelten  Sprachgewohnheiten  uns  in  dem 
Buche  aufgefallen  wäre.  S.  94  spricht  0.  davon,  dafs  die  Gemeinsprache 
im  Gegensatze  zur  Volkssprache  zwischen  nahestehendeu  Lauten,  z.  B.  e 
und  ac  scharf  scheide:  trete  und  träte.  Das  Beispiel  ist  nicht  gut  ge- 
wählt. Referent  ist  mit  zahlreichen  Höhergebildeten  von  Nord-  und  Mittel- 
Westdeutschland  bekannt  geworden,  hat  aber  nie  bemerkt,  dafs,  soweit 
naturgemäfs  gesprochen  wurde,  zwischen  e  und  ae  ein  Unterschied  gemacht 
wäre.  Allerdings  scheidet  die  Aussprache  der  Gebildeten  im  grofsen  ganzen 
übereinstimmend  zwischen  dem  mittelstufigen  e-  und  dem  tiefstufigen  ae- 
Laute,  ohne  sich  aber  an  die  Unterschiede  in  der  Schreibweise  dabei  zu 
binden.  Wo  geschrieben  langes  ac  steht,  da  gilt  freilich  auch  allgemein 
der  tiefstufige  «e-Laut.  Wo  aber  die  Schrift  langes  e  hat,  wird  teils  e,  teils 
ae  gesprochen:  Bede  —  Regen.  Die  Formen  trete,  traeten  lauten 
überall  gleich,  und  zwar  mit  «e-Laut.  Allerdings  herrscht  unter  den  Ge- 
bildeten Ostdeutschlands,  in  Berlin  z.  B.,  die  Neigung,  das  e  in  lesen, 
Degen,  werden  usw.,  das  bei  uns  in  Hannover  mit  tiefstufigem  ae-Laut 
gesprochen  wird,  mit  dem  mittelstufigen  e-Laut  zu  sprechen,  also  gerade  so 
wie  in  Rede,  Seele.  Aber  es  herrscht  darin  keine  Übereinstimmung, 
manche  gehen  darin  weniger  weit  als  andere,  und  sehr  viele  weichen 
sogar  von  uns  andern  diesseit  der  Elbe  gar  nicht  ab.  Unserm  Ohre  hier 
klingt  e  in  Degen  überfein.     Wir  bezeichnen  das  als  Leutnantsdeutsch. 

Über  die  Umgangssprache  sagt  0.,    dafs   sie  in  der  Bezeichnung  der 
psychologischen  Beziehungen  zu  einander  durch  Adverbien  und  Konjunktionen 
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sehr  viel  sparsamer  sei  als  die  Schriftsprache.  So  habe  sie  z.  B.  für  die 
Folgerung  fast  nur  das  eine  daher,  für  die  Bedingung  fast  nur  wenn, 
während  in  der  Schriftsprache  für  diese  Beziehungen  eine  ganze  Stufeuleiter 
von  Wörtern  zur  Verfügung  stehe.  Danach  steht  die  Umgangssprache  der 
Schriftsprache  im  Verhältnis  eines  Dürftigen,  Blofsen  und  Abgerissenen 
gegenüber.  Es  ist  richtig,  von  den  zahlreichen  gleichwertigen  Ausdrücken 
der  Schriftsprache,  die  grofsenteils  schon  am  Aussterben  sind,  verwendet 
die  Umgangssprache  meist  nur  dasjenige  Wort,  welches  wirklich  noch  im 
allgemeinen  Gebrauche  ist.  Daneben  aber  hat  sie  sich  neue  Wendungen, 
zusammengesetzte  Bildungen  geschaffen,  die  die  Schriftsprache  noch  nicht 
anerkennt  oder  einstweilen  noch  mit  anderm  Sinne  verwendet,  durch  welche 
aber  die  Sprache  des  täglichen  Lebens  ein  für  ihre  Zwecke  ebenso  reich- 
haltiges Ausdrucksrüstzeug  erhält,  als  es  die  Schriftsprache  nur  besitzen 
kann.  Man  beobachte  einmal  die  Sprache  eines  Bauern,  welche  mannig- 
faltige, fein  abgestufte  Wendungen  sich  da  für  Einräumung,  Zugeständnis, 
Begründung,  Bedingung  finden.  Die  Umgangssprache  ist  in  viel  höherem 
Grade  neubildend,  als  der  heutige  Schulgebildete  irgend  ahnt.  Sie  hat  den 
fast  ganz  bei  uns  aufser  Gebrauch  gekommenen  Genitiv  durch  ein  System 
von  Wendungen  mit  Präpositionen  und  Pronomen  vollständig  wieder  er- 
setzt. Sie  hat  neue  unbestimmte  Pronomen  geschaffen:  so  ein  (so'n)  und 
vieles  andere,  was,  wenn  er  es  einmal  zusammengestellt  vor  sich  sähe, 
manchen  Gelehrten,  der  es  täglich  hört  und  selbst  mitspricht,  auf  das 
höchste  überraschen  würde.  Die  Umgangssprache  des  niederen  Volkes  hat 
neue  Konjunktivformen  des  Präteritums  (gäbte),  neue  starke  Verben  (jug 
für  jagte)  gebildet.  Das  alles  ist  bekannt  genug.  Auch  syntaktisch  ist 
sie  aufbauend,  eine  Menge  feiner  Beziehungen  durch  Neubildungen  aus- 
drückend; sie  ist  nicht  blofs  einreifsend,  verstümmelnd  und  vereinfachend, 
v/ie  0.,  der  übrigens  in  anderen  Abschnitten  des  Buches  der  weiterbildenden 
Kraft  der  Volkssprache  vollkommen  gerecht  wird,  an  obiger  Stelle  aus- 
schliefslich  vermuten  läfst.  Sie  ist  vielfach  sogar  konservativer  als  die 
Schriftsprache.  In  Niedersachsen  bewahrt  sie,  allerdings  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Plattdeutschen,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  Spuren  von  dem 
Gebrauche  des  altsächsischen  Partizips,  die  an  das  Englische  erinnern.  Man 
kann  im  Munde  geringer  Leute  hören:  das  Essend  steht  auf  dem  Tische; 
ich  bin  das  Herumlaufend  müde.  Und  allgemein  gebräuchlich  ist:  wir 
waren  uns  so  was  nicht  Yerinuten(d);  man  kann  das  niemand  an- 
sinnen(d)  sein  u.  a.  m.  Wenn  es  0.  also  um  den  Gegensatz  zwischen 
Volks-  und  litterarischer  Gemeinsprache  zu  thun  war,  so  war  derselbe  in 
dem  Einfachen  dort  und  dem  Reichen  hier  nicht  ohne  weiteres  zu  finden. 
Er  liegt  vielmehr  darin,  dafs  das  Aufbauende  der  Volkssprache  nirgendwo 
etwas  Abgeschlossenes,  Festes,  in  seinem  logischen  Werte  als  bleibend  Er- 
kanntes hinterläfst,  wie  die  Schriftsprache  es  darbietet. 

S.  49—50  giebt  0.  die  Geschichte  der  r-Laute  im  Anschlufs  an  Traut- 
mann, der  bekanntlich  in  der  Verbreitung  des  Zäpfchen-/-  den  Einflufs  der 
Pariser  Salons  aufgespürt  hat.  Doch  scheint  uns,  als  ob  die  Ansicht 
Jespersens,  die  er  in  seinem  „Articulation  of  Speech  Sounds"  darlegt,  ein- 
facher und  allgemeinerer  Anwendung  fähig  wäre.  Danach  ist  das  Zäpf- 
chen-»* weiter  nichts  als  die  Folge  davon,  dafs  mit  der  Zunahme  der  grofsen 
Städte  und  der  städtischen  Kultur  auch  das  Leben  innerhalb  der  vier 
Wände  zugenommen  hat  und  man  dort  einen  so  klangstarken  Laut  wie 
das  gerollte  r  unbequem  und  entbehrlich  findet.  — 
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Auf  S.  211  stellt  0.,  auf  Paulsens  und  Wackernagels  Ausführungen 
fufsend,  die  Ansicht  auf,  dafs  die  Renaissance,  die  durch  allzuweitgellende 
Aufnahme  fremder  Bildungselemente  allerdings  die  einheitliche  Entwickelung 
des  deutschen  Geistes  schwer  geschädigt  hat,  einen  lähmenden  Einflufs  auch 
auf  den  deutschen  Sprachgeist  geübt  habe  in  der  Weise,  dafs  von  da  an 
ihm  die  Kraft  erloschen  sei,  die  fremden  Wörter  seinen  Gesetzen  zu  unter- 
werfen, wie  er  das  hinsichtlich  der  Lehnwörter  früherer  Perioden  stets  ver- 
mocht habe.  Sollte  der  Hauptgrund  nicht  ein  anderer  sein?  Damals  ent- 
steht fast  gleichzeitig  eine  einheitliche  deutsche  Schriftsprache  und  diese  hat 
die  Fremdwörter  eben  durch  die  Schrift  festgehalten  und  in  ihrem  Laut- 
charakter bewahren  geholfen.  Die  mittelalterlichen  Volksmundarten  — 
selbst  die  höfische  Sprache  hat  ja  nicht  den  unveränderlichen  Charakter 
einer  eigentlichen  Schriftsprache  —  haben,  sich  selbst  umbildend,  auch  die 
Fremdwörter  mit  umgebildet.  Die  heutige  Volkssprache  ihrerseits  bildet 
die  Fremdwörter,  die  zahlreich  in  sie  eingedrungen  sind,  auch  um,  wenn 
auch  nicht  so  durchgehend  und  gesetzmäfsig,  weil  sie  beständig  von  der 
Schriftsprache  beeinflufst  wird.  Jedenfalls  ist  das  ein  Beweis,  dafs  jene 
umbildende  Kraft  dem  deutschen  Sprachgeiste  an  und  für  sich  nicht  ver- 
loren gegangen  ist.  Nur  die  Schriftsprache  besitzt,  wie  es  im  Wesen  der 
Schrift  liegt,  das  Angleichungsvermögen  nicht  mehr.  Für  sie  steht  das 
Fremdwort  so  gut  wie  jedes  andere  Wort  unabänderlich  fest.  Daraus  folgt 
aber,  dafs  die  Schriftsprache  der  Fremdwörterfrage  ganz  anders  gegen- 
übersteht als  die  Volkssprache,  und  daraus  ist  die  Berechtigung  und  Not- 
wendigkeit der  heutigen  Fremdwörterbewegung  wissenschaftlich  herzuleiten. 
Denn  die  Schriftsprache,  die  das  Fremdwort  sich  nicht  anzugleichen  ver- 
mag, ist  verpflichtet,  es  durch  einen  eignen  deutschen  Begriff  zu  ersetzen, 
wenn  sie  ihren  einheitlichen  Charakter  bewahren  will.  Thut  sie  das  nicht, 
so  trübt  sich  erstens  der  Zusammenhang  zwischen  den  aufeinander  folgenden 
Perioden  des  Schrifttums,  weil  das  Fremdwort  in  viel  höherem  Grade  der 
Mode  unterworfen  ist,  als  der  einheimische  Sprachstoff;  daraus  erklärt 
sich  das  verhängnisvolle  schnelle  Veralten  unserer  Schriftsteller  aus  dem 
vorigen  und  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts.  Zweitens  gerät  die  Schrift- 
sprache durch  das  Fremdwort  in  eine  falsche  Stellung  zur  Volkssprache. 
Diese  nimmt  das  P'remdwort  auf,  gestaltet  es  nach  ihren  Gesetzen  um, 
bewahrt  dagegen,  was  Stil  und  Satzform  betrifft,  ihre  urwüchsige  Eigen- 
tümlichkeit. Die  Schriftsprache  kann  es  nicht  umgestalten,  sie  bequemt 
sich  dem  fremden  Sprach geiste,  der  darin  steckt,  an  und  unterwirft  ihre 
eignen  Worte  dem  Gaste  zu  gefallen  vielfach  den  stilistischen  Gesetzen  der 
Fremdsprache,  die  dem  Gebildeten,  der  die  Schriftsprache  handhabt,  zumal 
bei  uns  vertrauter  sind  als  die  Gesetze  der  Muttersprache.  So  hat  die 
Ausdrucksweise  unserer  Tagesblätter  vielfach  eine  —  nicht  blofs  dem 
Wortschatz  nach  —  verwelschte  Färbung  angenommen,  zahlreiche  deutsch- 
französische  Wendungen  lassen  sich  nachweisen.  Darum  genügt  es  in  den 
meisten  Fällen  nicht,  die  Fremdwörter  einfach  durch  ein  deutsches  Wort 
zu  ersetzen,  wir  müssen  die  ganze  Wendung  aufgeben,  in  der  sie  vor- 
kommen. Schlimm  ist  aber  die  Lage  der  deutschen  Sprache  erst  dadurch  ge- 
worden, dafs  das  deutsche  Volk,  aus  politischen  Einrichtungen,  die  den 
Volksgeist  schädigten,  kaum  erst  hervorgewachsen,  mit  einem  undeutschen 
Schulwesen,  mit  einer  Litteratur,  die  vom  Auslande  ungemein  stark  beein- 
flufst war,  dafs  es  so  mangelhaft  vorbereitet  und  längst,  ehe  noch  das  Streben 
nach  geistiger  und  politischer  Einheit  aus  einem  Gedanken  der  einzelnen 
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zum  Gesamtwillen  des  Volkes  geworden  war,  mit  eintreten  mufste  in  den 
grofsen  neuzeitlichen  Völkerverkehr,  in  die  Entwickelung  der  neueren, 
allen  Völkern  angehörigen  Naturwissenschaft,  wodurch  unsere  Sprache  mit 
einem  ungeheuren  Schwalle  von  Fremdwörtern  überschüttet  wurde. 

Leider  erkennt  die  grofse  Masse  der  höher  Gebildeten  in  Deutschland 
die  Gefahren  des  Fremdwörterunwesens  für  Schrifttum  und  Sprache,  die  in 
den  angedeuteten  Umständen  liegen,  nicht.  Die  einen  sagen,  durch  eine 
künstliche  Fremdwörterbewegung  lasse  sich  auf  die  Sprache,  die  das  elemen- 
tare Erzeugnis  des  Volksgeistes  nach  unwandelbaren  Gesetzen  sei  und  deren 
Charakter  durch  den  einmal  zur  Geltung  gekommenen  Sprachgebrauch  und 
das  Sprachbedürfnis  des  Gesamtvolkes  bestimmt  werde,  überhaupt  kein 
tiefer  gellender  und  dauernder  Einflufs  ausüben.  Das  alles  sei  verlorene 
Mühe.  Jawohl,  aber  es  handelt  sich  hier  um  unsere  Schriftsprache, 
und  die  ist  überhaupt  eine  künstliche  Schöpfung.  Sie  ist  nicht  das  Er- 
zeugnis elementarer  Gewalten,  sondern  der  Schul-  und  Amtsstuben,  der 
Bibelübersetzung,  einer  Gesellschaft  von  Gelehrten  und  des  Buchdrucks. 
Auf  die  Schriftsprache  der  Völker  ist  unzählige  Male  von  selten  litterari- 
scher Vereinigungen,  gelehrter  Gesellschaften,  von  einzelnen  hochanerkannten 
Schriftwerken  und  Wörterbüchern,  durch  politische  und  Schuleinrichtungen, 
also  lauter  künstliche  Mittel,  ein  dauernder,  tiefgehender  und  —  je  nach- 
dem —  günstiger  oder  ungünstiger  Einflufs  ausgeübt  worden,  —  Da  sind 
Kaufleute,  Beamten,  Offiziere,  die  Herren  mit  dem  Einjährigenschein,  die 
auf  der  Schule  wohl  französische  und  lateinische  Elementarkenntnisse,  aber 
sehr  wenig  deutsche  Sprachbildung  erworben  haben.  Ihnen  ist  es  ein  Be- 
dürfnis, die  Fremdwörter  des  Tages,  der  Zeitungen,  des  Faches  anzubringen 
und,  wie  wir  gern  gestehen  wollen,  auch  meist  richtig  anzubringen.  Sie 
fühlen  nicht,  welch  eine  Blöfse  sie  sich  vor  einem  gebildeten  Ohre  dadurch 
geben,  dafs  sie  den  guten  deutschen  Ausdruck  ungenügend  beherrschen. 
Noch  mehr  zu  bedauern  sind  unsere  Höchstgebildeten,  unsere  Gelehrten, 
Geschichtschreiber,  Naturwissenschaftler,  Arzte,  Tagesschrifttseller  und 
Dichter,  die  es  für  unmöglich  halten,  auf  den  wissenschaftlich  geheiligten 
oder  den  bequem  liegenden  Fremdausdruck  zu  verzichten,  und  die  dadurch 
nur  beurkunden,  dafs  sie  im  Technischen,  im  Handwerksmäfsigen  stecken 
geblieben  sind.  So  wie  die  Dinge  heute  liegen,  kann  der  einzelne  gar 
nicht  dazu  gelangen,  ein  annehmbares  reines  Deutsch  zu  schreiben,  ge- 
schweige denn  zu  sprechen.  Wenn  wir  uns  nicht  gegenseitig  helfen,  werden 
wir  zu  welschen  nie  aufhören,  Gewifs,  unwissenschaftlich  und  unvolkstümlich 
zugleich  wäre  es,  Lehnwörter  und  überhaupt  unter  den  Geist  der  Mutter- 
sprache schon  gezwungene  Fremdwörter  ausmerzen  zu  w^ollen,  aber  traurig 
ist  es,  dafs  eine  gesunde  Fremdwörterbewegung,  welche  eine  Notwendigkeit 
war,  wenn  der  um  sich  greifenden  Verwelschung  unserer  Sprache  gewehrt 
werden  sollte,  so  viele  offene  Gegner,  so  wenig  thätiges  Verständnis  ge- 
funden hat. 

Andere  meinen,  dafs  ein  Fremdwort  ein  Wort  ist  ganz  wie  ein  anderes 
auch.  Will  man  sich  wissenschaftlich  genau  und  beziehungsvoll  ausdrücken, 
so  nimmt  man  das  Fremdwort;  will  man  zum  Volke  sprechen,  und  der 
Mann  der  Öffentlichkeit  mufs  doch  auch  dazu  heute  im  stände  sein,  so 
gebraucht  man  einfach  den  entsprechenden  deutschen  Ausdruck,  soweit 
man  nicht  ohne  weiteres  voraussetzen  darf,  dafs  das  Shakespearesche 
Biedervolk,  mit  dem  man  etwa  als  Redner  oder  Schriftsteller  angebunden 
hat,    das  bezeichnendere  Fremdwort  auch  schon  aufgeschnappt  hat.     Aber 
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leider  ist  kein  Geist  so  reich,  um  zwei  nebeneinander  herlaufende  Rede- 
wendungen immer  gleich  geläufig  zu  beherrschen.  Er  wird  nach  und  nach 
die  eine  verkümmern  lassen,  vergessen.  An  das  Fremdwort  gewöhnt,  er- 
lischt unsere  Fähigkeit,  den  deutschen  Ausdruck  anzuwenden.  Oft  steht  es 
so  um  uns,  dafs  wir  die  deutsche  Wendung,  die  uns  auf  der  Zunge  liegt, 
suchen  und  kriegen  sie  doch  nicht  heraus.  Oft  erscheint  uns  der  edle 
deutsche  Ausdruck  für  ein  alltägliches  unentbehrliches  Fremdwort,  wenn 
wir  ihn  endlich  finden,  so  vertraut  und  doch  so  unbekannt,  wie  ein  naher 
Verwandter,  der  aus  langjähriger  Fremde  heimkehrt.  Wir  können  nicht 
doppeltes  sprachliches  Gewand  tragen,  und  hängen  wir  unsern  deutschen 
Rock  in  den  Kleiderschrank,  so  wird  er  von  den  Motten  zerfressen  oder 
pafst  uns  nach  einiger  Zeit  nicht  mehr. 

Welche  Thorheit  nun!  Da  sitzt  der  gelehrte  Politiker,  sagen  wir 
beispielsweise  der  Preufs.  Jahrbücher,  und  giebt  seine  Meinung  kund  über 
soziale  Frage,  über  Zollpolitik  und  Wehrvorlage,  natürlich  mit  Verwertung 
aller  ihm  irgend  zu  Gebote  stehenden  glänzenden  Fremdwörter.  Wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  es  ihm  nur  darum  zu  thun  ist,  sich  auszusprechen, 
blofs  um  sich  ausgesprochen  zu  haben,  so  darf  man  wohl  vermuten,  dafs  er 
etwas  Praktisches  damit  erreichen,  dafs  er  aufklären,  unterrichten,  über- 
zeugen will.  Wen  denn?  Natürlich  die  Gebildeten,  die  gebildet  genug 
sind,  seine  Gründe  und  seine  Fremdwörter  zu  verstehen.  Aber  diese  Ge- 
bildeten, sind  denn  die  heute  an  und  für  sich  schon  ausschlaggebend?  Sie 
sind  es  nur,  indem  sie  nun  ihrerseits  wieder  die  Beweisgründe  ihrer  mafs- 
gebenden  Bücher  und  Zeitschriften  selbständig  verarbeiten  und  in  ihren 
Kreisen  vertreten,  indem  sie  zum  Volke  sprechen,  soweit  es  ihnen  zugäng- 
lich ist,  seien  sie  nun  dazu  berufen  als  Lehrer,  Geistliche,  Arbeitgeber, 
Schriftleiter  von  Zeitungen,  Wanderredner,  Stimmführer  in  Vereinen  und 
Verbänden.  Warum  aber  bleibt  alles,  was  diese  Leute  dem  Volke  sagen, 
so  fremd  und  über  seine  Köpfe  weggehend,  dagegen  das,  was  ihm  seine 
sozialdemokratischen,  reichsfeindlichen  Verführer  sagen,  das  zieht,  das 
schlägt  ein?  Es  liegt  zum  grofsen  Teile  daran,  dafs  diese  zum  Volke 
sprechen,  wie  es  das  Volk  versteht,  während  jene  dank  den  undeutschen 
Büchern  und  Zeitschriften,  dank  der  undeutschen  Schule,  auf  der  sie  ihre 
Bildung  genossen,  dank  den  ganzen  undeutschen  Ausdrucksformen,  wovon 
ihr  Sprachwesen  durchzogen  ist  und  wovon  sich  in  einem  gegebenen 
Falle  frei  zu  machen  eine  ungeheure  geistige  Kraft  voraussetzt,  gar  nicht 
deutsch  zum  deutschen  Volke  reden  können.  Da  haben  wir  eine  erschreckende 
praktische  Folge  des  Fremdwörterunwesens,  der  undeutschen  Schulbildung, 
die  so  als  Einzelfall  herausgegriffen  und  in  kurzen  Zügen  augedeutet, 
manchem  vielleicht  übertrieben  und  als  Zerrbild  erscheinen  mag.  Demjenigen 
aber,  der  die  tieferen  Bezüge  der  Dinge  zu  verfolgen  geneigt  ist,  wird  die 
Wahrheit  davon  einleuchten.  Politisch  fein  empfindende  und  politisch 
willenskräftige  Völker  würden  auch  der  gewonnenen  Erkenntnis  gemäfs 
vorgehen  und  sich  eine  nationale  Schule  zu  verschaffen  wissen.  Ob  wir 
Deutschen  damit  zu  stände  kommen,  das  ist  heute  noch  zweifelhaft.  — 

Dafs  die  Umgestaltung  des  Unterrichts  nicht  allein  ihre  pädagogische, 
sondern  auch  ihre  soziale  Seite  habe,  das  ist  ja  in  den  Streitschriften  dar- 
über hinreichend  zur  Sprache  gekommen.  Die  soziale  Seite  der  Frage  ist 
verhältnismäfsig  sogar  stärker  hervorgehoben  als  die  pädagogische,  wenn 
auch  wohl  nicht  immer  in  der  geeigneten  Weise.     Während  0.  in  seinem 
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vorigen  Buche  über  ^Die  deutsche  Schule^  mehr  vorbereitend  nach  beiden 
Seiten  hin  die  Linien  zog,  so  hat  er  sich  in  gegenwärtigem  fast  ausschliel's- 
lich  der  pädagogischen  gewidmet  und  darf  deswegen  das  Interesse  der  Fach- 
männer vor  allem  beanspruchen.  Sein  Buch  hat  über  den  gegenwäj-tigen 
Streit  weit  hinausgehende  Bedeutung.  Er  stellt  bleibende  Grundsätze  auf 
für  einen  naturgemäfsen  Unterricht,  der  den  sinnlichen  Vorbedingungen  des 
Seelenlebens  und  dem  Bedürfnisse  des  menschlichen  Geistes  auch  nach  ab- 
gezogener Erkenntnis  in  gleicher  Weise  gerecht  wird.  Es  findet  sich  in 
dem  O.scheu  Buche  eine  solche  Fülle  von  allgemeingültigen  Bemerkungen, 
von  methodischen  Fingerzeigen,  die  alle  wohl  abgewogen  sind  unter  Berück- 
sichtigung jedes  wichtigen  Für  und  Wider,  es  ist  da  eine  solche  Anzahl  von 
Fragen  gestreift,  eine  solche  Bibliothek  von  Litteratur  dafür  nutzbar  ge- 
macht, dafs  es  unmöglich  ist,  auf  Einzelheiten  einzugehen  selbst  in  der 
längsten  Besprechung.  Wir  hüten  uns  auch,  aus  der  Menge  des  Guten 
einzelnes  herauszuheben.  0.  hat  mit  seinem  Buche  namentlich  das  Bedürfnis 
der  angehenden  Lehrer  im  Auge  gehabt.  Sie  studieren  in  den  Seminar- 
jahren Litteratur  und  Praxis  der  Pädagogik  nach  Büchern,  die,  wie  das 
Schillersche,  Handbuch  auf  die  bisherige  Gestalt  des  Schulwesens  begründet 
sind.  Ihnen  gilt  es  den  Blick  zu  schärfen  für  die  methodischen  Fragen 
der  Gegenwart,  für  das,  was  sich  im  Flusse  der  Erörterung  befindet,  damit 
sie  nicht  kritiklos  das  Hergebrachte  übernehmen,  nicht,  in  handwerks- 
raäfsiger  Mache  einrostend,  dem  lebendigen  Tode  als  Pädagogen  verfallen. 
Wir  wünschen  mit  dem  Verfasser,  dafs  das  Buch  in  ihrer  aller  Hände 
käme,  seien  sie  nun  Philologen  oder  welches  Zeichens  sonst.  Alle  werden 
Anregung  daraus  schöpfen,  allen  wird  diese  Anregung  not  thun,  allen  ohne 
Ausnahme.  Denn  nicht  allein  der  Sprachunterricht,  nicht  weniger  auch 
die  naturwissenschaftlichen  und  ganz  besonders  die  mathematischen  Un- 
terrichtszweige bedürfen  der  Auffrischung  aus  genetischen  und  psycholo- 
gischen Prinzipien,  w^enn  sie  auf  der  Schule  der  Zukunft  ihren  Platz  würdig 
ausfüllen  sollen.  Um  einen,  den  Mathematikunterricht  herauszugreifen,  so 
erwähnen  wir  hier  nur  im  Vorübergehen,  dafs  die  starr  deduktive  Methode, 
die  ausschliefslich  in  den  mathematischen  Lehrbüchern  gehandhabt  wird, 
das  jugendliche  Verständnis  mehr  überrascht  und  betäubt  als  entwickelt, 
dafs  sie  dem  natürlichen  Entwickelungsgange  bei  der  Apperzeption  viel  zu 
wenig  gerecht  wird.  Der  Mathematikunterricht  sollte  viel  umfassender 
zunächst  auf  empirischem  Wege  aus  der  Betrachtung  der  Beziehungen, 
die  zwischen  den  Figuren  und  Zahlen  in  den  Naturkörpern  bestehen, 
den  Schüler  die  Anregung  gewinnen  lassen,  die  Eigenschaften  und  Gesetze 
von  Figur  und  Zahl  selbst  zu  erkennen,  also  auf  demselben  Wege  vorgehen, 
den  die  ersten  Entdecker  eingeschlagen  haben,  wie  wir  schon  einmal  an- 
deuteten. Natürlich  darf  dieses  Verfahren  ebensowenig  in  blofse  Natur- 
nachahmung ausarten,  wie  die  induktive  Methode  des  Sprachunterrichts, 
sie  mufs  vielmehr  wie  diese  den  unterrichtlichen  Verhältnissen,  den  didak- 
tischen Anforderungen  und  dem  Systeme  der  Wissenschaft  angepafst  sein. 
Jedenfalls  werden  die  mathematischen  Gesetze,  genetisch  aufgefunden  und 
aus  der  angewandten  Mathematik  abgezogen,  dem  Verständnis  viel  näher 
kommen,  als  heute,  wo  sie  für  den  Schüler  gleichsam  in  einer  besonderen 
mathematischen  Welt  abseits  von  der  wirklichen  Welt  schweben  bleiben 
und  wo  mancher  Primaner  kaum  ahnt,  dafs  zwischen  reiner  und  ange- 
wandter Mathematik  eine  Verbindung  vorhanden  ist.  Gerade  der  mathe- 
matische Anfangsunterricht  sollte  bei  der  genetischen  Methode  des  Sprach- 
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Unterrichts  in  die  Lehre  gehen,  wie  dieser  es  umgekehrt  bei  der  blofs 
Fertiges  überliefernden  der  Mathematik  nur  zu  bereitwillig  gethan  hat. 

Selbstverständlich  wünschen  wir  die  O.sche  Schrift,  aber  nicht  allein 
allen  Kandidaten  und  angehenden  Lehrern  zum  Privatstudium  in  die  Hand, 
sondern  auch  den  pädagogischen  Seminaren  zum  Unterrichtsgebrauch  und 
allen  Lehrern  ohne  Ausnahme,  denen  das  deutsche  höhere  Schulwesen  am 
Herzen  liegt  und  die  uns  eine  höhere  Schule  der  Zukunft  mit  angemessenem 
Unterrichtsverfahren  schaffen  wollen.  Wir  wünschen  dem  Verfasser  zahl- 
reiche Leser,  Nachfolger,  Anwender  als  besonnenem  Vertreter  der  induk- 
tiven Methode.  Stellenweise  ein  wenig  weiter  zu  gehen  als  er  geht,  könnte 
ja  freilich  nicht  schaden.  Aber  so  weit  zu  gehen  wie  er,  dürfte  auch  ge- 
nügen. 

Für  diejenigen,  welche  die  O.sche  Darstellungsweise  noch  nicht  aus 
seinem  früheren  Buche  kennen,  bemerken  wir  zum  Schlufs  noch,  dafs  auch 
in  dieser  Arbeit  wieder  neben  der  sachlichen  Gediegenheit  des  Inhalts  die 
übersichtliche,  ja  bequeme  Anordnung  zu  rühmen  ist.  Die  Grundbegriffe 
der  Wissenschaften,  die  in  Frage  kommen,  werden  in  aller  Kürze  und  doch 
so  vollständig  entwickelt,  dafs  jemand  eine  ganze  Menge  Psychologie,  Päda- 
gogik und  allgemeine  Sprachwissenschaft  daraus  lernen  könnte.  Die  all- 
gemeinen methodischen  Erörterungen  und  diejenigen  der  besonderen  Punkte, 
die  das  gegenwärtige  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  werden  so  mit  ein- 
ander verknüpft,  dafs  derjenige,  der  in  die  Sachen  erst  eingeführt  werden 
soll,  nichts  Unverständliches  finden  wird,  und  dafs  auch  derjenige,  der  mit 
der  ganzen  Vorentwickelung  der  Frage  vertraut  ist,  nichts  Überflüssiges 
auszuscheiden  hat.  Die  Litteraturangaben  umfassen  alle  wichtigen  und 
wesentlichen  Schriften  und  Stellen.  Es  ist  sogar  ein  sehr  hübsch  ausge- 
arbeitetes Stoffverzeichnis  und  ein  Namenverzeichnis  der  angezogenen  Ver= 
fasser  beigefügt.  S-e. 


Das  Schulwesen  in  G-enf. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers  Dr.  üorr  im  neusprachlicheii  Verein  zu  Barnien-Elberfeld. 

Während  meines  diesjährigen  Ferien -Aufenthaltes  in  Genf  lernte  ich 
einen  dortigen  Kollegen,  Herrn  Professor  Süfs- Reverlier,  kennen.  Durch 
die  Liebenswürdigkeit  dieses  Herrn  wurde  es  mir  ermöglicht,  einen  Einblick 
in  das  Schulwesen  Genfs  zu  gewinnen. 

Das  neue  Gesetz,  welches  das  Genfer  Schulwesen  regelt,  stammt  vom 
Jahre  1886.  —  Wie  in  andern  Staaten  so  war  man  auch  in  Genf  zu  der 
Überzeugung  gelangt,  dafs  die  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  der  Schule, 
wie  sie  durch  das  Gesetz  vom  Jahre  1872  geschaffen  waren,  den  Bedürf- 
nissen des  Volkes  nicht  mehr  entsprächen,  dafs  vor  allem  zwischen  der 
Volksschule  und  den  höheren  Schulen  ein  fester  innerer  Zusammenhang 
hergestellt  werden  müsse.  Am  17.  Januar  1886  wurde  im  grofsen  Rate 
von  einem  Abgeordneten  die  Einsetzung  einer  Kommission  beantragt,  welche 
ein  neues  Schulgesetz  vorbereiten  solle;  zugleich  wurden  dieser  Kommission 
die  Hauptpunkte  angegeben,  auf  welche  sie  ihr  Augenmerk  zu  richten  habe 
und  in  welchen  das  alte  Gesetz  der  Verbesseruug  bedürfe.  —  Die  Kommission 
ging  durchaus  praktisch  vor:  Um  sich  der  Wünsche  der  einzelnen  in  Betracht 
kommenden   Persönlichkeiten    zu   vergewissern,    hielt    sie    eine   Reihe   von 
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Sitzungen  ab,  zu  welcher  diese  Persönlichkeiten  eingeladen  waren  und  wo 
dieselben  —  es  waren  Direktoren,  Lehrer,  Maires,  Vertreter  der  Arbeiter 
und  Arbeitgeber,  Vertreter  von  Handel  und  Industrie  —  ihre  Ansichten 
und  ihre  Vorschläge  über  die  Schulverhältnisse  darlegen  konnten.  Die 
Kommission,  damit  nicht  zufrieden,  erbat  sich  sogar  Ratschläge  in  öffent- 
lichen Blättern. 

Eine  der  wichtigsten  Einrichtungen,  die  das  neue  Gesetz  geschaffen, 
ist  die  sogenannte  commission  scolaire,  welche  über  alle  auf  den  öffent- 
lichen Unterricht  bezüglichen  Fragen  ein  vorläufiges  Gutachten  abzugeben 
hat,  so  z.  B.  über  die  Schulordnung,  über  Lehrbücher,  Lehrmethode,  Prü- 
fungen, über  neu  zu  errichtende  oder  abzuschaffende  Lehranstalten.  Diese 
Kommission  besteht  aus  31  Mitgliedern,  von  denen  16  durch  den  Staatsrat 
(Conseil  d'I^tat)  auf  den  Vorschlag  des  chef  du  Departement  de  Flnstruc- 
tion  publique  ernannt  werden,  die  andern  15  werden  durch  die  Lehrer  der 
verschiedenen  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  gewählt.  Es  ist  also  der 
Mitwirkung  der  Lehrer  bei  der  Zusammensetzung  der  Kommisson  viel  Raum 
gewährt.  Diese  Kommission  soll  sich  über  die  Bedürfnisse  der  Schulen 
unterrichten  und  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  öffentlichen  Leben,  vor  allem 
aber  mit  den  Eltern  Fühlung  halten.  Ihre  Vorschläge  und  Entscheidungen 
sind  nicht  bindend  für  den  Chef  des  Departement  und  für  den  Conseil 
d'£tat.  Sie  ist  nur  eine  beratende  Körperschaft,  hat  aber  jedenfalls  das 
Gute,  dafs  die  beschliefsende  Behörde  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten 
stets  das  für  und  wider  hören  und  danach  überlegen  und  entscheiden  kann. 

Schulpflicht.  Jedes  Kind  ist  vom  0.  — 15.  Jahre  schulpflichtig.  Der 
Unterricht  kann  erteilt  werden  in  öffentlichen  Schulen,  in  Privatschulen 
oder  durch  Hauslehrer,  Der  Staat  übt  eine  strenge  Aufsicht  über  die 
nicht  öffentlichen  Schulen  aus.  Die  Unterrichtsbehörde  überzeugt  sich 
durch  Inspektionen  und  durch  halbjährliche  Prüfungen  von  dem  Erfolge 
des  Unterrichts,  Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  sind  dafür  verant- 
wortlich, dafs  die  Kinder  einen  genügenden  Unterricht  erhalten. 

Einteilung  der  Schulen.  Das  gesamte  öffentliche  Unterrichtswesen 
Genfs  zerfällt  in  zwei  Arten:  I.  Enseignement  primaire  (Elementarschulen), 
IL  Enseignement  secondaire  (höhere  Schulen).  Die  erstere  Art  zerfällt 
wieder  in  1,   ecoles  enfantines,  2.   ecoles  primaires. 

1.  Die  ecoles  enfantines  sind  also  eine  offizielle  staatliche  Ein- 
richtung. Sie  nehmen  Kinder  auf  im  Alter  von  3 — 7  Jahren.  Die  Schul- 
häuser sind  grofse,  schöne  Gebäude,  gerade  wie  die  Elementarschulen.  Der 
Unterricht  wird  durch  Lehrerinnen  erteilt,  und  zwar  in  derselben  Weise 
\fie  in  den  Fröbelschen  Kindergärten;  er  umfafst  Lesen,  Handarbeiten, 
Spielen,  Singen. 

2.  Die  ecoles  primaires.  —  Der  Unterricht  umfafst  die  Zeit  vom 
7. — 13.  Lebensjahre,  also  6  Schuljahre,  die  auf  eine  oder  mehrere  Schul- 
klassen verteilt  sind.  Die  Zahl  der  Schüler  soll  50  nicht  überschreiten. 
Lehrfächer  sind:  Französisch,  Anfangsgründe  des  Deutschen,  Anfangsgründe 
der  Geometrie,  ferner:  Geographie,  vaterländische  Geschichte,  Naturge- 
schichte, Zeichnen,  Turnen,  Gesang.  Aufserdem  für  die  Mädchen  Unterricht 
in  weiblichen  Handarbeiten,  für  die  Knaben  Handfertigkeits- Unterrieht. 
Dieser  Unterricht  ist  also  auch  ein  verbindlicher;  jedoch  hat  man  bis  jetzt 
noch  keine  besonders  günstigen  Erfolge  erzielt,  da  es  an  genügend  aus- 
gebildeten Lehrern  fehlt. 
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ßcoles  comiDlementaires.  —  Ich  hatte  vorhin  gesagt,  die  gesetz- 
liche Schulpflicht  dauere  vom  6.  (bezw.  7.)  bis  15.  Lebensjahre.  Wenn 
nun  der  Schüler  mit  seinem  13.  Jahre  die  ecoles  primaires  durchlaufen 
hat,  so  tritt  er  in  die  ecole  complementaire  ein,  vorausgesetzt,  dafs  er 
keine  andere  höhere  Schule  besuchen  soll.  Hier  in  der  ecole  complemen- 
taire mufs  er  also  noch  zwei  Jahre  zubringen.  Diese  ecole  complementaire 
sind  bestimmt  für  solche  Kinder,  welche  nicht  ins  Gymnasium  eintreten, 
sondern  im  Alter  von  13  Jahren  in  die  Lehre  kommen.  Der  Unterricht 
seil  den  Primärunterricht  ergänzen  und  den  Schülern  die  für  ihren  späteren 
Beruf  nötigen  Kenntnisse  vermitteln  (ä  un  point  de  vue  pratique  et  pro- 
fessionel).  Unterrichtsgegenstände  sind:  Einfaches  Rechnen,  Elemente  der 
Physik  und  Naturgeschichte.  Für  die  Knaben  Unterweisung  über  staat=' 
liehe  Einrichtungen,  Gesetzeskunde,  Rechte  und  Pflichten  der  Staatsbürger; 
für  die  Mädchen  Unterricht  in  allen  Zweigen  der  Haushaltung.  Der  Un- 
terricht findet  in  der  Stadt  von  spätestens  5  Uhr  nachmittags  an  statt,  auf 
dem  Lande  während  des  Tages.  Die  Lehrherren  sind  bei  Strafe  verpflichtet, 
die  Lehrlinge  vor  5  Uhr  nachmittags  zu  entlassen. 

Classes  gardien n es.  Für  die  Stadt  Genf  und  die  Vorstädte  be- 
steht aufserdem  noch  die  Einrichtung  der  classes  gardiennes,  einer  Art 
Verwahrschule.  Aber  man  versteht  darunter  nicht  das,  was  wir  gewöhnlich 
unter  diesem  Ausdruck  verstehen,  nämlich  Kleinkinderschulen,  sondern  diese 
Klassen  sind  dazu  bestimmt,  Kinder,  deren  Eltern  durch  ihren  Beruf  ge- 
zwungen sind,  den  ganzen  Tag  vom  Hause  abwesend  zu  sein,  übei-  die 
Schulzeit  hinaus  Aufenthalt  und  zugleich  Aufsicht  zu  gewähren.  Wenn  die 
Eltern  ihre  Kinder  anmelden,  so  geben  sie  gleichzeitig  an,  wann  ihre 
Kinder  täglich  entlassen  werden  sollen.  Diese  Klassen  sind  im  Winter  von 
11  —  1,  im  Sommer  von  11  — 12  und  nachmittags  von  o  Uhr  an  geöffnet. 
Während  dieser  Zeit  werden  die  Kinder  auf  mannigfache  Weise  beschäftigt: 
Sie  fertigen  ihre  häuslichen  Arbeiten  an,  oder  der  Lehrer  unterhält  sich  in 
gemütlicher  Weise  mit  ihnen  über  ein  Thema  aus  der  vaterländischen  Ge- 
schichte oder  aus  der  Naturgeschichte;  überhaupt  über  solche  Gegenstände, 
welche  geeignet  sind,  das  Interesse  des  Kindes  zu  wecken,  ohne  es  zu  er- 
müden. Zur  Abwechselung  werden  Spiele  oder  turnerische  Übungen  vor- 
genommen. Die  Schüler  bleiben  so  lange  als  möglich  in  der  frischen  Luft. 
So  oft  das  Wetter  es  erlaubt,  machen  sie  unter  Führung  ihrer  Lehrer 
Spaziergänge  in  die  Stadt  oder  die  Umgebung  derselben,  besuchen  die 
öffentlichen  Sammlungen,  die  Museen  usw.  Mit  diesen  classes  gardiennes 
sind  Speiseanstalten  verbunden,  wo  die  Kinder  für  20  Cts.  eine  Portion 
Suppe,  ein  Stück  Fleisch  und  eine  Portion  Gemüse  erhalten. 

Aufser  diesen  classes  gardiennes  bestehen  noch  classes  disciplinaires 
für  verwahrloste  Kinder. 

Der  Lehrkörper.  Der  Lehrkörper  besteht  für  die  ecoles  enfantines 
aus  maitresses  und  sous-maitresses;  für  die  ecoles  primaires  aus  regents  und 
regentes,  sous-regents  und  sous-regentes,  für  die  ecoles  complementaires 
aus  maitres  und  maitresses.  Die  Lehrer  werden  nicht  in  Seminarien,  sondern 
auf  dem  Realgymnasium  ausgebildet,  statt  des  Lateinischen  erhalten  sie 
Unterricht  in  der  Pädagogik.  Ausländer  müssen  ihre  Befähigung  durch 
Diplome  nachweisen.  Die  jungen  Leute  werden  zuerst  sous-regents.  und 
erst  nachdem  sie  eine  Probezeit  abgeleistet  haben,  erfolgt  ilire  Ernennung 
zum  regent.  Derjenige,  welcher  sich  um  eine  Stelle  bewirbt,  hat  seinen 
Namen  in  eine  Liste  einzutragen,  welche  14  Tage  lang  offen  liegt. 
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Besoldung  (traitement).  Es  bestehen  drei  Gehaltsklassen,  die  sich 
nach  der  Entfernung  der  Ortschaften  von  der  Stadt  richten,  das  Gehalt 
nimmt  mit  der  Entfernung  zu.  Die  Lehrer  in  der  Stadt  und  der  banlieue 
beziehen  1650  frs.,  die  der  zweiten  Kategorie  1850  frs.  und  die  in  den  am 
weitesten  entfernten  Gemeinden  2050  frs.  Man  hat  diese  Einrichtung  ge- 
troffen, um  dem  Bestreben,  in  die  Stadt  zu  kommen,  wo  ihrer  gröfsere 
Annehmlichkeiten  und  pekuniäre  Vorteile  (Privatstundeu  usw.)  warten,  ent- 
gegenzutreten. Aufser  diesem  Gehalt  erhält  der  Lehrer  noch  freie  \Yohnung 
oder  Wohnungsentschädigung.  Dieselbe  beträgt  für  die  Stadt  500  frs.  und 
für  vier  in  nächster  Nähe  liegende  Gemeinden  425  frs.;  auf  dem  Lande 
haben  die  Lehrer  noch  aufser  der  Wohnung  einen  Garten  oder  eine  Ent- 
schädigung dafür.  Zu  dem  Gehalt  kommen  noch  Alterszulagen,  und  zwar 
erhält  der  Lehrer  10  Jahre  lang  eine  jährliche  Zulage  von  50  frs.,  so  dafs  die 
Zulage  also  nach  10  Jahren  500  frs.  und  das  ganze  Gehalt  eines  regent  auf 
dem  Lande  aufser  Wohnung  und  Garten  zu  dieser  Zeit  2550  frs.  beträgt. 
—  Die  regents  der  classes  disciplinaires  erhalten  eine  monatliche  Zulage 
von  40  frs. 

Versicherungskasse  (caisse  de  prevoyance).  Der  Staat  schiefst  für 
jeden  Lehrer  jährlich  50  frs.  in  die  Kasse,  jeder  Lehrer  mufs  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  seines  Gehaltes  jährlich  80  frs.  beitragen.  Aufser  einem 
Betrag  von  15%  der  Einzahlungen,  der  zur  Vermehrung  des  sogenannten 
fonds  social  dient,  wird  die  ganze  Summe  der  jährlichen  Einzahlungen  als 
Pensionen  verteilt;  doch  soll  die  Pension  des  einzelnen  nicht  mehr  als 
1800  frs.  betragen. 

II.  Euseignement  secondaire. 

Das  höhere  Schulwesen  Genfs  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  es  einen 
vorzüglich  durchdachten  Aufbau  aufweist  und  dafs  eine  feste  Verbindung 
mit  der  Volksschule  hergestellt  ist,  vor  allem  aber  durch  den  Umstand, 
dafs  die  Entscheidung  über  den  späteren  Lebensberuf  des  Schülers  erst  im 
Alter  von  15  oder  16  Jahren  getroffen  zu  werden  braucht.  —  Im  Alter 
von  11  oder  12  Jahren,  d.  h.  wenn  der  Schüler  die  5.  Stufe  der  ecoles  pri- 
maires  erreicht  hat,  kann  derselbe  entweder  weiter  auf  den  ecoles  primaires 
verbleiben,  oder  ins  College  eintreten.  Im  Alter  von  12  oder  13  Jahren 
müssen  die  Schüler,  welche  in  den  ecoles  primaires  geblieben  sind,  eine 
neue  Entscheidung  treffen.  Diejenigen,  welche  in  die  Lehre  eintreten  wollen, 
gehen  in  die  ecole  complementaire  (Fortbildungsschule)  über,  deren  Besuch 
ja  ein  verbindlicher  ist,  und  erhalten  dort  bis  zum  15.  Jahre  eine  ihrem 
zukünftigen  Beruf  angepafste  Weiterbildung,  diejenigen  Schüler  aber,  die 
für  ihren  zukünftigen  praktischen  Beruf  neben  der  praktischen  auch  einer 
gründlicheren  wissenschaftlichen  Ausbildung  bedürfen,  treten  in  die  ecole 
professionnelle  ein,  wo  sie  ebenfalls  bis  zum  15.  Jahre  bleiben.  Für  die 
Kinder  auf  dem  Lande,  die  sich  der  Landwirtschaft  widmen  wollen,  be- 
stehen die  ecoles  secondaires  rurales,  ebenfalls  für  die  Zeit  vom  13.  bis 
15.  Jahre.  Mit  vollendetem  15.  Jahre  haben  alle  Schüler  der  verschiedenen 
höheren  Lehranstalten  die  erste  Stufe  ihrer  Ausbildung  erreicht.  Sie  stehen 
jetzt  alle  gleich;  und  jetzt  erst  treffen  die  Eltern  die  entscheidende  Wahl. 
Die  einen  treten  in  eine  der  Sektionen  des  College  superieur  (s.  u.)  ein, 
die  andern  in  die  ecole  de  commerce  oder  in  die  ecole  d'horlogerie  oder 
in  die  ecole  des  arts  industriels  oder  in  die  ecoles  des  beaux  arts  oder 
auch   in   die  Lehre.  —  So   ist   also  für  die  Zeit  vom  13.  — 15.  Jahre  eine 
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Zwischenstufe,    eine   Art  Mittelschule   geschaffen.     Der   eigentliche   höhere 
Unterricht  beginnt  erst  mit  dem  16.  Jahre. 

Das  gesamte  höhere  Schulwesen  zerfällt  in  drei  Gattungen: 

1)  les  ecoles  pour  l'enseignement  professionnel, 

a.  les  ecoles  professionelles. 

b.  cours  facultatifs  du  soir, 

c.  ecoles  secondaires  rurales; 

2)  le  College  et  le  Gymnase; 

3)  l'ecole  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles. 

1)  a.  Die  ecoles  professionnelles  sind  bestimmt  für  junge  Leute,  welche 
die  6.  Stufe  der  ecoles  primaires  vollendet  haben  und  sich  dem  bessern 
Handwerkerstand,  dem  Kunstgewerbe  widmen  wollen.  Sie  bereiten  haupt- 
sächlich vor  auf  die  ecole  des  arts  industriels  auf  die  ecole  des  beaux-arts 
oder  auf  die  ecole  d'horlogerie,  gestatten  aber  auch  den  Übergang  zum 
College  superieur.     Schulgeld  10  frs.  das  Semester. 

b.  cours  facultatifs  du  soir  (10 — 12  Stunden  wöchentlich)  für  die 
Leute,  welche  die  ecole  complementaire  vollendet  haben  und  sich  weiter 
ausbilden  wollen. 

c)  ecoles  rurales  (s.  o.). 

2.  Das  College. 

Das  Genfer  Gymnasium  zerfällt  in  zwei  Stufen  oder  divisions,  und 
zwar  in  eine  division  inferieure  oder  College  unique  (12. —15.  Jahr)  und  in 
eine  division  superieure  oder  gymnase  (15. — 19.  Jahr\  Nach  der  5.  Klasse 
der  Primärschule,  also  nach  vollendetem  15.  Jahre,  tritt  der  Schüler  in  die 
unterste  Klasse  des  College  inf.  ein.  Zur  Aufnahme  berechtigt  das  Zeugnis 
über  die  bestandene  Abgangsprüfung.  Die  Schüler,  welche  keine  öffentliche 
Schule  besucht  haben,  müssen  sich  einer  Aufnahmeprüfung  unterziehen. 
Die  division  inferieure  umfafst  drei  Schuljahre,  also  die  Zeit  vom  12.  bis 
15.  Jahre.  Lehrfächer  sind:  Französisch,  Lateinisch,  Deutsch,  Geschichte, 
Geographie,  Verfassungsgeschichte,  Arithmetik,  Elemente  der  Physik,  Natur- 
kunde, Zeichnen,  Schönschreiben,  Gesang  und  Turnen.  Die  Zahl  der  wöchent- 
lichen Stunden  beträgt  für  jede  der  drei  Klassen  30. 

Aus  der  division  inferieure  oder  dem  College  unique  tritt  der  Schüler 
über  in  die  division  superieure  oder  des  gymnase.  In  diese  division  supe- 
rieure können  aber,  wie  ich  vorhin  schon  erwähnt  habe,  auch  die  Schüler 
eintreten,  welche  ecole  professionnelle  oder  die  ecole  secondaire  rurale 
durchlaufen  haben.  Es  endigen  also  die  untern  Abteilungen  des  enseignement 
secondaire  um  dieselbe  Zeit  (vollendetes  15.  Jahr).  Der  Schüler  braucht 
sich  also  jetzt  erst  zu  entscheiden,  was  er  werden  will;  denn  jetzt  erst  be- 
ginnt die  Gabelung,  die  division  superieure  zerfällt  nämlich  in  vier  sections: 
1)  section  classique,  2)  section  reale,  3)  section  technique,  4)  section  peda- 
gogique.  Sie  hat  vierjährigen  Kursus,  so  dafs  also  ein  Schüler  mit  neun- 
zehn Jahren  die  Schule  durchlaufen  haben  kann.  Diejenigen  Schüler,  welche 
aus  der  ecole  professionnelle  oder  aus  der  ecole  secondaire  rurale  kommen, 
können  nur  in  die  vierte  Klasse  der  section  technique  oder  pedagogique 
eintreten,  wollen  sie  in  eine  der  andern  Sektionen  aufgenommen  werden, 
so  müssen  sie  eine  Nachprüfung  im  Lateinischen  bestehen. 

Gemeinsame  Fächer  für  alle  vier  Sektionen  sind:  Französische 
Sprache  und  Litteratur,  deutsche  Sprache  und  Litteratur,  Geographie,  Kos- 
mographie,  Geschichte,  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Elemente  der  Logik 
und  Psychologie. 
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Besondere  Fächer  für  die  einzelnen  Sektionen  sind : 

1)  section  classique  Latein  und  Griechisch, 

2)  section  reale  Latein,  Englisch,  Rechnungswesen, 

3)  section  technique  technisches  Zeichnen,  beschreibende  Geometrie,  be- 
sondere Fach-Mathematik, 

4)  section  pedagogique  Normalkurse  und  Pädagogik. 
Berechtigungen.     Das  Reifezeugnis  der  section  classique  berechtigt 

zum  Studium  aller  Fächer,  das  der  section  reale  berechtigt  zum  Studium 
aller  Fächer  (auch  der  Theologie!)  und  zum  Besuch  des  Polytechnikums. 
Bemerkenswert  ist  vor  allem,  dafs  den  Abiturienten  der  section  reale  das 
Studium  der  Theologie  freigegeben  ist,  und  zwar  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
der  theologischen  Fakultät  der  Universität  Genf.  Sie  haben  nur  am  Ende 
des  ersten  Studienjahres  ein  Nachexamen  im  Griechischen  abzulegen.  Die 
section  technique  bereitet  auf  den  technischen  Beruf  vor,  und  die  section 
pedagogique  ist  die  Anstalt,  wo  die  Volksschullehrer  ihre  Ausbildung  er- 
halten; Seminare  giebt  es  hier  nicht. 

Der  Übergang  von  einer  Sektion  zur  andern  ist  bis  zum  letzten  Jahre 
gestattet,  nur  mufs  der  Schüler  durch  eine  Prüfung  die  für  die  betreffende 
Sektion  erforderlichen  Kenntnisse  nachweisen.  Das  Schulgeld  ist  sehr 
niedrig:  20  frs.  für  jedes  Jahr  in  der  unteren  Abteilung,  25  frs.  für  die 
ersten  zwei  Jahre  und  30  frs.  für  die  letzten  zwei  Jahre  der  oberen  Ab- 
teilung. 

Die  Zahl  der  Schüler  einer  Klasse  soll  nicht  längere  Zeit  50  über- 
schreiten.    Die  Stundenzahl  schwankt  zwischen  15  und  34  wöchentlich. 

Die  Leitung  des  College  ist  einem  Direktor  übertragen.  Er  erteilt 
nur  ausnahmsweise  Unterricht.  Jeder  Sektion  steht  aufserdem  noch  ein 
doyen  vor.  Diese  Einrichtung  ist  im  Interesse  der  Disziplin  getroffen,  die 
sehr  schwer  zu  handhaben  sein  soll.  Der  Direktor  und  die  vier  Dekane 
bilden  den  Conseil  de  College.  Derselbe  bearbeitet  die  Stundenpläne,  die 
Programme,  beschliefst  über  die  Einführung  neuer  Lehrbücher  und  ver- 
waltet die  Bibliothek.  Jede  Klasse  hat  ihren  Ordinarius  (maitre  ordinaire). 
Das  Gehalt  des  Direktors  beträgt  4500  frs.  und  freie  Wohnung.  Jeder 
Dekan  erhält  aufser  seinem  Gehalt  als  Lehrer  noch  eine  Funktionszulage 
von  200  frs.  Das  Gehalt  der  Lehrer  ist  nicht  fürs  Jahr  festgesetzt,  sondern 
es  wird  nach  Stunden  bezahlt,  und  zwar  beträgt  die  Entschädigung  je  nach 
dem  Lehrfache  100  —  300  frs.  für  die  Wochenstunde,  im  Durchschnitt 
250  frs. 

Pensionskasse.  Für  jeden  Lehrer  müssen  jährlich  200  frs.  in  die 
Kasse  fliefsen.  Die  Lehrer,  welche  ein  Gehalt  von  über  3000  frs.  haben, 
zahlen  jährlich  160  frs.,  diejenigen  mit  einem  Einkommen  von  2000  bis 
3000  frs.  zahlen  140  frs.  und  die  mit  einem  Gehalt  von  weniger  als  2000  frs. 
zahlen  120  frs.     Der  Staat  ergänzt  diese  Einzahlungen  zu  je  200  frs. 

Dauer  des  Unterrichts.  Das  Schuljahr  hat  40  —  42  Wochen  und 
zerfällt  in  zwei  Semester:  1)  von  Anfang  September  bis  Ende  Januar, 
2)  von  Februar  bis  Ende  Juni.  Die  Sommerferien  dauern  zwei  Monate. 
Zu  Neujahr  giebt  es  eine  Woche,  am  Schlufs  des  ersten  Semesters,  also 
Ende  Januar,  drei  Tage  und  zu  Ostern  eine  Woche.  Die  Schule  fängt  im 
Sommer  um  7,10,  im  Winter  um  8,10  an,  nachmittags  im  ganzen  Jahre 
um  1,25.  Der  Winterstundenplan  beginnt  am  ersten  Montag  des  Oktober, 
der  Sommerstundenplan  am  ersten  Montag  des  April.     Im  Sommer  ist  der 
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ganze  Donnerstag  jeder  Woche  schulfrei,   im  Winter  nur  der  Donnerstag- 
Nachmittag. 

Prüfungen.  Mit  Prüfungen  sind  Lehrer  und  Schüler  geplagt.  Es 
giebt  examens  d'admission  und  examens  de  promotion.  Ich  will  nur  die 
letzteren  betrachten.  Das  Aufrücken  in  eine  höhere  Klasse  (promotion) 
hängt  von  dem  Ergebnis  der  Prüfungen  und  den  Leistungen  des  Schülers 
während  des  Jahres  ab.  Mindestens  zweimal  im  Jahre  findet  eine  Prüfung 
statt,  und  zwar  eine  schriftliche  am  Ende  jedes  Semesters  und  eine  schrift- 
liche und  mündliche  am  Ende  eines  jeden  Schuljahres.  Für  das  schriftliche 
Examen  wird  vom  Schuldepartement  eine  Prüfungskommission  (Jury)  ein- 
gesetzt und  zwar  für  jedes  Fach  eine  besondere.  Zeugnisse  über  die 
Leistungen  in  der  Prüfung  erhalten  die  Schüler  am  Schlüsse  jedes  Semesters. 
Aufserdem  giebt  es  in  der  division  inferieure  noch  bulletins  hebdomaires 
und  für  die  division  superieure  noch  bulletins  mensuels,  das  sind  kurze 
Notizen  über  Leistungen  und  Auszüge  aus  dem  Klassenbuch.  Verschieden 
von  diesen  bulletins  sind  die  certificats  annuels.  Die  Schüler,  welche  sich 
während  des  ganzen  Jahres  durch  Fleifs  und  gutes  Betragen  ausgezeichnet 
haben,  erhalten  am  Schlüsse  des  Schuljahres  besondere  Zeugnisse  (certifi- 
cats), die  ihnen  unter  grofsen  Feierlichkeiten  in  öffentlicher  Sitzung  aus- 
gehändigt werden.  Ein  Anrecht  auf  ein  certificat  hat  der  Schüler,  welcher 
ohne  Bedingung  versetzt  worden  ist  und  in  den  Leistungen  und  im  Fleifs 
die  Note  vier,  d.  h.  satisfaisant  und  im  Betragen  die  Note  fünf  (bien)  er- 
halten hat,  also  die  Bedingungen  sind  nicht  allzuschwer! 

Strafen.  Die  Strafen  bestehen  in  Eintragen  ins  Klassenbuch  (registre) 
und  in  renvoi  (Ausschliefsung),  letztere  Strafe  bei  wiederholtem  Unfleifs  und 
bei  groben  Vergehen.  Der  P'achlehrer  kann  eine  Stunde  renvoi  verhängen, 
der  Ordinarius  einen  Tag,  der  Dekan  eine  Woche  und  der  Direktor  vier- 
zehn Tage.  Längere  oder  gänzliche  Ausschliefsung  bedarf  der  Genehmigung 
des  Schul-Departements. 

Reifeprüfungen.  PVüher  erstreckte  sich  die  Reifeprüfung  nur  auf 
das  Gebiet,  welches  im  letzten  Semester  des  letzten  Schuljahres  behandelt 
worden  war,  jetzt  aber  umfafst  es  die  vier  letzten  Schuljahre. 

Die  Prüfungen  finden  statt  am  Ende  des  Schuljahres  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  Oktober.  Ein  Schüler  kann  sich  auch  in  den  Fächern  einer 
andern  Sektion  der  Prüfung  unterziehen.  Zur  Prüfung  kann  sich  jeder 
melden,  gleichgültig,  woher  er  kommt.  Die  Prüfung  wird  abgehalten  von 
einer  Prüfungskommission,  deren  Vorsitzender  der  Direktor  ist.  Die  Prü- 
fungsfragen müssen  14  Tage  vor  dem  Prüfungstage  der  Kommission  ein- 
gereicht werden.  Die  Noten  werden  ausgedrückt  durch  Ziffern  und  zwar 
bedeutet  6  tres  bien,  5  bien,  4  satisfaisant,  3  mediocre,  2  mauvais,  1  tres 
mauvais,  0  mal.  Aufserdem  enthält  das  Reifezeugnis  noch  eine  allgemeine 
Nummer. 

Zum  Bestehen  der  Prüfung  ist  mindestens  die  allgemeine  Zensur  3'/2 
erforderlich,  für  durchgefallen  gilt  der,  welcher  in  zwei  Fächern  weniger 
als  2  (mauvais)  oder  in  einem  Fache  eine  0  erhalten  hat. 

Von  den  Schülern  der  section  classique  wird  in  der  schriftlichen  Prü- 
fung (examen  ecrit)  verlangt: 

Ein  französischer  Aufsatz,  ein  lateinisches,  ein  griechisches  und  ein 
deutsches  Exerzitium  sowie  eine  mathematische  Arbeit;  in  der  mündlichen 
Prüfung  (examen  oral)  im  Lateinischen:    Übersetzung  und  Erklärung  eines 
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Textes  aus  Plautus,  Terenz,  Cicero,  Virgil,  Sallust,  Horaz,  Livius  oder 
Tacitus.  Grammatik  und  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  und  Litte- 
ratur.  Griechisch:  Übersetzung  und  Erklärung  eines  Textes  von  Homer, 
Herodot,  Plutarch,  Tliukydides,  Xenophon,  Sophokles,  Euripides,  Demosthenes 
oder  Plato.  Grammatik  und  Geschichte  der  griechischen  Sprache  und 
Litteratur,  Deutsch:  Grammatik  und  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
seit  dem  18.  Jahrhundert.     Texte  von  Lessing,  Schiller,  Goethe. 

Von  den  Schülern  der  section  reale  wird  verlangt: 

Ein  französischer  Aufsatz,  ein  deutscher  Aufsatz,  ein  englisches  Exer- 
zitium, ein  italienisches  Exerzitium  (fakultativ);  eine  mathematische,  natur- 
wissenschaftliche, physische  und  chemische  Arbeit. 

Die  mündliche  Prüfung  entspricht  grölstenteils  der  für  die  Schüler  der 
section  classique,  nur  im  Deutschen  sind  die  Anforderungen  gröfser. 

Sonstige  Bemerkungen.  Die  Schüler,  besonders  die  der  oberen 
Klassen,  geniefsen  mancherlei  Freiheiten.  So  dürfen  z.  B.  die  der  zwei 
obersten  Klassen  sich  mit  Genehmigung  des  Direktors  zu  Verbindungen 
zusammenschliefsen.  Das  Tragen  von  Abzeichen  ist  offiziell  untersagt,  doch 
sieht  man  die  Schüler  auf  dem  Schulhofe  mit  Band  und  Bierzipfel  einher- 
gehen; auch  ist  es  ganz  gewöhnlich,  dafs  sie  mit  Spazierstock  zur  Klasse 
kommen.  Alle  diese  Gewohnheiten  stammen  wohl  noch  aus  der  Zeit,  wo 
die  beiden  obersten  Klassen  mehr  mit  der  Universität  als  mit  den  unteren 
Klassen  des  College  zusammenhingen,  die  Schulräume  dieser  Klassen  be- 
fanden sich  damals  sogar  im  Universitätsgebäude,  und  es  ist  wohl  nicht  zu 
verwundern,  wenn  die  Schüler  die  Gewohnheiten  der  Studenten  annahmen. 


Berichte  aus  Vereinen. 

Hannover.  Der  Verein  für  neuere  Sprachen  zählte  am  1.  Januar  1894 
6  Ehrenmitglieder:  die  Herren:  Prof.  Dr.  Wie  das  eh,  Direktor  a.  D.;  Prof.  Dr. 
Karl  Sachs,  Brandenburg  a.  H.;  Prof.  Dr.  E.  Stengel,  Marburg  i.  H.;  Prof.  Dr. 
Victor,  Marburg  i.  H.;  Prof  Dr.  Zupitza,  Berlin;  Direktor  Dr.  A.  Schuster, 
Hannover;  und  33  ordentUche  Mitglieder:  die  Herren:  Dr.  Behne;  Prof.  Brink- 
mann (Rg.  I);  Prof  A.  Ey  (Lyc.  H);  Buchhändler  L.  Ey;  Harling  (höh. 
Tsch.  I);  Oberlehrer  Dr.  Heiligbrodt  (höh.  Bsch.  H);  Direktor  Prof.  Dr.  Hemme 
(Rsch.  I);  Senator  C.  Hornemann;  Prof  F.  Hornemann  (Lyc.  I);  Oberlehrer 
Hunold  (Rsch.  I);  Jördens,  Kand.  des  höh.  Schulamts;  Prof.  Dr.  Kasten 
(Rg.  I);  Oberlehrer  Dr.  Keutel  (Rsch.  I);  Klages  (Rsch.  H);  Oberlehrer  Dr. 
Koken  (Rsch.  HI);  Dr.  Kraus  (Tsch.  H);  Direktor  Dr.  Lohmann  (höh.  Tsch.  H); 
Direktor  Dr.  A.  Meyer  (höh.  Tsch.  I,  verstorben  19.  1.  1894);  G.  Müller  (höh. 
Tsch.  I);  Oberlehrer  Dr.  G.  Müller  (höh.  Tsch.  I);  Dr.  Pfeil  (Tsch.  HI);  Dr. 
Philip sen  (höh.  Tsch.  I);  Oberlehrer  Dr.  Philip psthal  (Rsch.  H);  Prof.  Dr. 
Pieper  (Rg.  I);  Direktor  Dr.  Rosenthal  (Rsch.  H);  Oberlehrer  Dr.  Rover 
(Rg.  I);  Ryssel  (Rsch.  H);  Oberlehrer  Dr.  Schimmeyer  (Rsch.  II);  Schmager 
(höh.  Tsch.  I);  Steinberg  (höh.  Tsch.  I);  Ulrich  (Tsch.  K);  Oberlehrer  F.  Witte 
(höh.  Tsch.  I);   Referendar  Ziel. 

Der  Vorstand  bestand  aus  dem  Ehrenvorsitzenden  Prof.  A.  Ey,  den  Vor- 
sitzenden Direktor  Dr.  Loh  mann  und  Prof  Dr.  Kasten,  den  Schriftführern  Dr. 
Ulrich  und  Oberlehrer  Dr.  Rover,  dem  Schatzmeister  Reallehrer  Ryssel,  Ober- 
lehrer Dr.  Philippsthal  (Lesezirkel)  und  den  Herren  Direktor  Dr.  A.  Meyer, 
G.  Müller,  Oberlehrer  Dr.  Keutel,  Dr.  Pfeil,  Prof.  Hornemann,  Oberlehrer 
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Dr.  Heiligbrodt,  Prof.  Brinkmann,  Steinberg,  Direktor  Dr.  Rosenthal, 
Dr.  Philipsen  und  Buchhändler  L.  Ey. 

Im  Laufe  der  letzten  anderthalb  Jahre  fanden  folgende  Vorträge  und  Haupt- 
versammlungen statt:  21.0ktob.  1892  Hauptversammlung.  Beschlufsfassung  über 
Einrichtung  eines  französischen  Lesezirkels  unter  Leitung  eines  französischen  Lehrers ; 
die  Kosten  wurden  auf  die  Teilnehmenden  verteilt.  Die  Zusammenkünfte  fanden 
regelmäfsig  Freitags  bei  Rabe  statt.  —  9.  Dezember.  Herr  Dr.  Philippsthal, 
Edouard  Rod  et  son  nouveau  roman  La  Sacrifiee  (Nph.  C.  VH,  40).  —  13.  Januar 
1893.  Herr  Prof.  Dr.  Ebb  ecke,  Gaston  Paris,  La  poesie  du  moyen  äge  (Nph.  C. 
Vn,  76).  —  17.  Februar.  Generalversammlung  behufs  Wahl  des  Ausschusses 
(L.  Ey,  Behne,  Lohraann,  Philipsen,  Müller,  A.  Meyer,  Philippsthal,  Hemme,  Horne- 
mann,  Ulrich,  Kasten,  Brinkmann,  Rover,  Ryssel).  —  3.  März.  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Müller,   Charakterfiguren   in  Wilh.  Raabes  Erzählungen   (Nph.  C.  VI,   137). 

—  17.  März.  Herr  Prof.  Dr.  Kasten,  H.  Taine,  Alfred  Tennyson  (Nph.  C.  VII, 
137).  —  28.  April.  Herr  Dr.  Behne,  Germanischer  Geist  und  romanischer  Geist 
oder  die  Schranken  der  Komik,  mit  Bezugnahme  auf  einige  Komödien  Molieres 
(Nph.  C.  vn.  171).  —  12.  Mai.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Philippsthal,  Unterricht 
im  Englischen  nach  der  sogen,  imitativen  Methode  Klinkhardts  (Nph.  C.  VII,  206). 

—  2.  Juni.  Herr  Prof.  Hornemann,  Lönings  Hamleterklärung  (Nph.  C.  VII, 
326).  —  20.  Oktober.  Herr  Ulrich,  Der  Humorist  Heinrich  Seidel  (Nph.  C. 
VIII,  Heft  3).  —  3.  November.  Herr  Prof.  Hornemann,  Sudermann  als 
Dramatiker  (Nph.  C.  VIII,  Heft  1  und  2).  —  17.  November.  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Philippsthal,  Paul  Bourgets  Stellung  als  Novellist  (Nph.  C.  VIII,   Heft  3). 

—  1.  Dezember.    Herr  Prof.  Dr.  Pieper,  Beyle  (Stendhal)  (Nph.  C.  VIII,  Heft  3). 

Vereinsseitig  werden  an  Zeitschriften  gehalten  und  sind  dem  Lesezirkel 
einverleibt:  Figaro  (Sonntagsausgabe),  Franco -  Gallia ,  Phonetische  Studien, 
Die  Neueren  Sprachen,  Revue  des  Deux  Mondes,  Litterarisches  Centralblatt, 
Magazin  für  Litteratur,  Neuphilologisches  Centralblatt.  Durch  die  Schrift- 
leitung des  Neuphilologischen  Centralblattes  wurden  angereiht,  aufser  dem  Litte- 
raturblatt  für  romanische  und  germanische  Philologie,  die  als  Tauschexemplare 
zugehenden:  Le  maitre  fonetique  (von  P.  Passy-Paris),  Modern  Language  Notes 
(von  Prof.  Elliot- Baltimore),  Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  Zeit- 
schrift für  französische  Sprache  und  Litteratur  (vom  Verleger  W.  Gronau-Berlin), 
Blätter  für  höheres  Schulwesen,  Haus  und  Schule  (vom  Verleger  C.  Meyer- 
[G.  Prior]  Hannover),  Revue  de  l'enseignement  des  langues  modernes  (von  Prof. 
Wolfromm- Paris),  L'Enseignement  des  langues  modernes  (von  Prof.  Hegener- 
Brüssel),  Pädagogisches  Wochenblatt  (durch  das  Ehrenmitglied  des  Vereins  Prof. 
Dr.  E.  Stengel),  Süddeutsche  Schulblätter,  Tauchnitz  Magazine  (bis  Juli  1893), 
Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur 
(vom  Verleger  0.  Nieraeyer-Halle  a.  S.)  Aufserdem  zirkulieren  eingehende  Disser- 
tationen, Programme  und  Vereinsberichte.  Herr  Buchhändler  Ludwig  Ey  ver- 
sorgt den  Verein  bei  seinen  Zusammenkünften  Freitags  nach  wie  vor  mit  den 
neuesten  Erscheinungen.  Die  Bibliothek  des  Vereins  zählt  ca.  1200  Bände,  be- 
stehend zumeist  in  Schulausgaben,  Zeitschriften  usw.,  die  vorläufig  im  Real- 
gymnasium I  untergebracht  sind.  —  Ein  Austausch  der  Jahresberichte  findet  mit 
den  neuphilologischen  Vereinen  der  deutschen  Hochschulen  statt.  —  Der  Verein 
besitzt  ein  Vermögen  von  250  Mk. 

In  der  Sitzung  am  20.  Oktober  sprach  Herr  Ulrich  über  den  Humo- 
risten Heinrich  Seidel.  Der  liebenswürdige  Erzähler,  der  in  den  letzten 
Jahren  auch  dem  grofseren  Publikum  bekannt  geworden  ist,  ist  wie  sein  Vorgänger 
Fritz  Reuter  ein  Mecklenburger.      Geboren  in   dem  mecklenburgischen  Kirchdorfe 

Neuphllologisclies  Centralblatt.    VIII.  6 
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Perlin  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  hat  er  seine  ersten  Jahre  auf  dem  Lande 
verbracht  und  hier  jene  Liebe  zur  Natur  eingesogen,  die  alle  seine  Werke  aus- 
zeichnet. Nach  einem  erfolglosen  Besuche  des  Gymnasiums  zu  Schwerin  beschlofs 
er,  Maschinenbauer  zu  werden.  Seine  Studentenzeit  in  Hannover  wurde  jäh 
unterbrochen  durch  den  Tod  des  Vaters,  und  aus  dem  Fuchsmajor  der  „Obotritia" 
wurde  ein  Fabrikarbeiter.  Aber  er  arbeitete  sich  empor,  und  seit  18G8  war  er 
als  Ingenieur  in  Berlin  thätig  und  hat  als  solcher  grofse  Arbeiten  entworfen  und 
ausgeführt,  so  das  Hallendach  des  Anhalter  Bahnhofes,  damals  die  gröfste  Anlage 
dieser  Art  auf  dem  Kontinente.  Seit  1880  hat  er  sich  ganz  seiner  dichterischen 
Thätigkeit  gewidmet  und  die  reichen  Beweise  herzlicher  Teilnahme,  die  ihm  an 
seinem  50.  Geburtstage,  am  25.  Juni  1892,  zuteil  geworden  sind,  beweisen,  dafs 
er  sich  viele  Freunde  erworben  hat.  Zur  Erläuterung  der  wichtigsten  Abschnitte 
aus  Seidels  Entwickelung,  seiner  frühesten  Jugend,  der  Gymnasialzeit,  des  Studium- 
semesters in  Hannover  und  der  Thätigkeit  des  Dichters  als  Ingenieur  las  der  Vortragende 
einige  Abschnitte  aus  den  Werken  Seidels,  in  denen  sich  der  Einflufs  derselben 
besonders  widerspiegelt,  vor,  so  ^^Jorindl"  (Anfang),  „Hans  Benisart^^  ;;Der  schwarze 
See^,  „Leberecht  Hühnchen''  und  „Die  goldene  Zeit"'.  Eine  besondere  Freude 
war  es  dem  Verein,  dafs  zwei  hier  lebende  Studienfreunde  Seidels,  die  als  Gäste 
an  der  Versammlung  teilnahmen,  das  im  Vortrage  gezeichnete  Bild  durch  Züge 
aus  dem  Leben  des  Dichters  vervollständigten. 

Am  17.  November  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Philippsthal  über  Paul 
Bourgets  litterarische  Stellung  als  „Novellist''.  Der  Vortragende  bemerkte 
einleitend:  Um  das  Jahr  1880,  dem  Erscheinungsjahre  von  Zolas  Buche  „Le  Roman 
Experimental'^,  traten  eine  Reihe  talentvoller  französischer  Schriftsteller  auf,  die 
vollständig  unter  Zolas  Einflüsse  standen.  Von  diesen  haben  drei  sich  eigenen 
literarischen  Charakter  erworben,  nämlich:  Guy  de  Maupassant,  der  die  alte 
französische  Novelle  neu  belebte  und  zum  psychologischen  Romane  überging; 
Pierre  Loti,  heute  ein  ausgesprochener  Gegner  Zolas,  der  den  Seeroman  pflegt 
und  in  seinen  neueren  Werken  auch  zum  analytischen  Roman  gelangte,  und 
Paul  Bourget,  der  nach  dem  Zeugnisse  Jules  Leraaitres,  des  hervorragendsten 
französischen  Kritikers,  der  gegenwärtig  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  französische 
Jugend  und  die  Frauen  ausübt.  Bourgets  Leben  und  Entwickelung  läfst  sich 
ans  Selbstbekenntnissen  in  seinen  Werken  folgern.  Er  ist  1852  geboren,  verlebte 
seine  Kindheit  in  Amiens,  Clermont-Ferrand  und  Paris,  trieb  eingehende  litterarische, 
philosophische  und  ästhetische  Studien  in  Paris,  unternahm  seit  1874  häufige 
Reisen  nach  Italien,  lebte  vorübergehend  in  England  und  durchstreifte  Spanien, 
Marokko  und  Griechenland.  Aus  seiner  so  erworbenen  vielseitigen  Bildung  ent- 
springt sein  litterarisches  Schaffen.  Er  begann  mit  Gedichten,  schrieb  darauf 
gründliche  Essays  über  die  bedeutendsten  französischen  Schriftsteller  der  Gegenwart 
und  widmet  sich  jetzt  ausschliefslich  der  Novellistik.  Er  betrachtet  sich  selbst, 
nach  der  Vorrede  zur  „Psychologie  de  TAmour  moderne",  als  Moralist,  das  ist 
als  einen  Schriftsteller,  der  das  Leben  schildert,  wie  es  ist,  nicht  wie  es  sein 
soll.  Dabei  schwebt  ihm  nach  der  Vorrede  seiner  Romane  ein  patriotisches  Ziel 
vor:  die  sittliche  Hebung  des  französischen  Volkes.  Er  ist  aber  einseitig,  da  er 
nur  aus  dem  Leben  der  höheren  Stände  Frankreichs  oder  der  Hauptstadt  Paris 
schöpft,  und  zeigt  sich  ferner  auch  darin  beschränkt,  dafs  er  allein  das  Motiv 
der  Liebe  behandelt.  In  „Mensonges"  versucht  der  sehr  jugendliche  Held  infolge 
herber  Erfahrungen  und  Enttäuschungen  durch  eine  intriguante  Ehebrecherin 
einen  Selbstmord.  „Crime  d'Amour"  enthält  einen  Konflikt  wahrer  Frauenliebe 
mit  der  heuchlerischen  Liebe  des  blasirten  Mannes.  Im  „Disciple"  wird  der 
Egoismus    eines   jungen  Gelehrten  zur  Ursache  der  Liebe  eines  jungen  Mädchens, 
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das  der  Mann  durch  Suggestion  in  sich  verliebt  macht  und  zum  Selbstmord  treibt. 
In  „Terre  Promise"  streitet  väterliche  mit  bräutlicher  Liebe.  Die  Lösung  des 
Konfliktes  besteht  fast  immer  in  dem  Sieg  des  Guten,  herbeigeführt  durch  die 
Rückkehr  des  Irregeleiteten  zum  Christentum.  Bedeutungsvoll  ist  daher  das  innere 
Leben  der  geschilderten  Personen,  ihr  Seelenzustand  wird  so  eingehend  als  möglich 
zergliedert.  In  „Mensonges"  ist  es  Bourget  noch  nicht  gelungen,  die  einzelnen 
Personen  gründlich  zu  behandeln.  Daher  schreibt  er  „Disciple"  und  „Andre 
Cornelius"  als  Ich-Romane,  um  das  Seelenleben  in  Form  einer  Beichte  in  allen 
Einzelheiten  zu  zeigen,  was  ästhetisch  unzureichend  ist.  Einen  Fortschritt  Aveist 
„Crime  d'Amour"  auf,  während  „Terre  Promise"  den  Schriftsteller  auf  der  Höhe 
der  Seeleuanalyse,  als  Meister  des  psychologischen  Romans  zeigt,  worin  er  das 
Vorbild  der  jungen  französischen  Talente  ist  und  in  einem  gewissen  Gegensatze 
zu  Zola  steht,  der  seinen  Schwerpunkt  im  Milieu  findet,  das  bei  Bourget  zwar 
nicht  fehlt,  aber  doch  nur  nebensächlich  Bedeutung  hat.  —  Herr  Dr.  Philippsthal 
beantragt,  Dietz'  100jährigen  Geburtstag,  15.  März  1894  zu  feiern  und  das 
Stiftungsfest  des  Vereins  auf  diesen  Tag  zu  verlegen.  Es  soll  versucht  werden, 
für  diesen  Tag  einen  Vortragenden  zu  gewinnen.  (Als  solcher  hat  sich  das 
Ehrenmitglied  des  Vereins,  Herr  Prof.  Dr.  Stengel,  erboten.) 

In  der  Sitzung  am  I.Dezember  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Pieper  Vortrag  über 
H.  Beyle  (Stendhal).  Der  Vortragende  gab  zunächst  in  französischer  Sprache 
einen  Abrifs  von  Beyles  Leben  und  besprach  sodann  einige  Hauptwerke  desselben. 
Geboren  zu  Grenoble,  hat  B.,  nachdem  er  anfänglich  auf  der  polytechnischen  Schule 
zu  Paris  studiert  hatte,  ein  buntbewegtes  Leben  geführt,  das  ihn  nach  England, 
Deutschland  und  Italien  führte.  Zwei  Jahre  hat  er  als  französischer  Intendant,  im 
Dienste  Darrus,  in  Braunschweig  die  französische  Militärverwaltung  geleitet;  er 
nahm  au  der  Schlacht  bei  Jena  und  dem  Einzüge  Napoleons  in  Berlin  teil.  In 
Österreich  war  er  bei  Haydns  Leichenbegängniss  zugegen,  machte  den  Zug  gegen 
Rufsland  mit,  sah  den  Brand  Moskaus  und  den  Übergang  über  die  Beresina. 
Nach  der  Restauration  lebte  er  in  Paris  seinen  Studien,  mit  schriftstellerischen 
Arbeiten  beschäftigt.  Doch  ekelte  ihn  das  fade  Treiben  der  Restauration  an 
und  am  liebsten  weilte  er  in  Italien,  bekennt  er  sich  doch  selbst  auf  seinem 
Leichensteine  als  ein  Mailänder,  dem  Herzen  nach.  Mit  grofser  Freude  nahm  er 
deshalb  die  Ernennung  zum  französischen  Konsul  in  Civita  vecchia  an.  Hier  hat 
er  seine  reichlich  bemessene  Mufse  zu  eingehenden  Studien  über  die  italienische 
Geschichte  und  den  Charakter  des  italienischen  Volkes  benutzt,  Histoire  de  la 
peinture  en  Italic  und  seine  Hauptwerke  spielen  in  Italien,  entweder  in  der  Zeit 
der  Renaissance,  wo  Italien  auf  dem  Gipfel  künstlerischen  Lebens  stand,  oder  in 
dem  ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts,  wo  das  Land  unter  der  geistlichen 
Herrschaft  in  sittlicher  Beziehung  seinen  tiefsten  Standpunkt  erreicht  hatte.  — • 
Eingehender  besprach  der  Vortragende  den  Traite  d'amour  (a.  physique,  a.  passion, 
a.  vanite,  a.  goüt)  und  hob  besonders  die  eingestreuten  Beispiele  als  Muster 
novellistischer  Erzählungen  hervor;  z.B.  l'Abesse  de  Castro,  die  Promenades  dans 
Rorae,  die  selbst  von  der  französischen,  Beyle  feindlichen  Kritik  als  das  Beste, 
was  es  damals  über  Rom  gab,  anerkannt  wurden.  —  In  der  Debatte,  die  sich 
an  den  Vortrag  schlofs,  machte  Herr  Dir.  Lohmann  auf  Stendhals  selbstständige 
Stellung  in  der  französischen  Litteratur  aufmerksam.  Gleichweit  entfernt  vom 
Klassicismus  und  von  der  romantischen  Schule,  geht  er  seinen  selbständigen  Weg. 
Shakespeare  steht  ihm  höher  als  Racine,  und  die  deutsche  Philosophie  und  Musik 
sind  ihm  nicht  fremd,  aber  er  blieb  nicht  bei  der  Romantik  stehen;  sondern  ist 
ein  Pfadfinder  des  Naturalismus,  ohne  doch  darum  seine  sittliche  Reinheit  ein- 
zubüssen.      Im  Anschlufs    daran    machte    Herr  Dr.  Philippsthal    auf    das    grofse 
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Ansehen  aufmerksam,  das  der  solange  in  seinem  Vaterlande  Vernachlässigte  in 
der  neuen  Zeit  geniefst.  Sein  „Le  Rouge  et  le  Noir"  bildet  mit  Goethes  Wahl- 
verwandtschaften und  den  „Liaisons  dangereuses"  von  Delaclos  die  Vorbilder  des 
„jüngsten  Frankreich". 

Danzig.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Aus  dem  Jahresbericht  für 
1891/92:  Es  fanden  6  Sitzungen  statt.  Die  erste  war  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten gewidmet.  In  der  zweiten  sprach  Herr  Dr.  Reimann  über  De  Amicis 
„Vita  militare''.  In  der  dritten  setzte  Herr  Dr.  Reimana  seinen  Vortrag  über 
De  Amicis  fort  und  legte  besonders  dessen  Werk  „Cuore"  zu  Grunde.  In  der 
vierten  sprach  Herr  Gymnasiallehrer  Wittstock  über  Margaretes  von  Valois 
Heptameron.  In  der  fünften  hielt  Herr  Oberlehrer  Steinwender  in  französischer 
Sprache  einen  Vortrag  über  Napoleon.  In  der  sechsten  sprach  Herr  Dr.  Block 
aus  Elbing  über  seinen  Aufenthalt  in  Paris  von  Weihnachten  1890  bis  dahin 
1891.  —  Der  Verein  schlofs  am  30.  September  1892  mit  27  ordentlichen  und 
17  aufserordentlichen,  im  ganzen  44  Mitgliedern.  Die  Bibliothek  hat  sich  von 
Nr.  570  auf  596,  also  um  26  Werke  vermehrt.  —  In  dem  Journalzirkel  zirku- 
lierten wie  früher:  1)  die  Revue  des  deux  mondes,  2)  die  Edinburgh  Review, 
3)  das  Neuphilologische  Centralblatt,  4)  die  fitudes  de  Grammaire,  von  Plattner, 
5)  das  Tauchnitz  Magazine,  6)  die  Romania,  7)  die  Zeitschrift  für  neufranzösische 
Sprache  und  Litteratur,  8)  das  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische 
Philologie,  9)  die  AngUa,  10)  die  Englischen  Studien,  11)  die  Francogallia, 
12)  das  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Die  ersten  fünf  werden 
auf  Kosten  des  Vereins  gehalten,  die  übrigen  wurden  in  entgegenkommender 
Weise  wie  früher  den  Mitgliedern  von  den  höheren  Lehranstalten  zur  Verfügung 
gestellt,  wofür  der  Verein  seinen  Dank  abstattet.  Die  Anglia,  welche  von  der 
Handelsakademie  gehalten  wurde,  wurde  im  Laufe  des  Jahres  zurückgezogen,  weil 
diese  Anstalt  eingeht.  Die  seit  zwei  Jahren  bestehenden  Lesezirkel  wurden  fort- 
gesetzt. Im  Französischen  wurde  die  Legende  des  siecles  von  Victor  Hugo,  im 
Englischen  die  Lectures  on  Modern  Humorists  von  Thackeray  und  der  Essay  on 
Man  nebst  einigen  Gedichten  von  Pope  und  im  Italienischen  von  Dantes  la  divina 
commedia  hauptsächlich  aus  Inferno  und  ausgewählte  Stellen  aus  Purgatorio  und 
Paradiso  gelesen. 
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Besprechungen. 

Deutschbein,  Karl,  Dr.,  Methodisches  Irving- Macanlay - Leschueh    mit  Vorstufen, 

Anmerkungen,   Karten   und  Anhang.      Zweite  verbesserte   und   vermehrte 

Auflage.     Köthen    1892.      Verlag    von    Otto   Schulze.      Ausgabe  A   mit 

Vorstufen,  VII    und    228  S.,    2,50^^.;    ohne    Vorstufen,    156  S.,  2e^.; 

Wörterbuch  geb.  1  J(i. 

Je    mehr    wir   im    neusprachlichen   Unterrichte    den   Wert    einer    passenden 

Lektüre  schätzen  lernen,  um  so  willkommener  wird  uns  ein  Lesestofi"  sein,  der  die 

Sprachbildung    möglichst    zu    begünstigen    sucht    und    alle    Vorbedingungen    eines 

gesunden  Wachstums  in  sich  trägt:   Fortschritt  und  doch  Stetigkeit,  Abwechselung 
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und  doch  Gedankenreinheit,  Bekanntschaft  mit  verschiedenen  Schriftarten  und 
doch  bevorzugte  Behandlung  einiger  Hauptwerke,  so  dafs  litterarische,  sprachliche 
und  ethnographische  Verhältnisse  gleichmäfsige  Berücksichtigung  finden.  Alle 
diese  Seiten  hat  Dr.  Deutschbein  in  dem  mit  Geschick  und  Sachkenntnis  zusammen- 
gestellten Buche  gleichzeitig  und  gleichmäfsig  zu  befruchten  gewufst,  und  somit 
ein  Lehrmittel  geschaffen,  das  die  Vorzüge  einer  Anthologie  mit  denen  der 
Gesamtausgabe  aufs  Beste  vereinigt.  Schon  auf  der  Unterstufe  können  die  anfangs 
nur  in  einsilbigen  Wörtern  bestehenden  Fabeln  und  Briefe  gelesen  werden,  da 
deren  Verständnis  auch  durch  Anmerkungen  erleichtert  wird.  An  diese  aus 
Prosa  und  Poesie  bestehende  Vorstufe  (S.  1  —  72)  schliefsen  sich  die  beiden 
Hauptteile  des  Buches:  Selections  from  the  Sketch  Book  of  Washington  Irving 
(S.  1—88)  und  Sei.  from  the  History  of  England  of  Lord  Macaulay  (S.  89—227). 
Während  jene  Skizzen  (the  Voyage,  Rural  Life  in  England,  Christmas,  John  Bull) 
charakteristische  Züge  englischer  Sitten  und  Gewohnheiten,  sowie  die  Biographie 
Irvings  bieten,  liefern  uns  die  zwei  Kapitel  „Before  the  Restoration'^  und  ;,England 
under  Charles  the  Second",  unterstützt  von  Anmerkungen  und  einer  chronologischen 
Tafel,  ein  treues  Bild  der  weittragenden  Ereignisse  jener  Zeit.  Das  letzte  Kapitel 
„State  of  England  in  1685"  giebt  mit  Hilfe,  der  Anmerkungen  und  der  beigefügten 
Karte  willkommene  Aufschlüsse  und  Schilderungen  über  die  Kulturverhältnisse 
jener  Zeit.  —  Wenn  sich  somit  das  Buch  ganz  vorzüglich  für  die  Lektüre  der 
Unter-  nnd  Mittelstufe  eignet,  leitet  es  gleichzeitig  die  fähigeren  Schüler  durch 
die  Excerpten  aus  Shakespeare  (S.  191- — 227)  und  dessen  Biographie,  die  ebenso 
wie  die  beiden  anderen  in  englischer  Sprache  gegeben  sein  könnte,  unmerklich 
zur  Oberstufe  über.  Diese  zweite  verbesserte  Auflage  wird  sich  gewifs  einer 
ebenso  freundlichen  Aufnahme,  wie  die  erste,  zu  erfreuen  haben.  Wenclt. 

Victorlen  Sardou  et  Emile  Moreau,  Madame  Sans- Gene,    Piece  en  quatre  actes 
dont  un  prologue. 

II  ne  s'agit  guere  dans  cet  ouvrage  de  psychologie  raffinee,  et  l'analyse 
des  sentiments  y  est  assez  soramaire.  Mais  c'est  un  spectacle  extremement 
interessant  d'un  bout  ä  l'autre,  mis  en  scene  au  Vaudeville  avec  une  habilete 
et  un  gout  tout  ä  fait  superieurs  et  dont  tous  les  effects  draraatiques,  comiques, 
ou   simplement   pittoresques,    sont   rendus   par   des  interpretes   de   premier   ordre. 

Quant  ä  la  piece,  on  ne  saurait  guere  la  classer  ni  meme  la  definir  exactement : 
c'est  l'histoire  anecdotique  de  madame  Sans-Gene,  la  marechale  Lefebvre,  decoupee 
en  tableaux  oü  les  auteurs  nous  ont  donne  surtout,  comme  on  dit  aujourd'hui, 
des  sensations  d'art,  aussi  vives  qu'agreables,  par  leur  effort  tres  heureux  de 
reconstitution  exacte  des  milieux. 

Le  prologue  forme  ä  lui  seul  un  petit  acte  complet  d'un  interet  saisissant 
avec  un  denouement  d'une  reelle  emotion.  Nous  sommes  au  10  aoüt  1792.  De 
la  boutique  de  madame  Sans-Gene,  la  blanchisseuse  Catherine,  fiancee  au  sergent 
Lefebvre  des  gardes  fran^aises,  nous  sommes  tenus  au  courant,  par  les  incidents 
de  la  rue,  de  la  marche  des  evenements  revolutionnaires. 

On  est  eu  train  de  prendre  les  Tuileries  et  de  massacrer  les  defenseurs 
du  roi.  Tout  ä  coup  un  blosse  fait  irruption  dans  la  boutique  que  Catherine 
vient  de  fermer  et  oü  eile  se  trouve  seule.  C'est  le  comte  de  Neipperg,  un 
officier  autrichien  de  la  maison  de  Marie -Antoinette.  Catherine  est  patriote  mais 
eile  est  genereuse.  Elle  se  met  en  devoir  de  panser  le  blosse  lorsque  des  natio- 
naux  en  armes  heurtent  violemment  ä  la  devanture  de  sa  boutique.  Elle  reconnait 
la  voix  de  Lefebvre.  Ne  pouvant  se  dispenser  d'ouvrir,  eile  fait  cacher  Neipperg 
dans  sa  chambre  dont  eile  ferme  la  porte  en  enlevant  la  clef.     Lefebvre  penetre 
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et  raconte  que  le  hasard  de  la  poursuite  d'un  ci-devant  Ta  conduit  dans  cettc 
rue.  II  est  noir  de  poudre  et  veut  entrer  dans  la  chambre  de  Catherine  pour 
se  laver  les  mains.  En  voyant  la  porte  fermee,  sa  Jalousie  s'eveille.  II  s'entete 
brutalement  ä  vouloir  penetrer  dans  cette  chambre  et  finit  par  arracher  de  force 
la  clef  ä  sa  fiancee.  II  entre.  II  va  tuer  Neipperg.  Ses  compagnons  sont  prets 
a  s'elancer  pour  lui  preter  raain  forte.  Catherine  revoltee  et  fremissante,  ecoute 
anxieusement.  Un  moment  de  silence  tres  emouvant.  Lefebvre  sort  enfin:  „Elle 
a  voulu  se  jouer  de  moi,  il  n'y  a  personne",  dit-il  ä  ses  soldats.  Puis  prenant 
Catherine  h  part,  tout  bas,  d'une  voix  tres  grave:  „Pourquoi  ne  m'as-tu 
pas  dit  qu'il  y  avait  lä  un  mort!  —  II  est  mort!''  s'ecrie-t-elle  d'un  ton 
desole,  mais  qui  montre  bien  qu'il  s'agit  d'un  indifferent. 

Et  avec  des  phrases  hachees  par  Temotion,  eile  lui  raconte  ce  qui  s'est 
passe.  La  sincerite  de  ses  explications  eckte  aux  yeux  du  jaloux.  „Non,  il 
n'est  pas  mort,  reprend  il.  J'ai  voulu  t'eprouver.  Pardonne-moi.  Garde -le. 
Soigne-le.  Je  reviendrai  ce  soir  pour  le  faire  evader.  —  Oh!  mon  homme  que 
tu  es  bon!"  Et  Catherine  se  jette  au  cou  de  son  sergent  aux  applaudissements 
des  patriotes   qui   ne  voient  dans  cette  effusion  qu'une   reconciliation   d'amoureux. 

Les  trois  autres  actes  se  passent  en  1811,  au  chäteau  de  Compiegne.  Nous 
assistons  d'abord  ä  une  legon  de  maintien  que  la  marechale  Catherine,  restee 
fille  du  peuple,  demande  au  professeur  de  ballet  Despreaux.  La  marechale  est 
aussi  rebelle  aux  belies  manieres  qu'ä  la  correction  du  langage.  Ses  allures  et 
ses  propos  excitent  Thilarite  des  belles  dames  et  des  princesses  que  son  rang 
l'oblige  ä  recevoir.  Elle  s'en  aper^oit,  et  en  pleine  reception,  eile  se  laisse 
aller  ä  apostropher  les  soeurs  de  l'empereur  avec  la  vigueur  la  plus  scandaleuse  .  .  . 
Une  merveille  que  le  tableau  de  cette  reception!  Les  groupes  des  femmes  en 
toilette  de  gala  et  ceux  des  officiers  ou  hauts  dignitaires  de  l'empire  en  grand 
uniforme,  forment  autant  de  Meissonier  de  l'effet  le  plus  somptueux. 

Le  3^  et  le  4^  acte  se  deroulent  dans  le  cabinet  de  Napoleon.  L'empereur 
fait  venir  Madame  Sans-Gene  pour  la  decider  ä  divorcer,  sa  presence  ä  la  cour 
etant  devenue  impossible.  Mais  Catherine  que  son  franc  n'abandonne  pas  memo 
devant  l'empereur,  se  defend  tres  habilement  en  rappelant  qu'elle  a  ete  vivandiere, 
qu'elle  n'a  pas  pu  sans  revolte  laisser  insulter  l'armee  en  sa  personne.  Napoleon, 
Charme,  lui  pardonne  et  lui  promet  de  tancer  vertement  ses  peronnelles  de  soeurs. 
Puis  la  conversation  devient  plus  intime  et  l'empereur  apprend  que  lorsqu'elle 
etait  blanchisseuse,  Catherine  a  fait  credit  au  pauvre  officier  corse,  logeant  dans 
une  mansarde  et  dont  eile  etait  un  peu  amoureuse. 

Napoleon  voudrait  payer  toutes  les  dettes  du  lieutenant,  mais  Catherine  se 
derobe  avec  une  dignite  honnete  et  simple  d'une  grande  noblesse.  ;,J'en  fais 
gräce  ä  l'empereur'',  dit- eile  au  grand  homme  qui  se  calme  aussitot  et  dont 
l'estime  grandit  pour  la  vertueuse  marechale. 

Catherine  Ten  recompense  en  l'empechant,  avec  l'aide  de  Fouche,  de  faire 
executer  lächement  Neipperg  surpris  h  la  porte  de  la  chambre  de  Marie- Louise 
et  faussement  soupQonne,  d'etre  aime  de  l'imperatrice. 

II  faut  ecourter  demesurement  ce  compte  rendu  et  passer  sous  silence  une 
foule  de  scenes  tout  ä  fait  curieuses,  d'une  ingeniosite  dramatique  qui  revele  la 
main  d'un  raaitre.  Par  exemple  l'explication  en  famille  d'un  effet  si  drole,  oü 
les  deux  soeurs  de  Napoleon  apres  avoir  solennellement  commence  ä  se  railler 
l'une  l'autre  en  „langage  des  cours'',  finissent  par  s'insulter  en  patois  corse,  si 
bien  que  pour  leur  imposer  silence,  leur  frere  se  met  lui-mome  ä  crier  dans  cet 
idiome  familial.  Puis  la  scene  oü  Fouche,  dictant  une  lettre  ä  la  marechale,  en 
souligne,  par  un  jeu  muet,  l'orthographe  fantaisiste. 
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Ce  n'etait  pas  seulement  une  femme  de  seus  rassis  et  de  bon  conscil, 
madame  Sans-Gene,  eile  avait  aussi  uue  reputation  meritee  de  bienfaisance  et  de 
bonte.  De  belles  manieres  point,  mals,  par  contre,  des  qualites  d'esprit  et  de 
coeur.  Une  seule  a  suffi  pour  la  rendre  celebre:  la  franchise.  II  est  vrai  que 
la  franchise  chez  eile  etait  agrementee  d'une  mimique  et  d'un  parier  extremeraent 
pittoresques.  On  connait  son  mot  ä  Thuissier,  qui,  Charge  de  Tintroduire  chez 
l'Iraperatrice,  avait  fait  des  fagons.  Marie-Louise  accueille  la  marechale  Lefebvre 
le  sourire  aux  levres: 

—  Comment  se  porte  madame  la  duchesse  de  Dantzig? 

Et  eile  de  se  retourner  vers  l'huissier  avec  un  signe  d'intelligence : 

—  Hein!   mont  fils,  ca  te  la  coupe? 

N'est-ce  pas  eile  qui  raconte  ingenument  aux  dames  de  la  cour  l'histoire 
de  ce  diamant  retrouve  par  eile  sur  un  domestique  ä  qui  eile  avait  intime  l'ordre 
de  se  depouiller  de  sa  livree  pour  la  circonstance,  et  dont  il  est  fait  allusioa 
legerement,  spirituellement  dans  la  piece  de  MM.  V,  Sardou  et  Moreau?  M. 
de  Cramyel,  le  prefet  du  palais,  avait  ete  moins  discret,  car  il  mit  la  chose 
en  vers.  Que  lui  importait  apres  tout,  ä  la  brave  femme,  qu'on  se  fit  une  pinte 
de  bong  sang  en  son  honneur?  Duchesse,  eile  Tetait,  et  la  premiere  ä  la  cour 
par  droit  d'anciennete,  ce  qui  ne  l'empechait  pas  de  regretter  parfois  son  metier 
de  blanchisseuse.  Au  chateau  de  Combault,  la  marechale  Lefebvre  avait  conserve 
tous  ses  costumes  successifs  et  ceux  de  son  mari. 

—  C'est  bon  ä  regarder  de  temps  en  temps,  disait-elie.  Histoire  de  se 
rappeler  d'oü  on  est  parti  au  cas  oü  ou  l'oublierait. 

C'est  ä  propos  de  ce  chateau  de  Combault  que  Lefebvre  eut  ce  mot  qui  le 
peint  tout  entier.  Un  de  ses  amis  visitant  avec  lui  le  domaine  que  le  marechal 
avait  achete  ä  l'aide  de  trois  cent  mille  francs  donnes  par  Napoleon,  lui  laissa 
entendre  que  les  Services  rendus  ä  l'Empereur  etaient  payes  par  lui  au  delä  de 
ce  qu'ils  valaient. 

—  Oui  da!  fit  le  marechal  en  riant.  Voulez-vous  descendre  dans  le  jardin? 
Je  vais  prendre  un  fusil,  j'en  tirerai  sur  vous  une  cinquantaine  de  coups;  si  je 
ne  vous  attrape  pas,  je  vous  cede  le  domaine:  c'est  le  prix  qu'il  m'a  coüte. 

D'ailleurs,  certains  mots  de  Lefebvre  sont  restes  celebres,  car  c'est  de  lui 
le    mot   fameux,    un   des   plus    beaux   de  ce  temps -lä,  vraie  replique  cornelienne: 

—  Vous  etes  un  descendant  et  je  suis  un  ancetre. 

C'est  le  meme  homme  qui  dira  ä  Dantzig,  impatiente  de  la  lenteur  des 
travaux: 

—  Fichez-moi  un  trou  et  j'y  passerai. 

La  breche  ä  peine  oaverte,  il  s'y  jeta,  l'elargissant  de  ses  mains  pour 
courir  ä  l'ennerai. 

Brave,  comme  sa  femme  etait  bonne,  sans  phrases.  En  somme,  un  couple 
charmant  et  plein  de  naturel,  mettant  une  note  bon  enfant  et  saine  dans  cette 
cour  si  melee  de  l'Empereur. 

Napoleon  les  airaait  d'une  aifection  veritable.  Que  si  on  lui  rappelait  leurs 
manieres  et  leur  langue  quelque  peu  frustes,  il  repondait  en  parlant  de  l'homme: 

—  Je  ne  me  suis  jamais  apergu  qu'il  fit  des  fautes  de  frangais  sur  le 
champ  de  bataille. 

Avec  Fouche,  nous  avons  dans  Madame  Sans-Gene,  la  note  caracteristique 
de  l'homme  parti  de  rien  qui  veut  arriver  ä  tout  et  y  arrive,  porte  par  une 
ambition  ardente.  Doue  d'un  flair  surprenant,  ruse,  adroit  et  souple,  c'est  lui 
qui,  remplace  comme  ministre  de  la  police  par  Savary,  duc  de  Rovigo,  se  paiera 
l'amusante  fantaisie    de   mettre  son  successeur  pendant  trois  mois  au  courant  des 
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affaires.  Quelqac  severe  qu'on  puisse  se  montrer  sur  son  röle  pcndant  la  Terreur 
et  meme  ä  propos  de  certains  de  ses  actes  sous  T Empire  et  la  Restauration,  il 
ne  fut  pas  moins  un  administrateur  remarquable,  un  ministre  de  la  justice  d'une 
rare  sagacite. 

—  C'est  le  Talleyrand  des  clubs,  disait  de  lui  Napoleon,  qui  disait  de 
Talleyrand  que  c"etait  le  Fouche  des  salons. 

D'apres  Lemaire  et  Galäemar,  dans  Le  Monde  ill. 

Engwer.  Th.,  Paris,  ses  organes,  ses  fonctions  et  sa  vie  dans  Ja  seconde  moitie 
du  XIX^  siede  par  Maxime  dn  Cauq).*)  Berlin  1894.  Gärtner  (Hey- 
felder).    174  S.     Preis  1,50  Mk. 

Maxime  du  Camps  Paris  gehört  bei  seiner  gründlichen  Kenntnis  des  Lebens 
und  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  bei  seiner  gewählten  Sprache  zu  den  ge- 
lesensten  Jugendschriften  in  Paris.  Da  unsere  Jugend  nun  mit  der  neuen  Sprache 
auch  die  Heimstätte  derselben  und  das  Volk  kennen  lernen  soll,  welches  sie 
spricht,  so  ist  die  Herausgabe  des  Buches  mit  Freuden  zu  begrüfsen.  Und  nicht 
nur  der  Jugend,  auch  dem  Lehrer  wird  sein  Inhalt,  kurz  gesagt:  Paris,  seine 
Bewohner,  ihr  materielles  und  geistiges  Leben,  ein  Genufs  sein,  der  durch  die 
hübschen,  instruktiven  und  sehr  ausführlichen  Anmerkungen  am  Ende  des  Buches 
erleichtert  und  erhöht  wird.     Gandersheim.     Br.   Sohns. 

Herausgeber  giebt  uns  in  einem  Anhang  allerhand  Beherzigenswertes,  womit 
wohl  der  Schüler  am  besten  in  Form  von  Sprechübungen  bekannt  zu  machen 
wäre.  Das  Buch  trägt  alsdann  in  seinem  französischen  Teile  in  hervorragender 
Weise  zur  Kenntnis  der  Realien  bei.  Es  zeigt  uns  das  Verhältnis  zwischen  Ein- 
wohnerschaft und  Polizei,  wie  sie  stets  geschmäht  und  stets  in  Anspruch  genommen 
wird;  es  führt  uns  in  das  Getriebe  der  Präfektur  ein,  macht  uns  mit  dem  Zoll- 
system bekannt  und  zeigt  uns,  wie  selbiges  von  dem  jährlichen  Budget  der  Stadt 
Paris  von  300  Millionen  150  Millionen  decken  muss.  Das  Wasser  ist  schlecht  nur 
nach  Aussage  der  Fremden  und  wird  durch  3  Systeme  je  nach  der  Höhenlage 
geliefert.  Gas  besitzt  Paris  seit  1815.  Hierbei  macht  uns  du  Camp  mit  Le  Bon, 
dem  Entdecker  des  aus  Kohlen  verfertigten  Brenngases,  des  näheren  bekannt, 
welcher  an  dem  denkwürdigen  2.  December  1804  ermordet  wurde.  Sodann  wird 
der  Leser  zum  Pere  Lachaise  geführt  und  ihm  das  übliche  Beerdigungssystem  vor- 
geführt! 5  Jahre  ruht  der  Leichnam»  allein,  dann  kommt  er  in  ein  Massengrab, 
früher  in  die  Katakomben,  Doch  plant  man  einen  neuen  Friedhof  von  874  ha 
Gröfse.  In  den  Schulen  giebts  keinen  Gesangunterricht  wohl  aber  Moralstunden. 
Gute  Schüler  in  höheren,  namentlich  Privat-Schulen,  sind  nicht  nur  frei,  sondern 
bekommen,  wenn  sie  glänzende  Examina  zu  bestehen  wissen,  als  Lockvögel  für 
das  Publikum  sogar  Gehalt,  Die  Theater  werden  von  der  Regierung  unterstützt, 
so  bekommt  die  Grofse  Oper  800000  Fr.,  die  Comedie  Frangaise  240  000. 
Interessant  ist  vor  allem  die  Versorgung  dieses  grossen  Gemeinwesens  mit  Lebens- 
mitteln und  die  Schilderung  der  aus  12  Abteilungen  bestehenden  Halles  Centrales. 
Letztere  füllen  sich  um  3  Uhr  morgens  schon  mit  Händlern,  indes  die  Polizei 
Obdachlose,  die  immer  wiederkehren,  zu  vertreiben  sucht.  Um  5  Uhr  wird  auf 
ein  Glockensignal  geöffnet  und  die  ersten  Kunden  kommen:  Mannschaften  mit 
Unteroffizieren,  Privatschulen,  Wirte,  Hospitalbedienstete.  Wir  werden  ferner  durch 
die  verschiedenen  Abteilungen  geführt;  die  Wichtigkeit  verschiedener  Nahrungs- 
mittel,  so  der  Kresse,   wird  uns  demonstriert  und  uns  der  Fisch-,    der  Butter-, 


*)  M.  du  Camp  starb  an  seinem  72.  Geburtstage,  am  8.  Febr.  d.  J.,  zu  Baden-Baden. 
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Geflügel-,  Gemüse-,  Obst-  und  Blumenmarkt  gezeigt,  wo  allenthalben  ungeheuere 
Ventilatoren  für  Erneuerung  der  Luft  sorgen.  Weniger  verlockend,  dafür  aber 
desto  belustigender,  ist  die  Beschreibung  des  Treibens  der  Bijoutiers,  der  Händler 
mit  Küchenresten,  wie  sie  ihre  Waaren  zusammenholen,  sie  sortieren  für  Menschen, 
Thiere  und  Fabrikationszwecke  (Bouillon,  Leim,  Kohle).  Reiche  Geizhälse  zählen 
zu  ihren  Hauptkunden.  —  Dieses  noch  zur  Empfehlung  des  Buches  und  zur  Be- 
stätigung des  vom  Referenten  Gesagten. 

Commilito,  KoUeg -besuchen  und  schwänzen.    16  S.,  Gebr.  Knauer,  Frankfurt  a.M. 
30  Pf. 

Verfasser,  der,  um  sich  nicht  beim  Examen  zu  schädigen,  seinen  Namen 
verschweigt,  wendet  sich  in  kurzen  Worten  gegen  die  ^^Auslassungen"  des  Rektors 
Geh.  Regierungsrats  Prof.  Weinhold,  und  wirft  Streiflichter  auf  die  Art  des 
Kolleglesens,  des  Seminarbesuchs,  der  Doktorarbeiten,  wie  solche  nach  seiner 
Erfahrung  von  Professoren  betrieben,  bezw.  geleitet  werden.  Man  mufs  sich  beim 
Durchlesen  der  wenigen  Zeilen  unwillkürlich  zu  früheren  Zeiten  versetzt  fühlen, 
wo  manche  Umständlichkeit  der  Professoren  ein  leichtes  Kopfschütteln  abzwang; 
aber  seitdem  müfste  es  doch,  da  auch  die  Jugendschulen  konzentrierter  arbeiten 
sollen,  auch  auf  den  Hochschulen  besser  geworden  sein.  Übrigens  wird  manche 
Ansicht  unseres  Commilito  beim  Glase  Bier  mit  anderen  herangereift  sein,  sonst 
hätte  er  es  nicht  zuwege  bringen  können,  sich  über  alle  Fakultäten  zu  äufsern 
und  dem  Kolleg -schwänzen,  bezw.  Nichtbelegen  das  Wort  zu  reden. 

Kasten. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  deutsch  redenden  Ländern. 

Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie,  begründet  von  Ch.  W.  M.  Grein.  Neu  bearbeitet, 
vermehrt  und  nach  neuen  Lesungen  der  Handschriften  herausgeg.  von  R.  P.  Wülker. 
2.  Bd.  2.  Hälfte.  Die  Verceller  Handschrift,  die  Handschrift  des  Cambridger  Corpus 
Christi  CoUegs  CCI,  die  Gedichte  der  sogen.  Caedmonhandschrift,  Judith,  der  Hynmus 
Caedraons,  Heiligenkalender,  nebst  kleineren  geistlichen  Dichtungen.  (IX  u.  S.  211—570.) 
8.    Leipzig,  Wigand.     18  JC. 

Bicrbauni,  J.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch  -  direkten  Methode 
für  höhere  Schulen.  1.  Teil.  Mit  einem  Liederanhang.  4.  Aufl.  Ausg.  A.  gr.  8. 
(VIIL  1-iO  u.  16  S.)     Leipzig,  Rolsberg.     1,50  M.. 

—  Dasselbe.     Ausg.  B.     4.  Aufl     gr.  8.     (VIII,  1*20,  16  u.  8  S.)     Ebendaselbst.     1,65^ 

—  Dasselbe.     2.  und  S.Teil:    2.  Mit  einem  Liederanhang.     3.  Aufl.     (VII,   i;}3  u.  10  S.) 

1,75  J(.   3.  Mit  zwei  Plänen  von  Paris  und  Umgegend.    2.  Aufl.    (XII,  272  S.)    2,75  JC 
gr.  8.    Ebendaselbst. 

Böhm,  Wilh.,  Englands  Einflufs  auf  Georg  Rudolf  Weckherlin.    Göttingen,  Dissertation. 

Collection  of  British  authors.  Vol.  2959  and  2960.  The  handsome  humes.  By  W.  Black. 
2  vols.  (294  u.  285  S.)  —  2961.  Dodo.  A  detail  of  the  day  by  E.  F.  Benson. 
(303  S.)     ä  1,60  JC.     12.     Leipzig,  Tauchnitz. 

Deciirtius,  C,  Rätoromanische  Chrestomathie.  I.  Bd.:  Surselvisch,  Subselvisch,  Sursettisch. 
2.  Lfg.:    Das  XVIII.  Jahrh.     gr.  8.    (XX  u.  S.  209  — 452.)     Erlangen,    Junge.     9  JC 

Hausknecht,  E.,  The  English  reader.  Ergänzungsband  zu  The  English  student,  Lehrbuch 
zur  Einführung  in  die  englische  Sprache  und  Landeskunde,  gr.  8.  (IV,  119  und 
Wörterbuch  23  S.  mit  Abbildungen.)     Berlin,  Wiegandt  &  Grieben.     1,50  JC 
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2,b0  JC 
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Hausknecht,  E.,  Beiwort  zu  The  English  studcnt  und  The  English  reader,  Lehrbuch  zur 
Einführung  in  die  englische  Sprache  und  Landeskunde,  unter  Mitwirkung  von 
A.  Twentyman  verfafst.    8.    (23  S.)    Berlin,  Wiegandt  &  Grieben.    0,40  .*(. 

Hagedorn,  Wilh.,  Über  die  Sprache  einiger  nördlicher  Chaucerschüler.  Göttingen. 
Dissertation. 

Kunst,  die,  der  Polyglottie.  8.  Die  Kunst,  die  böhmische  Sprache  schnell  zu  erlernen. 
Von  K.  Kunz.  3.  Aufl.  (VIIL  182  S.  mit  1  Tab.)  —  12.  Praktische  Grammatik  der 
serbisch -kroatischen  Sprache  für  den  Selbstunterricht.  Von  E.  Muza.  2.  Aufl. 
(VIIL  183  S.)    a  2  J(.    Wien,  Hartleben.  ' 

Library,  the  English.  Vol.  183  and  184.  A  passage  through  Boheniia  by  F.  Warden. 
2  vols.    ä  l,eO  J6.    (318  u.  299  S.)     12.    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Meyer,  Heinr.,  Die  alte  Sprachgrenze  der  Harzlande.     Göttingen,  Dissertation. 

Pfliiger,  Wegweiser  vom  Realgymnasium  zu  den  von  ihm  aus  möglichen  Berufsarten, 
gr.  8.    (16  S.)    Chemnitz,  Troitzsch.    0,30  .(C 

Reell a,  Karl,  Zur  Frage  über  den  Ursprung  der  perfektivierenden  Funktion  der  Verbal- 
präfixe. Nebst  Einleitung  über  das  Zusammenwirken  des  syntaktischen  und  phone- 
tischen Faktors.     Dorpat,  Dissertation. 

Rhoades,  Lewis,  Höltys  Verhältnis  zu  der  englischen  Litteratur.    Göttingen,  Dissertation. 

ScUlüter,  W.,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altsächsischen  Sprache.  1.  Teil.  Die 
schwache  Deklination  in  der  Sprache  des  Heliand  und  der  kleineren  angelsächsischen 
Denkmäler.     Dorpat,  Dissertation. 

Schriften  zur  germanischen  Philologie.  Herausgeg.  von  M.  Eoediger.  7.  Heft.  Über  ger- 
manischen Versbau.    Von  A.  Heusler.    8.    (VIII,  139  S.)     Berlin,  Weidmann.    6  JC 

Schröer.  M.  M.  A. ,  LT)er  Erziehung,  Bildung  und  Volksinteresse  in  Deutschland  und 
England.     2.  (Titel) -Aufl.    8.    (IV,  99  S.)    Dresden,  Damm,     1,20  JC 

Ziegeler,  E.,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  Tertia  und  Untersekunda.  II. 
2.  Aufl     gr.  8.     (XII,  116  S.)    Paderborn,  Ferdinand  Schöningh.    1,50  JC 

B.  In  englisch  redenden  Ländern. 

Cameron,  .ittrs.  L.,  A  tragic  blunder.     2  vols.    8.    London,  White  &  Co.    21  sh. 

Campbell,  J.  D.,  Samuel  Taylor  Coleridge.    8.    London,  MacnüUan  &  Co.     10  sh.  6  d. 
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Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  —  Fell  er.  De  la  Ponctuatiou  franfaise.  — 
Spill,  Über  den  neufremdsprachlichen  Unterricht.  —  Vigny,  La  Canne  de  jonc  et  le 
Cachet  rouge  (Sarrazin). 

Gymnasium  XII,  3.  Pünjer,  Französisches  Lehrbuch  I;  Strien,  Desgl.  (beide 
gelobt,  Wolpert). 

Haus  und  Schule  XXV,  5.  Frau  Aja,  Goethes  Mutter.  —  Die  Feier  des  hundert- 
jährigen Todestages  Justus  Mosers  zu  Osnabrück. 

Keoue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes  X,  12.  Wolfromm,  Fausse 
Interpretation.  —  Lichtenberger,  Histoire  de  la  langue  allemande.  —  Thomas,  Etüde 
.sommaire  des  verbes  coraposes  anglais.  —  Chasles,  Ce  qu'on  appelle  la  declinaison  alle- 
mande. —  Varia. 

D.  Schöngeistige. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  P''  fevrier.  La  paix  amiee  et  ses  consequences.  — 
Augustin-Thierry,  Le  masque.  —  Michelet,  En  Allemagne.  —  Senart,  Les  castes 
dans  rinde.  —  Jaguet,  Tocqueville.  —  Loti,  Profanation.  —  Varigny,  La  crise 
havaienne.  —  Valbert,  Hans  Blum  et  son  histoire  de  l'empire  allemand. 

Beriew  of  Beviews,  Jan.  15th.,  giebt  ausführliche  Inhaltsverzeichnisse  der  gelesensten 
schöngeistigen  Wochen-  und  Monatsschriften  Englands,  Amerikas,  Frankreichs,  Deutsch- 
lands, Hollands  und  Skandinaviens. 
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Direktor  Dr.  Tölcker  f. 

Direktor  Dr.  Völcker  wurde  am  3.  Februar  1845  zu  Steinbach  in  Ober- 
hessen als  der  Sohn  eines  Pfarrers  geboren.  Nachdem  er  die  Dorfschule  zu  Stein- 
bach besucht  und  von  seinem  Vater  privatim  vorbereitet  war,  wurde  er  in  die 
Quinta  des  Gymnasiums  zu  Giefsen  aufgenommen.  Nach  Versetzung  des  Vaters  in 
die  Darmstädter  Gegend,  ging  er  auf  das  Gymnasium  zu  Darmstadt  über,  und 
hier  bestand  er  im  Jahre  1863  das  Abiturientenexamen.  Bei  der  Wahl  des  Stu- 
diums schwankte  er  zwischen  den  Rechtswissenschaften  und  der  Philologie,  doch 
die  Liebe  zur  lätteratur  und  Kunst  bewog  ihn,  sich  für  die  letztere  zu  entscheiden. 
So  lag  er  denn  dem  sprachlichen  und  geschichtlichen  Studium  an  den  Uni- 
versitäten Giefsen,  Berlin,  Leipzig  und  wieder  Giefsen  ob.  Nach  dem  Staats- 
examen ging  er  nach  Lausanne.  Dort  wurden  die  neueren  Sprachen  ihm  zur 
Lieblingsbeschäftigung.  Sein  Probejahr  begann  er  im  Jahre  1869  am  Gymnasium 
zu  Minden,  und  fand  1870  als  ordentlicher  Lehrer  Anstellung  an  derselben  An- 
stalt. Ostern  1874  wurde  er  an  das  Gymnasium  und  Realgymnasium  zu  Prenzlau 
berufen,  wo  er  nach  wenigen  Jahren  zum  Oberlehrer  befördert  wurde.  Hier 
begründete  er  noch  in  demselben  Jahre  seinen  Hausstand  und  wirkte,  hoch- 
geschätzt und  geliebt  von  Kollegen  und  Schülern,  bis  zum  Herbst  1882,  wo  er 
als  Direktor  nach  Schönebeck  berufen  wurde.  Als  solcher  verschied  er  am 
25.  Januar  Nachts  3  Uhr.  Die  Obduktion  ergab:  Darmentzündung,  Verklebung 
der  Dünndärme  und  Bauchfellentzündung.  Am  30.  Januar  wurde  er  in  Demmin 
begraben.  —  Nachdem  er  eine  Reihe  von  Arbeiten  über  die  Methode  des  Unter- 
richts, besonders  des  Französischen,  veröffentlicht  und  auch  eine  Schulausgabe  der 
Lieder  von  Beranger  geschaffen  hatte,  trat  er  mit  Eifer  in  den  Kampf  für  die 
Schulreform  ein  und  ergriff  mit  Energie  und  dem  besten  Erfolge  die  Partei  der- 
jenigen, welche  der  modernen  Bildung  eine  gröfsere  Geltung  neben  der  alt- 
klassischen an  den  Schulen  zu  verschaffen  trachteten  und  die  Gleichberechtigung 
der  Realgymnasien  mit  den  Gymnasien  anstrebten.  So  entstanden  zahlreiche  Ab- 
handlungen in  Zeitschriften  und  Programmen,  z.  B.:  Der  neueste  Kampf  um  das 
Latein.  —  Zum  späteren  Beginn  des  lateinischen  Unterrichtes.  —  In  welcher 
Weise  würde  die  Priorität  des  Französischen  auf  den  deutschen  Elementarunter- 
richt einwirken.  —  Werden  die  gramatischen  Grundbegriffe  besser  an  der  latei- 
nischen oder  an  der  französischen  Sprache  erkannt.  Umfangreichere  Schriften  sind: 
Die  Reform  des  höheren  Schulwesens.  — ■  Die  Schule  und  die  sociale  Frage.  Hohe 
Anerkennung  wurde  ihm  für  seine  Arbeit  in  den  weitesten  Kreisen  zuteil,  aufser- 
ordentlich  war  der  Briefwechsel,  iu  welchem  er  mit  den  hervorragendsten  Führern 
im  Kampfe  um  die  Schulreform  stand.  Rastlose  Arbeiten  für  die  rechte  Erziehung 
und  Ausrüstung  der  deutschen  Jugend  war  der  Inhalt  seines  Lebens.  Strengste 
Gewissenhaftigkeit,  lauterste  Gesinnung  und  selbstverläugnende  Nächstenliebe  waren 
die  Hauptseiten  seines  Charakters.  Das  Realgymnasialwesen,  besonders  aber  die 
neusprachliche  Wissenschaft,  hat  durch  sein  frühes  Hinscheiden  einen  überaus 
empfindlichen  Verlust  erlitten. 

Personalien. 

Gymnasialprofessor  Dr.  Ive -Innsbruck  ist  zum  Professor  für  italienische  Sprache 
vind  Litteratur  nach  Graz  berufen. 

Dr.  Paul  Marchot  ist  zum  Professor  der  romanischen  Sprachen  nach  Freiburg  in 
der  Schweiz  berufen. 

Am  25.  Januar  verstarb  in  Schönebeck  a.  d.  E.  Direktor  Dr.  Gustav  Vülcker, 
50  Jahre  alt. 

Ausgegeben  am  6.  Harz. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl   Meyer  (Gustav  Prior)   in  Hannover. 

Bei  der  Wahl  neuer  Lehrbücher  bitten  wir  um  geneigte  Berücksichtigung 
nachstehender,  von  denen  den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrern  auf  gef.  Verlangen 

gern  ein      Freiexemplar  gratis  imd  postfrei 

zur  Prüfung  zu  Diensten  steht  von  der  Verlagsbuchhandlung. 

Backhaus,  J.  C.  N.,  Englische  Sprechübungen.  .  60  d). 

—  Lehrbuch  der  euglischeu  Sprache.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 
der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  und 
Umgangssprache.     5.  Auflage  ohne  Anhang.  2  JC,  geb.  2  Jt  40  §>. 

—  mit  Anhang:    Englische  Sprechübungen.  2  JC  ib  ä),  geb.  2  JC  So  ^. 

—  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    2.  Teil.    Schulgraramatik.   2  ^iC,  geb.  2  Jt  40  §). 
Ebener,  G.,  Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.     In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern.  Stufe  I.  6.  Auflage.  1  JC  75  S),  geb.  2  M.. 
Stufe  II.     5.  Auflage.  1  JC  SO  B),  geb.  2  JC  10  d). 

Stufe  III.    2.  Auflage.  2  JC  ¥)  d),  geb.  2  JC  80  §). 

Pünjer,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 
2.  Auflage.    2  JC  20  ^,   geb...2  JC  60  d).  —  Schlüssel  dazu.     (Nur  für  Lehrer.)     l    if. 

Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.  Neu  be- 
arbeitet von  Dr.  W.  Kasten.    3.  berichtigte  Auflage.  1  JC. 

Ebener,  G.,  Französisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  Neu  bearbeitet 
von  Dr.  Adolf  Meyer.    Stufe  L     21.  Auflage.  1  JC  20  d),  geh.  1  JC  i:b  d). 

Stufe  II.     17.  Auflage.  1  JC  20  d),  geb.  1  .IC  45  S). 

Stufe  III.     9.  umgearbeitete  Auflage.  -S  JC,  geb.  3  JC  50  d). 

Ohiert,  A. ,   Schnlgranimatik  der  französischen  Sprache.       1  JC  20  ^,  geb.  1  J(  60  3). 

—  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe.    60  d),  geb.  1  M. 

—  Französisches    Lesebuch    für    die    lilittel-    und    Oberstufe    höherer    Lehranstalten. 

1  JC  (30  ä),  geb.  2  ofC. 

—  Deutsch -französisches  Übungsbuch.  Im  Anschlufs  an  die  französischen  Unter- 
richtsbücher des  Verfassers.  1  JC.  20  S). 

Pünjer,  J.,  Lehr-  und  Lernbuch  der  französischen  Sprache.    In  zwei  Teilen. 

I.  Teil  (2.  Auflage)  1  .«:  20  §>;    II.  Teil  (2.  Auflage)  1  .fC  60  3). 

Bleske,  F.,  Dr.,  Eleinentarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial- Unterrichts  von  Dr.  Albert 
Müller.     Zehnte  nach  den  neuen  Lehrplänen  umgearbeitete  Auflage.  1  .fC  80  8). 

—  Elementarbuch  der  lateinischen  Spraclie.  Zweiter  Teil:  Quinta,  bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller.  1  JC  80  ^. 

—  De  viris  illustribns.  Lateinisches  Lesebuch  nach  Nepos.  Livius,  Curtius  zu 
Dr.  F.  Bleskes  Eleraentarbuche  der  lateinischen  Sprache.  Dritter  Teil:  Quarta. 
Bearbeitet  von  Dr.  Hans  Müller.  Zweite  Auflage  mit  Wörterverzeichnis.  (Ward 
Ostern  1892  in  etwa  50  Anstalten  eingeführt.)  l  JC  SO  ^. 

Haupt,  E.,  Dr.,  Lateinisches  Verbalverzeiclinis  in  alphabetischer  und  systematischer  An- 
ordnung für  .den  Schulgebrauch..zusammengestellt.  kart.  1  JC. 

WUller.  H.,  Dr.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Im 
Anschlufs  an  „De  viris  illustribus",  Lesebuch  für  Quarta.  1  JC  80  ä). 

Verlag  v.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  Hannover.  |    |  ?, |  j  \ fa  Jil  •1i'|;ii!li7i?7?is   Placiert :  Erzieh,  u.  Lehr- 
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Schulwesen." 


In  Kürze  erscheint:  !    [JM^MST^'^  a'^f ^e^u^'L^^^^^^^ 


Dr.  Müller,  Yocabularium  zu  Caesar  de  bello  Galileo    wSifPRfriT  Bewerber  Touständig  kostenfrei,  schui 

,»»  i>      1  rn      j.         „   1.    \  T> ;,  I     UjOuimtSijje    verkauf.  Verschafifung  von  Pensionairen. 

(  M  8  U  S  8  1    sehe      TextaUSgabe  ).         Freu,     vtrirew.,  m  London,  Paris,  New- York,  Petersburg,  Riga, 
etwa   75  §).  Kopenhagen,  Valparaiso  usw. 

Dasselbe  enthält  eine  Phrasensammlung,  wie  die  |  Ak.  geb.  Lehrer  u.  dipl.  Lehrerinnen  dringend  nach 

zu  De  viris  illustribus,  welche  grofse  Anerkennung  fand.  |  England  gesucht,  desgl.  Gouvernanten 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  PriorJ  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupWlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutsciiiand. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum- 
Karlsrulie,  Prot.  Dr.  lireym  an  n  -  München  ,  Prof.  B  rinkmaiin  -  Hannover,  Dir.  Dr.  D  i  c  kman  n  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr  F  e  Is  ■  Hamburg,  Oberl.  F  lach  -  Biedenkopf ,  Prof.  Gngel-Leipa, 
Prof  Dr.  van  Ha  m  e  t  -  Gioningeii  ,  Oberlehrer  Ha  u  .seh  ild  -  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hege  n  er  -  Brüssel, 
Dr.  Heiligb  rodt  -  Hannover,  Prof.  H  orn  emann  -  Hannover ,  Dir.  Dr.  Ko  rteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dr.  Mü  h  1  e  f  el  d- O.sterode,  Prof.  K.  F.  Mii  1 1  er- Karlsnilie,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg  ,  Dr.  Proe  .s  ch  o  Id  t-Priedrichsdorf  i.  Tann.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Ka.ssel,  Dr.  Rei  mann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sal  1  würk- Karlsruhe, 
Oberl.  Sandmann- Hannover,  Prof.  Dr.  S  ch  effl  er- Dresden,  Dr.  S  ch  erffi  g- Zittau  ,  Dr.  Söhns-Ganders- 
heim,  Prof.  Dr.  Stengel  Marburg,  Dir.  Dr.  Ten  dering-Elberfeld ,  Prof.  Dr.  Tli  iergen  -  Dresden,  Prof. 
Dr.  Trau  tmann-Bonn.  Prof.  Vie  tor- Marburg,  Dir.  W  alter- Bockenheim,  Dr.  AVasse  rzieher-Flensburg, 
Prof.  Weif s-Leipa,  Rektor  Wendt-Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  W u nde r- Halle,  Prof.  Dr.  WUlker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf fel-Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Ächter  Jahrgang.  Hannover,  April  1894.  Nr.  4. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrafse  (i3  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt:  VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag.  —  Aus  Friedrich  Diez'  Brief- 
wechsel. —  Berichte  aus  Vereinen :  Hannover  (Diezfeier) ;  Halle  (Diezfeier) ;  Dresden 
(Verein  sächsischer  Realschullehrer).  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf 
deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten  (Sommersemester  1894):  Basel; 
Berlin;  Bern;  Freiburg  i.  Br. ;  Giessen;  Greifswald;  Heidelberg;  Jena;  Königsberg;  Lau- 
sanne; Marburg;  München;  Münster;  Rostock;  Strafsburg;  Tübingen;  Würzburg;  Zürich,  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch;  Sachs,  Supplement- 
Lexikon;  Hübsch,  The  pleasant  comodie  of  Patient  Grissill  [Sandmann];  Ploetz,  Elementar- 
buch [Sohns]).  —  Weifs,  Die  in  den  Programmen  der  deutschen  und  italienischen 
Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  neuphilologischen  Ab- 
handlungen I  Ammann,  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede  ;  Babuder,  Con- 
siderazioni  sulla  poesia  populäre  in  generale;  Badstüber,  Charaktere  aus  dem  Nibelungen- 
liede und  der  Kudrun;  Blumentritt,  Katechismus  der  katholischen  Glaubenslehre  in  der 
Ilongoten-Sprache ;  Brosch,  The  English  tonic  Accent;  Doleschal,  Das  »participe  passe«  in 
aktiver  Verbalkonstruktion).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Übersetzungen  aus  dem  Deut- 
schen in  die  englische,  französische,  italienische  und  spanische  Sprache.  —  Inhalts- 
angabe von  Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  Personalien.  —  Offene  Lebrerstelle.  —  Anzeigen. 

VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag 

zu  Karlsruhe  i.  B. 
am  15.,  16.  und  17.  Mai  1894. 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft. 


Tagesordnung. 

Montag,  den  14.  Mai,  abends  9  Uhr,  im  kleinen  Saale  der  städtischen 
;,  Festhalle ^':  Gesellige  Zusammenkunft,  Begrüfsung  der  Teilnehmer.  Fest- 
stellung der  Tagesordnung  für  die  allgemeinen  Sitzungen. 

Dienstag,  den  15.  Mai,  vormittags  9  Uhr,  in  der  Aula  des  Glrossherzl. 
Gymnasiums:  Erste  allgemeine  Sitzung.  Begrüfsung  und  Eröffnung  der 
Versammlung.  Vorträge  und  Beratungen.  Verteilung  der  eingegangenen 
Drucksachen.    Mittags  12 V2  Uhr:   Gemeinsames  Essen  in  der  Festhalle. 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VIII.  7 
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Nachmittags  3  Uhr:  Zweite  allgemeine  Sitzung  in  der  Aula.  Abends: 
Vorstellung  im  (Trolsli.  Hoftlieater.  Nachher:  Gesellige  Vereinigung  im 
Stadtgarten. 

Mittwoch,  den  16.  Mai,  vormittags  9  Uhr:  Dritte  allgemeine  Sitzung 
in  der  Aula.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vor- 
standes. Vorträge  und  Beratungen.  Mittags  1  Uhr:  Festessen  im  kleinen 
Saale  der  Festhalle.  Nachmittags:  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten 
von  Stadt  und  Umgebung.  Abends  8  Uhr:  Festbankett  im  grofsen  Saale 
der  Festhalle. 

Donnerstag,  den  17.  Mai:    Tagesausflug  nach  Baden-Baden. 

Geplante  Vorträge  sind  baldigst  dem  Herrn  Oberschulrat  Dr.  von 
Sallwürk  anzuzeigen.  Das  Verzeichnis  derselben  wird  rechtzeitig  ver- 
öffentlicht werden.  Ebenso  wird  das  endgültige  Programm  den  Verbands- 
mitgliedern durch  die  Post  zugehen. 

Im   Auftrage  des   Vorstandes: 
Professor  K.  Fr.  Müller. 


Aus  Friedrich  Diez'  Briefwechsel.*) 

Ebenau**)  an  Diez  am  19.  März  1817: 

„Gestern,  geliebter  Fritz,  kam  Dein  Vater  zu  uns;  .  .  .  ich  hörte  Dich,  ich 
sah  Dich  selbst  in  seinen  Zügen,  ein  lange  erloschenes  Licht  ging  mir  mit  seiner 
Erscheinung  wieder  auf.  Du  fühlst,  wie  mir  war;  die  Liebe  vergeht  nimmer,  und 
so  bist  auch  Du  mit  den  schönen  Bildern  unserer  vergangenen  Lebenszeit  mir  mit 
ewigem  Zug  in  die  Seele  gegraben,  in  manchen  öden,  leeren  Stunden  habe  ich 
durch  sie  allein  mich  wieder  erhoben,  und  an  dem  heiligen  Feuer  mich  erwärmt, 
das  Deine  schöne  Seele  mir  einst  im  Herzen  anfachte  oder  nährte." 

Diez  seinerseits  schickt  ihm  am  18.  6.  1817  folgende  Einladung: 

„Willst  Du,  mein  Unvergefslicher,  den  24.  vor  10  Uhr  Morgens  auf  der 
Münzenburg  (bei  Giefsen)  mich  treft'en,  und  mich  auch  bei  Dir  fühlen  lassen,  und 
recht  innig,  dafs  solch  unsterblicher  Seelenbund  des  Himmlischen  Lebens  holdes 
Geheimnis  niederzaubert,  und  durch  göttliche  Glut  den  Drang  irdischtrüber  Um- 
stände zu  Schlacken  schmilzt.  —  Und  steh  ich  Dir  bald  durch  Erdenraum  ent- 
fernter, so  weifs  ich,  dafs  wahr  ist,  was  des  edlen  Meisters  (Goethe)  Sinn  ermessen : 

„Getrenntes  Leben,  wer  vereinigt's  wieder, 
Vernichtetes,  wer  stellt  es  her?  —  Der  Geist, 
Des  Menschen  Geist,  dem  nichts  verloren  geht. 
Was  er  von  Wert  mit  Sicherheit  besessen." 

(Natürl.  Tochter  III,  4.) 

Sollte  es  aber  weiter  kommen,  so  vertrau'  ich  und  Du  auch  dann  unsers 
Führers  Worten: 


*)  Mitgeteilt  in  der  „Frankfurter  Zeitung"  vom  15.  März  d.  J.  und  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Stengel  dem  Neuph.  Cbl.  zur  Verfügung  gestellt.    Vergl.  S.  102  u. 
**)  Über  Ebenau  s.  S.  103  u. 
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„Nicht  in  das  Grab,  nicht  übers  Grab  verschwendet 
Ein  edles  Herz  der  Sehnsucht  hohen  Wert: 
Er  kehrt  in  sich  zurück  und  findet  staunend 
In  seinem  Busen  das  Verlorene  wieder."  (eb.) 

Der  Segen  des  Himmels  auf  Dich,  und  erhalte  Dich  mir. 

Dein  Friedrich." 

Darauf  schickt  ihm  Ebenau  folgende  schwärmerische  Antwort: 
„Ich  habe  diese  ganze  Zeit  (d.  h.  während  Diez  in  Göttingen  weilte)  nur 
hingeträumt,  Du  hast  mich  so  mit  Dir  fortgezogen,  dafs  es  mir  unmöglich  war, 
mein  zei'streutes,  durch  Deine  schöne,  gewaltige  Gegenwart  erregtes,  bewegtes, 
gehobenes  Wesen  an  einen  bestimmten  Gedanken  oder  die  strenge  Arbeit  zu 
fesseln.  ...  Du  kannst  das  nicht  vollständig  ermessen,  welche  Kraft,  Mut  und 
Vertrauen  auf  mich  und  mein  Schicksal  ich  besonders  in  Deiner  Nähe  gewinne, 
wo  mir  in  aller  Fülle  das  entgegen  getragen  wird,  was  wenigstens  bis  jetzo  mir 
einzig  Frieden  geben  kann,  wo  die  Stimme  meiner  Seele  mir  klar  und  voll  aus 
Dir  entgegen  spricht,  und  ich  aufser  meinem  zweiten  Ich  auch  mein  eigenes 
gleichsam  lebendig  wieder  finde.  ...  Ja,  Du  theuerer,  unersetzlicher,  einziger 
Freund,  ich  bin  noch  mit  stärkeren  Banden  au  Dich  gebunden,  als  Du  es  an 
mich  bist." 

Am  20.  August  schreibt  wieder  Diez: 

„Wie  oft  beseligt  mich  der  Gedanke,  dafs  ich  treu  und  in  alle  Ewigkeit 
hinaus  bewahre,  was  mir  durch  Dich,  mein  Geliebter,  zu  teil  geworden  ist.  Wie 
niedrig  erscheinen  seitdem  meinem  Lebensstrom  die  bannenden  Geschäftsufer,  wie 
siegesfrob  braust  er  über  die  KlipiDen.  Es  ist  so  schön,  dafs  der  Freundschafts- 
Engel  seine  Geweihten  ihr  Dasein  nicht  verschlafen  und  verträumen  läfst,  dafs  er 
sie  anleitet,  den  Himmel  zu  stürmen!  0  wie  warm  liegst  Du  mir  wieder  an  der 
Brust,  Du  Freund  meines  ersten  nun  nimmermehr  abblühenden  Frühlinges,  wie 
fühl'  ich  die  Glut  unserer  Herzen  herüber  und  hinüberströmen!  Ich  dachte  in 
dieser  Mitternacht  Dein  zu  vergessen,  und  im  Lampenschein  fremdartiger  Aus- 
sichten zu  arbeiten,  aber  die  gütige  Gabe  des  Himmels  bewährte  ihren  Zauber 
recht  wunderbar:  der  silberne  Mondschein  liefs  sich  hernieder,  und  weihte  von 
neuem  das  Gefilde  unsrer  Liebe  mit  all  seinen  unvergänglichen  Denkmahlen,  und 
wenn  die  schweigende  Nacht  mit  den  aus  Vergangenheit  rauschenden  Strömen 
vorübergeglitten  ist,  dann  erwache  ich  im  Morgenrot  in  Deinen  Armen.  —  Was 
ist  es,  das  mich  so  unaussprechlich,  abndungsvoll  durchzuckt,  wenn  die  Kunst  ihre 
Marienbilder  hernieder  zieht,  wenn  die  Natur  ihre  lauten  oder  schweigenden  Feste 
begeht,  wenn  Deine  Seele  in  der  meinigen  ruht?  Sollten  es  die  Boten  des 
Himmels  sein,  die  uns  mit  klingenden,  in  das  Jenseits  getauchten  Fittigen  um- 
rauschen?  Sie  wollen  mich  wieder  anwehen,  die  wunderbaren  Klänge,  ich  weifs, 
es  ist  das  Gefühl  der  Unvergänglichkeit.  Lieber  Karl,  es  kommt  vielleicht  eine 
Zeit,  wo,  was  jetzt  die  Sonne  bescheint,  in  den  Schoofs  des  Dunkels  zurückkehrt, 
wo  Gewächse  und  Tiere  in  das  dritte  Naturreich  einziehen,  wo  der  Tod  nach  der 
letzten  atmenden  Brust  spürt,  wo  gar  unser  Sonnensystem  in  kreischende  Unord- 
nung gerissen  wird  —  dann  darf  die  Liebe  ruhig  zusehen,  wie  die  Zeit  aus  ihren 
Fugen  rückt:  sie  hat  ihr  Reich  gefunden.  Es  ist  so  unwidersprechlich  fest  und 
wahr,  es  ist  in  das  Leben  aller  Völker  gepflanzt,  die  Weisheit  der  Dichtung  ver- 
kündigt es  aller  Orten,  dafs  nur  das  einzige  Gefühl,  die  Liebe  alles  ergründet; 
wie  jene  Pflanze,  die  dem  Wanderer  eine  Quelle  andeutet,  so  führen  sinnvoll  die 
Geistesschöpfungen  der  Völker  auf  den  Strom  der  Ewigkeit.  Alle  Wissenschaft, 
alle  Gelehrsamkeit  nützt  nur   verneinend.  —  Drum  will  ich   auch  Dich,    der  Du 
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stets  so  liebreich  warst  gegen  meine  Fehler,  in  alle  Ewigkeit  bei  mir  behalten, 
und  will  meine  Sehnsucht  zu  sättigen  suchen  an  Dir,  und  alle  Gedanken  der 
Flucht  seien  ferne  von  mir!  Der  Himmel  gebe,  dafs  wir  bald  und  länger  zu- 
sammenkommen, am  liebsten,  um  von  dem  bald  scheidenden  Zwillingsgestirn  Goethe 
und  J.  Paul  uns  weihen  zu  lassen." 

Als  Ebenau  Januar  1819  nach  Rödelheim  bei  Frankfurt  als  Mit- 
lehrer und  Erzieher  an  das  Hofmannsche  Institut  übergesiedelt  war, 
schrieb  er: 

„Gleich  in  den  ersten  Tagen  meiner  Ankunft  verlor  ich  das  Jahre  lang  auf 
der  Brust  bewahrte  Kreuz,  das  wir  auf  Gleiberg  (bei  Giefsen)  geweiht  hatten; 
freilich  ist  es  ein  schmerzlicher  Verlust,  aber  er  soll  nichts  bedeuten,  und  unver- 
gänglich ruht  mir  im  Herzen,  was  wir  daran  knüpften;  in  den  ersten  Tagen 
schickst  Du  mir  ein  anderes,  geliebter  Fritz,  und  in  kurzem  wird  es  mir  sein, 
wie  das  alte.  Ganz  eng  wird  mir's  bei  dem  Gedanken,  .  .  .  dafs  Zeit  und  Ver- 
hältnisse so  weit  uns  von  einander  gehalten,  die  wir  ewig  Eins  sind,  und  in  seinen 
höchsten  und  herzlichsten  Aufflügen  uud  Erinnerungen  nur  Ein  Leben  haben."  — 

Diez  hatte  ihn  dort  aufgesucht,  wann  ist  nicht  genau  bekannt.  Sein 
nächster  Brief  datiert  vom  15.  Mai  1818: 

„Was  mich,  mein  Geliebter,  bisher  berührt  und  bewegt  hat,  lege  ich  Dir 
schwach  genug  ausgedrückt,  in  beigeschlossenen  Reimen  vor.  (Offenbar  das  Lied, 
welches  Diez  Anfang  Mai  1818,  nachdem  er  Goethe  in  Jena  aufgesucht  hatte, 
gedichtet  hat.  Es  ist  abgedruckt  S.  31  f.  in  Stengels  Erinnerungsworten  an  Diez. 
Marburg  1883.     Hier  nur  die  zwei  letzten  Strophen:) 

Braust  und  glänzt  nur.  mut'ge  Wellen, 
Stürzt  Euch  in  des  Frühlings  Quellen 
Kühn  in  frischer  Thatenlust! 
Läfst  du,  Mai,  dich  nicht  durchdringen, 
Lafs  dich  innig  doch  umschlingen, 
Wie  verwandte  Freundesbrust. 

Deine  reine  Morgenblüte, 
Und  die  ew'gen  im  Gemüte, 
Gottes  Hauch  ruft  sie  hervor: 
Wo  zwei  Herzen  still  erwarmen. 
Wo  zwei  Leben  sich  umarmen, 
Steigt  ein  Wunderklang  empor! 

Damals,  als  ich  von  Dir  mich  getrennt  hatte  bei  Rödelheim,  erlebte  ich 
noch  einen  seltenen  Abend  mit  einem  ehedem  so  hochgehaltenen  Freunde  (wen 
Diez  damit  meinte,  hat  nicht  festgestellt  werden  können),  der  aus  dem  Bezirk 
seines  jetzigen  Lebens,  über  dem  eine  Todeswolke  schwebt,  weshalb  er  mich  ge- 
waltig zu  sich  hinübez'zieht,  mich  auf  die  herrlichen  Auen  erster  Jugendlust  zurück- 
führte. Es  war  ein  wunderbarer  mondlicher  Abend  zu  Bornheim!  Wie  die  Ver- 
gangenheit ihre  unvergefslichen  Bilder  mit  der  Zauberlaterne  herüber  warf,  wie 
die  Schatten  der  Zukunft  uns  nebelhaft  umwandelten,  so  stieg  Lust  und  Schmerz 
abwechselnd  auf  der  Wagschale  bis  zu  den  Sternen,  die  uns  geleiteten.  Das 
ganze  sonst  so  poetisch  laute  Leben  dieses  Freundes  hat  ein  entsetzliches  Ver- 
hängnis, ein  blofser  Zufall  in  die  Brust  zurückgedrängt,  aus  der  es  nur  noch 
in  Umrissen  hervorquillt,  die  sich  am  liebsten  und  reinsten  in  bildender  Kunst 
darstellen. " 

Kurz  bevor  er  1819  eine  Hauslehrerstelle  in  Utrecht  antrat,  befiel 
Diez  eine  recht  melancholische  Stimmung,  wie  aus  einem  Briefe  vom 
26.  Mai  hervorgeht: 
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„Was  mich  hier  zunächst  vertreibt,  ist  Mangel  an  Kraft  zum  akademischen 
Lehrer,  die  dem  unseligen  Leibesweh  allmählich  erliegen  mufs.  Dies  zuvörderst 
auszurotten,  gilt  es.  Will  es  nicht  weichen  oder  wird  es  schlimmer,  so  gehe  ich 
in  die  schottischen  Hochlande  und  stürze  mich  die  Ossiansklippe  herab  wie  einen 
tauben  Stein,  dem  die  Organe  zum  wahren  Leben  fehlen.  Auf  jeden  Fall  werd' 
ich  letzteres  zu  behaupten  wissen,  und  keines  albernen  Trostes  bedürfen.^' 

Sein  Freimd  weifs  ihm  aber  tüchtig  den  Kopf  zurecht  zu  rücken: 

„Du  hast  mir  einen  traurigen  Brief  geschrieben,  lieber  Fritz  ...  ich  bildete 
mir  manche  Hoffnung  ....  Und  jetzt  kommt  mir  dieser  Schwulst  alter,  trüber, 
verworrener  Launen  wieder  angezogen,  es  ist  wenig  Sinn  und  Wahrheit  in  diesen 
hochtönenden  Ausbrüchen.  .  .  .  Ich  bin  ein-  für  allemal  überzeugt,  dafs  Du  zur 
Arbeit  für  das  Vaterland,  zum  akademischen  Lehrer,  nichts  weniger  als  unfähig 
bist;  dafs  Dein  Leibesweh  bei  weitem  so  arg  nicht  ist,  dafs  unzählige  Andere  un- 
endlich mehr  leiden,  dafs  ....  die  Quelle  Deines  Übels  vor  allem  in  der  Ver- 
stimmung und  Überspannung  Deiner  Seele  liegt .  .  .  Ich  will  nichts  vom  Christen- 
tum sagen,  dessen  hohen  Geist  Du  Dir  nicht  angeeignet  hast,  aber  was  hat  uns 
Goethe,  dessen  männliche  Grofse  und  Mafs  und  Ruhe  ich  so  oft  habe  rühmen 
hören,  für  Wirkung  in  Dir  hervorgebracht?" 

Schliefslich  möge  hier  noch  ein  herrlicher  Brief  von  Diez  aus  Nonnen- 
werth  den  4.  August  1823,  als  er  bereits  aufserordentlicher  Professor  in 
Bonn  war,  eine  Stelle  finden: 

„Lieber  Karl!  Eben  regt  sich  der  Gedanke  in  mir.  Dir,  bevor  ich  Dich, 
nach  Verlauf  eines  ganzen  schweren  Jahres  wiedersehen  darf,  und  der  Himmel 
gebe,  so  gesund  und  heiter  wie  je,  vorerst  einen  Grufs  von  dem  schönsten  Fleck 
unter  der  Sonne  zu  senden.  Wenn  wir  in  jener  seligsten  Zeit,  wo  wir  so  ganz 
ineinander  lebten,  dieses  göttliche,  mehr  als  borromäische,  Eiland  auch  nicht  mit 
Füfsen  betreten  haben,  so  haben  wir  uns  doch  hinlibergeträumt  —  und  liegt  nicht 
der  ernste  Drachenfels  unmittelbar  vor  meinen  Augen?  In  diesem  Augenblick 
sitz'  ich  einsam  vor  mich  hin,  von  mannigfachen  Gefühlen  untergraben,  und  was 
sollte  aus  mir  werden,  eben  in  diesem  bewegten  Augenblick,  wenn  mir  nicht  ver- 
gönnt wäre,  mich  wieder  einmal  an  Dich  zu  wenden  —  an  Dein  Ich,  wie  ich  es 
kannte  und  liebte  seit  Jahren,  und  wie  es  geblieben  ist,  dünkt  mir,  unwandelbar. 
—  Gestern  Abend  bin  ich  in  einer  heftigen  inneren  Zerstörung  aus  dem  tragischen 
Bonn  hergerannt,  in  der  Hoffnung,  hier  einige  Ruhe  und  Kühlung  zu  finden;  erst 
morgen  früh  werde  ich  wieder  heimkehren.  Auf  dem  Drachenfels  habe  ich  neulich 
unsere  Spuren  gesucht  und  gefunden;  alles  ist  mir  so  gegenwärtig  geworden,  dafs 
ich  uns  fast  leibhaftig  habe  wandeln  seh'n  mit  deutschem  Rock,  Hirschfänger  und 
Barett;  und  wie  wir  von  der  Terrasse  des  Landsturm-Denkmals  unmittelbar  nach 
Honnef  gelangt  sind,  ohne  den  gewöhnlichen  Weg  an  der  Wolkenburg  vorbei  ein- 
geschlagen zu  haben,  ist  mir  fast  unbegreiflich;  der  Schütze  des  Drachenfels  hielt 
dies  für  gewagt,  wo  nicht  gar  für  unmöglich.  .  .  .  Nur  zu  wenig  habe  ich  mich 
seit  unserer  Trennung  der  Poesie  hingegeben,  zu  sehr  habe  ich  das  bessere  Denken 
und  Dichten  in  mir  niedergedrückt,  fast  ist  es  erstorben  unter  dem  Brüten  einer 
dumpfen  Phantasie  —  möge  denn  dieser  heitere  Morgen  mir  einmal  ganz  ge- 
hören! .  .  .  ." 

An  Ebenau  vom  21.  11.  21: 

„Ich  lebe  also  wieder  allein  im  Mittelalter,  dessen  Glanz  meine  trübe  Gegen- 
wart umziehen  mag;  an  Philosophie  und  Goethe  kann  ich  nicht  mehr  denken:  an 
letztern  hat  mich  erst  Dein  Goethisch  geschriebener  Brief  erinnert.     Dir  brauche 
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ich  am  wenigsten  zu  sagen,  wie  viel  man  auf  jedem  Gebiet  menschlichen  Treibens, 
das  aus  der  Ferne  von  einer  gewissen  Höhe  betrachtet,  entsetzlich  albern  er- 
scheint, wenn  man  sich  nur  mit  den  Leuten  ohne  Vorurteil  einlassen  will,  des 
Guten,  Schönen  und  Tiefen  findet,  womit  sich  eine  Erkenntnis  bereichern  läfst, 
die  neben  dem  kleinlichen  Wissen  als  unvergänglich  bestehen  darf.^ 


G.  Paris  aus  Anlafs  der  Bonner  Diez-Feier  im  Journal  des  Debats:  „Die 
Länder,  in  denen  romanische  SiH'achen  gesprochen  werden,  können  sich  den  Huldi- 
gungen gegenüber,  welche  Friedrich  Diez  dargebracht  werden,  nicht  gleichgültig 
verhalten.  Verdanken  doch  die  romanischen  Sprachen  gerade  diesem  Gelehrten, 
dafs  sie  heute  ihrer  historischen  Entwickelung  nach  gekannt  und  verstanden  werden. 
Raynouard  hatte  die  Möglichkeit,  eine  vergleichende  Grammatik  der  neulatei- 
nischen Sprachen  zu  schreiben,  vorausgesehen,  er  hatte  auch  die  ersten  Umrisse 
derselben  aufgestellt  und  das  gereicht  ihm  hinreichend  zum  Ruhme;  aber  Diez 
hat  diese  Grammatik  geschrieben,  und  trotz  unermüdlicher  und  ins  einzelnste 
gehender  Forschungen,  die  er  selbst  angeregt  hat,  bleibt  sein  so  einfach  dispo- 
niertes, so  durchsichtig  klar  und  mit  so  sicherer  und  umfassender  Gelehrsamkeit 
geschriebenes  Buch  noch  immer  die  Grundlage  aller  Arbeiten,  welche  seine  Schüler 
zu  Stande  bringen.  .  .  .  Seit  beinahe  40  Jahren  ist  kein  Tag  vergangen,  an  dem 
ich  die  herrlichen  Bücher  dieses  grofsen  Philologen  nicht  zu  Rate  gezogen  und 
recht  wenige,  an  welchen  ich  nicht  mit  dankbarer  Liebe  des  alten  Meisters  ge- 
dacht hätte,  der  mir  so  viel  Güte  bethätigt  hat.'' 


Berichte  aus  Vereinen. 

Hannover.  (Diezfeier  im  Verein  für  neuere  Sprachen.)  Nachdem  Herr 
Direkt.  Dr.  Lohmann  als  Vorsitzender  das  Ehrenmitglied  des  Vereins,  Herrn  Prof. 
Dr.  Stengel,  begrüfst,  welcher  die  weite  Reise  von  Marburg  nicht  gescheut  hatte, 
um  das  Fest  zu  verschönern,  begann  derselbe  seine  Darlegungen  vor  den  zahlreich 
versammelten  Fachgenossen  aus  hiesiger  Stadt.  Redner  führte  an,  dafs  eine 
Prunkrede  einem  stets  einfach  und  bescheiden  für  sich  lebenden  Manne,  wie  es 
Diez  war,  nicht  zieme.  Friedrich  Diez'  innerer  jugendlicher  Entwickelungsgang 
sei  bislang  noch  keiner  besonderen  Nachforschung  unterzogen  worden.  Seine 
poetisch  schwärmerische  Natur  gehe  jedoch  aus  den  kürzlich  von  Wendelin  Förster 
zur  Universitätsfeier  in  Bonn  im  Mai  d.  J.  veröffentlichten  Freundesbriefen  hervor*), 
weniger  deutlich  aus  dem  schon  vordem  von  Tobler  veröffentlichten  Briefwechsel 
zwischen  Haupt  und  Diez  und  aus  dem  von  Stengel  im  Auszuge  herausgegebenen 
zwischen  Bartsch  und  Diez  (Marburg  1883,  Elwert).  Letzterer  bezieht  sich  auf 
die  Zeit,  w^o  es  sich  darum  handelte,  Bartsch  nach  Marburg  zu  bringen,  wobei 
Diez  vermittelnd  eintrat.  Festartikel  erschienen  aufserdem  von  Karl  Sachs  (Berlin 
1878,  Langenscheidt)  und  von  Gaston  Paris  im  Journal  des  Debats,  Prof.  Behrens 
wird  ebenfalls  ein  für  die  Feier  in  Giefsen  am  5.  Mai  d.  J.  bestimmtes  Programm 
auf  Grund  der  im  Archiv  zu  Darmstadt  befindlichen  Akten  erscheinen  lassen, 
denn  auch  Diez  war  seinerzeit  vor  Demagogenriecherei  nicht  sicher.  Seine  Lebens- 
schicksale  anlangend,    wurde  Friedrich  Diez   als   drittes  unter  zehn  Kindern  dem 


*)  Freundesbriefe  von  Friedrich  Diez.  Zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstag'es 
des  Begründers  der  romanischen  Philologie,  Friedrich  Diez,  herausgegeben  von  Wendelin 
Förster.     Bonn  181)4.     C.  Georgi  (35  S.  Quart). 
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nachmaligen  Komraissionsrat  Diez  zu  Giefseu  am  15.  März  1794  geboren.  Früh 
mufste  er  lernen  sich  einzuschränken.  Unterricht  genofs  er  auf  dem  Pädagogium 
in  Giefsen,  in  dessen  Programmen  sich  ein  bereits  in  Sekunda  von  ihm  verfafstes 
Gedicht  veröffentlicht  findet.  Dort  war  der  Archäolog  Welcker  sein  Lehrer,  ein 
Verehrer  des  Italienischen,  der  den  jungen  Diez  schon  frühzeitig  in  diese  Sprache 
einführte.  1811  bezog  er  die  Universität  und  ward  dort  für  Philologie  und 
Theologie  eingeschrieben.  Für  letztere  scheint  er  jedoch  wenig  Herzensneigung 
besessen  zu  haben;  in  einem  Briefe  wirft  ihm  Ebenau*)  geringes  Verständnis  für 
das  Christentum  vor.  Die  Freiheitskriege  unterbrachen  das  Studium.  Mit  einem 
FreikorjDS  kam  er  bis  in  die  Nähe  von  Lyon.  Die  von  Behrens  versprochenen 
Veröffentlichungen  werden  des  näheren  noch  die  Marschrouten  des  Korps  dar- 
legen. 1816  begann  er,  wahrscheinlich  in  Frankfurt,  mit  spanischen  Studien  und 
stellte  im  Februar  1816  einen  Auszug  aus  Liederbüchern  unter  dem  Titel  silva 
de  canciones  handschriftlich  zusammen.  Welcker  zog  ihn  auf  ein  Semester  nach 
Göttingen.  Aus  jener  Zeit  rührt  auch  ein  im  Besitze  Redners  befindlicher  Schuld- 
schein, ausgestellt  vom  Kommissionsi-at  Dietz,  unter  Verpfändung  von  1000  fl.,  die 
von  einer  Tante  vermacht,  aber  erst  nach  deren  Tode  auszuzahlen  waren.  Das 
Geld  diente  dazu,  den  Doktorgrad  zu  erwerben.  1817  erschienen  „Altspanische 
Romanzen",  welche  1821  eine  zweite  Auflage  erlebten.  Im  Frühjahr  1818 
suchte  er  Goethe  in  Jena  auf.  Um  diese  Zeit  verschaffte  ihm  Schwenck  **) 
eine  Hauslehrerstelle  in  Holland,  in  welcher  er  jedoch  schlimme  Erfahrungen 
gemacht  zu  haben  scheint.  1821  ward  er  als  Lektor  für  spanische  Litteratur 
nach  Bonn  berufen,  bald  mit  BOO  Thalern  zum  aufserordentlichen ,  1830  mit 
400  Thalern  zum  ordentlichen  Professor  befördert,  als  welcher  er  es  bis  1872 
auf  1200  Thaler  brachte.  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  machte  er  auch  den  Ver- 
such, sich  zu  verlieben,  doch  war  er  dem  Fräulein  Berndt  zu  still.  Im  Pfarrer 
Rindfleisch  fand  sie  bald  darauf  eine  „nahrhafte  Partie".  Seine  Schwester  nahm 
sich  seiner  Häuslichkeit  an.  Er  reiste  gern,  so  nach  Paris,  Turin.  Ehrenstellen 
hat  Diez  nie  bekleidet,  er  fühlte  sich  zu  repräsentativen  Stellen  ungeeignet.  Auch 
den  Prüfungskommissionen  hielt  er  sich  fern;  bei  Promotionen  verfuhr  er  mild.  — 
Redner  verliest  alsdann  Proben  aus  dem  Briefwechsel  mit  Ebenau,  die  Diez  als 
jugendlichen  Schwärmer  und  Anhänger  der  Romantik  charakterisieren.  Ebenau 
und  er  hatten  1815  eine  Rheinreise  zusammen  gemacht,  auf  welche  des  öfteren 
in  überschwänglichem  Tone  verwiesen  wird.  Phantastisch  genug  mag  sie  gewesen 
sein,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Freunde  bei  der  Fufstour  mit  Hirschfänger  und 
Barett  einhergingen.  Poetisches  Interesse  treibt  ihn  in  jeuer  Zeit  zu  Übersetzungen. 
1820  bespricht  er  Raynouards  „Choix  des  poesies  originales  des  troubadours"  und 
verurteilt  sie  als  unmethodisch.  Doch  1870  wiederum  wird  Raynouard  von  Diez 
selbst  als  der  Begründer  der  romanischen  Philologie  bezeichnet.  Auch  die  Ab- 
handlung „über  Minnehöfe"  ist  gegen  Raynouard  gerichtet,  dieselbe  ist  auch  ins 
Französische  übertragen  (Essai  sur  les  cours  d'amour,  1842),  in  ihr  stellt  er  R.s 
Behauptungen  als  Phantastereien  hin.  In  der  „Poesie  der  Troubadours"  bespricht 
er  die  Form  ihrer  Dichtungen,  in  „Leben  und  Werke  der  Troubadours"  deren 
Inhalt.  Beide  sind  noch  heute  wichtig,  obwohl  letzteres  am  meisten  veraltet  ist. 
1825  erschienen  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  romanischen  Poesie"  (Berlin).  — 
Überall  Methodiker  ging  Diez  nun  auch  auf  den  Bau  der  romanischen  Sprachen, 


*)  Karl  Ebenau  ward  geboren  am  22.  Dezember  1795  zu  Reichelsheira ,    studierte 
Theologie,  starb  am  18.  April  1843  als  Bibliothekssekretär  zu  Darmstadt. 

**)   Konrad  Schwenck,   nachmals  Prorektor   am  Frankfurter  Gymnasium,    wurde 
am  21.  Oktober  1793  in  Lieh  bei  Giefsen  geboren,  starb  am  14.  Februar  1861. 
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vorerst  auf  deren  Laute,  ein.  So  erschienen  nach  und  nach  von  1836  — 1844 
die  drei  Bände  seiner  romanischen  Grammatik,  der  letztere  nahezu  unbeabsichtigt 
und  noch  jetzt  unersetzt.  Noch  immer  ist  die  Detailarbeit  nicht  weit  genug  fort- 
geschritten, um  auf  sie  gestützt  einen  umfassenderen  und  eingehenderen  Rundblick 
zu  gewähren.  Er  ist  es,  welcher  der  Lautlehre  zu  ihrem  Rechte  verhalf,  von 
der  sich  zwar  im  16.  Jahi'hundert  schon  im  Französischen  Spuren,  doch  ohne 
System  vorfinden.  Jedoch  hielt  sich  Diez  nur  an  das  schriftliche  Bild,  indes  wir 
heute  auch  darüber  hinausgehen  und  das  Verhältnis  zwischen  Schrift  und  Laut 
festzustellen  suchen.  Heute  ist  das  Lautbild  Hauptsache,  das  Schriftbild  wird  als 
konventionell  angesehen.  Seine  „Altromanischen  Sprachdenkmale '^  (1846)  bringen 
Kommentare,  wie  es  denn  sein  Bestreben  war,  die  kommentierende  Thätigkeit  bei 
den  Vorlesungen  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Leider  sind  wir  den  Altphilo- 
logen gegenüber  auch  hierin  noch  immer  im  Rückstande.  Die  neuere  Philologie 
steht  erst  in  der  zweiten  Generation,  die  Franzosen  beginnen  erst  jetzt  sich  zu 
rühren*);  sprachlich  und  stofflich  ist  das  Material  noch  herbeizutragen  und  zu 
sichten.  Auch  auf  die  Metrik  lenkt  Diez  in  der  Abhandlung  über  den  altroma- 
nischen Vers  sein  Augenmerk  und  wird  so  auch  zu  deren  Begründer.  —  Der 
Wortforschung  widmete  er  anfänglich  vereinzelte  Artikel,  die  jedoch  mit  der  Zeit 
so  mit  einander  verwuchsen,  dafs  Diez  1853  zur  Herausgabe  seines  „Etymologischen 
Wörterbuches '^  vorerst  in  einem  Bande  überging.  Alle  romanischen  Sprachen 
vergleichend,  ermittelte  er  den  Typus  des  Wortes  und  verfolgte  ihn  in  wissen- 
schaftlicher Weise  in  seinen  Wandlungen;  nie  liefs  er  sich  aufs  Raten  ein.  Heut- 
zutage stellt  man  die  ältesten  Formen  fest,  aus  der  sich  dann  die  Etymologie 
ergiebt.  Gegen  Ende  seiner  Wirksamkeit  kehrte  Diez  wieder  zur  Litteratur  zu- 
rück, indem  er  1863  seine  Schrift  „über  die  altportugiesische  Hoflitteratur"  ver- 
öffentlichte. Ein  Collectaneum  über  romanische  Wortschöpfung  bildet  sein  letztes 
Werk.  Diez  starb  am  29.  Mai  1876.  Sein  bescheidenes  Wesen  erwarb  ihm  auch 
die  Liebe  des  Auslandes,  so  dafs  er  mit  Einstimmigkeit  als  Meister  auf  roma- 
nischem Gebiete  dasteht.  Der  Sache  war  sein  ganzes  Herz  gewidmet;  die  Person 
trat  bei  ihm  in  den  Hintergrund.**) 

In  dem  an  den  Vortrag  sich  schliefsenden  Kommers  feierte  Prof.  A.  Ey 
den  Vortragenden  als  den  intellektuellen  Begründer  des  Vereins  der  deutschen 
neuphilologischen  Lehrerschaft,  als  denjenigen,  welcher  auf  die  Notwendigkeit 
einer  Reform  im  Sprachunterricht  am  dringendsten  hinwies,  der  wiederum  die 
von  der  Natur  gegebenen  Wege  aufzusuchen  ermahnte,  und  der  für  das  Wohl  des 
Lehrerstandes  thatkräftig  und  unerschrocken  eintritt.  —  Prof.  Stengel  bedauert, 
dafs  er  sich  im  neuphilologischen  Vereinsleben  augenblicklich  als  Reaktionär  zeigen 
müsse.  Wie  der  V.  Neuphilologentag  erwiesen  habe,  treibe  man  einseitig  zu  stark 
vorwärts  und  würden  die  öffentlich  ausgesprochenen  Meinungen  von  der  Regierung 
benutzt,  um  allerhand  Forderungen  an  die  Lehrer,  deren  Ausbildung  etc.  zu 
stellen,  ohne  dafs  etwas  finanziell  geschehe,  um  zur  Erreichung  der  gesteckten 
Ziele,  namentlich  zum  Aufenthalt  im  Auslande  beizutragen.  Die  Büreaukratie 
macht  sich  die  Beschlüsse  der  Versammlungen  zunutze  und  glaubt  durch  Ver- 
schärfung der  Prüfungen,  durch  Zuteilung  eines  schulmännischen  Examinators  zum 


*)  Man  vergleiche  hierzu  die  Auslassungen  über  die  Societe  des  Anciens  Textes 
FranQais  in  der  Revue  des  Deux  Mondes  vom  15.  Febniar  d.  J. ,  auf  welche  auszugsweise 
auf  S.  126  dieser  Nummer  hingewiesen  wird. 

**)  Als  Andenken  an  die  Feier  ward  von  Prof.  Stengel  der  Bibliothek  des  Vereins 
noch  gewidmet:  Diez-Eeliquien  aus  Anlafs  des  hundertsten  Geburtstages  des  Altmeisters 
romanischer  Philologie  zusammengestellt  und  herausgegeben  von  E.  Stengel.  Marburg  1891. 
Elwert  (48  S.). 
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Ziele  zu  gelangen.*)  —  Je  später  die  Stunde,  desto  zahlreicher  wurden  natürlich 
auch  die  Reden,  bis  man  sich  mit  dem  Versprechen,  zum  Frühschoppen  zu  er- 
scheinen, trennte,  und  ein  jeder  den  Gedanken  mit  sich  forttrug,  dafs,  obwohl 
manche  Fachgenossen,  namentlich  diejenigen  jüngeren  Semesters,  den  Bestrebungen 
des  Vereins  kalt  gegenüberstehen,  sie  doch,  wenn  es  gilt,  ihre  Anhänglichkeit  für 
die  Sache  selbst  zu  zeigen,  an  ihrem  Posten  zu  finden  sind. 

Halle.  (Diezfeier.)  Am  8.  März  fand  hier  die  Diezfeier  im  Saale  des 
Reichshofes  statt,  veranstaltet  vom  städt.  Verein  für  neuere  Phil,  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Verbände  akad.-wiss.  Vereine.  Prof.  Dr.  Suchier  hielt  die  Festrede, 
in  der  er  den  Altmeister  in  seiner  Gröfse  und  seiner  Bescheidenheit  würdigte. 
Unter  den  62  Teilnehmern  hatten  noch  zwei  (Oberl.  Dr.  Regel  und  Wunder: 
Franckesche  und  städt.  höhere  Mädchenschule)  zu  seinen  Füssen  gesessen.  Bei 
den  alten  Burschen-  und  Rheinliedern,  unter  denen  auch  ein  Diezlied,  blieb  die 
Vereinigung  von  Professoren,  Lehrern  und  Studenten  bis  zur  frühen  Morgenstunde 
in  feucht- fröhlicher  Stimmung. 

Dresden.  (Aus  dem  zweiten  Bericht  des  Vereins  sächsischer  Real- 
schullehrer.) II.  Abteilung:  Neuere  Sprachen.  (Eröffnet  durch  Herrn 
Oberlehrer  Scheibner,  Leipzig  I,  dem  auch  der  Vorsitz  übertragen  wird.) 
Tagesordnung:  a)  Bericht  der  Herren  Realschuldirektor  Dr.  Schoepke  und 
Oberlehrer  Kaiser  über  einen  in  der  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 
beratenen  Kanon  der  englischen  und  französischen  Schullektüre.  —  b)  Punkt  6 
der  Mitteilungen  des  Vorstandes  an  die  Lehrerkollegien  vom  April  1893:  Em- 
pfiehlt es  sich,  statt  des  französischen  Lehrbuchs  von  Plattner,  dessen  zweiter  Teil 
von  mehreren  Seiten,  so  auch  von  den  auf  der  I.  Hauptversammlung  in  Meifseu 
anwesenden  Lehrern  des  Französischen  als  unbrauchbar  für  unsere  Schulen  be- 
zeichnet worden  ist,  die  Einführung  eines  andern  (etwa  des  Lehrbuchs  von  Boerner 
oder  von  Ulbrich)  für  Ostern  1894  ins  Auge  zu  fassen?  —  c)  Vorlegung  der  in 
Meifsen  beschlossenen  Petition  an  das  Königliche  Ministerium,  betreffend  Reise- 
stipendien für  neuere  Philologen. 

a)  Grundsätze.  1.  Die  Auswahl  des  Lesestoffes  hat  sich  auf  solche  Werke 
zu  beschränken,   die  in  gutem  modernen  Französisch  (Englisch)  geschrieben  sind. 


*)  Auch  die  erst  kürzlich  ins  Leben  gerufenen  „Neuphilologischen  Blätter"  S.  2B  ff. 
sprechen  sich  in  mifsbilligender  Weise  gegen  die  neuen  Mafsnahmen  aus;  dort  heifst  es 
u.  a.:  „Die  ganze  Mafsregel  der  Regierung  ist  gewissermafsen  eine  Frucht  der  modernen 
Bestrebungen,  allerdings  mögen  sich  manche  eifrige  Anhänger  derselben  diese  Frucht  so 
wohl  nicht  gedacht  haben.  Dafs  unser  Studium  reformbedürftig  ist,  und  dafs  gerade  in 
unserm  Fach  noch  vieles  verbessert  werden  kann,  das  beweist  ja  am  besten  der  reichliche 
Beifall,  den  fast  jeder  den  modernen  Bestrebungen  zollt.  Dennoch  aber  kann  eine  so  ge- 
waltsame Eeform,  wie  sie  uns  hier  vorliegt,  niemals  von  Nutzen  sein.  Es  mufs  ein  all- 
mählicher Übergang  stattfinden.  Herr  Prof.  Wätzoldt  in  Berlin,  einer  der  eifrigsten  Re- 
former, wünscht,  jeder  Neuphilologe  solle  im  Ausland  gewesen  sein.  Gewifs  für  denjenigen, 
der  ein  Jahr  in  Paris  oder  Genf  zugebracht  hat,  wird  die  spezielle  Prüfung  im  modernen 
Französisch  ein  Vergnügen  sein,  aber  woher  soll  denn  der  Neuphilologe  die  Mittel  dazu 
nehmen? 

Bekanntlich  geht  der  Philologe  aus  den  weniger  bemittelten  Kreisen  zum  gröfsereu 
Teil  hervor,  und  trotzdem  verlangt  der  Staat  stillschweigend,  dafs  er  im  Ausland  ge- 
wesen ist,  d.  h.  dafs  er  gut  französisch  und  englisch  sprechen  kann  (und  das  kann  doch 
wohl  kaum  anders  als  durch  Aufenthalt  im  Ausland  erreicht  werden) ;  der  Staat  examiniert 
ihn  darin,  aber  in  Stipendienausteilung  für  Neuphilologen  hat  er  gerade  noch  nichts 
Grofses  geleistet.  Ich  erinnere  mich  hier  einer  Eingabe  des  Kartellvereins  Berlin  an  den 
Kultusminister.  Dieselbe  brachte  in  Vorschlag,  Neuphilologen  den  Gesandtschaften  bei- 
zugeben, wie  dies  in  Schweden  und  anderen  Ländern  geschieht.  Er  wurde  damals  ab- 
schlägig beschieden. " 
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Die  Darstellung  mufs  nach  Form  und  Geist  echt  französisch  (englisch)  sein.  — 
2.  Der  Inhalt  mufs  es  wert  sein,  vom  Schüler  gelesen  zu  werden,  mufs  dazu  an- 
gethan  sein,  seine  Anschauungen  zu  vertiefen  und  zu  erweitern,  ihn  sittlich  zu 
klären  und  zu  festigen.  —  3.  In  dem  Bereich  der  Lektüre  sind  besouders  solche 
Werke  zu  ziehen,  die  französische  (englische)  Verhältnisse  darstellen,  französische 
(englische)  Sitten  und  Gewohnheiten  veranschaulichen.  —  4.  Die  fremdsprachliche 
zusammenhängende  Lektüre  an  der  Realschule  hat  sich  auf  die  Prosa  zu  be- 
schränken. Kleinere  Gedichte  sind  dem  Schüler  in  einem  guten  Lesebuche  vor- 
zulegen, dessen  Benutzung  neben  der  Lektüre  gröfserer  Werke  auch  zu  empfehlen 
ist,  damit  der  Schüler  möglichst  viele  Stilgattungen,  namentlich  auch  den  Brief- 
stil kennen  lerne.  —  5.  Mit  Rücksicht  auf  die  an  die  Lektüre  anzuknüpfenden 
Gesprächsübungen  ist  darauf  zu  achten,  dafs  sie  möglichst  viel  Sachliches  biete.  — 
6.  Der  Umfang  der  auszuwählenden  Stoffe  mufs  derart  sein,  dafs  sie  sich  je  in 
einem  halben  Jahre  bewältigen  lassen. 

b)  Kanon.  A.  Französisch.  Klasse  II:  De  Phalsbourg  ä  Marseille,  nach 
G.  Bruno  bearbeitet  von  Bretschneider.  X.  de  Maistre,  Les  prisonniers  du 
Caucase.  Verne,  Le  Tour  du  Monde  en  80  jours  (?).  Dhombres  et  Monod, 
Recits  et  biographies  historiques.  Georges  Duruy,  Biographies  d'hommes  celebres. 
—  Klasse  I:  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  Sous  la  tonneile.  Erckmann-Chatrian, 
Ilistoire  d'un  Consent  de  1813.  Töpffer,  Xouvelles  Genevoises.  Victor  Duruy, 
Histoire  de  France.  Thiers,  Bonaparte  en  £gypte.  Daudet,  einzelne  Erzählungen  (?). 
Dramatisches:  Feuillet,  Le  Village,  Roman  d'un  jeune  homme  pauvre.  Sandeau, 
Mademoiselle  de  la  Seigliere. 

B.  Englisch.  Klasse  II:  Scott,  Tales  of  a  Grandfather.  Edgeworth, 
Populär  Tales.  —  Klasse  I:  The  Story  of  Sindbad  the  Sailor.  Seamer,  Shake- 
speare-Stories.  Swift,  GuUiver's  Travels.  Irving,  Tales  of  the  Alhambra,  The 
Sketch  Book  (Auswahl).  Marryat,  The  Children  of  the  New  Forest,  The  three 
Cutters,  The  Settiers  in  Canada.  (Nur  für  ganz  begabte  Schüler:  Hume,  Reign 
of  Elizabeth.  Dickens,  A  Christmas  Caroi  in  prose.)  a)  In  der  sich  an  die  beiden 
Vorträge  anschliefsenden  Aussprache  zeigt  sich  bei  einzelnen  Fachgenossen  zum 
Teil  abweichende  Meinung  darüber,  ob  dieses  oder  jenes  Werk  der  I.  oder 
II.  Klasse  zuzuweisen  sei.  Einer  Abstimmung  glaubt  man  sich  enthalten  zu 
müssen,  hauptsächlich  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Listen  der  zu  lesenden 
Werke  den  Teilnehmern  an  der  Abteilungssitzung  nicht  früher  zu  eingehender 
Prüfung  und  Beratung  vorgelegen  haben;  doch  ist  die  Versammlung  der  An- 
schauung, dafs  dem  aufgestellten  Kanon  grundsätzlich  zuzustimmen  und  dafs  es 
nun  Aufgabe  der  Fachkollegen  sei,  denselben  bis  zum  abermaligen  Zusammentritt 
der  Kollegen  weiter  zu  beraten  und  zu  vervollständigen.  —  Zum  Schlufs  empfiehlt 
Herr  Direktor  Dr.  Schoepke  als  eine  für  die  Realschule  vorzüglich  geeignete 
Lektüre  Massey,  In  the  Struggle  of  Life,  welches  in  den  Kanon  für  Klasse  I  mit 
aufzunehmen  sein  würde.  —  b)  Das  Ergebnis  der  Beratung  über  ein  etwa  neu 
einzuführendes  französisches  Lehrbuch  ist:  Unter  Anerkennung  der  Vorzüge  des 
I.  Teils  von  Plattner  ist  man  übereinstimmend  der  Ansicht,  dafs  der  IL  Teil  des 
Lehrbuchs  für  die  Realschule  nicht  geeignet  sei.  Auch  Ulbrich  wird  nicht  als 
das  für  Realschulen  passende  Lehrbuch  anerkannt.  Ein  Urteil  über  das  Lehrbuch 
von  Boerner  ist  bis  zum  Erscheinen  des  abschliefsenden  Teils  auszusetzen.  — 
c)  Herr  Oberlehrer  Wölke -Mittweida  überbringt  den  von  ihm  im  Auftrage  aus- 
gearbeiteten Entwurf  zu  der  in  Meifsen  beschlossenen  Petition,  betreffend  Reise- 
stipendien für  Neuphilologen  Nach  kürzerer  Diskussion  erteilt  die  Versammlung 
je  einem  Kollegen  von  den  Leipziger  Realschulen  den  Auftrag,  ihre  engeren  Fach- 
kollegen von  dem  geplanten  Schritte  zu  unterrichten  und  zur  Wahl  je  eines  Ver- 
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treters  aufzufordern.  Die  drei  zu  wählenden  Kollegen  sollen  dann  als  Kommission 
die  Petitionsangelegenheit  weiter  fördern  und  das  Ergebnis  ihrer  Beratungen  den 
anderen  Realschulkollegien  mitteilen. 


Verzeichnis  neuplülologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten 
im  Sommer- Semester  1894. 

Basel.  Soldan,  Histoire  de  la  litt.  fran?.  au  IS^e  siecle  2;  Repetitorium  der 
franz.  Gramm.  2;  Byron,  Childe  Harold  2;  im  Sem.:  Dante,  Vita  nuova  1;  neufranz. 
Stilübgn.  1;  franz.  Kränzchen.  —  Kögel,  Deutsche  Syntax  3;  Gesch.  der  ahd.  Litt.  -J; 
im  Sera.:  altdeutsche  Volkslieder  2.  —  Meyer,  Ahd.  Sprachdenkmäler  2.  —  Socin, 
Gesch.  der  deutschen  Litt.  1794—1830  3;  Einf.  in  das  ältere  Nhdeutsche  2.  —  Meifsner, 
Deutsche  Litt,  von   1850  an  (Forts.)  2;    la  litt.  fran?.  sous  l'Empire  et  la  Restauratiou  2. 

Berlin,  v.  Treitschke,  Engl.  Gesch.  2.  —  Delbrück,  Verfassungsgeschichte 
der  german.  und  roman.  Völker.  —  Steinthal,  Klassifikation  der  Sprachen  1..  —  Herr- 
mann, Einführung  in  das  Studium  der  ..Litteraturgesch.  2;  litterarhistor.  Ubgn.  2.  — 
Eödiger,  Deutsche  Gramm.  4;  deutsche  Übgn  1.  —  Wein  hold,  Erklärung  aus  Otfrids 
Evangeliengedicht  2 ;  Kapitel  aus  der  deutschen  Wort-  und  Satzbildungslehre  2 ;  altdeutsches 
Sem.  2.  —  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  Iti.  Jahrh.  4;  Poetik  2;  modern- 
deutsches Sem.  2.  —  Zupitza,  Gesch.  der  neuengl.  Litt.  4;  Cynewulfs  Elene  2;  engl. 
Sem.  2.  —  Barsley,  Dichter  der  Seeschule  2;  engl.  Übgn.  2;  Sem.  2.  —  Tobler,  Hist. 
Syntax  des  Französischen  4;  „Novelas  ejemplares"  des  Cervantes  3;  Sem.  1V2-  —  Schultz, 
Altfranz.  Texte  3;  provenzal.  und  nordfranz.  Personennamen  1.  —  Geiger,  Moliere  2;  der 
junge  Goethe  1.  —  Rossi,  Ital.  Gramm.  4;  ..Ugo  Foscolo's  „Ultime  Lettere  di  Jacopo 
Ortis"  4;  Sem.  2.  —  Wätzoldt,  Neufranz.  Übgn  2;  franz.  Dichter  der  Gegenwart  1; 
Sem.  l'/2-  —  Brückner,  Poln.  Gramm.  2;  Gesch.  der  russ.  Litt,  im  19.  Jahrh.  2.  — 
Sachau,  Makämen  des  Harlri  2;  Mevakif  von  Eligi  2;  arabische  Ubgn.  2;  syrische  Fabeln 
Kaiila  und  Dimna  2;  neupers.  Schriftsteller  2.  —  Dieterici,  Koran  und  arab.  Syntax  2; 
aus  dem  arab.  Buch  „Tier  und  Mensch"  1;  Ich  wan  es  Safah  1.  —  Abel,  Elemente  der 
arab.  Gramm.  1;  leichte  arab.  Texte  2;  syrische  Prosastücke  2.  —  Grube,  Gramm,  der 
mongol.  Spr.  2;  Lieder  des  Si-king  2.  —  Michaelis,  Deutsche,  engl.,  französ.,  ital.,  span. 
und  portugies.  Stenographie. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen.  Arendt,  Chinesisch;  Geographie 
des  chines.  Reiches.  —  Hsüeh  Shen,  Nord -Chinesisch.  —  Fung  Tschü,  Süd-Chinesisch; 
chines.  Schreibübgn.  —  Lange,  Japanisch;  Religion  Japans.  —  Senga,  Japanisch.  — 
Vacha,  Guzerati  und  Hindustani;   Persisch.  —  Hartmann,  Neuarabisch;   Geogr.  Syriens. 

—  Amin  Maärbes,  Neuarabisch.  —  Moritz,  Neuarabisch;  Geogr.  und  neuere  Gesch. 
von  Marokko.  —  Muhammed  Nassar,  Neuarabisch;  arab.  Schreibübgn.  —  Muhammed 
Bu  Selham,  Neuarabisch;  arab.  Schreibübgn.  —  Amur  Bin  Nasir  Lomeri,  Neu- 
arabisch; Suaheli,  prakt.  und  Schreibübgn.  —  Foy,  Türkisch;  Gesch.,  Geogr.  und  Ethnogr. 
der  Türkei.  —  Mitsotakis,  Neugriechisch;  Gesch.  Neugriechenlands.  —  Zache,  Suaheli. 

Bern.  Vetter,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Ausgange 
des  Mittelalters;  Gedichte  von  Walther  v(m  der  Vogelweide;  got.  Gramm,  mit  Übgn.;  Sem.: 
Denkra.  der  ahd.  Litt.;  mittelalt.  K.-Denkm.  von  Bern  und  Umgebung.  —  Hirzel,  Gesch. 
der  deutschen  Litt,  des  18...  und  Anf.  des  19.  Jahrh;  Lessing;  Sem.:  Nhdeutsche  Inter- 
pretationsübgn. ;  litt.-hist.  Übgn.  —  Freymond,  Hist.  de  la  .litt.  fran?.  au  16™e  siecle; 
Gesch.  der  ital.  Litt.,  1.  T.;   Giustis  Ged.;  rom.  Sem.;  altfranz.  Übgn.  für  Anf.;   ital.  Übgn. 

—  Mich  au d,  Hist.  de  la  litt.  fran?.  au  19»^  siecle;  Academie;  stylist.  et  crit.  litt., 
2me  partie;  expl.  d'aut.  franf.;  res.  de  la  litt.  fran?.  au  IT^e  et  au  comm.  du  \8"^^  siecle; 
sem.  franf.:  exerc.  et  comp.  —  Künzler,  Einf.  in  die  engl.  Spr.;  engl.  Synt. ;  Lekt.  und 
Erklär,  mod.  engl.  Schriftsteller.  —  Niggli,  Formenlehre  der  ital.  Spr.  mit  Ubgn.;  Lekt. 
eines  Lustspiels  von  Goldoni;  Promessi  sposi  di  Manzoni.  —  Gauchat,  Dialect.  de  la 
Suisse  rom.,  et  lect.  de  textes  patois;  Einf.  in  die  span.  Spr.,  Calderon:   La  vida  es  sueno. 

Freibiirg  i.  Br.  Kluge,  Deutsche  Litteraturgesch.  im  Mittelalter;  Mhdeutsch. 
für  Anf.;  im  german.  Sem.,  deutsche  Abt.:  Minnesänger.  —  Thurneysen,  Gotisch;  Interpret, 
irischer  Texte.  —  Baist,  ..Gesch.  der  span.  Litt;  Gesch.  der  matiere  de  Bretagne;  span. 
Übgn.;  im  Sem.:  altfranz,  Übgn.  —  Meyer,  German.  Mythologie.  —  Schröer,  ÜberChaucers 
Leben  und   Werke,    Sprache   und   Verskunst   mit   Erklärung    der   Canterbury    Tales;    all- 
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«•fiTipine  Phonetik;  im  Sem.,  engl.  Abt.:  Marlow's  Fau.stns.  —  Levy,  Provenzal.  Gramm.; 
Divina  Coramedia.  —  Michael.  Gesch.  der  franz.  Revolution;  histor.  Übgn.  (Lekt.  der 
Reden  Cromwells).  —  Thunib,  Vergleichende  Lautlehre  der  indogerman.  Spr.  —  Caro, 
Übgn.  im  mündl.  und  schriftl.  Gebrauch  des  Englischen  für  Fortgeschrittenere;  Englisch 
für  Anfänger.  —  Sarrazin.  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  17.  Jahrb.;  im  Sem.:  Pascals 
Pensees.  Übgn.  im  freien  schriftl    Gebrauch  der  franz.  Sprache. 

dessen.  Bchaghel,  System  und  Methode  der  deutschen  Philologie  3;  Erklär, 
der  Dichtungen  Walthers  von  der  Vogel  weide  2;  Erklär,  von  Cynewulfs  Elene  1;  Sem.  2. 
Behrens,  Ausgew.  Kapitel  aus  der  histor.  Syntax  des  Französischen  3;  Formenlehre  des 
Französischen  2;  Erklär,  engl.  Texte  2;  Sem.  2.  —  Pichler.  Prakt.  Sem.  für  neuere  Philo- 
logie 6.  —  Collin,  Lessing  und  Herder  2;  über  Ibsens  Dramen  1.  —  Strack.  Goethes  Leben 
und  Dichten  IL  1776  —  1832  2;  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen  Litteratur. 

Greifswald.  Reifferscheid,  Gesch.  und  Encyklopädie  der  deutschen  Philo- 
logie 4;  Walther  von  der  Vogelweide.  Luthers  Sprache  2;  Xenien  und  Otfriedübgn.  im 
Sem.  2.  —  Koschwitz.  Sem.  2;  neufranz.  Übgn.  2;  histor.  Gramm,  der  franz..  Spr.  II, 
Formenlehre,  3.  —  Konrath,  Engl.  Syntax  3,  Sem.  2;  Einfülir.  ins  Englische,  Übgn.  im 
mündl.  und  schriftl.  Gebrauch  2.  —  Kefsler,  Arabisch  2;  Erklär,  des  Korans  2;  Assyrisch, 
II.  Kursus,  2.  —  Siebs,  Got.  Gramm.  2;  Poetik  1;  deutsche  Übgn.  1. 

Ferienkursus  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  des  Französischen 
(9.  Juli  bis  4.  August).  Siebs,  Allgem.  Phonetik  2.  —  Koschwitz.  Praktische  franz. 
Aussprachelehre  2;  über  Studienreisen  in  Frankreich  1 ;  die  deutsche  Litteratur  über  Frank- 
reich seit  1871  1.  —  Rousselot,  Le  fran^ais  parle  dans  ses  Varietes  parisiennes  et  provin- 
ciales  2;  la  diction  fran^aise  1;  Conferences  orales  1.  —  Credner,  Landeskunde  des  heutigen 
Frankreich  2.  —  Schmitt,  Geschichte  Frankreichs  seit  187u/71  2.  —  Stoerk,  Grundzüge 
des  Verfassungsreehts  und  des  Fremdenrechts  in  Frankreich  2.  —  Fuchs,  Über  die  gegen- 
wärtigen wirtschaftlichen  Verhältnisse  Frankreichs  2.  —  Alt  mann,  Französisches  Biblio- 
theks-  und  Archivwesen  2. 

Heidelberg.  Osthoff,  Nhdeutsche  Gramm.  3.  —  Braune,  Gedichte  Walthers 
von  der  Vogelweide,  mhdeutsche  Metrik  4;  Stud.  der  german.  Spr.  2;  im  Sem.:  Willehalm 
Wolframs  von  Eschenbach  1;  schriftl.  Arbeiten  ].  —  Neumann,  Franz.  Litt,  im  Mittel- 
alter 4;  altfranz.  Dichtung,  mit  Übgn.  zur  histor.  Gramm.  3;  im  Sem.:  wissenschaftl.  Ar- 
beiten..(Vorträge.  Referate  usw.)  1 — 2.  —  Ihne.  engl.  Litt,  in  engl.  Spr.  3;  im  Sem.: 
engl.  Übgn.  2.  —  Meyer,  Goethes  Faust  2;  Faustsage  und  ihre  poetischen  Bearbeitungen. 
V.  Wald b er g,  Deutsche  Litt,  von  Schillers  Tod  bis  zur  Gegenwart  3:  Gesch.  des  deut- 
schen Theaters  1;  im  Sem.:  deutsche  Übgn.:  a^  Lessings  Hamburgische  Dramaturgie, 
b)  litterarhistor.  Arbeiten  2.  —  Schick,  Gesch.  der  engl.  Spr.  I.  4;  altengl.  Litt,  (bis 
zur  normannischen  Eroberung)  2;  im  Sem.:  altengl.  Gedichte  2.  —  Wunderlich,  deutsche 
Litt,  vom  Interregnnm  bis  zur  Reformation  2;  die  deutsche  Spr.  in  der  Kunstform  der 
Rede  1;  mhdeutsche  Übgn.  (Armer  Heinrich)  1.  —  Kahle,  Die  sog.  ältere  Edda  3;  Kultur- 
gesch.  des  norweg.- isländischen  Vol.kes  1;  altnord.  Übgn.  2.  —  Waag.  Herders  Werke  1. 
Schneegans,  Franz.  Syntax  mit  Übgn.  3;  im  Sem.:  Übgn.  im  mündl.  und  schriftl.  Ge- 
brauche des  Französischen  4. 

Jena.  K auf f mann,  Nibelungenlied;  Altnordisch;  Phonetik;  deutsche  Mytho- 
logie im  Sem.;  Goethes  Götz  im  Prosem.  —  Franz,  Engl.  Syntax,  Forts.;  Shakespeare  im 
Sem.  —  Cloetta,  Einführ,  in  das  Proven^.alische;  ausgewählte  Abschnitte  aus  Toblers 
ital.  Lesebuch;  neufranz.  Übgn.:  altfranz  Übgn.  im  Sem.  —  Leitzmann,  Übgn.  über 
Walther  von  der  Vogel  weide;  Burkard  Waldis'  verlorener  Sohn. 

Königsberg.  Hoff  mann.  Die  Heimat  und  die  älteste  Kultur  der  Indo- 
germanenl;  Übgn.  im  Anschlufs  anUlfilas2.  —  Schade.  Die  Nibelungensage;  Nibelungen- 
lied :');  Sem.:  Wolfram,  von  Eschenbachs  Parzival.  —  ühl,  Deutsche  Litt,  (das  16.  Jahr- 
hundert); nhdeutsche  Übgn:  Fastnachtsspiele  von  Hans  Sachs.  —  Baumgart.  Deutsche 
Litteraturgesch.  im  18.  Jahrh  4;  Goethes  symbolische  Dichtungen  2;  Goethes  .lyrische  Ge- 
dichte und  Balladen.  —  Kaluza.  Engl.  Litt,  bis  auf  Chaucer;  neuengl.  Übgn.  2.  — 
Kifsner,  Engl.  Litteraturgesch.  des  17.  Jahrhunderts  3;  Gedicht  von  der  Reise  Karls 
des  Grofsen  nach  Konstant.inopel,  Sem.  2.  —  Favre,  Franz  Litteraturgesch  2;  neufranz. 
Übgn.  2;  franz.  Dictate;  Übersetzung  eines  deutschen  Schriftstellers;  Dantes  Leben  und 
Werke  mit  Erklär,  ausgewählter  Gesänge  der  Divina  Commedia  3. 

I^aasanne.  Renard.  L'evolut.  du  roman  au  XIX.  siecle  2;  Trav.  prat. :  Etüde 
d'une  epoque;  la  minorite  de  Louis  XIV  2.  —  Bonnard,  Gramm,  compar.  des  langues 
romanes  (morphol.)  2;  litt.  fran9.  au  moyen  äge  2;  litt.  ital.  1;  litt.  proven9.  1;  textes 
vieux  fran?.  2;  textes  ital.  2.  —  Maurer,  Litt,  german.  et  slaves  au  XIX. siecle:  L'apotheose 
de  l'instinct,  Kleist,  l'Ecole  histor.,  etc.,  Biörnson,  Tolstoi  2;   Confer.  et  trav.  prat.:  Etüde 
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bist,  de  la  langue  allem.  2;  Emerson,  English  Traits  2;  Dostoiefski,  Zapiaki  iz  Mertvavo 
doma  (Souven.  de  la  Maison  des  morts)  2.  —  Muret,  Hist.  du  theätre  espagn.:  Lope  de 
Vega,  Calderon  et  leurs  contempor.  2.  —  Goergens,  Langue  arabe,  2'ne  part.  de  la  gramm,, 
lect.  2;  Interpret,  du  Coran  2;  Langue  syriaq.,  2™«  part.  de  la  gramm.,  lect.  2.  —  Spiro, 
Langue  arabe:  Al-Fakhri,  Moallakat,  Chrestom.  2;  langue  turq.;  explicat.  d'aut.  div.  2; 
langue  persane:  Ambassade  au  Kharezm  par  Eiza  Zouli  Khan  L  —  Taverney,  Etudes 
de  linguist.  rouraaine  1.  —  Andre,  L'eloquence  en  France  depuis  1789;  lect.  raisonn.de 
disc.  parlement.  1 ;  Ehetorique  et  diction  1 ;  lect.  en  rapp.  avec  les  cours  de  litt,  fran^aise. 
Cours  special  destine  aux  etrangers:  La  dict.  et  la  prononc.  franf.: 
theor.  et  exerc.  3;  lect.  gramm.,  etudes  de  syntaxe,  de  style,  etc.  2;  traduct.  2.  —  Parander, 
Les  princip.  ecriv.  ital.  de  la  l''^  moitie  du  XIX  siecle  1;  Chrestom.  de  Carducci:  Letture 
italiane  3. 

Marburg.  Stengel,  Dramatische  Litt.  Frankreichs  4;  paläogr.  Übgn.  für 
Eomanisten  2.  —  Schröder.  Mittelniederdeutsche  Gramm,  und  Lekt.  2;  Nibelungen  1, 
germanist.  Sem.  (ältere  Abt.):  Nibelungenlied.  —  Vietor,  Engl.  Prosadichtung  im 
19.  Jahrh  2;  älteste  engl.  Denkmäler  2;  Sem.  4.  —  Köster,  Deutsche  Litt,  von  Opitz 
bis  Gottsched  4;  Gedichte  von  Bürger,  Goethe  und  Schiller  1;  german.  Sem.  (neuere  Abt.): 
metrische  Übgn.  1.  —  Stosch,  Otfrids  Evangelienbuch  2.  —  Wrede,  Altnordisch  2; 
Mundarten  des  deutschen  Eeiches  1.  —  Tilley,  Engl.  Phonetik  (in  engl.  Spr.)  1;  übgn. 
im  Modern -Englischen  4.  —  Doutrepont,  Franz.  Litt,  im  18.  Jahrh.  (in  franz.  Spr.). 
Übgn.  im  Modern -Französischen. 

Mäuchen.  Breymann,  Hist.  Gramm,  der  franz.  Spr.;  Molieres  Tartuflfe  (Sem.). 
—  Paul,  Ahdeutsche  Gramm,  und  Erklär,  ahdeutscher  Texte;  mhdeutsche  Übgn.  für  Anf.; 
Sem.:  Älteste  Minnesänger.  —  Muncker,  Deutsche  Litt.  (c.  1250)  bis  zum  Beginn  des 
17.  Jahrb.;  litterargeschichtl.  Übgn.  über  Grillparzers  Dramen.  —  Koeppel,  Engl.  Litt, 
im  Mittelalter;  im  Sem.:  Shakespeare's  Midsumraer  Night's  Dream,  engl.  Syntax.  —  Krum- 
bacher, Neugriechische  Gramm,  mit  Interpretat.  ausgewählter  Texte;  textkritische  Be- 
sprechung wissenschaftlicher  Arbeiten  aus  der  mittel-  und  neugriechischen  Philologie.  — 
Golther,  Nibelungensage  und  Nibelungenlied;  nord.  Altertumskunde.  —  Hart  mann, 
Spanische  Sprache;    Tassos  Gerusalemme  liberata. 

Afünster.  Storck,  Ahdeutsche  Gramm.  4;  Gedichte  der  Minnesänger  2;  deutsche 
Übgn.  1.  —  Andresen,  Franz.  Fabeldichtung  und  Erklär,  der  Fabeln  Lafontaines  3; 
provenzal.  Sprachdenkmäler  2;  Sem.  2.  —  Einenkel,  Neuengl.  Phonetik  1;  Chaucers 
Leben  und  Werke  1;  im  Sem.:  Chaucers  Canterbury  Tales  2.  —  Drescher,  Goethes 
Dramen  1;    nhdeutsche.  Metrik  1;    Gesch.  der  german.  Philologie  L 

Rostock.  Bechstein,  Walther  von  der  Vogelweide  4;  Übgn.  in  germanist. 
Bücherkunde  3;  deutsch -philolog.  Sem..3.  —  Lindner,  Engl,  dramat.  Litt,  im  18.  Jahrh.  2; 
Bartsch'  altfranz.  Chrestom.  2;  engl.  Übgn.  1.  —  Eobert,  Cours  pratique  de  fran?.  4; 
litt,  frang.  jusqu'ä  nos  jours  4;  variations  du  langage  frangais  depuis  le  12™e  siecle  4;  cours 
de  frangais  de  quatre  semaines  pendant  les  vacances  pour  professeurs  d'ecoles  8. 

Strafsburg.  Martin,  Deutsche  Metrik  und  Walther  von  der  Vogelweide  4; 
Heliand  und  Otfrieds  Evangelien  buch  1;  elsässische  Dialektforschung  1.  —  Gröber,  Er- 
klärung provenzal.  Texte  4;  altital.  Übgn.  im  Sem.  für  roman.  Sprachkunde  2.  —  Brandl, 
Einf.  ins  Mittelenglische  und  Interpret.  Chaucers  5;  engl.  Sem.:  Shakspere's  Eichard  IL  — 
Joseph,  deutsche  Gramm.  3;  Schiller,  über  naive  und  sentimentalische  Dichtung  1.  —■ 
Hörn,  Vergl.  Gramm,  der  indogerman.  Spr.  2;  Türk.  Gramm.  2.  —  Schneegans,  Die 
ital.  Lyriker  seit  Petrarca  2;  ital.  Übgn.  im  Anschlufs  an  Silvio  Pellico,  Le  mie  prigioni  2; 
altfranz.  Texte  2.  —  Eoehrig,  Mod.  Syntax,  nebst  Mithridate;  Legataire  2;  Litteratur- 
geschichte  2;  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  Goethe  2;  Übgn.  im  Übersetzen,  Stil 
und  Konversation.  —  Miller,  Swift  and  bis  friends  1;  prakt.  Gramm.  2;  Landeskunde  von 
England  1;   Übersetzung  von  Börne,  vermischte  Aufsätze  1. 

Tübingen.  Köstlin,  Shakspeares  Dramen  3.  —  Fischer,  Gesch.  der  deut- 
schen Litt.  3;  Nibelungen  2;  deutsche  Kurse  2.  —  Spitta,  Goethes  Faust  3.  —  Voretzsch, 
Gesch.  der  franz.  Litt.  im_  Mittelalter  4;  Aucassin  u.  Nikolete  2;  Boccaccios  Dekamerone  2.  — 
Seybold,  Arabisch  2;  Äthiopisch  2;  Neupersisch  2;  syrische  Schriftsteller  2.  —  Bohnen- 
berger,  Gudrun  1.  —  Pfau,  Satires  de  Boileau  1;  Histoire  de  la  vie  et  des  oeuvres  de 
Moliere  1;  franz.  Stilübgn.  2;  Seminarkurse  5.  —  Hoops,  Engl.  Elementarübgn.,  T.  2,  2. 
Milton  und  puritanische  Eevolution  2;   Seminarkurse  4. 

Würzburg«  Brenner,  Altdeutsche  Litteraturgesch.  (Schlufs)  2;  Althochdeutsch 
und  Altsächsisch  (Fortsetzung)  2;  Altnordisch  2;  deutsches  Sem.  (Nibelungen  und  schriftl. 
Arbeiten)  2.  —  Stürzinger,  Franz.  Metrik.  2;  engl.  Metrik  2;  im  Sera.:  altfranz.  Ubgn.  2; 
neufranz.  Übgn.  (I.  und  II." Kurs)  2;  neuengl.  Übgn.  (I.  und  IL  Kurs)  2.  —  Eötteken,  Litte- 
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raturgesch.  der  deutschen  Romantik  i;  deutsche  Jjitteraturgesch.  im  Sem.  1.  —  Zenker, 
Histor.  Gramm,  der  franz.  Spr.  4;    roman.  Übgn.  2. 

Zürich.  Bächtold,  Deutsche  Litteraturgesch.  IV  (Romantik)  3;. .Hebel  und  die 
Alemann.  Gedichte  2;  Walthcr  von  der  Vogelweide  2;  deutsch -pädagog.  Übgn.  2;  Shake- 
speare-Dramen 1.  —  Morf,  Phonetik  des  Neufranz.  1;  Gesch.  der  neuern  franz.  Litt.  III 
(18.  Jahrh.)  3;  exerc.  et  Interpret,  de  fran^ais  mod.  2;  Lekt.  und  Erklär,  mod.  ital.  Autoren  2; 
sprach-  und  litteraturgeschichtl.  Übgn.  2.  —  Tob  1er,  Anleitung  zum  Stud.  der  german. 
Phil.  1;  Nibelungenlied  3;  Bespr.  über  Pauls  Princ.  der  Sprachgesch.  (Forts.)  1;  altengl. 
Gramm,  und  Prosalekt.  2;  Beowulf  (Forts.)  1.  —  Ulrich,  Hist.  Flexionslehre  des  Fran- 
zösischen mit  Berücks.  des  Ital.,  Span,  und  Prov.  3;  exerc.  lat.-franf.  2;  Erklär,  ausgew.  Nov. 
d.  Decamerone  2;  altfranz.  Übgn.  2.  —  Stiefel,  Wesen  und  Formen  des  Tragischen  1; 
deutsche  Litt,  seit  18o0  2;  deutsche  Redeübgn.  1.  —  Vetter,  Gesch.  der  engl.  Litt,  von 
Milton  bis  zur  franz.  Rev.  2 ;  Lord  Byron .  and  the  Engl,  poets  of  his  time  1 ;  leichte  engl. 
Lekt.  (Essaj's  by  Freeman)  1;  Marlowe,  Übgn.  und  Vortr.  2.  —  Schirmer,  Hist.  Gramm, 
der  engl.  Spr.  (Flexionsl.)  2.  —  Hoff  mann,  Altsächs.  Gramm,  mit  Lekt.  des  Heliand  2; 
nhdeutsche.  Übgn.  an  leichten  Texten  2.  —  Morel,  La  crit.  litt,  au  19™«^  siecle  (S.  Beuve)  1; 
exerc.  de  style  et  de  redaction  1.  (Fortsetzung  folgt.) 
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LITTERATUR. 
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Besprechungen. 

Muret,  EncAjldopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
10. — 11.  Lieferung. 

Wohl  um  den  langsamen  Gang  in  der  Reihenfolge  der  Lieferungen  erklärlich 
zu  machen  und  die  Ungeduld  der  Interessenten  zu  beschwichtigen,  versendet  die 
Langenscheidtsche  Buchhandlung  folgende  (von  uns  etwas  gekürzte)  Kundgebung: 
Wie  entsteht  „Muret"? 

I.  Das  Manuskript.  Zwanzig  arbeitsvolle  Jahre  hat  der  Autor,  Herr 
Prof.  Dr.  Muret,  zur  Abfassung  des  Original-  Manuskriptes  gebraucht.  Dasselbe 
bestand  in  seiner  ersten  Gestalt  aus  Quartbogen  von  je  vier  Seiten.  Zehn  solcher 
Bogen  bildeten  eine  Dekade.  Das  ganze  Werk  umfafste  ca.  200  solcher  Dekaden. 
Bei  einer  vom  Autor  selbst  schon  vorgenommenen  Umarbeitung  des  Manuskriptes 
wurde  der  Text  auf  einzelne  Blätter  mit  freigelassener  Rückseite  geschrieben. 
Der  äufsere  Umfang  des  Manuskriptes  schwoll  dadurch  in  riesiger  Weise  an: 
8000  engbeschriebene  Blatter.  Zwanzig  Jahre  sind  ein  langer  Zeitraum,  in 
welchem  manches  Alte  stürzt  und  Neues  an  die  Stelle  tritt.  Der  Zeitströmung 
folgend,  erschienen  die  bedeutendsten  national- englischen  Lexika,  wie  Ogilvie's 
Imperial  Dictionary,  Hunter's  Encycl.  Dictionary,  Webster's  Internat.  Dict., 
etc.,  etc.  in  neuen  Auflagen.  Geradezu  epochemachend  für  die  englische  Lexiko- 
graphie war  aber  das  1884  erfolgte  Erscheinen  des  von  der  London  Philological 
Society  unter  Leitung  von  James  A.  H.  Murray  herausgegebenen  New  English 
Dict.,  das  indessen  leider  so  langsam  vorrückt,  dafs  seine  Vollendung  nicht  abzu- 
sehen ist,  sowie  des  in  Amerika  1890  herausgekommenen  Century  Dictionary, 
das,  in  grofsartigem  Mafsstabe  angelegt  und  7046  Grofs-Quart- Seiten  umfassend, 
nahezu  alles  vereinigt,  was  die  engl.  Sprache  up  to  date  neben  dem  allgemeinen 
Wortschatze  an  wissenschaftlichen,  technischen  etc.  Ausdrücken  besitzt.  Als  nun 
um  dieselbe  Zeit  —  1890  —  „Muret''  nach  dem  1868/1889  fertig  gestellten 
Manuskript  zur  Drucklegung  gelangen  sollte,  sahen  sich  Autor  und  Verleger 
plötzlich    vor    die  Wahl   gestellt,    dem    Publikum    mit  Muret   entweder    ein   beim 
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Erscheinen  bereits  veraltendes  Werk  zu  bieten  oder  auch  noch  die  Mühen  und 
Kosten  einer  dritten  Umarbeitung  zu  tragen.  Dieser  wurde  das  Century  Dict. 
zu  Grunde  gelegt,  und,  da  die  Arbeit  nunmehr  beschleunigt  werden  mufste,  der 
Autor  dieselbe  aber  unmöglich  allein  bewältigen  konnte,  ein  Stab  von  sprach- 
wissenschaftlich gebildeten  Mitarbeitern  herangezogen.  Je  nach  der  Individualität 
der  Mitarbeiter  oder  auch  in  Beobachtung  technischer  Rücksichten  erfolgt  die 
Verteilung  des  Manuskriptes.  Jeder  Mitarbeiter  erhält  40  Seiten  Originalmanuskript, 
und  überarbeitet  dieselben  nach  allen  denjenigen  Gesichtspunkten,  welche  durch 
einen,  die  Einheitlichkeit  der  Leistung  sichernden  „Leitfaden",  sowie  durch  einen 
ausführlichen  Arbeitsplan  festgelegt  sind.  Das  aus  den  Händen  der  verschiedenen 
Mitarbeiter  hervorgehende  Manuskript  erhält  nunmehr  der  Autor  zur  Durchsicht. 
11.  Satz  und  Korrektur  des  „Muret".  Das  vom  Autor  zurückkommende 
durchgesehene  Manuskript  wird  der  Druckerei  übergeben.  Unter  den  Händen 
kundiger  Setzer  bildet  sich  Zeile  auf  Zeile,  bis  zwei  Lexikon -Spalten  fertig  sind. 
Von  diesen  wird  ein  Abzug  gemacht,  der  von  einem  Korrektor  genau  mit  dem 
Manuskript  verglichen  wird.  Es  ist  dies  die  Vorkorrektur.  Diese  wird  zur 
ersten  Korrektur  abgezogen,  der  wichtigsten  von  allen.  Es  beginnt  ein  gründ- 
liches und  aufmerksames  Lesen.  Sämtliche  Daten,  Zitate,  wissenschaftliche 
Namen  etc.  werden  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft,  die  Hinweise  auf  die 
dem  Werke  vorangehenden  Detached  Observations,  die  bildlichen  Zeichen, 
die  alphabetische  Reihenfolge  u.  s.  w.,  u.  s.  w.,  —  alles  Dinge,  über  die  das 
Auge  des  Lesers  oft  achtlos  hinwegschweift,  —  sorgfältig  kontrolliert.  Damit 
nichts  übersehen  und  kein  Punkt  vernachläfsigt  werde,  wird  nach  einem  sach- 
gemäfs  geordneten  Korrekturplane  ganz  systematisch  verfahren.  Was  seitens  des 
Korrektors  als  fraglich  bezeichnet  werden  mufs,  wird  blau,  rot  oder  grün  unter- 
strichen und  gleichzeitig  am  Rande  ein  entsprechender  Vermerk  gemacht.  Hierauf 
geht  die  soweit  erledigte  Korrektur  in  die  Hände  eines  anderen  Mitarbeiters 
über,  welcher  nur  die  Aussprache,  nach  dem  phonetischen  Toussaint-Langenscheidt- 
schen  System  behandelt,  kontrolliert.  Mit  dieser  sogenannten  ;,Hauskorrektur" 
wäre  dem  Werke  aber  nur  halb  gedient.  Je  mehr  Augen  prüfen,  um  so  gröfser 
und  sicherer  wird  die  Gewähr  für  die  Korrektheit  des  Ganzen.  Zu  diesem  Zwecke 
wirkt  ein  grofser  Kreis  auswärtiger  Mitleser  ständig  an  der  Vervollkommnung 
des  „Muret"  mit.  Die  so  vorbereitete  Korrektur  geht  nun  an  den  Autor, 
welchem  die  Aufgabe  obliegt,  jede  Einzeichnung  genau  zu  prüfen  und  alle  als 
fraglich  gekennzeichneten  Punkte  zu  erledigen.  Die  Einzeichnungen  des  Autors 
geschehen  mit  roter  Tinte.  Da  nun  jeder  Korrektor  der  Übersichtlichkeit  und 
Kontrolle  halber  ebenfalls  eine  andersfarbige  Tinte  benutzt,  so  sind  jetzt  auf  der 
ersten  Korrektur  vier  Sorten  verschieden  gefärbter  Korrekturzeichnungen,  zu 
denen  sich  noch  rote,  blaue  und  grüne  Striche  gesellen.  Es  ist  da  nicht  zu 
verwundern,  dafs  die  Korrekturblätter  manchmal  eher  Landkarten  als  gewöhnlichen 
Druckkorrekturen  gleichen.  Der  von  Fehlern  gereinigte  Satz  wird  sodann  zur 
zweiten  Korrektur  abgezogen.  Dieselbe  wird  in  weifsen  Abzügen  an  eine 
grofse  Zahl  auswärtiger  Mitleser  versandt.  Auch  sie,  in  welcher,  so  zu  sagen, 
die  letzte  Hand  an  die  Form  gelegt,  Eckiges  abgerundet.  Mangelhaftes  ergänzt 
wird  etc.,  geht  zur  Erledigung  an  den  Autor  und  dann  zurück  in  die  Druckerei. 
Nun  beginnt  ein  neues  Stadium.  Bisher  wurde  der  Satz  in  Spalten  abgezogen, 
gelesen  und  korrigiert.  Nachdem  der  Satz  von  Fehlern  gereinigt  ist,  wird  er 
„umbrochen".  Die  zweite  Korrektur  wird  zur  Revision  abgezogen.  Vom  Autor 
in  die  Druckerei  zurückgekehrt,  wird  die  Revision  korrigiert  und  zu  guterletzt 
noch  einmal,  und  zwar  zum  Aushängebogen  abgezogen.  Nach  Vergleich  mit  der 
Revision    und  Notierung  etwa  noch  vorgefundener  Unrichtigkeiten,    wobei  zugleich 
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zum  letztenmal  die  Seitenzahlen,  Kopf-  und  Fufsleisten  etc.  genau  kontrolliert 
werden,  sowie  nach  dem  vom  Autor  erteilten  Imprimatur  geht  der  Aushängebogen 
in  die  Druckerei  zurück.  Die  letzten  unbedeutenden  Zeichnungen  werden  noch 
erledigt,  und  der  Satz  ist  —  nachdem  er  eine  fünffache  Korrektur  „auf  dem 
Blei''  erfahren  hat  —  endlich  druckreif.  Die  4  Seiten  (I/4  Bogen)  werden  nun- 
mehr stereotypiert,  d.  h.  von  der  Satzform  wird  ein  Abklatsch  in  Schriftmetall 
hergestellt,  so  dafs  4  feste  Stereotyp-Platten  entstehen.  In  der  Zwischenzeit  etwa 
noch  gefundene  Unrichtigkeiten  werden  ebenfalls  noch  berücksichtigt  durch 
sogenannte  Plattenkorrekturen.  Der  geneigte  Leser,  welcher  unserer  Darstellung 
bis  hierher  gefolgt  ist,  kann  sich  nunmehr  wohl  einen  Begriff  machen,  welche 
Summe  von  Arbeit  nötig  ist,  bis  nur  eine,  ca.  6  —  7  Bogen  umfassende  Lieferung 
gedruckt  und  broschiert  vorliegt.  Es  bedarf  dazu  eines  planmäfsigen  Vorgehens 
in  allen  Punkten,  einer  streng  durchgeführten  Arbeitsteilung,  die  es  dem  Ein- 
zelnen ermöglicht,  den  ihm  übertragenen  Obliegenheiten  seine  volle  und  ganze 
Aufmerksamkeit  zu  widmen  — :  vor  allem  aber  bedarf  es  bedeutender,  Hundert- 
tausende von  Mark  erheischender  Geldopfer,  die  selbst  der  gröfste  Absatz  und 
die  weiteste  Verbreitung  des  Werkes  nur  zum  kleinen  Teile  werden  aufwiegen 
können. 

Sachs,  Karl,  SuppJement-Lexilion.  Eine  Ergänzung  zu  Sachs -Villatte  encyklopä- 
disches  Wörterbuch,  sowie  zu  allen  bis  jetzt  erschienenen  französisch- 
deutschen Wörterbüchern.  Unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  Cesaire 
Villatte.  Berlin  1894.  Langenscheidt.  360  S.  gr.  Lexikon  -  Format. 
10  Mark. 
Wenngleich  noch  nicht  zwanzig  Jahre  vergangen  sind,  seit  der  erste  Teil 
der  grofsen  Ausgabe  dieses  Wörterbuches  vollendet  wurde,  so  haben  sich  doch 
im  Laufe  dieser  verhältnismäfsig  kurzen  Zeit  so  viele  Neubildungen  und  neue 
Bedeutungen  älterer  Wörter  herausgestellt,  dafs  an  eine  Ergänzung  des  Haupt- 
werkes gedacht  werden  mufste.  Das  Buch  ist,  selbst  bei  sorgfältiger  Auswahl  der 
Spreu  vom  Weizen,  immer  noch  umfangreicher  geworden,  als  man  bei  Beginn  der 
Arbeit  annahm.  Zwar  fielen  bei  der  Sichtung  des  Materials  eine  gröfsere  Menge 
Wörter  aus,  die  voraussichtlich  als  Eintagsfliegen  nur  ein  sehr  kurzes  Dasein 
fristen  werden;  doch  konnte  nicht  alles,  was  als  minderwertig  und  selten  erschien, 
abgewiesen  werden.  Alles  Wichtige  wurde  daher  in  möglichster  Vollständigkeit 
gegeben;  so  z.  B.  solche  Eigennamen,  die  teils  wegen  der  Bedeutung  ihrer 
Träger,  teils  der  Aussprache  halber  Beachtung  verdienten.  —  Der  immer 
gröfser  werdende  Verkehr  mit  andern  Völkern  führt  jeder  Sprache  einen  mehr 
oder  weniger  grofsen  Vorrat  an  exotischen  Wörtern  zu.  Durch  Aufnahme  von 
wohl  tausend  derartigen  Wörtern,  die  zwar  als  fremd  empfunden  werden,  aber 
gleichwohl  in  den  Schriftwerken  der  Gegenwart  vorkommen,  ist  diesem  Umstände 
Rechnung  getragen.  —  Einen  ganz  gewaltigen  Zuwachs  hat  die  französische 
Sprache  auch,  wie  andere,  auf  dem  immer  mehr  wachsenden  Gebiete  der  Technik 
erfahren.  —  Bei  neuen,  nicht  im  Hauptwerke  vorkommenden  Artikeln  steht 
jedesmal  die  Aussprache-Bezeichnung;  hieran  ist  jeder  neue  Artikel  zu  er- 
kennen. —  Dialektische  Ausdrücke,  die  sich  in  vielen  neueren  Autoren  in 
Menge  vorfinden,  sowie  zahlreiche  Argot- Wörter,  welche  selbst  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  der  Gebildeten  immer  breiteren  Boden  gewinnen,  mufsten  volle 
Berücksichtigung  erfahren.  —  Die  Rechtschreibung,  welche  im  Hauptwerke 
für  beide  Sprachen  noch  die  alte,  richtet  sich  im  Supplement  nach  der  letzten 
Ausgabe  der  Akademie  (1878)  und  nach  der  in  der  Mehrzahl  der  deutschen 
Schulen  gültigen  neuen  Schul-Orthographie.  (Ausztig  aus  der  Vorrech.) 
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Hübsch,  Gottlieb,  Tlie  pleasant  comocUe  of  Patient  G-rissiU.    Von  Henry  Chettle, 
Thomas   Dekker    und   William   Hanghton.      Nach   dem   Drucke  von 
1603  herausgegeben.  —  Erlangen.    Junge.    1893.    (Erlanger  Beiträge  zur 
Englischen  Philologie  und  Vergleichenden  Litteraturgeschichte.   XV.  Heft.) 
Der  Herausgeber    hat  sich  seine  Aufgabe  nicht  leicht  gemacht.      Schon  die 
mit  der  Herausgabe  des  Textes  und  der  Bearbeitung  der  Anmerkungen  verknüpfte 
Arbeit   ist   gewifs   nicht  gering  gewesen.      Aber  Hübsch    hat    diesem  Teile   seines 
Buches    noch    eine    ausführliche  Einleitung    vorausgeschickt,    worin    er  in    überaus 
gründlicher    Weise    alle    einschlägigen    Fragen    behandelt.      Den    weitesten    Raum 
erfordert    die    Quellenfrage.      Im    Jahre    1888    ist    eine    Schrift    erschienen    von 
Fr.   V.  Westenholz:    Die    Griseldis-Sage    in    der    Litteraturgeschichte.      In    dieser 
Schrift   wird    zu   beweisen  gesucht,  dafs  die  Verfasser  des  vorliegenden  englischen 
Dramas   bis  auf  Boccaccio  zurückgegangen  sind.      Hübsch    prüft   genau    die    dort 
angeführten    Argumente    und    weist    die    Hinfälligkeit    derselben    nach.      Für    die 
Haupthandlung  des  Dramas  kommt  aufser  den  englischen  Vorbildern  nur  Petrarca 
in  Betracht,  und  auch  dieser  nur  in  englischem  Gewände.  —  Für   die  Gründlich- 
keit   des  Herausgebers    spricht    noch    der  Umstand,    dafs  er,  obgleich  das  Drama 
fast  zur  Hälfte  in  Prosa  verfafst  ist,  doch  auch  die  Metrik  ausführlich  behandelt  hat. 
Hannover.  Patil  Sandmann. 

Ploetz,  G.,  Elementarhuch  der  französischen  Sprache.  Ausgabe  C  für  Realschulen 
und  Oberrealschulen.    Berlin  1893.    A.  Herbig.    242  S.     Preis  1,80  Mk. 

Das  Elementarbuch  beginnt  mit  französischen  Lesestücken,  die  vom  Leichten 
zum  Schweren  vorschreiten  und  denen  leichte  poetische  Sachen  sich  anschliefsen. 
Den  zweiten  Teil  bildet  die  Elementargrammatik,  die  sich  löblicher  Kürze  be- 
fleifsigt,  und  der  dritte  Teil  umfafst  die  Übungen  (besonders  Sprechübungen)  zu 
dem  Vorhergehenden,  die  auf  die  einzelnen  Lehrjahre  verteilt  sind.  Wörterver- 
zeichnisse schliefsen  das  in  jeder  Hinsicht  sorgfältig  gearbeitete  Buch. 

Gandersheira.  Dr.  Sohns. 


Die  in  den  Programmen  der  deutschen  und  italienisclien  Anstalten  Österreichs  im 
Scliuljahre  1892/93  veröffentlicliten  neuptiilologischen  Abliandlungen. 

Von  Joh.  Weifs. 

Ammann,  J.  J.,  Das  Verhältnis  von  Striclcers  Karl  zum  Bolandsliede  des  Pfaffen 

Konrad  mit  Berücksichtigung  der  Chanson  de  Roland.     (Fortsetzung.) 

32  S.     Staats-Obergymnasium  in  Krummau. 
Babuder,  Giacomo,  Gonsiderasioni  sulla  poesia  populäre  in  generale,  con  ispeciale 

rigiiardo  a   quella  della  Graecia  moderna.     57  S.     Programma  dell'  i. 

r.  ginnasio  superiore  di  Capodistria. 
Die  bereits  im  Programm  vom  Jahre  1890/91  begonnene  Abhandlung  wird 
diesmal  fortgesetzt  und  enthält  die  poesia  populäre  patriottica  militare. 
Badstüber,    Hubert,    Charaktere    aus    dem    Nibelungenliede    und    der    Kudrun. 

II.    Nordische   Heerfahrt,    Schauspiel   in   vier   Aufzügen   von   Henrik 

Ibsen.  30  S.  Staats-Obergymnasium  in  Pilsen. 
In  der  im  Programme  des  Stiftsgymnasiums  von  St.  Paul  (1890/91)  be- 
gonnenen Abhandlung  hatte  sich  der  Verf.  auf  die  Charakterisierung  der  Haupt- 
gestalten beschränkt;  diesmal  kommen  die  andern  Heldengestalten  zur  Besprechung, 
so  Volker  von  Alzeie,  Dankwart,  Hagens  jüngerer  Bruder,  Ortwin  von  Metz, 
Rumolt,  der  Küchenmeister,  Sindolt  und  Hunolt,  der  Markgraf  Gere,  der  Mark- 
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graf  Eckewart,  dann  Günther,  Gernot,  Giselher,  Rüdiger  von  Bechlarcn,  Etzel, 
Dietrich  von  Bern,  Hildebrand,  Iring,  schliefslich  Swemmel  und  Werbel.  Aus  der 
Kudrun  werden  folgende  Persönlichkeiten  charakterisiert:  Hagen  von  Irland,  König 
Hettel  von  Hegelingenland,  Ortwin  und  Hilde,  Herwig,  Wate,  Horand,  Frute, 
Irold  und  Morung,  Ludwig  von  der  Xormandie  und  die  böse  Gerlinde.  Im  zweiten 
Teile,  ..Nordische  Heerfahrt",  wird  das  Verhältnis  dieses  Dramas  zum  Nibe- 
lungenliede in  seiner  nordischen  Gestaltung  erörtert.  Zunächst  giebt  Badstüber 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe,  hernach  schildert  er  die  einzelnen  Charaktere, 
weist  auf  verwandte  Züge  mit  den  Helden  der  deutschen  Nationalsage  hin,  aber 
so,  dafs  wir  eigentlich  fünfmal  dasselbe,  d.  h.  den  Inhalt  zu  hören  bekommen. 
In  den  dem  Texte  folgenden  Anmerkungen  weist  er  gelegentlich  auf  moderne 
Bearbeitungen  der  Nibelungensage  hin.  Die  ganze  Arbeit  ist  eigentlich  nichts 
anderes  als  eine  Inhaltsangabe  des  Nibelungenliedes  und  der  Kudrun,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  blofs  jene  Einzelheiten  berührt  werden,  welche  den  gerade 
namhaft  gemachten  Helden  betreffen.  Eine  ordentliche  Charakteristik,  welche  sich 
etwa  mit  den  von  Uhland  oder  unseren  Litterarhistorikern  entworfenen  messen 
könnte,  sucht  man  vergebens.  Die  ganze  Abhandlung  scheint  nur  für  Schüler 
berechnet  zu  sein. 

Blumentritt,  Ferdinand,  Eateclüsnms  der  Je athoJi sehen  Glaubenslehre  in  der  IJon- 
goten-Sjn'ache,  verfafst  von  P.  Fray  Francisco  de  la  Zarza,  in  Druck 
gelegt  und  mit  Äquivalenten  des  Ilongot-Textes  in  spanischer,  beziehungs- 
weise tagalischer  und  maguindanauischer  Sprache  herausgegeben.  30  S. 
Kommunal- Realschule  in  Leitmeritz. 
Der  Verf.  wurde  durch  eine  Bemerkung  in  der  Bibliotheca  San-Franciscana 
des  Frä  Marcellino  di  Civezza  auf  drei  Manuskripte  des  P.  Fray  Francisco  de 
la  Zarza,  nämlich  auf  Arte  del  Idioma  Egongot,  Catecismo  de  doctrina  cristiana 
en  Egongot  und  Administracion  de  los  Sacramentos  en  idioma  Egongot,  aufmerk- 
sam gemacht.  Nach  vielen  Mühen  gelang  es  ihm  endlich  festzustellen,  dafs  mit 
dem  Worte  Egongot  die  Sprache  der  Ilongoten,  einer  wilden  Völkerschaft  auf  den 
Philippinen  gemeint  sei.  Er  fafste  nun  den  Plan,  diesen  Katechismus  ins  Spanische 
zu  übersetzen,  um  zur  Wiederaufrichtung  der  Ilongotenmission  etwas  beizutragen. 
Da  aber  die  in  den  Philippinen- Sprachen  herausgegebenen  Katechismen  von  dem 
kirchlich  approbierten  spanischen  Katechismus  viele  Abweichungen  enthalten,  so 
blieb  von  dem  Herausgeber  mancher  Paragraph  der  Doctrina  einfach  unübersetzt. 
Überhaupt  ist  zu  bemerken,  dafs  der  der  Doctrina  gegenüberstehende  spanische 
Text  nicht  als  eine  wörtliche  Übersetzung  zu  gelten  hat,  sondern  nur  den  Wert 
eines  kirchlich  approbierten  Äquivalents  besitzt.  Die  Doctrina  des  P.  Francisco 
de  la  Zarza  ist  wahrscheinlich  aus  dem  tagalischen  Katechismus  des  Fray  Luis 
de  Amezquita  in  die  Ilongoten- Sprache  übersetzt  worden,  der  selbst  wieder  auf 
den  spanischen  Katechismus  des  Jesuitenpaters  Astete  zurückgeht.  Aufserdem 
findet  man  Anklänge  an  den  Catecismo  de  la  doctrina  cristiana  en  castellano  y 
moro  de  Maguindannao.  Der  Verf.  hofft,  dafs  die  Franziskaner,  welche  das 
Tagolog-  kennen,  sich  leicht  in  der  Ilongoten- Sprache  zurechtfinden  werden,  da 
beide  Sprachen  nahe  verwandt  sind.  Bei  der  Herausgabe  des  Katechismus  hat 
er  auch  die  Orthographie  und  sonstige  Fehler  der  Handschrift  treu  wieder- 
gegeben, abgesehen  von  ti  für  v.  S.  9  —  29  bringen  nun  den  Katechismus  im 
Egongot  und  in  spanischer  Sprache;  links  steht  der  malaiische,  rechts  der  spanische 
Text.  Den  Schlufs  bildet  der  Brief  vom  22.  Mai  1884,  den  der  P.  Fray  Cecilio 
Garcia  an  den  Herausgeber  richtete,  worin  derselbe  Blumentritts  Ansicht  über 
die  Bedeutung  des  Wortes  Elongot  bestätigt  und  berichtet,  dafs  die  Mission  ein- 
gegangen sei. 


115 

Brosch,  Franz,  The  English  tonic  Äccent.   22  S.  Landes-Oberrealschule  in  Kremsier. 
Doleschal,  Anton,  Bas  „participe  passe"  in  aldiver  VerbalJconstruktion  von  den 

ältesten   Zeiten   der    Sprache   bis  auf  die    Gegentvart     30  S,      Staats- 

Eealschule  in  Steyr. 
Der  Titel  sagt  mehr  als  die  Arbeit  eigentlich  hält;  denn  der  Gebrauch  des 
Perf.-Part.  mit  dem  Hilfsverbum  avoir  wird  nur  für  die  altfranzösische  Sprach- 
periode etwas  eingehender  untersucht,  der  neufranzösische  Gebrauch  wird  nur 
gestreift.  Es  nimmt  wunder,  dafs  der  Verf.  für  seine  Arbeit  von  so  bedeutenden 
Werken  wie  Haases  „Französischer  Syntax  des  XVII.  Jahrhund.",  von  Körtings 
„Formenbau",  von  Schwans  „Altfranzösischer  Grammatik",  die  schon  in  2.  Aufl. 
vorließ,  keine  Notiz  genommen  hat.  Die  Ergebnisse,  zu  denen  er  gelangt,  sind 
eigentlich  nicht  sein  Verdienst,  sondern  lange  vor  ihm  hatten  Mussafia,  Mercier, 
Bonnard  und  Job.  Busse  diesem  Gebrauch  des  Perf.-Part.  ihr  Augenmerk  zu- 
gewendet. Doleschal  hat  nur  ihre  Methode  befolgt,  ihre  Ergebnisse  durch  einige 
neue  Beispiele  belegt.  Genauer  untersucht  hat  er  eigentlich  nur  zwei  (!)  Denk- 
mäler der  altfranzösischen  Litteratur,  nämlich  das  Rolandslied  und  den  Chevalier 
au  lyon,  aber  noch  dazu  in  ganz  unzulänglichen  Ausgaben.  Es  geht  nicht  an, 
auf  Grund  einer  Lektüre  der  Bartschischen  Chrestomathie  sichere  syntaktische 
Gesetze  ableiten  zu  wollen;  dazu  ist  es  nötig,  eine  ganze,  grofse  Reihe  von  Denk- 
mälern einzeln  zu  untersuchen.  Die  Ergebnisse  einer  solchen  Untersuchung 
müssen  statistisch  festgestellt  werden;  denn  nur  so  lassen  sich  wirklich  „wissen- 
schaftliche" Ergebnisse  erzielen.  Übrigens  hatten  ihm  Mercier  und  Busse  mit 
ihrem  Vorgange  bereits  den  richtigen  Weg  gezeigt,  den  er  nur  hätte  einschlagen 
sollen.  Auch  seine  Beispiele  sind  nicht  immer  beweiskräftig;  seine  Anmerkungen 
sind  manchmal  von  einer  erstaunlichen  Naivität;  seine  Sprache  ist  ungelenk, 
schwerfällig.  Wozu  dasselbe  zwei-,  dreimal  auf  derselben  Seite  wiederholen? 
Wer  einen  Aufsatz  liest,  der  über  einen  Teil  der  altfrauzösischen  Syntax  handelt 

—  denn  dies  macht  ja  den  Hauptteil  der  Abhandlung  aus  —  der  ist  gewifs  im- 
stande, die  wenigen  französischen  Zeilen  aus  Mercier  oder  Bonnard  zu  verstehen; 
ja  man  verzichtet  gern  auf  D.'s  Beihilfe.  Die  ganze  Arbeit  war  schon  überholt, 
ehe  sie  noch  gedruckt  wurde.  (Fortsetzung  folgt.) 

Neue  Erscheinungen. 

Ä.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Authors,  English.  Lfg.  64.  King  Charles  the  first  von  D.  Hume.  (Aus  der  „History  of 
England".)  Hrsg.  von  W.  Knörich.  (XVI,  173  u.  Anh.  21  S.  mit  einer  färb.  Karte.) 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.     1,20  M. 

Beanx,  Th.  de,  und  Ch.  Glauser,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.  1.  Stufe.  Hilfs- 
zeitwörter und  1.  Konjugation,     gr.  8.     (X,  102  S.)     Halle,  Gesenius.     1,20  J(^ 

Bierbanm,  J.,  T^ehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  nach  der  analytisch -direkten 
Methode  für  höhere  Schulen.  II.  Teil.  Mit  einem  Plane  von  London,  gr.  8.  (XII, 
287  S.)     Leipzig,  Rofsberg.    3  JC. 

Berthier,  G.,  La  divina  coraedia  con  coramenti  secondo  la  scolastica.  Vol.  L,  fasc.  VII. 
Fol.     (S.  233  —  272  mit  Illustr.)     Freiburg  (Schweiz),  Universitäts-Buchh.     2  M. 

Boensel,  0.,  Lesebuch  f.  den  englischen  Unterricht  u.  Formenlehre,  gr.  8.  (XII,  273  S.) 
Leipzig,  Reisland.     1,80  ^fC 

Bösclie,  E.  Th.,  Neues  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  portugiesischen  und  deutschen 
Sprache.    2  Teile.     5.  Aufl.     12.    (G82  u.  644  S.)    Leipzig,  Kittler.     11  JC 

Breymann,  H.,  und  H.  Moeller,  Französisches  Elemcntarbuch.  5.  Aufl.  des  Elementar- 
'  Übungsbuches  und  der  Elementar -Grammatik.  Ausg.  B.  gr.  8.  (VIII,  125  S.  mit 
2  Knnjugationstafeln.)     München,  Oldenbourg.     1,80  ^'^ 

—  —     Französisches  Übungsbuch.     1.  Teil.     Zur  Einübung  der  Laut-,  Schrift-  und  Wort- 

lehre.    Ausg.  B.     [Enthält  zugleich  die  Grammatik  I.]     3.  Aufl.     gr.  8.     (X,  250  S. 
mit  2  Konjugationstafeln;)    Ebendaselbst.    3,20  Ji- 

8* 
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Collection  of  British  authors.  Vol.  2962.  296.^^.  A  gentleman  of  France,  being  the  memoirs 
of  Gaston  de  Bonne,  Sieur  de  Marsac.     By  S.  J.  Weyman.    2  vols.     (278  u.  271  S.) 

—  2964.  Goethe.  Eeviewed  after  60  years  by  J  R.  Seelly.  (253  S.)  —  2965.  2966. 
The  greater  glory.     A  story  of  high  life  bv  M.  Maartens.     2  voLs.     (288  u.  287  S.) 

—  2967.  Novel  notes  by  J.  K.  Jerome.  '(279  S.)  —  2968.  Ships  that  pass  in  the 
night.  By  B.  Harraden.  (263  S.)  —  2969.  France  of  to-day.  A  survey  comparative 
and  retrospective  (II.  series.)  By  M.  Betham -Edwards.  (287  S.)  Leipzig, 
Tauchnitz.     ä  1,60  M. 

Deutschbein,  K.,  Kurzgefafste  englische  Grammatik  und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler. 
2  Teile.  4.  Aufl.  gr.  8.  1.  Grammatik.  (VIII.  79  S.)  (i,80  ^  —  2.  Übungsbuch. 
(VIL  120  S.)     Cöthen,  Otto  Schulze.     1  .^ 

—  Theoretisch  -  praktischer  Lehrgang   der   englischen   Sprache.      15.  Aufl.     Grofse   Ausg. 

gr.  8.  (XII,  440  S.  mit  1  Abbild.)  3  JL\  kleine  Ausg.  (XII,  242  S.  und  S.  307—440 
mit  1  Abbild.)     Ebend.    2,50  Ji 

—  Oberstufe  des  engl.  Unterrichts.     Zusammenhängende  Übungsstücke  zur  planmäfsigen 

„Erweiterung  und  Vertiefung"  der  englischen  Grammatik.  Für  die  Oberklassen  der 
Realgymnasien  und  Oberralschulen  bearbeitet,    gr.  8.    (VII,  172  S.)    Ebend.     1,')0  M. 

—  und  G-  VVillenberg,  Leitfaden  für  den   englischen  Unterricht.     Auf  Grund  der  neuen 

preufs.  Lehrpläne  von  1892  verfafst.    2.  Teil.     gr.  8.     (VII,  262  S.)    Ebend.    2  JL 

Eckstein,  E.,  Verstehen  wir  Deutsch?  Volkstümliche  Sprach- Untersuchungen.  2.  Aufl. 
8.     (V,  163  S.)     Leipzig,  Reifsner.     2  M. 

Foerster,  W.,  Freundesbriefe  von  Friedrich  Diez.   Progr.   gr.4.    (85  S.)    Bonn,  Cohen.    2  Jfc 

Forst,  H.,  Maria  Stuart  und  der  Tod  Darnleys.     gr.  8.    (IV,  43  S.)    Bonn,  Habicht.    1  JC. 

Gesenius,  F.  W.,  Englische  Sprachlehre...  Völlig  neu  bearbeitet  von  E.  Regel.  1.  Teil. 
Schulgrammatik  nebst  Lese-  und  Übungsstücken,  gr.  8.  (XII,  416  S.)  Halle, 
Gesenius.     3  Jt 

Grasserie,  R.  de  la,  Langues  americaines.  Langue  puquina.  Textes  puquina,  contenus 
dans  le  Rituale  seu  Manuale  Peruanum  de  Geronimo  de  Ore,  public  ä  Naples  en  1607. 
D'apres  un  exemplaire  trouve  ä  la  Bibliotheque  Nationale  de  Paris.  Avec  texte 
espagnol  en  regard,  traduction  analytique  interlineaire ,  vocabulaire  et  essai  de 
grammaire.    Lex.  8.     (67  S.)     Leipzig,  Koehler.    2,50  JC- 

Griebs,  Ch.  F.,  Englisch -deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch.  10.  Aufl.  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Aussprache  und  Etymologie  neubearbeitet  und  vermehrt 
von  A.  Schröer.  (In  42  Liefg.)  1.  Liefg.  Lex.-8.  (1.  Band  XXXII  u.  S.  1  —  48.) 
Stuttgart,  Neff".    0,50  M. 

Güth,  A.,  und  E.  Muret,  Französisches  Lesebuch  in  3  Stufen.  Untere  Stufe.  Bearbeitet, 
mit  Anmerkungen  und  Präparation  versehen  von  A.  Güth.'  10.  Aufl.  gr.  8.  (XIV, 
176  S.)     Berlin,  Simion.     1,20  Jt 

Heinzel,  R.,  Über  Wolfram  v.  Eschenbachs  Parzival.  [Aus:  „Sitzungsber.  der  k.  Akad. 
der  Wiss."]    Lex.-8.     (114  S.)    Leipzig,  Freytag.    2,30^ 

Knanth,  P.,  Von  Goethes  Sprache  u.  Stil  im  Alter.    Diss.   4.    (64  S.)    Leipzig,  Fock.    1,60  </ä; 

Kraus,  f.,  Deutsche  Geschichte  des  12.  Jahrh.  Herausg.  von  C.  K.  gr.  8.  (X.  284  S.) 
Halle,  Niemeyer.     7  M 

Macanlay,  Lord  Clive.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgeg.  von  Bauer  und  Link- 
Mit  Wörterverzeichnis  und  Karte.    8.     (XI,  121  S.)    München,  Lindener.     1,20  JC. 

Müller,  J.,  Jean  Paul  und  seine  Bedeutung  für  die  Gegenwart,  gr.  8.  (436  S.)  München, 
Lüneburg.    9  M. 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  118.  Flugschriften  aus 
der  Reformationszeit.  X.  Aus  dem  Kampf  der  Schwärmer  gegen  Luther.  Drei  Flug- 
schriften. (1524.  1525.)  Herausgegeben  von  L.  Enders.  (XVIII,  55  S.)  —  119  bis 
124.  Th.  Murners  Narrenbeschwörung.  (Text  und  Bilder  der  1.  Ausg.)  Mit  Ein- 
leitung, Anmerkungen  und  Glossar,  von  M.  Spanier.  (XXVI,  371  S.)  Halle,  Nie- 
meyer.    ä  0,60  JC. 

Oechelhaeuser,  W,  Shakespeareana.     gs.  8.     (V,  251  S.)    Berlin,  Springer.     6  M 

Otto,  E.,  Französisches  Lesebuch  mit  Konversations  -  Übungen  für  Mädchenschulen  und 
andere  weibliche  Bildungsanstalten.  Neu  bearb.  von  H.  Runge.  1.  Kurs,  für  die 
unteren  u.  mittleren  Klassen.   4.  Aufl.   gr.  8.   (XII,  364  S.)   Heidelberg,  Groos.  2,80  M. 

Fallioppi,  Z.,  ed  E.  Pallioppi,  Dizionari  dels  idioms  Romauntschs  d'Engiadin'  ota  e 
bassa,  della  Val  Müstair,  da  Bravuogn  e  Filisur,  con  particulera  consideraziun  del 
idiom  Engiadin'  ota.    2.  fasc.     gr.  8.    (S.  193 — 384.)    Basel,  Geering.    5  JL 
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Panzer,  F.,  Meister  Rümzlants  Leben  und  Dichten.     Dissertat.     gr.  8.    (76  S.)     Leipzig, 

Fock.     1,20  Ji. 
Prosatem-s  franfais.    98.  L'ami  Fritz  par  Erckmann-Chatrian.    Hrsg.  von  A.  Krause. 

(XL  100  u.  Anh.     18  S.)    0,75  -M  —  99.    Pariser  Skizzen  und  Erzählungen  aus  Les 

vrais  riches,  contes  en  prose,  u.  Vingt  contes  nouveaux  par  F.  Coppee.    Herausgeg. 

von   A.  Krause.    (IX,   100  u.  Anh.    54  S.)    0,90  ^ü   —    100.    Lettres  de  Madame  do 

Sevigne.     Herausgeg.  von  0.  Kabis  eh.     (X,  97  u.  Anh.   47  S.)    0,90  .«     Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing. 
Reuter,  M.,  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.    Ein  Repetitorium.    2.  Aufl.    gr.  8. 

(VII,  100  S.)     Stuttgart,  Eoth.     1,60  JC. 
Ricken,  W.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  die  3  ersten  Jahre  des  französischen 

Unterrichts   an  Realschulen  jeder  Art   und   an   höheren   Mädchenschulen.      1.  Jahr. 

gr.  8.     (VII,  79  S.)    Berlin,  Gronau.    0,80  ofC. 
Ries,  J.,  Was  ist  Syntax?    Ein  krit.  Versuch,    gr.  8.    (IX,  163  S.)    Marburg,  Ellwert.   SM. 
Ritter,  0.,  und  F.  Friedrich,   Lehrbuch  der  englischen  Sprache.     2.  TL     Kurzgefafste 

Schulgrammatik   der   englischen   Sprache   von   O.Ritter.     (VI,  288  S.)     Bielefeld, 

Velhagen  &  Klasing.     2  JC. 
Rossniaun,  Ph.,  und  F.  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage  der 

Anschauung.     4.  Aufl.     gr.  8.     (XII,   361  S.  mit  Abbildgn.)      Bielefeld,    Velhagen 

&  Klasing.    2,80  JC 
Saure,  H.,   Englisches  Lesebuch  für  Realgymnasien,   Oberrealschulen  und  verwandte  An- 
stalten.    Nebst  StoS"en   zur  Übung  im   mündl.   Ausdruck.     1.  Teil.     2.  Aufl.    gr.  8. 

(XV,  288  S.)     Berlin,  Herbig.    2,30  Ji. 

—  Selections  from  modern  English  novelists  and  essayists.    For  school,  College,  and  home. 

Senior  part.     gr.  8.     (VIII,  250  S.)     Ebendaselbst.     2,25  JC 

Schuchardt,  H.,  „Weltsprache  und  Weltsprachen".  An  Gustav  Meyer,  gr.  8.  (54  S.) 
Strafsburg,  Trübner.     1,40  .H- 

[Schulwesen.]  Vom  höheren  Schulwesen.   8.    (8S.)    Leipzig,  Zangenberg  &  Himly.   0,15.^. 

Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit.  Her- 
ausgeg. von  L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach.  I.  Abtlg.:  2.  Excursions  et  voyages. 
Herausgeg.  von  K.  Sachs.  I.  Ch.  Dufayard,  comment  on  voyageait  dans  l'ancienne 
France  IL  H.  Meyer-Derriey.  la  premiere  ascension  du  Kilimandjaro.  IIL 
J.  Pleury,  la  traversee  de  la  Manche.  (VII,  88  S.)  l  M  —  3.  Journal  d'un  officier 
d'ordonnance.  Par  le  Conite  d'Herisson.  Herausgeg.  von  J.  Hengesbach.  Mit 
1  Karte  von  Paris  und  Umgebung.  (VIII,  134  S.)  1,50  M  —  4.  Naturwissenschaft- 
liche Abhandlungen  (Traites  d'atmospherologie).  Erklärt  von  W.Kasten.  (VII, 
88  S.)     IM.    gr.  8.     Berlin,    Gaertner  (Heyfelder). 

—  Dasselbe.     II.  Abteiig.:  Englische  Schriften.   2.  Selections  from  J.  W.  Draper's  history 

of  the  intellectual  development  of  Europe.  Erklärt  von  H.  Löschhorn.  Recht- 
mäfsige  Ausg.  (VII,  100  S.)  1  JC  —  S.  Modern  England.  Eine  Sammlung  von 
Monographien  nach  J.  R.  Greens  „A  short  history  of  the  English  people".  Erläutert 
von  K.  Bödeker.  I.  Parlament  und  Presse.  IL  England  und  Irland.  III.  Kirche 
und  Gesellschaft.  (VL  150  S.)  \,bO  JC  gr.  8.  Ebendaselbst. 
Schulbibliothek,  französische  und  englische.  Herausgeg.  von  0.  E.  Dickmann.  Reihe  .\ : 
Prosa.  76.  Tales  and  stories  from  modern  writers.  1.  Bdchn.  Bearb.  von  J.  Klap- 
perich. (VIII,  126  S.)  \,20JC  —  77.  Little  Lord  Fauntleroy  von  F.  H.  Burnett. 
Bearb.  von  G.  Wolpert.  (VI,  11->S.)  1,10  JC  —  78.  La  princesse  verte  von  A.  Theu- 
riet.  Bearb.  von  L.  E.  Rolfs.  (VIII,  90  S.)  \  JC  —  79.  Ausgewählte  Erzählungen 
von  A.  Theuriet.  Erklärt  von  A.  Gundlach.  (VII,  110  S.)  i, 10  JC  -  80.  Les 
enchantements  de  la  foret  (Auswahl)  von  A.  Theuriet.  Bearb.  von  L.  E.  Rolfs. 
(VIII,  76  S.)    0,90  JC    Leipzig,  Renger. 

—  Dasselbe.     Reihe  C.    Für  Mädchenschulen.    Prosa  und  Poesie.    9.   Petit  Bleu  par  Gyp. 

Herausgeg.  von  A.  Seedorf.     (91  S.)     12.     Ebend.     0,85  JC 

Schmeller,  J.  A.,  Carmina  Burana.  Lateinische  und  deutsche  Lieder  und  Gedichte  einer 
Handschrift  des  XIII.  Jahrb.  aus  Benedictbeuern  auf  der  k.  Bibliothek  zu  München, 
herausgegeben  von  J.  A.  S.  3.  Aufl.  gr.  8.  (X,  275  S.  mit  Abbildungen.)  Breslau, 
Koebner.    6  M. 

Scholl,  K.  A.,  Übungsaufgaben  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische. 
Zum  Einüben  der  französ.  Formenlehre  und  Syntax  für  die  mittleren  Klassen  höherer 
Lehranstalten  zusammengestellt,     gr.  8.     (VIII,  177  S.)    Freising,  Datterer.     1,50  JC 
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Sibewaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  Nach  der  Ausgabe  von  H.  Derenbourg  und  dem 
Commentar  des  Siräfi  übersetzt  und  erklärt  und  mit  Auszügen  aus  Siräfi  und  anderen 
Commentaren  versehen  von  G.  Jahn.  2.  Liefg.  Lex. -8.  (S.  33—112.)  Berlin,  Reuther 
&  Reichard.    4  M. 

Souiiefeld,  G.,  Stilistisches  und  Wortschatz  im  Beowulf,  ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Epos. 
Diss.     gl-.  8.     (98  S.)     Leipzig.  Fock.     1,60  M. 

Steuenvald,  W.,  Prüfungs-Aufgaben  aus  der  Haupt-Prüfung  der  Lehramtscandidaten  für 
neuere  Sprachen  in  Baiern.  Gesammelt  und  herausgeg.  gr.  8.  (132  S.)  Stuttgart. 
Roth.     1.80  JL 

Strien,  tr.,  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  1.  Abtlg. :  Laut-  und  Formenlehre. 
Ausg.  A:  Für  lateinlose  Schulen,  gr.  8.  (78  S.)  0,75  J^.  —  Ausg.  B:  Für  Gym- 
nasien und  Realgymnasien.     (74  S.)    0,75  M-    Halle  a.  S.,  Strien. 

Tobler,  A. ,  Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Zusammenstellung  der 
Anfangsgründe.     3.  Aufl.     gr.  8.    (IX,  164  S.)    Leipzig,  Hirzel.    3,60  Jt 

Valette,  T.  G.  G.,  Nouvelle  grammaire  neerlandaise.  gr.  8.  (XII,  321  S.)  4,60  Ji. 
Corrige  des  theraes.     (52  S.)     1,60  Jl.    Heidelberg,  Groos. 

Wanitjeu,  W.,  English  dialogues.  Hilfsbuch  zur  Einführung  in  die  engl.  Konversation, 
im  Anschlufs  an  die  Lesestücke  der  1.  und  2.  Reihe  des  Elementarbuchs  der  engl. 
Sprache  von  F.  W.  Gesenius.    gr.  8.     (IV.   72  S.)    Halle.  Gesenius.    0,80  oH. 

Wershoven,  F.  J.,  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Mit  erklär.  Anmer- 
kungen, Präparation  und  Wörterbuch.  6.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  342  S.)  Köthen, 
Schulze.    2,25  Ji. 

—  Lese-   und  Lehrbuch   der  französischen  Sprache   für   die   Unterstufe.     2.  Teil.     gr.  8. 

(VIII,  95  S.)    Ebend.    0,80  Jt 

—  Recits   et   biographies  historiciues.      Für   den   Schulgebrauch   ausgewählt  und   erklärt. 

gr.  8.     (IV,  87  S.)    0,90  JC.    Wörterbuch  dazu  (24  S.)    0.20  M.    Ebend. 

—  u.  A.  L.  Becker,   Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.     Mit  erklär.  Anmer- 

kungen. Präparation,  Wörterbuch,  Aussprachebezeichnung.  7.  Aufl.  gr.  8.  (VIII, 
339  S.  mit  6  Abbildgn.  und  1  Plan.)    Ebend.     2.25  Ji. 

Wilke,  E..  Einführung  in  die  englische  Sprache.  Anh.  für  höhere  Bürgerschulen,  Fort- 
bildungsschulen, Gewerbeschulen  etc.     gr.  8.     (59  S.)     Leipzig,  Reifsner.    0,50  «'t 

Wohlfahrt,  Th. ,  Französische  Grammatik  für  die  bayerischen  Gymnasien.  2.  Teil. 
Französische  Syntax  für  höhere  Schulen.  Mit  stillst.  Anh.  und  Übungsbuch.  (VIII, 
295  S.)    gr.  8.     München,  Litter.-artist.  Anstalt,  Riedel.     3  Ji 

B.  In  englisch  redenden  Ländern. 

Allardyces,  A.,  Earlscourt.     3  vols.     8.     London,  Blackwood  &  Sons.    25  sh.  6  d. 

Mrs.  Alexander,  A  ward  in  Chancery.    2  vols.    London,  Osgood  &  Co.    21  sh. 

Ashdown,  C.  H.,  St.  Albans,  historical  and  picturesque.    4.    London,  Stock.     42  sh. 

Ashtou,  .!.,  Varia.    8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.     10  sh.  6  d. 

A  Standard  dictionary  of  the  English  language.    Prepared  by  more  thau  200  specialists 

and  other  Scholars  under  supervision  of  J.  K.  Funk,  F.  A.  March,  D.  S.  Gregory  etc. 

Vol.  I.    4.     London,  Funk  &  Wagnalis  Co.    48  sh. 
Battye,  A.,  Trevor-,  Pictures  in  prose  and  nature,  wild  sport  and  humble  life.   8.   London, 

Heinemann.    6  sh. 
Beames,  J.,   Grammar   of  the   Bengali   language,   literary   and   colloquial.     8.     London, 

Frowde.     6  sh. 
Bertram,  F.,  Some  memories  of  books,  authors  and  events.  8.   London,  Constable.    7sh.  6d. 
Bonwick,  J.,  Irish  druids  and  old  Irish  religion.    8.    London,   Griffith  &  Farran.    6  sh. 
Campbell,  J.  D.,  Samuel  Taylor  Coleridge.     8.     London,  Macmilian  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Creig'hton,  M.,  A  history  of  the  Papacy.    S.    London,  Longraans  &  Co.     15  sh. 
üene,  N.,  Hetty's  heritage.     2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.     21  sh. 
Earle,  J.,  The  Psalter  of  the  Great  Bible  of  1539,  a  landmark  of  literature.    8.    London, 

Murray.     16  sh. 
Emerson,  K.  W.,  Natural  history  of  intellect,   and  other  papers.    8.    London,  Routledge 

and  Sons.    5  sh. 
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Fenn,  G.  M.,  The  Tiger  Lily.    2  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    21  sh. 

Francis,  (x.  H.'R.,  Junius  revealed  by  his  surviving  grandson.    8.     6  sh. 

Grauiit,  M.,  Dave's  sweetheart.     2  vols.    8.    London,  Arnold.    21  sh. 

Gosse,  E.,  The  Jacobean  poets.    8.    London,  Murray.    3  sh.  6  d. 

Hart,  M.,  In  Cupid's  College.    3  vols.    8.     London,  Hurst.    31  sh.  6  d. 

Henty,  G.  A.,  Dorothy's  double.    3  vols.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 

Hill,  F.,   An  autobiography  of  fifty  years  in  times  of  reform.     Edited  with  additions  by 

C.  Hill.     8.     London,  Bentley  &  Sons.     16  sh. 
Hill,  J.,  The  common  ancestor.     3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Jocelyii,  R.,  Pamela's  honeymoon.     3  vols.     8.     London,  Hutchinson.     31  sh.  6  d. 
Lariiiinie,  W.,  West  Irish  folk  tales  and  romances.    8.     London,  Stock.    6  sh. 
Layard,  G.  S.,  Tennyson  and  his  pre-raphaelite  Illustrators.    8.     London,  Stock.    7  sh.  6  d. 
Liutoii,  Mrs.  Lynu,  The  one  too  many.    3  vols.    8.     London,  Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 
Lucas,  C.  P.,   A   historical  geography  of  the  British  colonies.     Vol.  III.     8.     London, 

Frowde.    7  sh.  6  d. 
Mrs.  Maequoid,  In  an  orchard.    2  vols.    '8.     London,  Bliss.     21  sh. 
Mande,  F.  C,  Memories  of  the  mutiny.    2  vols.    8.    London,  Eemington.    30  sh. 
M'Caig,  A.,  The  grand  old  book.    8.    London,  Stock.    6  sh. 

Montag'iie,  F.  F.,  The  elements  of  English  constitutional  history.     8.     London,  Long- 

mans  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Miirray,  D.  C,  In  direct  peril.    3  vols.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Nugent,  Mrs.  G.,  A  land  of  Mosques  and  Marabouts.     8.     London,  Chapman&Hall.     14  sh. 
Paine,  T.,   Writings.     Collected  and  edited  by  M.  D.  Conway.     Vol.  I.     8.     London, 

Putnam  &  Sons.     12  sh.  G  d. 
Peudleton,  J.,  Cur  railways.    2  vols.     8.     London,  Cassell  &  Co.     24  sh. 
Philipots,  E.,  Some  everyday  folks.    3  vols.    8.    London,  Osgood  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Polk,  L.,  Bishop  and  General.   ByW.  M.  Polk.    2  vols.    8.    London,  Longraans  &  Co.    18  sh. 
Porritt,  E.,  The  Englishman  at  home.    8.     London,  Putnaras  &  Sons.     6  sh. 
Russell,  D.,  A  great  temptation.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Rutlierford,  M.,  Catherine  Furze.     Edited  by  Reuben  Shapcott.     2  vols.    8.     London, 

Unwin.     12  sh. 

Smith,  W.  G.,  Man,  the  primeval  savage.    8.     London,.  Stanford.     10  sh.  6  d. 
Stephen,  W.,  History  of  the  Scottish  church.    Vol.  I.     4.     Edinburgh,  Douglas.     12sh.  Gd. 
Tarr,  R.  S.,  Economic  geology  of  the  United  States.    8.     London,  Macmillan  &  Co.     16  sh. 
Terrell,  T.,  A  woman  of  heart.     2  vols.    8.     London,  Ward  &  Downey.    21  sh. 
Taylor,  H.  C,  An  American  peeress.     l'  vols.    8.     London,  Chapman  &  Hall.     21  sh. 
Vaux,  J.  E.,  Church  folk-lore.    8.     London,  Griffith.     10  sh.  6  d. 
Vincent,  V.,  The  white  Aigrette      3  vols.     8.     London,  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 
Waddell,  R.  N. ,   An  old  kirk  chronicle.  being  the  hi.stoiy  of  Auldhame  Tyninghame  and 

Whitekirk  in  East  Lothian.     x.     London,  Blackwodd  &  Sons.     20  sh. 
Weynian,  S.  J.,  A  gentleman  of  France.    8.     London,  Longinans  &  Co.    6  sh. 
Winsor,  J.,  Cartier  to  Frontenac.     8.    London,  Low  &  Co.     21  sh. 

C.  In  französisch  redenden  Ländern. 

Alexis,  P.,  Le  collage.    (Les  maltres  du  roman  n»  91.)    16.    Paris,  Dentu.    60  c. 

Da  Barail,  general,  Mes  Souvenirs.  Tome  I:    1820—1851.    Avec  portr.     Paris,   Plön, 

Nourrit  &  Cie.     7  fr.  .öO  c. 

Barine,  A.,  Bourgeois  et  gens  de  peu.  18.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

de  Barneville,  P.,  Le  grand  Sylvain.  Roman.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Bandot,  M.  A. ,  Notes   historiques  sur  la  Convention  nationale,  le  directoire,  l'empire  et 

l'exil  des  votants.    8.    Paris,  Cerf.  7  fr.  50  c. 

Bellaigne,  C,  L'annee  musicale  et  dramatique  1893.     18.     Paris,  Delagrave.     3  fr.  50  c. 


120 

Bire,  E.,  Victor  Hugo  apres  1852.     L'exil.  les  dernieres  annees  et  la  mort  du  poete.     18. 

Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
de  Boncliand,  P.,  Claudius  Popelin.    18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Boussae,  J.,  Encyclopedie  des  jeux  de  cartes.     18.    Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Brethous-Lalarsrne,  L.,  La  maitresse  du  negrier.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Bi'unetiere,  F.,  L'evolution  de  la  poesie  lyrique  en  France  au  XIX.  siecle.    Tome  I.     18. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
ClieTrilloii,   A.,   Sydney  Smith  et  la  renaissance   des   idees   liberales   en  Angleterre  au 

XIX.  siecle.     18.     Ibid.     3  fr.  .50  c. 
Craivford,  Les  enfants  du  roi.    18.    Paris,  OllendorfF.     3  fr.  50  c. 
de  Croze,  P.,  Le  Chevalier  de  Bouffiers  et  la  comtesse  de  Sabran  1788  —  1792.    18.    Paris, 

Levy.     3  fr.  50  c. 
Dandet.   A.,   Entre   les   frises  et  la   rampe.    III.    (Petite    coli.  Guillaume.)     16.    Paris, 

Den  tu.     2  fr. 
Denis,  P.,  Le  niemorial  de  St.  Brelade.     18.     Paris,  OUendorff.     3  fr.  50  c. 
Fagiiiez,  G. ,  Le  pere  Joseph  et  EicheUen.     1577  — 1638.     Avec  2  portr.,  1  vue  et  5  fac- 

similes.     2  vols.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie.     20  fr. 
Ferry,  J.,  Discours  et  opinions.    Par  P.  Robiquet.    Tome  IL    8.    Paris,  Colin  &  Cie.    10  fr. 
Font,  A.,  Favart,  L'opera  comique  et  la  comedie-vaudeville.     Grand  in- 8.    Paris,  Fisch- 
bacher.    10  fr. 
Gerin,  Ch.,  Louis  XIV  et  le  Saint-Siege.     2  vols.     grand  in-8.     Paris,  Lecoflfre.     15  fr. 
Grerille,  H.,  L'aveu.     Roman.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Guyot.  Y.,  Les  principes  de  89  et  le  socialisme.     18.     Paris,  Delagrave.     1  fr.  25  c. 
Gyp,  Le  treizieme.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hermant,  A.,  La  carriere.     18.     Paris,  OUendorff.    3  fr.  50  c. 
Hngues  Le  Ronx,  Gladys.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Jequier,  G.,  Le  livre  de  ce  qu'il  y  a  dans  l'hades.    Grand  in-8.     Paris,  Bouillon.     9  fr. 
Labarriere,  P.,  Secret  de  famille.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Les  sraites  du  chat  noir.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Loti,  P.,  Oeuvres  completes.     Tome  IL     8.    Paris,  Levy.    7  fr.  50  c. 
Maldagae,  G.,  La  Boscotte.    Roman.    18.    Paris,  Kolb.     1  fr.  50  c. 
Margueritte,  P.,  Ame  d'enfant.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Manclair,  C,  Eleusis.    Causeries  sur  la  cite  interieure.    18.   Paris,  Perrin  &  Cie.   3  fr.  50  c. 
de  Xion,  F.,  L'obex.     Roman.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Pailleron,  E.,  Cabotins.    Comedie  en  4  actes.     18.    Paris,  Levy.     2  fr. 
de  Pardiellau,  P.,   1870  — 1871.     Chevauchees  prussiennes:   Du  Rhin  ä  la  Manche.     18. 

Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Ponson  du  Terrail,  La  resurrection  de  Rocambole.    Tome  III— V.    (Nos  grands  auteurs.) 

18.     Paris,  Dentu.     Chaque  vol.  1  fr. 
Prevost,  M.,  Le  moulin  de  Nazareth.     Avec  ill.     32.    Paris,  Lemerre.    2  fr. 
Kabnsson,  H.,  Prejuge.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Reibrach,  J.,  Les  lendemains.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

Renan,  E.,  Histoire  du  peuple  d'Israel.     Tome  V  (dernier). .  8.    Paris,  Levy.    7  fr.  50  c. 
Richopin,  J,,  Mes  paradis.     Poesies.     18.     Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Rod,  E.,  La  seconde  vie  de  Michel  Teissier.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Sales,  P.,  Le  corso  rouge.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Sarrazin,  G.,  Memoires  d'un  centaur.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Tbiebanlt,   general,   Memoires.     Tome  II:    1796  — 1799.     Avec  portr.    8.    Paris,   Plön, 

Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Tolstoi,  La  mort  d'Ivan  Iliitch.     111.     (Petite  coli.  Guillaume.)     16     Paris,  Dentu.    2  fr. 
Verlhac  et  Monjaiize,  Tante  Minou.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Vincent,  Ch.,  D'abord  vivre!     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Wahl,  M.,  Les  premieres  annees  de  larevolutionä  Lyon  (1788— 1792j.  8.  Paris,  Colin.   10  fr. 
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D.    In  Italien. 

Barrili,  A.  Cr.,  Fra  cielo  e  terra.     16.     Genua,  Donath.    3  1.  50  c. 

Fuuaro,  A.,  I  concimi.    8.    Milano,  Hoepli.    2  1. 

Gallo,  L.,  Guerre  civili  in  Francia.    8.    Catania,  Tip.  Nazionale.    .5  1. 

Lnchiui,  L.,  La  politica  di  Dante  e  sue  pellegrinazioni  a  Bologna,  Padova,  Milano  etc. 

8.    Bozzolo,  Tip.  Arini.     2  1. 
Mo(lig:llaiii,  E.,  L'isola  delle  donne.    8.    Milano,  Hoepli.    5  1. 
Natoli,  L.,  Studi  danteschi  in  Sicilia.    8.    Palenno,  Clauzen.    3  1. 
De  Norvins,  Storia  di  Napoleone.    4.    Milano,  Sonzogno.    5  1. 
Sacconi- Ricci,  (x.,  Una  visita  ad  alcune  biblioteche  della  Svizzera,  della  Germania  e  delF 

Austria.    8.    Firenze,  Carnesecchi  &  Figlio.    5  1. 
Urangia,  R.,  Vocabolario  militare.     IG.     Milano,  Brocca.    3  1. 

E.   In  Skandinavien. 

Jönsson,   F.,   Den   oldnorske   og   oldislandske    litteraturs    historie.     I.  Bds.    3.  Heft.    8. 

Kopenhagen,  Gad.    3  kr. 
Kalkai-,  0.,  Ordbog  til  det  danske  sprog.     21.  Heft.     8.     Kopenhagen,   Kleins   Nachf. 

2  kr.  50  ö. 
'  Regesta  diplomatica  historiae  Danicae.    Series  II.    Tomus  posterior.    II.    4.    Kopenhagen, 
Host.    5  kr. 

Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

Brehm,  A.  E.,  Vom  Nordpol  zum  Äquator.  (Stuttgart,  Union.)  —  Dal  polo  Nord  all' 
equatore:  letture  popolari.  Prima  traduzione  italiana  del  D.  Valbusa.  Fase.  8— 16 
(ultimo).    4.    fig.    p.  244  —  516,  IV.     II  fascicolo  1  1.     Milano,  L.  Vallardi. 
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Boccaccios  Novelle  vom  Falken,  nebst  Lope  de  Vegas  El  Halcon  de  Federico  (verdienst- 
voll, Schröder). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  8— 11.  Creizenach,  Gesch.  des  neueren  Dramas 
(„wird  Klärung  fördern",  F.  V.).  —  Konr.  v.  Würzburg,  Diu  halbe  bir.  —  Pellissier, 
Essais  de  litterature  contemporaine  („fufst  auf  gediegenen  Kenntnissen").  —  Klaeber. 
Das  Bild  bei  Chaucer  („interessant",  R  W.).  —  Förster,  Freundesbriefe  von  Friedrich 
Diez  („ebenso  pietätvoll  als  anziehend").  —  Heusler,  Über  germanischen  Versbau.  — 
Püttmann  und  Rehrmann,  Lehrgang  der  franz.  Sprache,  I  („geschickte  Auswahl"); 
II  („allen  zu  empfehlen,  die  sich  mit  franz.  Militärlitteratur  zu  beschäftigen  haben",  R.  0.). 
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C.   Pädagogische. 

Central •  Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XXII,  3.  Schwalbe,  Über 
wissenschaftliche  Fachlitteratur  und  die  Mittel,  dieselbe  allgemein  und  leicht  zugänglich 
zu  machen.  —  Beurteilungen  und  Anzeigen. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  1894,  1.2.  Victor,  Wie  ist  die  Aussprache  des 
Deutschen  zu  lehren?  (Heilig).  —  Jonas,  Schillers  Briefe  (Zürn).  —  Müller,  L.,  Der 
erste  Unterricht  in  der  Muttersprache  auf  unseren  höheren  Schulen.  —  Müller,  H.,  Die 
Stundenzahl  des  Französisch  in  ihrem  Verhältnis  zu  der  des  Latein  an  den  badischen 
Gymnasien.  —  Ohlert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kritischer  Be- 
gründung („verfehlt",  Keller).  —  Bube,  Erstes  englisches  Lesebuch;  — ,  Englisches  Lese- 
buch für  Oberklassen.  —  Quayzin,  Premieres  lectures.  —  Rothwell  u.  Coursier, 
Englisch -deutsches  und  französisch -deutsches  Taschenwörterbuch.  —  Erbe  u.  Vernier, 
Vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  und  französischen  Sprache  (Müller). 

Zeitschrift  für  das  Gynmasiahcesen  1894,  2.  3.  Banner,  Französisches  Lese-  und 
Übungsbuch;  Goebel  u.  Brüll,  Bibliothek  19,  .57,  58  (Brandt).  —  Porchat,  Trois  mois  etc.; 
Pressense,  La  maison  blanche  (Forcke).  —    Les  Hohenzollern  et  l'Allemagne  (Mangold). 

Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  1894,  I.  Kölbing,  Byron's  Siege  of 
Corinth  („trefflich",  Ellinger).  —  Schwan,  Grammatik  des  Altfranzösischen  („umständlich", 
Mussafia). 

Gymnasium  XII,  4.  Plattner,  Die  französische  Aussprache  in  der  Schule.  I.  (legt 
auf  Aneignung  des  Tonfalls  Gewicht,  der  eine  Folge  der  Satzkonstruktion,  stellt  Malvin- 
Cuzal  (1846)  als  veraltet  hin,  erklärt  Paul  Passys,  Beyers  und  Victors  Angaben  für  nicht 
in  die  Schule  gehörig,  Koschwitz  ist  Verfasser  zu  frei.  „Die  Sprache  der  Gebildeten  hat 
im  Französischen  ein  ganz  besonders  künstliches  Gepräge."  Dem  Gebrauch  der  Lautschrift 
steht  P.  kühl  gegenüber). 

Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes  XI,  1.  Lichtenberger,  Histoire 
de  la  langue  allemande.  —  de  la  Quesnerie,  Vocabulaire  anglais.    Elements  gerraaniques. 

—  Büchner,  Alfred  Teunyson.  Le  poete  lyrique,  epique  et  dramatique.  —  Hallberg, 
La  poesie  lyrique  contemporaine  en  Allemagne.  —  Dreyfus,  Vie  de  Theureux  petit  maitre 
d'ecole  Maria  Wuz. 

L'Enseignement  des  Langues  modernes  VIII,  1.     Hegener,  Humanites  modernes. 

—  Fiedler,  Ce  que  Ton  glane  dans  le  dictionnaire  anglais  (suite).  —  Burvenich,  Neder- 
landsche  verbuigingen.  —  Segers,  Klassicke  schrijvers.  —  Even,  Reponse  ä  M.  Leon 
de  Monge,  sur  le  style  et  les  idees  de  Fenelon  dans  le  Telemaque.  —  Segers,  Lucifer 
eene  staatkundige  allegorie.  —  Livres  autorises. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  XI,  2.    Steinmeyer,  Gefahren  des  neuen  Kurses. 

—  Die  Maximalstundenzahl  und  die  Hilfslehrerfrage. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  20 — 23.  Über  materielle  Auszeichnung.  —  Ent- 
wurf eines  Kanons  von  Versetzungsgrundsätzen  für  die  sächsischen  Gymnasien.  —  Die 
Beeidigung  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramts.  —  Ein  Wort  zur  Wehr.  —  Inkonse- 
quenzen der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  für  die  Gymnasien.  —  Nochmals  die  neue  Liste 
der  sächsischen  Gymnasial-  und  Realgymnasiallehrer.  —  Vierzig  Schulwochen.  —  Über 
Lehrerpensionate.  —  Der  Ministerialerlass  vom  24.  Oktober  1893.  —  Auch  ein  Wort  über 
das  direktoriale  Hospitieren.  (Zweiter  Teil  und  Schlufs.)  —  Über  Ausführungen  und. Ab- 
änderungen an  der  preufsischen  Ordnung  der  Reife-  und  Abschlussprüfungen.  —  Über 
Lehrerpensionate.   III. 

0.    Verschiedenen  Inhalts. 

Die  Polyglotte,  Zeitschrift  für  Kenner  fremder  Sprachen  III,  1.  Manie  d'Artisti. 
Übersetzung  desselben  ins  Englische,  Französische,  Spanische  und  Deutsche.  —  La  Quaglia, 
Dal  russo  di  J.  Turgheniew.  Übersetzung  desselben  ins  Englische,  Französische,  Spanische 
und  Deutsche.  —  Übungen  (Fragen).  —  Handelsbriefe  in  5  Sprachen.  —  Thema  für  einen 
vom  Leser  auszuarbeitenden  Brief.  —  5  Privatbriefe  in  5  Sprachen.  —  Mannigfaltiges  in 
5  Sprachen. 

Bevue  du  Deux  Mondes,  15.  Fdvr.  Augustin-Thierry,  Le  masque.  —  Boissier, 
Carthage.  —  Mme  Caro,  L'Idole.  (Jacques  Keller,  ein  junger  Gelehrter,  der  sich  zwecks 
Ordnung  der  Bibliothek  des  Grafen  von  Maloussie  auf  dessen  Stammschlosse  nahe  der 
Isere  befindet,  schildert  in  Briefen  an  seine  Schwester  die  Charaktere  der  Mitbewohner. 
Vor  allem  ist  es  die  Schwester  des  Grafen,  Dagmar,  welche  durch  eine  kurze  Verheiratung 
mit  dem  schwindsüchtigen  Duval  steinreich  geworden,  durch  Schönheit  ausgezeichnet,  alles 
in  ihre  Zauberkreise  zu  ziehen  sucht.  Sie  hat  zwei  Waisenkinder,  Emilio  und  Heloise,  zu 
sich  genommen,  sie  im  Luxus  aufgezogen  und  dann,  namentlich  die  letztere,  verstofsen; 
ihre  Milchschwester  Laetitia  steht  im  äulserlichem  Glanz  ihr  gleich,  aber  sie  giebt  ihr  im 
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übrigen  nichts,  noch  nicht  einmal  so  viel  um  sich  —  Unterzeug  zu  kaufen.  Der  Graf 
hängt  durchaus  von  ihr  ab.  Frere  Ange  ist  ein  Sceptiker.  Die  Grafentöchter  jedoch  sind 
rührige ,  der  Mildthätigkeit ,  so  viel  es  ihre  Kräfte  erlauben  —  Mittel  besitzen  sie 
nicht  —  sich  hingebende,  reizende  Mädchen.  In  der  Fortsetzung  tritt  noch  ein  Prinz 
Roustani  hinzu;  auch  wechseln  Kellers  Briefe  mit  Auszügen  aus  dem  Tagebuche  Helenens, 
der  Tochter  des  Grafen,  ab.  Andeutungen  sinnlicher  Liebe  treten  uns  am  Ende  des  zweiten 
Teiles  hervor,  wo  sich  Keller  der  Dagmar  gegenüber,  der  Koketterie  müde,  merkwürdiger- 
weise wie  er  in  einem  Briefe  an  seine  Schwester  Ninette  mitteilt,  ziemlich  deutlich  aus- 
drückt.) —  Fouillee,  Le  caractere  et  TintelLigence.  —  Bigeon,  Trois  romanciers  scan- 
dinaves.  —  Ledere,  L'education  en  Angleterre.  —  Bedier,  La  Societe  des  Anciens 
Textes  Fran9ais  (.sucht  die  Nützlichkeit  dieses  Instituts  dem  Laienpublikum  darzulegen. 
„II  faut  tout  publier  .  .  .  Les  ceuvres  inutiles  s'annulent  d'elles-memes  .  .  .  Nul  ne  lit 
plus  Pradon,  Boyer  ni  Campistron;  pourtant  siPradon  etait  inedit,  il  resterait  mysterieux  . . . 
II  convient  de  publier  (ces  textes)  ne  serait  ce  que  pour  s'en  debarasser"  . . .  Als  haupt- 
sächlich thätige  Mitglieder  werden  Paulin  Paris ,  Egger ,  de  Wailly ,  Luce ,  Michelant, 
de  Montaiglon,  Longnon,  Picot,  Norraand,  Robert,  Bos,  Demaison,  Bonnardot,  Lecoy  de  la 
Marche.  Courage  du  Parc,  Raynaud,  Constans,  Langlois,  Suchier,  Ulrich,  Kcelbing,  Todd, 
Miss  Toulmin  Smith,  Roy,  Freville  de  Lorme,  Queux  de  Samt-Hilaire.  James  de  Rothschild 
unter  der  Führung  von  Gaston  Paris  und  Paul  Meyer.  Nach  Darlegung  des  Inhalts  einiger 
wichtigeren  Werke  und  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft  versteigt  sich  Verfasser  zu  der 
Bemerkung:  „II  y  a  certes  infiniment  plus  de  talent  dans  une  seule  le9on  de  Villemain 
sur  le  moyen  äge  que  dans  tout  Tenorme  Tableau  de  la  ijhilologie  rontane  qui  se  publie 
actuellement  en  AUemagne").  —  Doumic,  La  theorie  du  pardon  dans  le  roman  contem- 
poraine.  —  I^*"  »lars.  d'Haussonville,  Faut-il  faire  la  charite?  —  Cavaignac,  Le 
ministere  Altenstein-Dohna_.  —  Senart,,  Les  castes  dans  Finde.  —  de  Heredia,  La  nonne 
Alferez.  —  L'union  des  Eglises  et  TEglise  orthodoxe.  —  Masson-Forestier,  Je  le 
jure  ...  —  de  Vogüe,  Les  terroristes  russes.  —  Valbert,  Un  parsi  ä  Londres.  — 
de  Wyzewa,  Les  revues  allemandes  (wirft  einige  verächtliche  Blicke  auf  unsere  Litte- 
ratur  über  den  Krieg  von  1870  und  verweilt  mit  Behagen  bei  den  Veröffentlichungen  in 
der  „Deutschen  Revue".  „J'espere  qu'on  les  traduira")  —  15  inars.  Leroy-Beaulieu, 
Le  regne  de  l'argent.  —  Caro,  l'Jdole  (Dagmar  bekommt  Erpressungsbriefe;  aus  dem 
Tagebuch  Helenens  geht  deren  wachsende  Liebe  zu  Jacques  hervor;  ein  Attentat  wird  in 
einem  Engpafs  versucht,  doch  nur  der  Kutscher  verwundet;  glänzendes  Fest  beim  Fürsten 
Roustani,  der  ernstlich  daran  denkt,  Helene  zu  heiraten.  Am  Geburtstage  Dagmars  bricht 
im  Schlosse  Feuer  aus;  alle  retten  sich  bis  auf  Laetitia,  die  sich  für  Dagmar  opfert  und 
mit  den  Worten:  „J'ai  paye  ma  dette!"  später  stirbt.  Jacques  ist  beim  Rettungswerk 
der  Ausdruck:  „Que  ferais-je  de  la  vie  sans  vous"  entschlüpft;  Helene  wird  später  seine 
Frau).  —  Überall  zeigt  sich  im  Roman  feinfühlige  Poesie,  und  wir  möchten  ihn  an  spannen- 
dem Interesse,  Reinheit  und  Anmut  den  besten  Veröffentlichungen  der  Revue  zuzählen. 

—  Duruy,  Memoires  inedits  de  Barras    —    Müntz,  Titien.  —  Herve,  Le  pere  Joseph. 

—  Benoist,  Partis  politiques  aux  Pays-Bas.  —  Fere,  Charcot  et  son  oeuvre  (Mediziner, 
geb.  1825,  gest.  189H).  —  Lamy,  Les  ennerais  de  l'armee. 

La  Lumiere  stinoqra tjJiique  XXIII,  5.  6.  i  Journal  mensuel  en  steuographie-Duploye.) 
[Kämpft  für  das  System  Duployes,  namentlich  gegen  das  von  Aime  Paris.  Wie  schade, 
dafs  ebenso  wie  bei  Phonetikern  auch  bei  Stenographen  die  Zersplitterung  und  das  Be- 
harren bei  eigenen  Ansichten  gröfserer  Verbreitung  hinderlich  ist!] 

Heview  of  Beviews,  March  15^.    Harrison,  On  Victorian  Literature. 


i 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 


Professor  Rousselot  über  die  Universität  Greifswald.  Das  „Bulletin 
de  rinstitut  catholique  de  Paris"  (Die  Hochschulnachrichten  der  Pariser  freien 
Universität)  enthält  einen  längeren,  äufserst  anerkennenden  Artikel  von  Professor 
Rousselot  über  Greifswald.  Besonders  sind  es  die  Neubauten,  die  durch  ihre 
Zweckmäfsigkeit  und  Schönheit  seine  Bewunderung  erregen,  dann  das  Institut  der 
Privatdoceuten ,  überhaupt  die  Unabhängigkeit  der  Universitäten,  ihre  Selbst- 
verwaltung, sowie  das  deutsche  Prüfungswesen.  Rousselot  wünscht,  dafs  die  fran- 
zösischen freien  Hochschulen  nach  dem  Muster  der  uusrigen  umgestaltet  werden. 
—  Die  in  Greifswald  während  des  Ferienkursus  anberaumten  Vorlesungen  finden 
sich  im  Vorlesungsverzeichnis.         
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Bret  Hartes  First  Book. 

A  characteristic  paper  by  Mr.  Bret  Harte  in  the  Idler  begiiis  by  declaring 
that  bis  "first  book"  was  not  bis  own. 

In  priority  of  publication,  the  first  book  for  which  I  became  responsible,  and  which 
probably  provoked  more  criticism  than  anything  I  have  written  since,  was  a  small  com- 
pilation  of  Californian  poems  indited  by  other  hands. 

A  bookseller  of  San  Francisco  asked  bim  to  select  and  edit  a  volume  of 
poems  from  tbose  whicb  had  already  appeared  in  local  newspapera  and  raagazines. 
Tbe  news  baviug  got  abroad  of  tbe  forthcoming  "compilation  of  Californian  verse", 
the  unfortunate  young  editor  was  deluged  witb  newspaper  and,  finally,  nianuscript 
"poetry". 

Seme  of  the  names  appended  to  them  astonished  me.  Grave,  practical  business  men, 
sage  financiers ,  fierce  speculators ,  and  ploddiug  traders ,  never  before  suspected  of  poetry, 
or  even  correct  prose,  were  among  the  contributors. 

Even  a  judge  banded  over  —  pompously  and  patronisingly,  of  course  — 
bis  metrical  eifusions.  Appalled  by  tbe  quantity  and  dismayed  by  the  quality  of 
the  verse  sent  in,  the  selector  at  last  succeeded  in  reducing  the  volume  to  tbe 
requisite  bulk. 

The  Chief  fun  of  the  sketch  is  the  reproduction  of  the  first  "criticisms  of 
th€  Press".  Each  newspaper  whose  pet  poet  had  not  been  sufficiently  honoured  in 
the  selection  "went  for"  the  luckless  editor  in  the  most  choice  and  direct  Cali- 
fornian English.  "Lop-eared  Eastern  apprentice";  "imported  greenhorn";  "com- 
placent  editorial  jackass";  "serene  ass",  were  a  few  of  the  flattering  epithets 
showered  upon  him;  and  the  "verse"  was  labelled  variously  "hog-wash",  "flap- 
doodle  mixture",  "slumgullion"  etc.  etc.  The  results  of  the  journalistic  cannonade 
were  highly  satisfactory. 

The  book  sold  tremendously  on  account  of  this  abuse,  but  I  am  afraid  that  the 
public  was  disappointed.  .  .  .  The  editor,  who  was  for  two  months  the  most  abused  man 
on  the  Pacific  slope,  within  the  year  became  the  editor  of  its  first  successful  magazine. 
Even  the  publisher  prospered,  and  died  respected! 

The  writer  is  careful  to  give  this  "grain  of  salt";  "Where  I  have  been 
obliged  to  quote  the  criticisms  from  memory,  I  have,  I  believe,  only  softened 
their  asperity."  

Cambridge.  Prof.  W.  W.  Skeat  bereitet  eine  ganz  neue  Chaucer -Ausgabe  in 
sechs  Bänden  mit  gänzlich  neuem  Text,  der  sich  auf  die  besten  Manuskripte  und  die 
früheste  gedruckte  Ausgabe  stützt,  vor.  Die  Ausgabe  wird  „Oxford  Chaucer"  genannt  und 
erscheint  der  erste  Band  in  diesen  Tagen. 


Personalien. 


Der  Eomanist  und  frühere  Professor  an  der  römischen  Universität,  später  an  der 
päpstlich  historisch -juridischen  Akademie,  Alibrandi,  ist  am  1.  Febr.  in  Rom  gestorben. 

Prof.  Max  Müller  in  Oxford  ist  zum  Ehrenmitglied  der  Universität  Odessa  an- 
läfslich  seines  70  Geburtstages  ernannt. 

Prof.  Oswald  Seidensticker  (deutsche  Sprache  und  Litteratur)  ist  am  10.  Januar, 
68  Jahre  alt,  zu  Philadelphia  gestorben. 


Offene  Lehrerstelle. 


Lehrerstelle  im  Ausland.     Zu  14jährigera  Knaben  als  non- resident  private  tutor. 
Gehalt  nach  Übereinkunft.     W.  Hase,    87  Kimberley  Road     Clapham,  London  S.W. 

Ausgegeben  am  3.  April. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

Vokabularium 

zu 

Caesars  commentarii  de  bello  Grallico. 

Von 

Dr.  Hans  Müller. 

— ♦— !•     Preis  steif  geheftet  75  Pfennig.     ••— ♦- 

Das  Vokabularium  ist  aus  der  Praxis  hervorgegangen  und  hat  die  Bestimmung,   in 
erster  Linie  den  Bedürfnissen  des  Realgymnasiums  zu  dienen. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  der  Text  der  ausgezeichneten  Ausgabe  von  H.  Meusel. 

Verlag  von   Carl   Meyer   (Gustav   Prior)   in   Hannover. 

Dorenwell,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  in  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Ein  Handbuch  für  Lehrer.  Vollständig 
in  zwei  Teilen.     2.  Auflage.  je  3  .<f  50  ä),  geb.  4  JC 

— ,  Präparationen  zur  methodischen  Behandlung  deutscher  Musterstücke.  Ein  Hand- 
buch für  den  Lehrer  zum  Gebrauch  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  in  den  Mittel-  und  Oberklassen  von  Volks-  und  Bürgerschulen.     2  JC  50  S). 

Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Litteratur.  Erster  Teil:  Schillers 
Jungfrau  von  Orleans.  Erklärt  von  Dr.  G.  F.  Eysell.  3  JC,  geb.  4  JC  Zweiter  Teil: 
Schillers  Don  Karlos.     Erläutert  von  Dr.  H.  Deiter.  80  ^. 

Rademacher,  Dr.  H,,  Auswahl  volkstümlicher  Lieder  und  Gedichte  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  Mittelschulen.        geh.  1  JC.  60  S),  eleg.  geb.  2  JC . 

Hornemann,  F.,  Zur  Beform  des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  höheren  Lehranstalten. 
Heft  I.   IJC  60  ^..     Heft  IL     1  JC 

Rogge,  D.  Bernh.,  Vom  Kurhut  zur  Kaiserkrone.  Erster  Band:  Das  Buch  von  den 
hrandenburgischen  Kurfürsten  ans  dem  Hause  Hohenzollern.  Mit  12  Brustbildern 
der  Kurfürsten  in  Originalholzstich.  6  JC,  in  Prachtband  S  JC  Zweiter  Band:  Das 
Buch  von  den  preufsisehen  Königen.  (1701  — 1891.)  Mit  9  Brustbildern  der  Könige 
und  Kaiser  in  Originalholzstich.  7  JC  50  ^,  in  Prachtband  9  JC  60  ^.  (Das  Werk  ist 
auch  in  28  Lieferungen  zu  je  50  S)  zu  beziehen.) 

Schumann,  Dr.  J.  Chr.  Gottlob,  und  Wilh.  Heinze,  Lehrbuch  der  deutscheu  Geschichte. 
Zur  Belebung  des  Geschichtsunterrichts  mit  einer  Auswahl  von  Geschichtsbildern  aus 
den  Quellenschriften  versehen  und  bearbeitet.  Erstes  Heft.  2.  Ausg.  2  JC  Zweites 
Heft.    2.  Ausg.    2  JC  ^Od).     Drittes  Heft.    3  JC  60  ä).  Kompl.  geb.  9  JC  20  d). 

Leitfaden  der  preufsisehen  Geschichte.   2.  verm.  Aufl.    (Bis  1891.)    kart.  IJC  20^. 

Lehrbuch  der  brandenburgisch- preufsisehen  Geschichte.    2.  Aufl.     (Bis  1891.) 

kart.  1  JC  SO  JC 

Thomas,  A.,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geschichte.  80  cf). 

Ulrich,  Dr.  W.,  Fünfzig  Genealogische  Tabellen  für  den  Geschichtsunterricht  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  sowie  zum  Selbststudium.  steif  brosch.  1  Jt. 


Hierzu  eine  Beilage,  betr.  das  im  Verlage  der  Langenscheidtschen  Verlagsbuchhand- 
lung (Prof.  G.  Langenscheid t),  Berlin  SW.  46,   erschienene  Sachs- Villattesche  Supple- 
ment-Lexicon,  sowie  Beilagen  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin  und  der  Verlags- 
buchhandlung von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann  •  München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmaun  •  Olden 
bürg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Oberl.  Flach  ■  Biedenkopf,  Prof.  Gugel-Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Harn el  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild- Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Hegener- Brüssel 
Dr.  Heiligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hörn  emann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dr.  Müh  lefeld- Osterode,  Prof.  K.  F.  Müller- Karlsruhe,  Oberl.  Dr.  Ohlert 
Königsberg!.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg  ,  Dr.  Proe  schold  t-Friedrichsdorf  i.  Tann.,  Dir.  Dr.  Quiehl 
Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sal  1  würk-Karlsruhe 
Oberl.  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  S  ch  effl  er- Dresden,  Dr.  Seh  erf  f  i  g-Zittau  ,  Dr.  Sohns -Ganders 
heim,  Prof.  Dr.  S  te  n  gel -Marburg ,  Dir.  Dr.  Ten  dering -Elberfeld  ,  Prof.  Dr.  Tli  iergen- Dresden  ,  Prof 
Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg,  Dir.  Walter- Bockenheim,  Dr.  Wasserzieher-Flensburg, 
Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunde  r- Halle,  Prof.  Dr.  Wülker 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Achter  Jahrgang.  Hannover,  Mai  1894.  Nr.  5. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  (J3  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag.  —  Boensel,  Englische  Realien.  — 
Berichte  aus  Vereinen :  Berlin  (Ge-sellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen) ; 
Danzig;  Kassel  (Speyer,  Giacomo  Leopardi;  Zergiebel,  Aufenthalt  in  Genf  und  Frankreich; 
Krummacher,  Ferienreise  nach  England;  Speyer,  Deutsche  Pflanzennamen);  München  (Brey- 
mann ,  Friedrich  Diez) ;  New  York  (One  hundredth  anniversary  of  the  birth  of  Friedrich 
Diez).  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten 
ausländischen  Universitäten  (Sommersemester  1S94)  (Fortsetzung):  Bonn;  Breslau;  Er- 
langen; Freiburg  (Schweiz);  Göttingen;  Göteborg;  Halle -Wittenberg;  Kiel;  Leipzig.  — 
Heiligbrodt,  Verzeichnis  der  Programm-Abhandlungen  deutsch-  und  neusprachlichen 
Inhalts.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Löwe,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  [Wasser- 
zieher];  Due  Verse  Starofrancouzske  Legendy  o  Sv.  Katerine  Alexandrin.ske  vydal  Jarnik; 
Tyndall,  Fragments  of  Science  [Kasten];  Gladbach,  Waterloo,  par  Erckmann-Chatrian 
[Sandmann];  Maurizi,  Italienische  Konversations-Grammatik;  Jeaffre.son  and  Boensel,  Enghsh 
dialogues  with  phonetic  transcriptions  [Sohns]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Miscelle.  —  Personalien.  —  VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neu- 
philologentag (angemeldete  Vorträge).  —  Anzeigen. 

VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag 

zu  Karlsruhe  i.  B. 
am  15.,  16.  und  17.  Mai  1894. 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neupliilologischen  Lehrerschaft. 


Tagesordnung. 

Montag,  den  14.  Mai,  abends  9  Uhr,  im  kleinen  Saale  der  städtischen 
;,Festhalle" :  Gesellige  Zusammenkunft,  Begrüfsung  der  Teilnehmer.  Fest- 
stellung der  Tagesordnung  für  die  allgemeinen  Sitzungen. 

Dienstag,  den  15.  Mai,  vormittags  9  Uhr,  in  der  Aula  des  Grossherzl. 
Gymnasiums:  Erste  allgemeine  Sitzung.  Begrüfsung  und  Eröffnung  der 
Versammlung.  Vorträge  und  Beratungen.  Verteilung  der  eingegangenen 
Drucksachen.  IMittags  12  V2  Uhi":  Gemeinsames  Essen  in  der  Festhalle. 
Nachmittags  3  Uhr:    Zweite  allgemeine  Sitzung  in  der  Aula.     Abends: 
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Vorstellung  im  Grofsli.  Hoftheater.  Nachher:  Gesellige  Vereinigung  im 
Stadtgarten. 

Mittwoch,  den  16.  Mai,  vormittags  9  Uhr:  Dritte  allgemeine  Sitzung 
in  der  Aula.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vor- 
standes. Vorträge  und  Beratungen.  Mittags  1  Uhr:  Festessen  im  kleinen 
Saale  der  Festhalle.  Nachmittags:  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten 
von  Stadt  und  Umgebung.  Abends  8  Uhr:  Festbankett  im  grofsen  Saale 
der  Festhalle. 

Donnerstag,  den  17.  Mai:    Tagesausflug  nach  Baden-Baden. 

Geplante  Vorträge  sind  baldigst  dem  Herrn  Obersclmlrat  Dr.  von 
Salhvürk  anzuzeigen.  Das  Verzeichnis  derselben  wird  rechtzeitig  ver- 
öffentlicht werden.*)  Ebenso  wird  das  endgültige  Programm  den  Verbands- 
mitgliedern durch  die  Post  zugehen. 

Im   Auftrage  des   Vorstandes: 
Professor  K.  Fr.  Müller. 


Englische  Realien. 

Dr.  G.  Wendt,  England.  Seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen 
Einrichtungen.  Leipzig.  Reisland.  1892.  8.  337  S.  Dazu  ein 
Verzeichnis  der  Hilfsmittel  und  Quellen,  sowie  ein  Sachregister.**) 

Dr.  Wendt,  der  Verfasser  von  „England.  Seine  Geschichte  etc.",  hat 
sich  die  dankenswerte  Aufgabe  gestellt,  das  Wichtigste  und  Wissenswerteste 
über  das  britische  Inselreich  in  übersichtlicher  und  allgemein  verständ- 
licher Form  zusammenzustellen,  und  hat  diese  Aufgabe,  soweit  sie  über- 
haupt in  dem  engen  Rahmen  eines  Realienbuches  zu  lösen  ist,  in  ganz 
vorzüglicher  Weise  gelöst.  Mit  grofser  Treue  und  Sorgfalt  ist  hier  eine 
Fülle  von  Wissensstoff  zusammengetragen,  der  ausreichen  würde  für  eine 
ganze  Anzahl  von  Werken  ähnlicher  Art.  Doch  trotz  der  notwendig  ge- 
wordenen Beschränkung  in  der  Ausführung  und  der  zuweilen  etwas  knappen 
Form  tritt  fast  an  keiner  Stelle  des  Buches  eine  Unklarheit  zu  Tage;  in 
allen  Teilen  ist  es  interessant  und  fordert  geradezu  heraus  zu  weiteren 
Nachforschungen  und  Studien  in  den  angeregten  Gebieten.  Hervorzuheben 
ist  besonders  die  grofse,  fast  peinliche  Genauigkeit  und  Korrektheit  der 
mitgeteilten  Data,  die  niemals  von  untergeordnetem  Werte  sind,  sondern 
stets  eine  sorgfältige  Sichtung  und  Auswahl  des  Wesentlichen  und  des 
Wissenswerten  erkennen  lassen. 

Nicht  minder  ist  der  grofse  Vorzug  des  Buches  als  einfaches  Book  of 
Reference  anzuerkennen.  Mir  wenigstens  ist  kein  Nachschlagebuch  bekannt, 
das  in  so  übersichtlicher  und  klarer  Weise  Belehrung  über  englische 
Institutionen   staatlichen    und   privaten    Charakters    erteilt.      Zwar    bieten 

*)  BetreflFs  der  angemeldeten  Vorträge  siehe  Seite  159. 

**)  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  im  Verein  für  das  Studium  der  Neueren  Sprachen 
in  Hamburg -Altena  von  Dr.  0.  Boensel. 
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Encyklopädien  und  jährlich  erscheinende  Almanachs  genug  der  Einzelheiten; 
nur  gar  zu  häufig  aber  lassen  sie  den  Belehrung  Suchenden  erst  auf  Um- 
wegen zu  seinem  Ziele  gelangen.  Tagtäglich  werden  in  Büchern,  in  Zeit- 
schriften und  Tagesblättern  die  öffentlichen  Verhältnisse  des  für  uns  so 
wichtigen  Nachbarlandes  besprochen.  Angelegenheiten  des  Parlaments,  der 
Verwaltung  der  Kirche  und  Schule  usw.  werden  berührt,  und  wie  wenige 
Nichtengländer  haben  eine  einiger mafsen  richtige  Vorstellung  von  dem  Gange 
einer  Parlamentsverhandlung,  von  der  Einrichtung  englischer  Universitäten 
und  Schulen,  von  dem  englischen  Kirchenwesen  (ich  erwähne  nur  z.  B.  die 
noch  immer  schwebende  und  so  wichtige  Frage  des  „Disestablishment",  der 
Entstaatlichung  der  Kirche).  —  Dankenswert  wäre  es  gewesen,  wenn  auch 
einige,  zwar  nicht  staatliche  Einrichtungen,  aber  in  dem  Gesamtorganismus 
stark  hervortretende  Erscheinungen,  wie  die  so  häufig  erwähnten  Trades- 
Unions,  eine  eingehendere  Besprechung  erfahren  hätten.  Nur  in  dem  ge- 
schichtlichen Teil  (S.  82)  sind  sie  einmal  kurz  erwähnt. 

Was  den  letzteren  anlangt,  so  ist  es  ein  glücklicher  Gedanke  des 
Verfassers  gewesen,  einen  Überblick  der  Geschichte  des  vereinigten  König- 
reichs dem,  was  er  sich  ofi'enbar  zur  Hauptaufgabe  seiner  Darstellung  ge- 
wählt, vorauszuschicken.  Gerade  dies  war  nötig,  um  den  Zusammenhang 
zwischen  vergangenen  und  gegenwärtigen  staatlichen  Einrichtungen,  um  die 
allmähliche  Entwickelung  der  englischen  Konstitution,  ja  des  englischen 
socialen  Lebens  überhaupt,  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  heutigen 
Kulturstufe  erkennen  zu  lassen. 

An  den  geschichtlichen  Teil,  der  ungefähr  ein  Drittel  des  Buches 
umfafst,  schliefsen  sich  die  Aufsätze  über  Verfassung  und  staatliche  Ein- 
richtungen in  folgender  Reihe: 

1)  Das  Parlament,  2)  die  Verwaltung,  3)  die  Krone,  4)  die  Gesell- 
schaft, 5)  Haushaltsetat,  6)  das  Heer,  7)  die  Flotte,  8)  Recht  und  Rechts- 
pflege, 9)  das  Kirchenwesen,  10)  das  Unterrichtswesen  und  11)  das  Kolo- 
nialreich. 

Ein  sich  daran  schliefsendes  Sachregister  ermöglicht  ein  schnelles 
Auffinden  des  jeweilig  Gesuchten.  Wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt, 
so  ist  das,  was  er  in  dem  Buche  bietet,  aus  eigenen  Beobachtungen  und 
Studien  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen  und  zuletzt  nach  ähnlichen 
Werken  geprüft  worden.  Ein  Verzeichnis  derselben  ist  dem  Buche  auf  den 
ersten  Seiten  mitgegeben. 

Was  zunächst  den  geschichtlichen  Teil  des  Buches  (Geschichte 
Englands,  sowie  Abrifs  der  Geschichte  Irlands  und  Schottlands,  S.  1 — 107) 
anlangt,  so  würde  es  den  Rahmen  dieser  Besprechung  überschreiten,  wenn 
ich  den  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  auch  nur  kurz  skizzieren  wollte. 
Genüge  es,  darüber  zu  sagen,  dafs  ihm  kein  geringeres  Verdienst  zukommt 
als  allen  übrigen  Teilen  des  Buches,  und  dafs  er  ihnen,  was  Übersicht- 
lichkeit, geschickte  Anordnung  des  Stoffes,  und  klare  und  konzise  Form 
betrifft,  ebenbürtig  zur  Seite  steht.  Besonders  möchte  ich  aufmerksam 
machen  auf  diejenigen  Kapitel,  in  denen  es  der  Verf.  trefflich  verstanden  hat, 
den  Zusammenhang  zwischen  vergangenen  und  gegenwärtigen  Institutionen, 
kurz  den  ganzen  Entwickelungsgang  der  heutigen  staatlichen  Einrichtungen 
zu  beleuchten.  Die  betr.  Kapitel  sind:  Verfassung  und  Verwaltung  bis 
10G6,  Magna  Charta  und  die  Anfänge  des  House  of  Commons,  Innere  poli- 
tische Entwickelung  unter  den  Tudors,  Innere  Entwickelung  im  Revolutions- 
zeitalter, Innere  Entwickelung  unter  Wilhelm  III.,  Innere  Entwickelung  bis 
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zur  Reformakte  von  1832.     In  der  Geschichte  Irlands  sind  besonders  her- 
vorzuheben  die   Kapitel  über   die  irische  Landfrage   und  über  Home  Rule. 

Der  erste  Aufsatz,  der  uns  näher  beschäftigen  soll,  ist  der  über  das 
Parlament.  Allgemein  wird  bemerkt,  dafs  der  Name  Parlament  seit  dem 
13.  Jahrhundert  dem  höchsten  Rat  der  Krone  wie  des  Landes  beigelegt  wird 
(Oxf.  Parliamentum  1258  unter  Heinrich  III.).  Dem  König  steht  es  an- 
fangs frei,  welche  Vertreter  der  Stände  er  berufen  will.  Vom  13.  Jahr- 
hundert ab  sind  die  Vertreter  der  Person  und  Zahl  nach  bestimmt.  Die 
drei  Stände,  welche  Vertreter  stellen,  sind  Geistliche,  Adel  und  die  Ge- 
meinen; alle  diese  beraten  anfangs  gemeinsam.  Aus  einer  blofs  beratenden 
wandelt  sich  das  Parlament  zu  einer  gesetzgebenden  Versammlung  um  im 
Jahre  1308.  Die  örtliche  Trennung  der  privilegierten  Stände  von  den  Ge-  i 
meinen  tritt  dauernd  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ein.  ' 
1377  wählen  die  Gemeinen  ihren  ersten  „Speaker''  (Peter  de  la  Mare  unter 
Edward  III.). 

Das  Haus  der  Gemeinen  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  mehr 
die  Regierung  in  die  Hand  genommen.  Um  ein  Gesetz  zu  schaffen,  ist 
zwar  die  Zustimmung  der  Krone  und  der  Lords  erforderlich;  in  der  Praxis 
jedoch  findet  der  Wille  des  Hauses  der  Gemeinen  von  dieser  Seite  keinen 
ernstlichen  Widerstand.  —  Das  Nähere  über  die  ersten  Anfänge  des  House 
of  Commons  und  das  Wachsen  seiner  Macht  findet  sich  im  geschichtlichen 
Teile  des  Buches. 

Das  Oberhaus  setzt  sich  zusammen  aus  den  Lords  Spiritual  und 
den  Lords  Temporal,  den  Vertretern  der  Geistlichkeit  und  des  Adels.  — 
Über  die  Lords  Temporal  wird  u.  a.  gesagt,  dafs  sie  ursprünglich  durch 
das  königliche  „writ"  zum  Parlamente  geladen  wurden.  Da  sie  unter  sich 
an  Rang  gleich  waren,  hiefsen  sie  „Peers".  Seit  dem  15.  Jahrhundert 
wurden  sie  durch  königliches  Patent  ernannt  (created).  Die  Krone  hat  das 
Recht,  neue  Peers  zu  ernennen.  Ein  „Pairsschub"  hat  wiederholt  statt- 
gefunden. Seit  dem  Jahre  1603  ist  die  Zahl  der  „Peers"  von  56  auf  545 
gestiegen.  Die  zwei  Lords  of  Appeal  (s.  Gerichtswesen)  sind  Life  Peers. 
Das  Haus  der  Lords  hat  die  höchste  Entscheidung  in  Rechtsstreitigkeiten. 

Die  Geschäftsordnung  ist  von  der  des  Unterhauses  nicht  wesentlich 
verschieden.  Es  bedarf  dreier  Lesungen,  um  eine  Bill  durchzubringen.  Ist 
sie  vom  Unterhause  bereits  angenommen,  so  ist  nur  noch  die  Zustimmung 
der  Krone  erforderlich,  um  sie  zu  einem  Act  of  Parliament  zu  machen. 

Das  Unterhaus.  Die  „Communitas  regni"  besteht  ursprünglich  aus 
drei  Klassen  von  Bürgern,  den  Proctors  oder  Deputierten  des  niederen 
Klerus,  den  Knights  of  the  Shire  (zuerst  von  Simon  de  Montfort  unter 
Heinrich  III.  berufen),  und  den  Stadtbürgern,  Burgesses  und  Citizens,  welche 
die  allmählich  mit  Korporationsrechten  versehenen  Städte  und  Flecken 
vertreten. 

Die  Vertreter  der  Grafschaft  und  die  der  Städte,  da  sie  dieselben 
Rechte  haben,  vereinigen  sich  sehr  bald  zu  einer  Körperschaft.  Der 
niedere  Klerus  erhält  später  seine  Sondervertretung  in  der  sogenannten 
Convocation. 

Nach  einer  Beschreibung  der  äufseren  Einrichtung  des  Hauses 
folgt  ein  Abschnitt  über: 

Wähler  und  Wahlrecht.  Eine  bedeutende  Reform  im  Wahlrecht 
wird  durch  Lord  Russell  im  Jahre  1832  durchgesetzt,  durch  welche  das 
Wahlrecht   auf  ca.  500000  weitere  Staatsbürger   ausgedehnt  wird.     Durch 
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das  Anwachsen  der  Bevölkerung  und  durcli  eine  neue  Reformakte  im  Jahre 
1885  ist  die  Zahl  der  Wahlberechtigten  auf  5  Millionen  (16%)  gebracht. 
Seit  der  Seats  Redistribution  Act  von  1885  ist  die  Zahl  der  Abgeordneten 
auf  670  gestiegen. 

Wahlberechtigt  ist  im  allgemeinen  jeder  21jährige  Brite,  dessen  Eigen- 
tum 10=^  Ertrag  i^ro  Jahr  abwirft,  oder  der  jährlich  10  =f  Miete  zahlt.  Das 
Wahlrecht  ist  also  noch  an  einen  Census  geknüpft.  Die  Radikalen  ver- 
langen daher  Vereinfachung  des  ganzen  Verfahrens ;  sie  wollen  „one  man  — 
one  vqte". 

Über  den  Wahlmodus  wird  ungefähr  folgendes  gesagt:  Mit  der 
Ballot  Act  (1871)  ist  geheime  Stimmabgabe  eingeführt.  Seit  1716  gilt  die 
Septennial  Act,  doch  dauern  die  Parlamente  im  Durchschnitt  nicht  länger 
als  3^/2  Jahre.  —  Der  Lord  Chancellor  erläfst  die  Wahlausschreiben  (writs). 
In  den  ländlichen  Wahlbezirken  (county  constituencies)  mufs  die  Wahl 
innerhalb  zweier  Tage,  in  den  städtischen  (borough  c.)  an  demselben 
oder  folgenden  Tage  nach  Eintreffen  der  writs  ausgeschrieben  werden. 
Zwei  Wähler,  als  Antragsteller  und  Unterstützer,  mit  den  Unterschriften 
von  weiteren  acht  Wählern  versehen,  melden  ihren  Kandidaten  bis  zu  einer 
gewissen  Stunde  am  Nomination  Day,  d.  h.  an  dem  Tage  der  öffentlichen 
Verkündigung  der  Kandidaten  an.  Wenn  nur  Eine  Meldung  erfolgt,  so  ist 
der  Seat  uncontested  und  der  Gemeldete  wird  ohne  weiteres  für  „duly 
elected"  erklärt.  Sind  mehrere  angemeldet,  so  wird  ein  Wahltag  (Fölling 
Day)  festgesetzt  (auf  dem  Lande  zwei  bis  sechs,  in  den  Städten  drei  Tage 
nach  dem  Nom.  Day).  Bei  der  Wahl  entscheidet  die.  relative  Mehrheit. 
Die  Wahlen  brauchen  nicht  an  ein  und  demselben  Tage  vorgenommen  zu 
werden  und  erstrecken  sich  daher  oft  auf  zwei  bis  drei  Wochen.  Die 
Wahlakten  gehen  mit  dem  writ  an  den  Lord  Chancellor  zurück;  they  are 
returned,  daher  der  Ausdruck  „to  return"  geradezu  für  ,, wählen". 

Es  folgt  ein  Kapitel  über  die  Gewählten.  Das  passive  Wahlrecht 
ist  seit  1858  nicht  mehr  an  einen  Census  gebunden.  Aber  durch  zwei 
Umstände  ist  die  allgemeine  Wählbarkeit  bedeutend  eingeschränkt,  nämlich 
1)  erhält  ein  M.  P.  keine  Diäten,  2)  ist  die  Wahl  mit  sehr  vielen  Unkosten 
verknüpft.  —  Eine  eigentümliche  Einrichtung  ist  die  der  sogen.  Chiltern 
Hundreds.  Es  giebt  drei  solcher  Stellen,  die  Sinekuren  sind.  Durch  die 
Beförderung  zu  der  Stewardship  der  C.  H.  übernimmt  der  Betreffende  ein 
Kronamt  und  mufs  sein  Mandat  niederlegen.  Geschichtlich  hätte  wohl  die 
Entstehung  dieser  Sinekuren  erklärt  werden  können,  (Brewer  sagt  darüber: 
The  Steward  of  the  Chiltern  Hundreds  is  an  officer  of  the  crown,  appointed 
to  Protect  the  people  of  Bucks  from  the  robbers  of  the  Chiltern  Hills. 
This  Office  is  now  a  sinecure.  The  Stewardship  of  the  Manors  of  East 
Hendred,  Northshead  and  Hempholme  are  other  sinecures.)  Nach  einigen 
Bemerkungen  über  die  Wahlkreise  und  ihre  jetzigen  Rechte,  sowie  über  die 
neun  privilegierten  Wahlflecken  und  über  die  Hauptberufsarten  der  im 
Jahre  1886  Gewählten  folgt  ein  Abschnitt  über 

die  Konstituierung  des  Unterhauses. 

Unter  Leitung  des  Clerk  of  the  House,  der  von  der  Krone  auf  Lebens- 
zeit ernannt  ist,  konstituiert  sich  das  Haus  zunächst  provisorisch.  Nach 
der  Wahl  des  Speakers  und  der  Bestätigung  der  W^ahl  durch  die  Krone 
folgt  die  Vereidigung  der  Mitglieder.  Der  Sprecher  wird  für  die  ganze 
Dauer  eines  Parlaments  und  sehr  häufig  wiederholt  gewählt.  Unter  den 
übrigen  Beamten  werden  noch  besonders  genannt:   The  Chairman  of  Com- 
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inittees,  der  seit  1885  auch  stellvertretend  für  den  „Speaker"  eintreten  kann, 
ferner  der  Chaplain  und  der  Sergeant -at- Arms. 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  der  Geschäftsgang  geschildert.  Das 
Parlament  hat  zwei  Sitzungsformen,  eine  beratende  und  eine  beschliefsende. 
Man  unterscheidet  Public  und  Private  Bills.  Über  die  letzteren  sagt  der 
Verf.,  dafs  sie  sich  fast  ausschliefslich  auf  Gewährung  von  Landkonzessionen 
beziehen;  die  Antragsteller  haben  die  Kosten  der  Durchberatung,  die  oft 
sehr  hoch  sind,  zu  bezahlen.  Angebracht  wäre  wohl  eine  Erklärung  ge- 
wesen darüber,  was  man  überhaupt  unter  Public  und  Private  Bills  zu  ver- 
stehen hat.  Bei  Laurie  (Engl.  Constitution)  finde  ich  hierüber  folgendes: 
„A  Public  Bill  is  one  of  public  policy,  affecting  the  entire  Community.  A 
private  bill  is  for  the  particular  interest  or  benefit  of  any  individual  or 
public  Company,  corporation,  parish,  city,  county,  or  other  locality;  nay  a 
bill  for  the  benefit  of  three  counties  has  been  held  to  be  a  private  bill." 
—  Zur  Einbringung  einer  Bill  bedarf  es  im  Unterhause  einer  besonderen 
Erlaubnis,  während  im  Oberhause  jeder  Peer  ohne  weiteres  eine  Bill  ein- 
bringen und  verlesen  kann.  Nach  zwei  Lesungen,  falls  sie  soweit  kommt, 
gelangt  sie  zur  Durchberatung  in  einen  Ausschufs,  der  entweder  ein  Com- 
mittee  of  the  whole  House  oder  eins  der  Standing  Committees  ist.  Nach 
der  hierauf  erfolgenden  dritten  Lesung  im  Plenum  wird  beantragt,  „that 
the  bill  do  pass".  —  Sie  wird  nach  erfolgter  Annahme  vom  Clerk  of  the 
House  sofort  den  Lords  übermittelt.  Bei  Differenzen  wird  eine  „Conference" 
bestehend  aus  Vertretern  der  Lords  und  Commons,  ernannt.  Können  sie 
sich  nicht  einigen,  so  fällt  die  Bill. 

Die  Ablehnung  eines  Antrags  kann  entweder  sofort  geschehen,  oder 
es  tritt  Vertagung  ein.  Man  geht  über  zur  Tagesordnung  („that  the  Orders 
of  the  day  be  now  read"),  oder  es  wird  die  sogenannte  Vorfrage  gestellt 
(putting  the  previous  question,  ob  man  überhaupt  in  die  Debatte  eintreten 
solle.  Nach  der  ersten  Lesung  einer  Bill  mufs  sofort  ein  Tag  der  Be- 
ratung festgesetzt  werden;  geschieht  dies  nicht,  so  fällt  die  Bill  „unter  den 
Tisch". 

Nach  der  eigentlichen  Feststellung  und  Genehmigung  der  voraussicht- 
lichen Einnahmen  und  Ausgaben  (Estimates  und  Expenditure)  erfolgt  am 
Schlufs  der  Session  durch  eine  besondere  „Appropriation  Bill"  die  An- 
weisung auf  die  Gelder.  Auch  diese  Bill  mufs  erst  Gesetz  werden.  (Zu 
Appropriation  Bill  hätte  noch  bemerkt  werden  können,  dafs  das  House  of 
Lords  sie  verwerfen,  aber  keine  Änderungen  vornehmen  kann.) 

Das  folgende  Kapitel  bespricht  die  Kommissionen.  Es  giebt  vier 
solcher  Committees:  1)  Committees  of  the  whole  House,  2)  Standing  Com- 
mittees, 3)  Select  Committees,  4)  Royal  Commissions. 

Das  Haus  kann,  und  ganz  besonders  geschieht  dies  bei  „bills  of  con- 
sequence",  zu  jeder  Zeit  sich  als  Committee  of  the  whole  House  er- 
klären. Der  Zweck  dieser  Kommission  ist  der,  jede  Bill  gründlicher  durch- 
beraten zu  können.  Hauptsächlich  wird  diese  Form  der  Verhandlung  bei 
der  Etatsdebatte  angewandt.  Es  ist  das  Committee  of  Ways  and  Means 
und  das  Committee  of  Supply,  denen  alle  Finanzforderungen  überwiesen 
werden.  (Zu  Ways  and  Means  hätte  vielleicht  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks hinzugefügt  werden  können,  etwa  Ways  and  Means  =  meaning  the 
method  of  raising  the  supply  of  money  for  the  current  requirements  of 
the  State.) 
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Standing  Comniittees  sind  zwei  ständige  Ausscliüsse,  der  eine  für 
das  Justizwesen,  der  andere  für  Handel  und  Gewerbe.  Sie  werden  von 
einer  Art  Seniorenkonvent  (Committee  of  Selection)  vorgeschlagen.  Beide 
Ausscliüsse  sind  beschlufsfähig,  wenn  mindestens  20  Mitglieder  zugegen  sind. 

Select  Committees  sind  Spezialkommissionen,  die  stets  gebildet 
Averden  können  zur  Beratung  aller  Anträge,  die  nicht  den  Committees  of 
the  whole  House  und  den  Standing  Committees  zufallen.  Besonders  ist 
ihnen  die  Beratung  von  Private  Bills,  bei  denen  es  sich  hauptsächlich  um 
Landkonzessionen  (Anlage  von  Eisenbahnen,  Kanälen  usw.)  handelt,  zu- 
gewiesen. 

Die  Royal  Commissions  werden  auf  Antrag  des  Parlaments  oder 
der  Krone  ernannt,  um  Enqueten  vorzunehmen.  Sie  brauchen  nicht  Mit- 
glieder des  Parlaments  zu  sein. 

Der  folgende  Abschnitt  giebt  die  Geschäftsordnung.  Meistens  ist 
der  Gang  der  Verhandlungen  durch  die  Tradition  „by  precedent"  bestimmt. 
Für  gewisse  Fälle  sind  neuerdings  Standing  Orders,  liules  geschaffen.  Der 
Verf.  schildert  alsdann  den  Verlauf  einer  Sitzung.  Wesentlich  ist,  dafs 
mindestens  40  Mitglieder  incl.  Sprecher  anwesend  sein  müssen  (ein  Quorum), 
um  das  Haus  beschlufsfähig  zu  machen.  Zuerst  werden  Private  Bills  vor- 
genommen. Dann  folgen  Petitions  einzelner  oder  ganzer  Körperschaften 
durch  Mitglieder.  Interpellationen  werden  Dienstags  und  Freitags  an- 
gemeldet, die  von  dem  Ressortchef  an  demselben  oder  folgenden  Tage  be- 
antwortet werden  müssen.  Das  Interpellationsrecht  ist  in  beiden  Häusern 
fast  unbeschränkt.  —  Leader  of  the  House  ist  der  Premierminister,  wenn 
er  dem  Unterhause  angehört,  sonst  ein  Kabinettsminister.  Ein  Leader  of 
the  Opposition  wird  formell  mit  diesem  Amte  betraut.  In  der  Hand  dieses 
Leaders  liegt  die  eigentliche  Leitung  der  Verhandlungen. 

Ein  Schlufs  der  Debatte  (Closure)  kann  jetzt  auf  Antrag  eintreten, 
was  früher  (bis  1882)  nicht  der  Fall  war.  Das  Parlament  ist  zu  dieser 
Neuerung  durch  die  (irischen)  sogen.  Obstructionists  (die  durch  Verschlep- 
pungen aller  Art  ein  Gesetz  zu  hintertreiben  suchen)  gezwungen  worden. 
Closure  (cloture)  ti'itt  jetzt  ein,  sobald  mehr  als  200  Mitglieder  den  An- 
trag unterstützen  „That  the  question  be  now  put",  oder  ihn  weniger  als  40 
bekämpfen. 

Nach  stattgefundener  Abstimmung  kann  der  Sprecher  in  den  meisten 
Fällen  die  Majorität  erkennen  und  sagt:  The  Ayes,  the  Noes  have  it.  Ist 
das  Ergebnis  zweifelhaft,  so  wird  von  der  Division  (Hammelsprung)  Ge- 
brauch gemacht.  —  Eine  Vertagung  des  Hauses  findet  statt  von  einem 
Tage  zum  andern.  Der  Antrag  auf  Vertagung,  ebenso  wie  irgend  ein 
anderer  Antrag,  mufs  von  den  Mitgliedern  ausgehen;  nie  vom  Sprecher. 
Längere  Vertagungen,  die  von  der  Krone  veranlafst  sind,  heifsen  Proro- 
gations.  Die  Zeit  zwischen  zwei  Sessionen  (12.  August  bis  Anfang  Februar) 
heilst  der  Recess.  Das  Recht  zur  Auflösung  des  Parlaments  liegt  in  der 
Hand  der  Krone;  Neuwahlen  müssen  in  einer  bestimmten  Zeit  ausgeschrieben 
werden. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  die  Parteien.  Die  alten  Partei- 
namen Whigs  und  Tories  (die  historische  Bedeutung  der  Namen  wird  ent- 
wickelt) sind  ziemlich  geschwunden.  An  ihre  Stelle  sind  die  Bezeichnungen 
Liberais  und  Conservatives  getreten.  Den  Conservatives  haben  sich  seit 
Gladstone's  Home  Rule  Politik  die  Liberal  Unionists  angeschlossen.  Von 
den  Liberais   hat  sich   nach    links   ein  radikaler  Flügel   unter  Labouchere 
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abgezweigt.  Die  Radikalen  wollen  aufser  Home  Riile  in  Irland  Entstaat- 
lichung der  Kirche  in  Wales  und  Schottland  und  vielleicht  auch  hier  Home 
Rule.  —  Eine  Arbeiterpartei  als  solche  giebt  es  nicht  im  Ünterhause.  — 
Eine  vierte  Partei,  von  Lord  Churchill  gegründet  und  als  Tory  Deraocracy 
bezeichnet,  ist  unbedeutend.  Churchill  sucht  für  den  Staatssocialismus  zu 
werben. 

Die  national -irische  Partei,  die  von  den  103  irischen  Abgeordneten 
85  (86)  zu  ihren  Mitgliedern  zählt  (konservative  und  liberale),  kämpft  für 
ein  selbständiges  irisches  Parlament.  Als  Parnell  (1890)  die  Führerschaft 
verlor,  hat  sich  unter  Führung  von  M*^-  Carthy  die  Partei  der  Antiparnellites 
(2/^  der  ursprünglichen  Partei)  gebildet.  Durch  den  Tod  Parnells  ist  der 
Gegensatz  zwischen  diesen  und  den  alten  Parnelliten  noch  verschärft. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  Vereinen. 

Berlin.  (Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.)  In 
der  Sitzung  vom  9.  Mai  sprach  Herr  Rödiger  über  Lachraanns  Persönlichkeit 
und  Herr  Rosenberg  über  Saint-Lamberts  Jahreszeiten.  —  Am  5.  September 
Herr  Koch  über  den  Wiener  Philologentag,  Herr  Buchholtz  über  Volksmärchen 
und  Yolksanekdoten.  ■ — •  17.  Oktober.  Fortsetzung;  Herr  Foerster,  Mugica, 
Dialectos  Castellanos  und  desselben  Gramatica  del  Castellano  Antigo;  Herr  Penn  er, 
Ivanhoe.  —  31.  Oktober.  Fortsetzung;  Herr  Krueger,  Harry  Fludger; 
Herr  Bischoff,  Aufenthalt  in  Paris;  Herr  Zupitza,  Verhältnis  der  Hsch.  der 
Canterbury  Tales.  —  14.  November.  Herr  Tob  1er,  Diez"  Übersetzungen; 
Herr  Hirsch,  Veränderungen  englischer  Münzen;  Herr  Koch,  Weigand,  Kunst, 
in  zwei  Monaten  Englisch  zu  lernen  (1811).  —  28.  November.  Herr  Bethge, 
Grundlagen  des  altgermanischen  Staates;  Herr  Zupitza,  Quellen  der  „Abenteuer 
und  Schwanke"  Rudolf  Baumbachs.  —  19.  Dezember.  Herr  Herzfeld,  William 
Taylor  (f  1836);  Herr  Zupitza,  Fortsetzung  des  am  28.  November  gehaltenen 
Vortrags.  —  Vorsitzende  sind  die  Herren  Zupitza  und  Waetzoldt,  Schrift- 
führer Wetzel  und  Schulze,  Kassenführer  Vatke  und  Pariselle.  Der  Verein  zählt 
5  Ehrenmitglieder,  117  Mitglieder  und  41  korrespondierende  Mitglieder. 

Danzig.  Aus  dem  Jahresbericht  für  1892/93:  Montag  den  30.  Oktober  fand 
die  erste  Sitzung  des  Vereins  statt.  Der  Vorsitzende  erstattete  den  Bericht  über  das 
Vereinsjahr  1892/93.  Im  Eingange  desselben  gedachte  er  der  im  vergangenen 
Jahre  gestorbenen  Mitglieder,  des  Geheimen  Regierungs-  und  Provinzial-Schulrats 
Völcker  und  des  Fräuleins  Johannsen,  welche  seit  vielen  Jahren  dem  Verein  an- 
gehört hatten.  Die  Versammlung  erhob  sich,  um  das  Andenken  der  Verstorbenen 
zu  ehren.  Der  Verein  schlofs  am  30.  September  1893  mit  einer  Gesamtzahl 
von  39  Mitgliedern.  Die  Einnahme  betrug:  27  Beiträge  je  6  Mk.  =  162,00  Mk., 
18  Beiträge  je  4  Mk.  =  72,00  ]Mk.;  zusammen  =  234,00  Mk.,  hiervon  Rest 
vom  vergangenen  Jahre  =  26,71  Mk.,  bleibt  Bestand  =  260,71  Mk.  —  Die 
Bibliothek  hat  sich  von  Nr.  .ö97  auf  643  vermehrt.  —  Der  Verein  spricht  Herrn 
Geheimrat  Kruse,  den  Herren  Verlagsbuchhändlern  und  den  Mitgliedern  für  die 
reichlichen  Zuwendungen  seinen  Dank  aus.  In  dem  Journalzirkel  cirkulierten  wie 
früher:  1)  die  ;,Revue  des  deux  mondes",  2)  die  „Edinburgh  Review",  3)  das 
„Neuphilologische  Centralblatt",  4)  die  „Etudes  de  Grammaire"  von  Plattner, 
5)  das  „Tauchnitz  Magazine'',  6)  die  „Romania",  7)  die  ^.Zeitschrift  für  neu- 
französische Sprache  und  Litteratur'',    8)  das  ;, Litter aturblatt  für  romanische  und 
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germanische  Philologie",  9)  die  „Englischen  Studien",  10)  die  „Franco-Gallia", 
11)  „das  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen".  Die  ersten  fünf  werden 
auf  Kosten  des  Vereins  gehalten,  die  übrigen  wurden  in  entgegenkommender 
Weise  wie  früher  den  Mitgliedern  von  den  höheren  Lehranstalten  zur  Verfügung 
gestellt,  wofür  der  Verein  seinen  Dank  ausspricht.  Die  seit  3  Jahren  bestehenden 
Lesezirkel  wurden  auch  in  diesem  Jahre  fortgesetzt.  Im  Französischen  wurde 
die  Henriade  von  Voltaire  und  Jocelyn  von  Lamartine,  im  Englischen  Macleod 
of  Dare  von  William  Black,  im  Italienischen  Manzoni.  Adelchis  und  der  Anfang 
von  Carmagnola  gelesen.  —  Es  wurden  fünf  Sitzungen  abgehalten.  In  der  ersten, 
am  31.  Oktober  1892,  wurde  von  dem  Vorsitzenden  über  das  Vereinsjahr  1891/92 
Bericht  erstattet.  In  der  Sitzung  am  7.  November  gab  derselbe  einen  eingehenden 
Bericht  über  den  Verlauf  des  5.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages. 
Aufserdem  fand  die  Vorstandswahl  und  die  Entlastung  des  Kassenführers  durch 
die  Revisoren  statt.  In  der  dritten,  am  16.  Januar  1893,  wurde  Bericht  erstattet 
über  eine  durch  den  Vorsitzenden  und  Herrn  Kollegen  Reinicke  abgehaltene 
Revision  der  Bibliothek.  In  der  vierten,  am  20.  Februar  1893,  hielt  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Paul  Reimann  einen  Vortrag  über  Richard  Edwards,  sein  Leben 
und  seine  Stellung  im  vorshakespeareschen  Drama.  In  der  fünften,  am  13.  März, 
hielt  Herr  Dr.  Rosenstein  einen  Vortrag  über  den  Bedeutungswandel  der  Wörter 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen.  Es  wurde  nach  der  Bericht- 
erstattung der  bisherige  Vorstand  wiedergewählt  und  der  Kassenführer  entlastet. 
In  der  nächsten  Sitzung  soll  über  die  Verfügung  der  vorhandenen  Mittel  zu 
Bibliothekszwecken  Beschlufs  gefafst  werden. 

Kassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Montag,  den  29.  Mai,  und 
Montag,  den  19.  Juni  1893.  Herr  Speyer  sprach  über  Giacomo  Leopardi. 
Während  im  ersten  Vortrage  ein  Lebensbild  des  eben  so  bedeutenden  wie  unglück- 
lichen Mannes  entworfen  wurde,  betrachtete  ihn  Herr  Speyer  am  zweiten  Abend 
als  Dichter,  Gelehrten  und  Philosophen.  Giacomo  Leopardi  nimmt  nicht  nur  einen 
Ehrenplatz  unter  den  geistigen  Gröfsen  Italiens,  sondern  der  Welt  ein.  Aus- 
gestattet mit  einem  bedeutenden,  grofsenteils  selbst  erworbenen  Wissen,  sehnte  er 
sich  nicht,  zu  schreiben,  sondern  zu  handeln  für  das  Wohl  seines  Vaterlandes. 
Die  moralische  Versunkenheit  seiner  Zeit  (er  wurde  im  Jahre  1789  geboren  und 
starb  1837)  verbitterte  ihn  frühzeitig,  die  hoifnungslose  Verzweiflung  über  sein 
darniederliegendes  Vaterland  sprühte  aus  seinen  ersten  Gedichten.  Aber  ihm  war 
es  nicht  vergönnt,  Thaten  zu  vollführen  und  handelnd  seinen  Landsleuten  voran- 
zuleuchten. Sein  gewaltiger  Geist  wohnte  in  einem  gebrechlichen  Körper.  Dieser 
schneidende  Gegensatz  zwischen  dem  Riesengeiste  und  der  Zwerggestalt  durchzieht 
sein  ganzes  Leben,  seine  Dichtung  und  seine  Philosophie.  In  die  Bewunderung 
seiner  Gröfse  mischt  sich  tiefes  Mitleid.  Zum  Schlufs  des  Vortrages  gab  Herr 
Speyer  noch  einige  Proben  Leopardischer  Dichtung  in  der  hervorragenden  Über- 
setzung von  Paul  Heyse. 

Montag,  den  21.  August  1893.  Herr  Zergiebel  sprach  über  seinen  sechs- 
monatlichen Aufenthalt  in  Genf  und  Frankreich.  Besonders  hervor- 
gehoben wurden  die  an  der  Genfer  Universität  zum  Nutzen  der  moderne  Philo- 
logie Studierenden  gehaltenen  Vorlesungen  und  ein  Bild  des  dortigen  Betriebes 
(der  durchaus  nicht  einwandsfrei  ist)  entworfen.  Ferner  berichtete  der  Vortragende 
über  seinen  Aufenthalt  in  Mäcon  (Saöne-et-Loire),  wo  er  Gelegenheit  hatte,  dem 
Unterrichte  in  der  ^ficole  normale  (Lehrerseminar)  beizuwohnen,  und  in  Paris. 

Montag,  den  11.  September  1893.  Herr  Zergiebel  setzte  seinen  Vortrag 
fort,  indem  er  Mitteilungen  über  die  in  Frankreich  beobachtete  Unterrichtsmethode, 
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sowie  über  die  von  ihm  bemerkten  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache  machte. 
Er  schlofs  mit  einigen  Bemerkungen  allgemeineren  Inhalts  (religiöse  Ansichten  — 
Theater  --  Kritik).  —  Herr  Speyer  machte  auf  die  Sabatiersche  Faustüber- 
setzung aufmerksam  und  verlas  Proben  daraus. 

Montag,  den  23.  Oktober  1893.  Der  Vorsitzende,  Herr  Quiehl,  giebt  einen 
Bericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr,  worauf  statutenmäfsig  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  stattfand.  Der  bisherige  Vorstand  wurde  wiederum  gewählt.  Hierauf 
sprach  Herr  Krummacher  über  eine  Ferienreise  nach  England,  zunächst 
hei  London  verweilend.  Besonders  eingehend  berichtete  der  Vortragende  über 
eine  Vorstellung  im  Lyceum- Theater,  über  den  Besuch  einer  Parlamentssitzung 
und  über  eine  presbyterianische  Predigt.  Sodann  sprach  er  über  Cambridge  und 
zwar  hauptsächlich  über  die  grofsartigen  Universitätsgebäude,  über  Einrichtungen 
au  der  Universität,  über  Leben  und  Treiben  an  derselben.  Der  Vortrag  wurde 
durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützt. 

Dienstag,  den  28.  November  1893.  Herr  Krammacher  beendete  seinen 
Vortrag  über  England.  Wir  müssen  es  uns  an  dieser  Stelle  versagen,  die  in- 
teressanten Ausführungen  im  einzelnen  wiederzugeben  und  können  nur  den  Gang 
der  Reise  angeben.  An  Cambridge,  bei  dessen  Beschreibung  der  erste  Vortrag 
abgebrochen  war,  schlofs  sich  eine  Wanderung  durch  Stratford  am  Avon,  den 
Geburtsort  Shakespeares.  Von  da  führte  der  Vortragende  die  Zuhörer  nach 
Warwick,  in  dessen  Nähe  das  berühmte  Schlofs  sich  befindet,  einer  der  grofs- 
artigsten  Baue  und  mittelalterlichen  Baronsitze.  Auch  ein  Ausflug  nach  Kenilworth 
wurde  unternommen  und  die  Trümmer  des  durch  Walter  Scott  berühmt  gewordenen 
Schlosses  wurden  besichtigt.  Ferner  verbreitete  sich  Redner  über  die  Sehens- 
würdigkeiten von  Worcester,  Bristol,  Clifton,  Bath,  Exeter,  Plymouth.  Von  da 
begab  sich  der  Vortragende  über  Southampton  nach  der  Insel  Wight.  Die  Rück- 
reise erfolgte  von  London  aus.  —  Alsdann  hielt  Herr  Speyer  einen  Vortrag  über 
deutsche  Pflanzennamen.  Ausgehend  von  Bemerkungen  über  die  wissenschaft- 
liche Behandlung  der  Botanik  verbreitete  sich  Redner  über  die  verschiedenen 
Arten  der  Benennung  der  Pflanzen.  An  zahlreichen  sehr  belehrenden  Beispielen 
wurde  gezeigt,  welche  mannigfaltigen  deutschen  Namen  in  den  verschiedensten 
Gegenden  Deutschlands  für  dieselbe  Pflanze  in  Gebrauch  sind  (pinus  silvestris  z.  B. 
hat  gegen  80  verschiedene  Bezeichnungen).  Sehr  interessant  war  auch  die  An- 
führung jener  Bezeichnungen,  welche  durch  Verstümmelung  der  lateinischen  Namen 
entstanden  sind. 

Montag,  den  18.  Dezember  1893.  Herr  Krefsner  sprach  über  Rustebuef. 
Nachdem  der  Vortragende  ein  Bild  des  Lebens  des  Trouveres  entworfen  hatte, 
soweit  sich  ein  solches  nach  den  in  seinen  Gedichten  enthaltenen  Bemerkungen 
und  Anspielungen  geben  läfst,  ging  er  auf  die  mannigfaltigen  Gedichte  Rustebuefs 
näher  ein,  schilderte  ihn  eingehend  als  Satiren -Dichter,  ferner  als  den  Verfasser 
lustiger  Erzählungen  (Fahles),  langweiliger  Heiligenlegenden  und  frostiger  Alle- 
gorien, als  Lyriker  und  Dramatiker.  Im  Verlauf  des  Vortrages  verlas  Redner 
von  ihm  verfafste  metrische  Übersetzungen  von  Gedichten  Rustebuefs. 

Franco  -  GalUa. 

München,  6.  März.  Der  „Neuphilologische  Verein"  der  Universität 
München  feierte  am  Samstag  durch  einen  Festkomraers  im  Rokokosaal  des  Hacker- 
bräu den  100jährigen  Geburtstag  des  Begründers  der  romanischen  Philologie, 
Friedrich  Diez.  Als  Gäste,  unter  denen  auch  die  Herren  Paul  Heyse  und 
Oberregierungsrat  ßumm  sich  befanden,  waren  viele  Professoren,  Philologen,  Real- 
lehrer, alte  Herren  des  Vereins,  sowie  Vertreter  befreundeter  Verbindungen  er- 
schienen.    Zu  Beginn  der  Feier  wurde  der  Kantus:    „Sind  wir  vereint  zur  guten 
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Stunde"  angestimmt,  worauf  der  Vorsitzende,  Herr  cand.  phil.  Scherer,  die  Gäste 
bewillkommte.  Sodann  sprach  Herr  cand.  phil.  Römer  den  von  Herrn  Deye, 
Hauptlehrer  der  städtischen  Handelsschule  (alter  Herr  des  Vereins),  gedichteten 
Prolog,  der  in  einfachen,  tief  empfundenen  Worten  das  Andenken  des  grofsen 
Meistei's  feierte.  Der  Vortragende  wurde  seiner  Aufgabe  mit  vorzüglicher  Aus- 
sprache, temperamentvoller  Begeisterung  und  jugendlichem  Feuer  gerecht.  Auf 
das  vom  alten  Herrn  Dr.  Möller  gedichtete  Widmungslied  „Friedrich  Diez", 
welches  von  der  Versammlung  gesungen  wurde,  folgte  sodann  der  Festvortrag  des 
Herrn  Universitätsprofessors  Dr.  Breymann  über  „Friedrich  Diez,  sein  Leben 
und  Wirken",  eine  formvollendete  Schilderung  des  Lebens  und  der  wissenschaftlichen 
Bedeutung  des  „Führers,  Herrn  und  Meisters  aller  Romanisten",  der  verehrungs- 
würdig war  sowohl  durch  sein  reiches  Wissen ,  als  durch  seinen  vortrefflichen 
Charakter.  Da  Redner  selbst  zu  den  Schülern  des  Gefeierten  gehörte  und  auch 
näher  mit  ihm  verkehrte,  so  gewann  der  Vortrag  besonderen  Reiz.  Rauschender 
Beifall  lohnte  den  Redner.  Es  folgten  dann  noch  verschiedene  Ansprachen, 
darunter  besonders  interessant  von  Herrn  Professor  Breymann  die  Schilderung 
seines  Debüts  als  Dozent  in  England:  Das  erste  Semester  seiner  Lesungen  über 
neuere  Philologie  besuchte  • —  niemand;  zu  Anfang  des  zweiten  empfing  ihn  der 
Portier  wieder  mit  den  Worten:  „Es  ist  kein  Mensch  da."  Endlich  im  dritten 
Semester  ward  ihm  der  Empfang:  „Es  ist  einer  da."  Der  Herr  Professor  eilte 
in  den  Hörsaal  —  um  vor  seinem  Bruder  zu  stehen.  Den  Aufschwung,  welchen 
die  romanische  Philologie  seither  genommen,  beweise  am  besten  sein  zahlreicher 
jetziger  Hörerkreis  und  dieser  Saal  voll  Neuphilologen.  In  der  Exkneipe  trat 
sodann  selbstverständlich  der  akademische  Humor  in  den  Vordergrund,  besonders 
als  der  launige  Herr  Hau])tlehrer  Deye  das  Präsidium  übernahm  und  Herr  Faun  er 
mit  seiner  Biermimik  auftrat,  die  durch  gelungene  Kalauer  reichlich  gespickt  war. 
Der  Sonntagvormittag  vereinigte  die  Bundesbrüder  bei  einem  solennen  Salvator- 
Frühschoppen. 

New -York.  The  one  hundredth  anniversary  of  the  birth  of  Friedrich  Diez 
was  celebrated  in  a  very  fitting  manner  at  Columbia  College,  on  Thursday, 
March  15th,  1894.  The  celebration  was  held  under  the  auspicies  of  the  Romance 
Department,  which  is  now  a  strongly  manned  and  representative  body,  and  no 
doubt  was  inspired  by  the  enthusiasm  of  Prof.  Adolphe  Cohn  and  bis  associates; 
but  the  occasion  was  in  no  sense  local.  It  was  really  a  tribute  of  the  üniversi- 
ties  of  America  to  the  memory  of  the  Founder  of  Romance  Philology.  Though 
the  celebration  occurred  at  the  busiest  season  of  the  year,  representatives  of 
thirteen  universities  and  Colleges  took  part  in  the  formal  proceedings;  twenty- 
three  institutions,  including  Harvard,  Yale,  Princeton,  Johns  Hopkins,  University 
of  the  City  of  New  York,  Cornell,  Rutgers,  University  of  Chicago,  were  repre- 
sented  by  a  hundred  and  fifty  delegates;  and  letters  regretting  enforced  absence 
and  expressing  sympathy  and  interest  were  received  from  a  score  of  other  Colleges. 

The  celebration  was  opened  on  Thursday  afternoon  with  an  address  of 
welcome  by  President  Low  of  Columbia.  Prof.  A.  Marshall  Elliot,  of  Johns 
Hopkins  University,  was  chosen  presiding  officer.  The  formal  public  exercises 
consisted  in  the  presentation  of  tribute  to  the  general  subject  which  engrossed 
the  attention  of  Friedrich  Diez;  in  the  presenting  of  reviews  of  the  work  done 
by  the  great  scholar;  and  in  the  presenting  of  the  facts  and  incidents  of  the  life 
of  Diez,  as  man  and  professor.  As  personal  tribute  to  the  scholar  Diez,  Prof. 
H.  A.  Tood,  of  Columbia,  gave  a  paper  on  "Diez  and  the  Study  of  Romance 
Philology."  For  the  appreciation  of  the  work  done  by  Diez,  Prof.  Cohn,  of  Colum- 
bia,   gave  a  paper    on    "The   Life    and    Labors   of   Diez's    French    forerunner, 
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Raynouard";  Prof.  Samuel  Garner,  of  the  United  States  Naval  Academy  gave  a 
paper  on  "One  of  Diez's  Etymologies";  Prof.  H.  R.  Lang,  of  Yale  University, 
gave  a  valuable  paper  on  "Diez  and  the  Study  of  Mediaeval  Portuguese  Poetry"; 
and  Prof.  Thomas  R.  Price,  of  Columbia,  gave  a  remarkably  suggestive  paper  on 
"The  Work  of  Diez  for  English  Philology."  —  The  eleven  remaining  papers  were 
contributions  to  scholarship  in  the  field  in  which  Diez  most  labored.  Prof. 
E.  S.  Sheldon,  of  Harvard,  gave  a  paper  "On  Anglo-French  au  for  French  a 
before  a  nasal,"  which  announced  a  conclusion  of  special  interest;  Prof.  J.  E.  Matzke, 
of  Stanford,  sent  a  paper  on  the  "Pronunciation  of  the  Old  French  diphthong  ne 
from  Latin  &";  Prof.  E.  S.  Lewis,  of  Princeton,  gave  a  paper  on  the  "Develop- 
ment of  the  Intervocalic  Labials  in  the  Roraance  Languages";  Prof.  J.  S.  Shefloe, 
of  The  Woman's  College  of  Baltimore,  a  paper  on  "An  Etymological  Glossary  of 
the  Jersey -French  Dialect";  and  Prof.  C.  H.  Grandgent  of  the  Boston  Public 
Schools,  gave  a  discussion  of  a  phonetic  problem,  under  the  title  "Sense  or  Cents." 
As  contributions  to  the  study  of  the  early  literature,  Prof.  F.  M.  Warren  of  Adelbert 
College,  gave  a  paper  on  "The  Greek  Novel  and  the  Spanish  Romance  of  Chivalry"; 
Prof.  A.  N.  van  Daell,  of  Massachusetts  Institute  of  Technology,  sent  some  "Notes 
on  Early  Prose  Fiction  in  France";  Prof.  H.  A.  Rennert,  of  University  of  Penn- 
sylvania, sent  a  study  of  "Some  Unpublished  Poems  of  Hernan  Perez  de  Guzman": 
and  Prof.  Alcee  Fortier,  of  Tulane  University,  sent  a  paper  on  "A  Louisiana  Folk- 
Tale  in  the  Creole  dialect,"  which  was  read,  in  the  absence  of  Prof.  Fortier,  by 
Prof.  Cohn.  Two  very  valuable  contributions  were  given  by  Prof.  A.  M.  Elliott, 
of  Johns  Hopkins  University,  presenting  the  results  of  a  study  of  "The  Source 
of  one  of  the  Marie-de-France-Fables,"  and  by  Prof.  G.  L.  Kittredge,  of  Harvard, 
who  answered  the  question  "Who  was  Sir  Thomas  Malory?"  Prof.  Kittredge 
appears  to  have  found  Malory  beyond  a  reasonable  doubt  and  has  earned  the 
thanks  of  students  by  Clearing  up  a  mystery. 

At  the  close  of  the  exercises  Prof.  Elliott  presented  the  Romance  Depart- 
ment of  Columbia  with  a  photograph  of  the  house  at  Giesseu,  in  which  Diez  was 
born,  decorated  as  it  was  on  the  day  of  Diez's  University  Jnhiloeum,  at  which 
Prof.  Elliott  was  present.  Prof.  Cohn  presented  a  letter  of  congratulation  ad- 
dressed  to  the  University  of  Bonn  to  which  were  set  down  about  one  hundred  and 
fifty  signatures.     It  ran  as  follows: 

To  the  Bector  and  Senate  of  the  Universitu  of  Bonn, 
The  under signed,  rejrresentatives  of  American  Colleges  and  Universities 
gathered  at  Cohinibia  College  to  celehrate  the  one-hundredth  anniversary  of  the 
birth  of  Friedrich  Diez,  wish  to  congratidate  the  Bhenish  FredericJc  William 
Universiti)  upon  having  so  long  numhered  among  its  respected  Professors  the 
illustrious  founder  of  Bomance  Philologij. 

New   York,  March  15th,  1894. 

After  the  formal  exercises  the  delegates  were  most  hospitably  entertained 
by  President  and  Mrs.  Low  at  a  reception  at  the  President's  house,  and  this 
courtesy  was  foUowed  by  a  less  formal  though  not  less  enjoyable  hospitality, 
Souper -Kneix^e,  offered  by  the  Romance  Department  of  Columbia. 

Francis  H.  Stoddard. 
(In  Modern  Language  Notes.) 
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Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf   deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten 
im  Sommer -Semester  1894. 

(Fortsetzung.) 

Bonn.  Franck,  Gotische  Grammatik  3;  Reinke  de  Vos  1;  Übgn.  des  germanist. 
Proseminars  2.  —  Wilmanns,  Gudrun  4;  Übgn.  des  germanist.  Seminars.. 2.  —  Berger, 
Geschichte,  Quellenkunde  u.  Methodenlehre  der  Litteraturwissenschaft  2;  Über  das  Volks- 
lied 1.  —  Litzmann,  Neuere  deutsche  Litteraturgesch.,  I.Teil  (von  Opitz  bis  Lessing)  4; 
Übgn.  des  germanist.  Sem.  (Abt.  n.  d.  Litteraturgesch.),  Schillers  Dramenfragmente  2.  — 
Trautmann,  Wissenschaftl.  Gramm,  des  Neuenglischen  3;  Englisch  für  Anfänger  und 
minder  Geübte  3.  —  Engl.  Sem.:  Trautmann,  Erklär,  einiger  Dichtungen  Chaucers  2.  — 
Foerster,  Altfranz,  für  Anfänger  2;  Hist.  franz.  Syntax  II.  Teil  (Verbum)  3.  —  Sem.  für 
roman.  Phil.:  (I.Abt.)  Foerster,  Alt-  u.  Neuprovenz.  —  Wissenschaftl.  Arbeiten  1 '/2-  — 
(II.  Abt.):  Lorck:  Übgn.  in  der  französ.  ..Elementargramm,  mit  leichtern  Ubers.  u.  Sprech- 
übgn.  2;  Übgn.  in  der  französ.  Syntax,  Übersetz,  eines  deutschen  Schriftstellers  ins  Franz. 
Lese-  u.  Sprechübgn.  2;  La  litterature  fran9aise  au  XVIII^  siecle,  1. 

Breslau.  Nehring,  Slavisch-philologisch.  Sem.  2;  Gramm,  der  altslovenischen 
Spr.  3;  Litt,  der  slavisch.  Völker,  ältere  Epoche  2;  Poln.  u.  russ.  Litteraturgesch.  des 
XIX.  Jahrb.  1.  —  Vogt,  German.  Sem.  2;  Nibelungenlied  4.  —  Kölbing,  Sem.  für 
roman.  u.  engl.  Phil.  2;  Shakespeares  Leben  u.  Werke  nebst  Interpr.  von  Macbeth,  I.Akt,  2; 
Gesch.  des  engl.  Dramas  nach  Shakespeare,  2.  —  Appel,  Neufranz.  Ubgn.  im  roman. 
Sem.  2;  Italien.  Gramm.  2;  Interpr.  prp.venzal.  Texte  2.  —  Brocke.lmann,  Erklär,  von 
Sadi's  Gulistän  2;  Armen.  Gramm,  mit  Übgn.  2;  Arab.  Gramm,  mit  Ubgn.  2.  —  Pughe, 
Englisch-Schreiben  und  Sprechen  für  Vorgeschrittenere. 2;  Anfangsgründe  der  engl.  Spr.  2; 
Engl.  Dichter  dieses  Jahrb.  2.  —  Pillet,  Neufranz.  Übgn.  3.  —  Abicht,  Einl.  in  das 
Stud.  der  russ.  Spr.  1;  Syntax  der  russ.  Spr.  2;  Krylow,  izbrannyja  basni,  Heft  II  seiner 
Ausgabe  1. 

Erlangen.  Vamhag.en,  Gesch.  der  franz.  Gramm.  (Laut-  und  Formenlehre), 
nfrz.,   afrz.,   neuengl.,   altengl.;    Übungen  im  Sem. 

Freiburg  (Schweiz).  Homer,  Les  langues  Vivantes  et  la  langue  maternelle 
au  gymnase  1;  Pratique  de  la  langue  fran9aise  2.  —  Grimme,  Syr.  und  arab.  Gramm.  3. 
—  Streiberg,  Einl.  in  die  indogerm.  Sprach wissensch.  3;  Urgerman.  Gramm.  2.  — 
Jaquet,  La  poesie  lyrique  en  France,  consideree  au  point  de  vue  chretien  2;  Les  hist. 
chretiens  du  IV'e siecle  2.  —  Marchot,  Litt.  fran?.  au  moyen  äge:  la  poesie  dramatique  2; 
Gramm,  de  l'ancien  fran?.,  syntaxe  1;  D'anciens  textes  franf  2;  D'anciens  textes  Italiens  1; 
Textes  provenfaux  1;  Gramnj.  et  convers.  italienne  1.  —  Jostes,  Deutsche  Gramm.  4; 
Goethes  Faust  1;  Deutsche  Übgn.  2.  .—  Kallenbach,  Sigismund  Krasinski  und  Julius 
Stowacki,  zwei  Heroen  poln.  Litt.  3;  Älteste  poln.  Sprachdenkmäler,  verbunden  mit  prakt. 
Übgn.  2.  —   Steffens,   Urkundlehre  4;    Shakespeares  Hamlet  2. 

Göttingen.  Heyne,  .Nibelungenlied  4;  Deutsch.  Sem.  (Minnesangs-Frühling)  1; 
Deutsch.  Prosem.  (ahdeutsche  Übgn.)  1.  —  Roethe,  Altsächs. ..Gramm.,  Metrik  und  Erkl. 
des  Heliand  2;  Goethe  und  Schiller  3;  Deutsch.  Sem.  (altnord.  Ubgn.)  2;  Deutsch.  Prosem. 
(Morik  von  Craon)  1.  —  Michels,  Alldeutsch.  Gramm.  2;  Colloq.  über  Lessings  Ham- 
burgische Dramaturgie  2.  —  Stimming.  Franz.  Litt,  im  Mittelalter  4;  Hist.  Metrik  des 
Franz.  2;  Altfranz,  im  Sem.  2.  —  Morsbach,  Hist.  Gramm,  des  Neuengl.  4;  Langland's 
Piers  the  Plowraan  2;  Engl.  Sem.  (Marlowe's.Doctor  Faustus)  2;  Engl.  Prosem.  (Einführ, 
in  das  Alt-.,  und  Mittelengl.)  2.  —  Mercier,  Über  Alphonse  Daudets  Leben  und  Werke  1; 
Neufranz.  Übgn.  3;  Das  franz.  Lustspiel  im  17.  Jahrh.  2;  alles  in  französischer.  Sprache.  — 
Tamson,  Einführ,  in  das  prakt.  Stud.  des  Neuengl.  2;  Syntakt.  und  stillst.  Ubgn.  in  der 
lebenden  engl.  Spr.  2;  Heroes,  Hero  Worship,  and  the  Heroic  in  History  2. 

Göteborg.  Wadstein,  Altschwed.  Texte;  Schwed.  Gramm.;  Island.  Gramm.; 
Im  Sem.:  Ältere  Edda.  —  Baath,  Island.  Litteraturgesch.  —  Holt  hausen.  Erklär, 
von  Dickens'  D.  Copperfield  und  Immermanns  Oberhof;  öffentl.  Vorlesungen:  Altengl. 
Litteraturgesch.;  im  Sem.:  Ahd.  Dichtungen.  —  ..Vising,  Fenelon ,  Lettres  sur  les 
occupations  de  l'Academie  Franfaise;  im  Sem.:  Älteste  franz.  Texte;  Übgn.:  Franz. 
Syntax;    Übers,  ins  Franz. 

Halle- Wittenberg.  Haym,  Ästhetik  2;  Gesch.  der  neueren  deutschen  Litte- 
ratur  von  Gottsched  bis  auf  die  Gegenwart  5.  —  Suchier,  Erklär,  von  Calderons  Schau- 
spiel: La  vida  es  sueuo  2;  Roman.  Sem.  1;   Hist.  Gramm,  der  franz.  Spr.  3;  Heutige  Aus- 
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spräche  de?  Franz.  2.  —  Burdach,  Deutsch.  Prosem.  1;  Deutsche  Litt,  im  Zeitalter  der 
Reformation  4;  Deutsche  Spr.  2;  Deutsches  Sem.;  Frühmhd.  Denkmäler  2.  —  Wagner, 
Engl.  Sem.  2;  Hist.  Gramm,  der  engl.  Spr.  4;  Beowulf  2.  —  Strauch,  Die  Blütezeit  der 
deutschen  Mystik  1;  Deutsches  Prosem.:  Neuhd.  Übgn.  an  einem  Texte  des  16.  Jahrh.  2; 
]\Ihdeutsch:  mhd.  Gramm,  und  Metrik  nebst  Erklär,  von  Hartmanns  von  Aue  Gregorius  3. 
—  Bremer,  Prakt.  Phon,  mit  Demonstr.,  mit  besond.  Berücks.  des  Erlernens  und  Lehrens 
fremder  Ausspr.  2 ;  Einführ,  in  das  Stud.  des  Altnord.  (Übers,  der  Litt,  und  Gramm,  nebst 
Lekt.)  2;  Deutsche  Übgn.  (Mhd.)  1.  —  Fischer.  Arab.  für  Anfänger  2;  Hafiz  mit  dem 
türk.  Comment.  Sudis  1;  Al-Mubarrad's  Kamil  1.  —  Wiese.  Altitalien.  Texte  im  roman. 
Sem..  1;  Italien,  für  Studierende  aller  Fakultäten:  Erklär,  ausgew.  Dicht.  Montis;  Übgn. 
im  Übers,  ins  Italien.  (Goethes  Wahrheit  und  Dichtung)  2.  —  Thistleth  waite,  Neuengl. 
Übgn.  im  Sem.  2;  Englisch  für  Studierende  aller  Fakultäten  2;  Interpr.  von  Macaulays 
Clive  etc.  2;   Engl.  Gramm,  und  Ausspr.  1. 

Kiel.  Erdmann,  Nibelungenlied  3;  Ahd.  Gramm.  2;  Im  german.  Sem.:  Ahd. 
Litteraturdenkmäler  2.  —  Körting.  Franz.  Phil.  2;  Franz.  Litt,  vom  Beginn  des  16.  bis 
zum  Ausgange  des  17.  Jahrh.  4;  Italien.  Übgn.  2;  Altfranz.  Gedicht  vom  Ritter  Hörn,  im 
roman. -engl.  Sem.  2.  —  Sarrazin,  Engl.  Syntax  (Nomen)  2;  Engl.  Litt,  im  17.  Jahrh.  2; 
Shakespeares  Hamlet  2.  —  Groth,  Lessing  und  seine  Zeit...—  Wolff,  Deutsche  Litt,  im 
Zeitalter  Goethes  und  Schillers  2;  Litteraturgeschichtl.  Übgn.  im  Anschlufs  an  Otto 
Ludwigs  Shakespeare -Studien  1.  —  Gauthey-Des-Gouttes,  La  Declamation  fran- 
faise  3;    A.  de  Lamartine  3;    Neufranz.  Seminarübgn.  2. 

liCipzig.  Hildebrand,  Deutsche  Etymologie,  Wort-  und  Sprachforschung  2.  — 
Leskien,  Gramm,  der  serbokroat.  Spr.  3;  Litauische  Spr.  3;  Altserb.  Texte  1;  Slavische 
Dialektologie  (ethnographische  und  litterarische  Übersicht)  1.  —  Windisch,  Cymrische 
Übgn.  (Celtisch)  1.  —  Wülker,  Angelsächs.  Litteraturgesch.  4;  Studium  Shakespeares  2; 
Engl.  Sem.:  I.  Vorträge  und  Angelsächs.  Übgn.  (Cynewulfs  Crist)  2;  II.  Neuengl.  Übgn. 
(ausgew.  Gedichte  von  Robert  Burns;  2.  —  Birch-Hirschfeld,  Franz.  Litt,  seit  Mitte 
des  18.  bis  Mitte  des  19.  Jahrh.  4;  Roman...  Sera.:  I.  Schriftl.  Arbeiten  und  Erklär,  von 
Boileaus  „Art  poetique"  IV4;  H.  Neufranz.  Übgn.  (2.  Kursus). —  Sievers,  Nibelungenlied 
mit  Erklär,  ausgew.  Abschn.  4;  Heliand  2;  Übgn.  des  königl.  deutschen  Sem.  und  Prosem. 
in  Verbind,  mit  von  Bahder  und  Elster:  a)  des  Sem.  2;  b)  des  Prosem.  (ahdeutsche 
Abt.)  1V2-  —  Hermann,  Allgem.  Gramm,  und  Sprach philosophie  2.  —  v.  Bahder,  Hist. 
deutsche  Syntax  3;  Gottfrids  von  Strafsburg  Tristan  2;  im  Prosem.:  Mhd.  Übgn.  l'/a-  ~ 
F.  Settegast,  Provenz.  Gramm,  nebst  Lekt.  2;  Rolandslied  nebst  Einl.  über  das  altfranz. 
Volksepos  (Vortragsspr.  franz.)  2.  —  Scholvin,  Gramm,  der  mod.  russ.  Spr.  (für  Anf.)  4; 
Lekt.  und  Erkl.  eines  tschechischen  Schriftstellers  1.  —  Wollner.  Über  die  Volksepik  der 
Südslaven  2.  —  Elster,  Lessings  Leben  und  Werke  2;  Prosem.:  Klopstocks  Oden  2.  — 
Mogk,  Altnord.  Gramm,  für  Anfänger  2;  Nord.  Gesellsch.  (Lekt.  der  Ynglingasaga).  — 
Witkowski,  Deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrh.  3.  —  Hol.z,  Mhd.  Lyriker  (mit  Erklär, 
ausgew.  Stücke)  2;  Mhd.  Gramm,  (für  Anfänger)  2;  Mhd.  Übgn.  1;  Deutsche  Altertums- 
kunde (ausgew.  Kapitel)  1.  —  Hirt,  Sprachwissenschaftl.  Übgn.  1;  Meier  Helmbrecht  2; 
Euodlieb.  —  Weigand,  Neufranz.  Syntax  2;  Neugriech.  und  Albanes.  in  ihren  Beziehungen 
zum  Rumän.  2;  Rumän.  Texte  im  Institut  für  rumän.  Spr.  2;  Roman.  Sem.:  IL  Neufranz. 
Sprech-  und  Schreibübgn.  1V2-  —  Conrady,  Chines.  Lekt.  1;  Mandschu -Gramm.  1; 
Barmanische  Lektüre  1. 


Verzeichnis  der  Programm-Abhandlungen  deutsch-  und 
neusprachlichen  Inhalts, 

deren  Erscheinen  für  das  Jahr  1894  angekündigt  ist.*) 

(Die  beigefügten  Zahlen  bezeichnen  die  betr.  Programmnummern. 1 

Schwalbe,  Benili.,    Über  wissenschaftliche  Fachlitteratur  und  die  Mittel,  dieselbe  leicht 

zugänglich  zu  machen.     Berlin,  Dorotheenstädt.  Rg.     94. 
Soecknick,  Karl,  Anfänge.    Drei  Gespräche  über  Erziehungsfragen.     Tilsit,  Rg.    23. 
Spreer,  Leopold,    Verteilung  der  Arbeit  zwischen  Lehrern  und  Schülern.    Putbus,  G.  139. 
Klassenlehrpläne  mit  den  genehmigten  Einzelausführungen.    Düsseldorf,  Rg.    477. 


*)  Die  Zusammenstellung  erfolgt  nach  dem  „Verzeichnis  der  Programme,  welche  im 
Jahre  1894  von  den  höheren  Schulen  Deutschlands  (ausschliefslich  Bayerns)  veröffentlicht 
werden." 
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Togel,  Otto,   Entwurf  zu  einem  Lehrplan.     III.  Teil.     Berlin.  Königstädt.  Rg.     r»7. 
Schnizo,   Karl,   Die   Verwertung   der   Anschauung   beim   Unterrichte   des   humanistischen 

Gymnasiums,  insbesondere  für  die  sprachlich-geschichtlichen  Fächer.    Historischer  Teil. 

Inowrazlaw,  G.     155. 

DornheiiH,    Fritz,    Über    Anschauung    im    Unterrichte    der   unteren    Gymnasialklassen, 

Seehausen  i./A.,  G.     253. 
Ahllieini,  Die  Schriftstellerlektüre  der  Obersekunda  nach  den  Grundsätzen  der  Konzentration. 

II.  Teil.    Bensheiin,  G.    628. 
Scluiiitt,   Der  Unterricht  in  der  Quinta  nach  dem  Konzentrationsprinzip.     Giefsen,  G.    i]32. 
Wiiikler,  Heinr.,   Zur  indogermanischen  Syntax.    II.    Breslau,  Johannes-G.     176. 
Schmiclt,  Karl,  Die  Gründe  des  Bedeutungswandels.    Eine  semasiologische  Studie.    Berlin, 

Königl.  Eg.     92. 

Braun,  Tlieod.,  Zur  romanischen  und  germanischen  Etymologie.    Berlin,  Luisen-G.    63. 
Baldes,    Der  Vokalismus  der  Birken f eider  Mundart.     Birkenfeld.  G.     667. 
Heilig,  Beiträge  zu  einem  Wörterbuch  der  ostfränkischen  Mundart  des  Taubergrundes. 
Heidelberg,  Rsch.     620. 

Hammer,  Wilh.,  Die  Ortsnamen  der  Mark  Brandenburg.   I.Teil.    Berlin,  IX.  Rsch.    124. 
Lohmayer,   Beiträge  zur  Namenkunde  des  Süderlandes.     Altena  a.  L.,  Rpg.    368. 
Oiulrnsch,  Karl,  Die  Familiennamen  in  Neustadt  O./S.    I.  Teil.    Neustadt  O./S.,  G.  198. 
Leithänser,  Jul.,  Gallicismen  in  niederrheinischen  Mundarten.    II.    Barmen,  Rg.   470. 
Wagner,   Karl,   Sprichwörter  und  sprichwörtliche   Redensarten   in   Rudolstadt  und 

dessen  nächster  Umgebung.    Rudolstadt,  G.    721. 
Hengstenberg,   Geschichte   des  Deutschtums  in  der  Provinz  Posen  vor  ihrem  Anfall  an 

Preufsen,  für  die  deutsche  Jugend  in  der  Provinz  Posen  dargestellt.    Rawitsch,  Rg.  172. 

Wieschner,  Karl,  Über  einige  deutsche  Rechtsaltertümer  in  Willems  Gedicht  van  den  vos 
Reinaerdt.     (Fortsetzung.)     Breslau,  Elisabeth-G.     174. 

Liittich,  Selniar,  Der  Püstrich  zu  Sondershausen,  ein  Beitrag  zur  deutschen  Altertums- 
kunde.   Naumburg  a./S.,  G.    244. 

Hengesbacli,   Zur  Geschichte  des  Unterrichts  im  Deutschen.     Meseritz,  G.     159. 

Thon,  Willi.,  Die  Stellung  des  Deutschen  im  Lehrplan  der  Realschule.    Bitterfeld,  Rsch.  271. 

Becker,   Das  Deutsche  im  altsprachlichen  Unterricht.     Neustrelitz,  G.     664. 

Koch,  Franz,  Mitteilungen  aus  den  Lehrplänen  des  Progymnasiums:  I.  Ausgeführter 
Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht.     II.  Teil.     St.  Wendel,  G.    465. 

Zart,  Oust.,  Deutsche  Interpunktionslehre  mit  Musterbeispielen.  Königsberg  N./M. 
G.    80. 

Miilder,  Diedricli,  Albrecht  von  Johannsdorf.  Beitrag  zur  mhd.  Metrik.  Osnabrück,  Rg.  335. 

Boesche,  Oust.,   Beiträge  zur  Aufsatzlehre.    Eisleben,  Rpg.    261. 

Lange,  Ewald,  Deutsche  Stilübungen  in  den  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Salzwedel,  G.    250. 

Kretsclimann,    Deutsche  Aufsätze  in  Untersekunda.    Danzig,  Königl.  G.     28. 

ToHe,   Zur  Litteraturgeschichte  der  2   Hälfte  des  13.  Jahrh.    Sondershausen,  Rsch.    725. 

Kurscliat,  Alex.,  Welche  Berücksichtigung  verdient  die  deutsche  Litteratur  des  19.  Jahrh. 
im  deutschen  Unterricht  auf  der  Prima  höherer  Lehranstalten  V     Tilsit,  G.     16. 

Eskuclie,  Gust.,   Geschichte  der  deutschen  Idyllendichtung.     Siegen,  Rg.    378. 

Mattlies,   Isolin,    Die   Volksdichter  im    Westkreis    des   Herzogtums   Sachsen -Altenburg. 

Altenburg,  Rg.    687. 
Kraft,   tf..    Klingers    „Zwillinge",    Leise witz'    „Julius    von    Tarent"    und    Schillers 

„Braut  von  Messina".     Eine  vergleichende  Betrachtung  mit  besonderer  Rücksicht  auf 

ihre  Verwertung  beim  Unterricht.     Altenburg,  G.     686. 

Becker,  Heinr.,  Zur  Alexanderfrage.    Königsberg,  Friedrichs-Kollegium.     7. 
Pusch,  L.,  Über  Sebastian  Franks  Sprichwörtersammlung.     Hildburgshausen,  G.    708. 
Sclilesinger,   Paul,    Über  die  ursprüngliche   Ordnung   der  Sprüche  in  Freidanks  Be- 
scheidenheit.    Berlin,  Joachimsthalsches  G.     58. 

Dombrowski,  Job.,  Ethische  Studien  über  lyrische  Gedichte  Goethes.     Lyck,  G.     12. 
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Knauth,  Paul  Heinr.   Goethes  poetischer  Altersstil.     Freiberg,  G.    539. 

Bade,  H.,   Die  dichterischen  Formen  in  „Goethes  Faust".   I.   Neubrandenburg,  G.    663. 

Lahnor,   Goethes  Faust  als  weltliche  Bibel  betrachtet.    Wolfenbüttel,  G.    700. 

Pallmanu,  Keinhold,  Der  historische  Götz  von  Berlichingen  und  Goethes  Schauspiel. 
Berlin,  Luisenstädtische  O.-R.     115. 

Primer,  Paul,  Die  Heilung  des  Orest  in  Goethes  „Iphigenie  auf  Tauris".  Frank- 
furt a./M.,  Kaiser-Friedrichs-G.    387. 

Zchecli,  Ugo  Foscolos  Brief  an  Goethe  (Januar  180^).  Hamburg,  Esch.  am  Eilbecker 
Wege.     740. 

Hofuiann,  Job.,   Die  religiösen  Anschauungen  bei  Homer.    Leipzig,  I.  Rsch.    570. 

Fahlaud,  Beruh.,  Gereimte  Übersetzung  des  9.  Buches  der  Odyssee.    Greifenberg,  G.   135. 
Wolff,  Joli.,  Johannes  Lebel,   ein  siebenbürgisch- deutscher  Humanist.     Schäfsburg  in 

Siebenbürgen,  G. 
vou  Saudeu,   Lessings  Abhandlung   „Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet"   analysiert  und 

erweitert.    Ein  Beitrag  zum  deutschen  Unterricht  im  Obergymnasium.    Posen,  Friedrich- 

Wilhelms-G.     162. 
Schilliug,  Georg,   Dramaturgische  Propädeutik,  im  Anschlufs  an  Lessings  hamburgische 

Dramaturgie,  für  den  Unterricht  in  I.     I.  Teil.    Züllichau,  G.    91. 
Weichardt,  Jul.,  Friedrich  von  Hausen  uud  der  ältere  Minnesang.    Duisburg,  Rg.  474. 
(xriuiuie,  Zur   Geschichte   des  Minnesängers   Gottfried  von  Stifen  und  seines  Ge- 
schlechtes.    Metz,  Lyceum.     514. 
Albreclit,  Job.  Georg  Pfranger.  sein  Leben  und  seine  Werke.     Wismar,  G.    656. 
TOu  Bolteusteru,  Panl,   Schillers  Vergilstudien.    Köslin,  G.     131. 
Kettner,  Gast.,   Sc  hiller  Studien.    Pforta,  Landesschule.     24:7. 

Reiuitz,  Erust,    Schillers  Verhältnis  zu  Kant,   besonders  in  seinen  philosophischen  Ge- 
dichten.   Ratibor,  G.     204. 
Steiu,   Alexander,    Schillers  Demetriusfragraent  und   seine  Fortsetzungen  (Schlufs). 

Mülhansen,  Oberreal-(Gewerbe)-Schule.     529. 
Weuzig,  Karl,   Gedankenzusammenhang  in  Schillers  Lied  von  der  Glocke.     Breslau, 

König-Wilhelms-G.     179. 
Dau,  Der  „Simplicissimus"  ein  Seitenstück  zu  Chr.  Weises  „Drei  Erznarren".   Schwerin, 

G.     654. 
Bockhoif,  Ernst  v.  Wildenbruch  als  Dramatiker.   Strafsburg,  Rsch.  bei  St.  Johann.   532. 
Rolfs,  Emil,   Über   die  Ausbildung   der   Lehrer   des   Französischen   und   Englischen 

durch  einen  längeren  Aufenthalt  im  Auslande.    Köln,  O.-R.    494. 
Krön,  Rieh.,   Dialogische  Besprechung  Hölzelscher  Wandbilder  in    französischer  und 

englischer  Sprache.    M.-Gladbach,  Esch.    501. 
Braun,  Theodor,  Zur  romanischen  und  germanischen  Etymologie.    Berlin,  Luisen -G.    63. 
Maufs,  Franz,    Du  nouvel  enseignement  de  la  langue  franfaise  dans  nos  gymnases;  sa 

valeur  pedagogique.     Wesel,  G.    466. 
Zelle,  Fr.,   Französische  Eepetitionsgrammatik.    Berlin,    X.  Esch.     125. 
Schumann,  Wilh.,   Entwurf  einer  französischen  Syntax  nach  Mafsgabe  der  neuen  Lehr- 
pläne.    Saarbrücken,  G.     458. 
Plattner,   Phil.,    Specimen  d'un   dictionnaire   de  la  in'ononciation   fran9aise.      Berlin, 

IV.  Esch.     119. 
Fiebiger,   Ernst,   Zur  Erzielung  einer   guten    Übersetzung   aus    dem    Französischen. 

Brieg,  G.     180. 
Trümper,  Karl,   Sammlung  französischer  Gedichte  (I.  Teil,  besonders  für  III  und  II)  mit 

Anmerkungen  herausgegeben.    Duderstadt,  Epg.    324. 
Spirgatis,    Eugen,     Verlobung    und   Vermählung   im    altfranzösischen    Volks epos. 

Berlin,  Leibniz-G.     61. 
Fröchtling,   L'emploi  des  temps   dans  la  Chronique  des   du  es   de  Normandie  par 

Benolt.    Sondershausen,  G.    724. 
Kelleter,  Fritz,    Ein  Beitrag  zur  Sprache  des  venezianischen  Eoland-Manuskriptes  V  4. 

Aachen,  Kaiser- Wilhelms- G.     422. 
Krefsuer,  Adolf,   Eustebuef,  ein  französischer  Dichter  des  13.  Jahrb.    Kassel,  Esch.  414. 
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Btthliug,  Robert,  Sur  le  genie  du  christianisme  de  Chateaubriand  et  son  röle  dans 
l'histoire  de  la  litterature  fran9aise.     Halberstadt,  G.     235. 

Hartmann,  Martin,   Über  Andre  Chenier.    Leipzig,  Kgl.  G.    541. 

Kleuieoz,  Paul,   Les  petites  poesies  de  Pierre  Corneille.    Kattowitz,  G.    190. 

Stndershauseii,   Pretiöse  Charaktere  und  Wendungen  bei  Corneille.    Mainz,  G.    634. 

Teichmauii ,  Richard,  Vergleichung  des  Oedipe  von  Voltaire  mit  dem  von  Corneille. 
Grünberg,  Eg.     '^15. 

Jahnow,  Alfred,  Beobachtungen  über  La  Fontaines  Fabeln  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung seines  Verfahrens  bei  Verwertung  entlehnter  Stoffe.     Strehlen,  G.     207. 

Pillet,  Audre,    Essai  sur  les  Pensees  de  Pascal.     Breslau,  Evangel.  Realsch.  I.     224. 

Honbeu,  Heiur.,   Der  Chor  in  den  Tragödien  des  Racine.    Düsseldorf,  G.    438. 

Gebier,  Hermaun,  Über  die  Behandlung  des  Verses  bei  Reynard.  Magdeburg,  König - 
Wilhelms -G.    241. 

Schröder,   Herui.,    Über  J.  J.  Rousseaus   Brief  an   d'Alembert   über  die  Schauspiele. 
•  Berlin,  I.  Realschule.     116. 

Wolterstorff,  Herrn.,   La  vie  et  les  ceuvres  de  Rodolphe  Töpffer.    Magdeburg,  Rg.    267. 

Austen,  Herrn.,   Alfred  de  Vigny  et  Tecole  romantique.     Neilse,  G.     197. 

Teichmaun,  Rieh.,  Vergleichung  des  Oedipe  von  Voltaire  mit  dem  von  Corneille. 
Grünberg,  Rg.     215. 

Engwer,  Theodor,   E.  Zola  als  Kunstkritiker.    Berlin,  III.  Rsch.     118. 

Haasknecht,  Emil,  Pädagogische  Beobachtungen  in  Amerika.    Berlin,  II.  Rsch.     117. 

Wallichs,  Adolf,  Mitteilungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  englischen  und 
schottischen  Schulwesens.     Rendsburg,  G.     287. 

Jörns,   The  London  School- Board,  an  historical  sketch.    Lübeck,  Rsch.    746. 

Jelineck,  Jnl.,   Das  Englische  am  Gymnasium.     Breslau,  Maria- Magdalenen-G.    177. 

Weidner,  Englisch  als  erste  Fremdsprache  der  Realschule.  Hamburg,  Stiftungs-(Real)- 
Schule  von  1815.    742. 

Fick,  Zur  Methode  des  englischen  Anfangsunterrichts.  Hamburg,  Rsch.  an  der  Weiden- 
allee.   739. 

Boensel,  Specimens  of  the  Lancashire-Dialect  with  phonetical  and  grammatical 
remarks.     Hamburg,  Rsch.  vor  dem  Lübecker  Thore.     738. 

Münster,  Karl,  Die  Lautverhältnisse  in  der  mittelenglischen  Übersetzung  der  Gedichte 
des  Herzogs  Karl  von  Orleans.     Berlin,  VII.  Rsch.     122. 

van  der  Velde,  Alfred,   Die  englische  Bühne  im  16.  und  17.  Jahrb.    Görlitz,  G.     187. 

Petri,   Über^Bulwers  Falkland.    IL  Teil.     Glauchau,  Rsch.    567. 

Branscheid,  Paul,   Ein  Lebensbild  von  Charles  Dickens.    Schleusingen,  G.    252. 
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Gaul,   Das  Gleichnis  bei  Shakespeare.     Wimpfen  a./Berg,  Rsch.    649. 
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1069  der  Nationalbibliothek  zu  Paris;  3)  die  gereimte  italienische  Margareten- 
legende des  British  Museum.     Halle  a./S.,  O.-R.     274. 

Bahlsen,  Leo,  Eine  Komödie  Fletchers,  ihre  spanische  Quelle  und  die  Schicksale  jenes 
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Löwe,  Heinrich.  Lehrgany  der  französischen  S])raclie.  Berlin  1893.  Fried- 
berg &  Mode. 

Von  dem  Werkchen  liegt  die  zweite,  den  neuen  Lehrplänen  entsprechende 
Auflage  von  Teil  I  vor.  Dieselbe  zerfällt  in  zwei  Bändchen,  von  denen  das  erste 
Lese-,  Sprech-  und  Lehrstoff  enthält,  das  zweite  Übungen,  Präparationen  und 
Wörterverzeichnis.  Der  Lesestoflf  bietet  kleine  Geschichten  aus  der  biblischen 
Geschichte  (z.  B.  David  und  Goliath,  Noah,  Josef,  Simson  u.  a.),  aus  der  Mytho- 
logie, aus  der  Geschichte  und  Naturgeschichte;  ferner  Erzählungen,  Gedichtchen, 
Rätsel  und  Sinnsprüche;  er  kann  für  die  drei  ersten  Jahre  ausreichen.  Der 
zweite  Teil,  der  mir  nicht  vorliegt,  soll  mehr  spezifisch  französische  Stücke  bringen. 
Die  Grammatik  ist  auf  das  Wesentlichste  beschränkt;  weshalb  statt  aigu  — -  acut 
gesagt  wird  (S.  110),  leuchtet  mir  nicht  ein,  da  doch  letzteres  das  Übliche  und 
im  französischen  Unterricht  Berechtigte  ist.  Der  gelegentliche  Hinweis  auf  Stamm- 
wörter (hetre  —  deutsch  Heister,  S.  113)  ist  lobenswert;  dadurch  wird  das  Ge- 
dächtnis unterstützt;  nur  wünschte  ich  solche  Hinweise  öfters.  Das  Buch  ent- 
spricht seinem  Zwecke  und  verdient  Empfehlung. 

Flensburg.  Wasser  zielier. 

Diie  Verse  Starofrancouzske ^  Legendi/  o  So.  Katerine  AlexandrinsM  vydal 
Jan  Urban  Jarnik.  Ceskä  Akademie  Cisare  Frantiska  Josefa  pro  Vedy, 
Slovesnost  a  Umeni  v  Praze.     Tfida  III  (LI  u.  350  S.  in  4«). 

Eine  prachtvolle  Ausgabe  zweier  altfranzösischen  Versionen  der  Katharinen- 
legende  liegt  vor  uns,  deren  Veröffentlichung  ungeheure  Mühe  und  Kosten  ver- 
anlafst  haben  mufs.  Schade  nur,  dafs  die  Betrachtungen  vom  Verfasser  in  seiner 
Muttersprache,  dem  Czechischen,  abgefafst  sind.  Es  ist  ja  schön,  wenn  man  sein 
Vaterland  lieb  hat,  aber  etwas  ist  doch  bei  wissenschaftlicher  Arbeit  dem  That- 
sächlichen  Rechnung  zu  tragen.  Entweder  hat  man  zum  Lateinschreiben  zurück- 
zugehen oder  eine  der  verbreitetsten  neueren  Sprachen  bei  anzustellenden  Be- 
trachtungen zu  gebrauchen.  Bei  Altfranzösischem  war  Französisch  wohl  das 
Natürlichste.  Was  kann  eine  solche  Riesenarbeit  wohl  nützen?  Wie  viele  der 
7  Millionen  czechisch  redenden  Menschen  beschäftigen  sich  denn  eingehend  mit 
neueren  Sprachstudien,  für  die  übrigen  wird  meist  eine  Übersetzung  erforderlich 
sein,  eine  Übersetzung  von  400  Seiten  Grofsquart!  Doch  giebt  uns  diese  Er- 
scheinung zu  denken:  Wie  häufig  ist  es  nicht  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor- 
gekommen, dafs  die  Verfasser  wegen  des  Gebrauchs  von  Fremdsprachen  bei 
wissenschaftlichen  Arbeiten  verhöhnt  wurden,  falls  sich  der  eine  oder  andere 
grammatische  Fehler,  der  eine  oder  andere  Germanismus  eingeschlichen  hatte, 
wenn  ihre  Bearbeitung  dem  Fremden  auch  noch  so  verständlich  war.  Auch  das 
Deutsche  ist  keine  Universalsprache,  und  so  sollten  auch  wir  danach  trachten, 
sprachliche  Abhandlungen  in  der  Sprache  zu  schreiben,  zu  deren  Gebiet  der  be- 
treffende Gegenstand  gehört.  Dann  nur  können  wir  hoffen,  einen  gewissen  Kreis 
auch  wirklich    zu   interessieren.     Mag   dabei   die   ein   oder   andere  „Sprachsünde" 
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unterlaufen,  dem  Zweige  der  Sprachwissenschaft,  welchem  wir  dienen,  ist  dadurch 
mehr  geholfen,  als  durch   die  geschmackvollste  Bearbeitung  in  der  Muttersprache. 

Glücklicherweise  für  nicht  czecliisch  Redende  liegt  folgende  kurze  Inhalts- 
angabe der  von  der  böhmischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Prag  heraus- 
gegebenen Schrift:  Zwei  altfranz.  Versionen  der  Katharinenlegende  von 
Joh.  Urban  Jarnik  (1894,  in  Kommission  bei  Bursik  &  Kohout,  Prag)  bei: 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  über  die  Provenienz  der  hier 
veröffentlichten  Texte  berichtet  wird  (I  —  IX),  folgt  (X  —  LI)  eine  detaillierte 
Analyse  der  französischen  Bearbeitung  (besonders  des  Textes  L  als  des  ursprüng- 
licheren) und  deren  Verhältnis  zu  dem  mutmafslichen  lateinischen  Originale,  Der 
Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  ist  in  Marginalien  untergebracht.  —  Nach  einigen 
auf  S.  LH  enthaltenen  Bemerkungen  zu  den  Texten,  wobei  auch  die  nachträglich 
konstatierten  Versehen  berichtigt  werden,  folgen  1  —  80  die  Texte  in  folgender 
Weise:  oben  steht  der  lateinische  Text,  welcher  den  auf  derselben  Seite  abge- 
druckten französischen  Versen  entspricht,  samt  den  Varianten,  dann  folgen  die 
beiden  französischen  Texte,  L  (anglo-norm.)  und  P  (pikardisch),  und  unter  beiden 
die  handschriftlichen  Lesearten,  wo  in  den  Texten  irgend  welche  Veränderungen 
vorgenommen  wurden,  wobei  die  handschriftliche  Überlieferung  soviel  als  möglich 
gewahrt  erscheint. 

Darauf  folgt  (81 — 124)  eine  Vergleichung  der  beiden  französischen 
Versionen  mit  Bezug  auf  einzelne  Redeteile  (beim  Verbum  auch  die  Tempora 
und  Modi),  Person  und  Zahl,  wie  auch  die  Wortfolge.  Daran  schliefst  sich  eine 
erschöpfende  Darlegung  der  Deklinationsverhältnisse  (125  — 138)  in  den 
beiden  franzözischen  Versionen,  weil  gerade  dies  zur  Charakterisierung  des  Ver- 
hältnisses beider  zu  einander  dient  und  besonders  den  anglonorm.  Ursprung  der 
französischen  Bearbeitung  nachweist. 

Dann  folgt  eine  vergleichende  Lautlehre  der  beiden  Texte  (139 — 212), 
zunächst  der  betonten  ( — 159),  dann  der  unbetonten  Vokale  ( — 177)  und  der 
Konsonanten  (—212).  —  Daran  reiht  sich  die  Metrik  (212  —  257),  welche  in 
drei  Abschnitte  zerfällt:  Silbenzählung  (—228),  Hiat  (—245)  und  Reime 
( — 257).  Im  ersten  Abschnitt  wird  besonders  über  die  Zusammenziehung  zweier 
Silben  zu  einer  einzigen  in  L  gehandelt,  so  granter  (P  cre(hifer),  honeure 
(P  boneiire),  poust  (P  i)eilst)  u.  a.,  sowie  auch  über  die  einsilbigen  Formen  des  Fut. 
und  Kondit.  beim  Verbum  faire.  —  Im  Abschnitt  über  den  Hiat  werden  alle 
Arten  des  Hiat,  die  in  unsern  Texten  vorkommen  oder  vorkommen  könnten,  be- 
sprochen. Bei  den  Wörtern  <iue,  se,  ne  {==  weder)  wird  das  Material  in  folgende 
vier  Abteilungen  gebracht:  I.  Sowohl  L  als  auch  P  hat  den  Hiat;  II.  L  hat  den 
Hiat,  P  nicht;  III.  P  hat  den  Hiat,  L  nicht;  IV.  weder  L  noch  P  weist  den 
Hiat  auf.  Jede  der  vier  Abteilungen  enthält  zwei  Unterabteilungen,  je  nachdem 
der  Hiat  bereits  in  der  Handschrift  besteht  (a)  oder  erst  in  den  Texten  behufs 
Richtigstellung  der  verletzten  Metrik  hergestellt,  beziehungsweise  aufgehoben 
wurde  (b).  —  Auf  einer  ähnlichen  Grundlage  beruht  auch  die  Untersuchung  der 
Reime  (245  —  257).  Dieselbe  umfafst  folgende  Haupt-  und  Unterabteilungen: 
I.  Beide  Versionen  haben  denselben  Reim:  l)  dieser  Reim  findet  sich  in  beiden 
Versionen  bei  denselben  Wörtern;  2)  in  P  ist  das  erste  der  beiden  Reimwörter 
ein  anderes;  3)  in  P  ist  das  zweite  der  beiden  Reimwörter  ein  anderes;  4)  in  P 
sind  beide  Reimwörter  verschieden  von  denen  in  L.  —  IL  P  unterscheidet  sich 
von  L  mit  Bezug  auf  den  nach  dem  Reimvokale  folgenden  Konsonanten.  Die 
Unterabteilungen  sind  dieselben  wie  bei  I.  —  III.  P  unterscheidet  sich  von  L 
durch  den  Reimvokal  selbst:  1)  die  Reimwörter  sind  in  P  dieselben;  2)  die  Reim- 
wörter sind  in  P  zum  Teil  oder  vollständig  verschieden.   —  IV.    Der  Reim  ist  in 
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einer  der  beiden  Versionen  vollständig,  infolgedessen  dafs  einer  der  beiden  Verse 
verschwunden  ist  oder  gar  alle  beide:  1)  der  Heim  fehlt  in  P;  2)  der  Reim  fehlt 
in  L;  3)  der  Doppelvers  fehlt  in  P;  4)  der  Doppelvers  fehlt  in  L. 

Dann  folgt  (258  —  320)  ein  vollständiges  Glossar,  wo  aufser  der  Etymo- 
logie, bei  Beobachtung  der  gröfsten  Knappheit,  auch  die  jeweilige  Funktion  der 
einzelnen  Wörter  im  Satze  und  deren  Verbindung  mit  anderen  Wörtern  ver- 
zeichnet wird.  Dabei  wird  auch  durch  Beisetzung  der  Buchstaben  L  und  P  immer 
konstatiert,  in  welcher  der  beiden  Versionen  sich  das  Wort  befindet,  allenfalls 
auch  durch  ein  in  runden  Klammern  eingeschaltetes  Wort  angedeutet,  inwiefern 
die  beiden  Versionen  von  einander  abweichen.  —  Die  Seiten  321 — 335  enthalten 
Nachträge  und  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Versen,  besonders  jedoch  wird 
(331 — 5)  jener  Lücken  Erwähnung  gethan,  welche  die  eine  der  beiden  Bearbei- 
tungen der  andern  gegenüber  aufweist. 

Die  zum  Schlufs  (336^ — 349)  zusammengestellte  Versliste  soll  dazu  dienen, 
dafs  der  Leser  sich  schnell  und  ohne  Zeitverlust  orientieren  könne,  an  welcher 
Stelle  des  Buches  und  in  welchem  Zusammenhange  über  diesen  und  jenen  Vers 
gehandelt  wurde.  Um  dieses  soviel  als  möglich  zu  erleichtern,  werden  hier  aufser 
den  Seiten-  auch  die  Zeilenzahlen  zitiert  und  die  Bezeichnung  der  letzteren  im 
Buche  selbst  ist  in  der  üblichen  Weise  durchgeführt.  Ein  bei  der  Versnummer 
oben  rechts  angebrachter  Stern  bedeutet,  dafs  über  den  Vers  in  den  auf  S.  321 
bis  331  verzeichneten  Nachträgen  und  Anmerkungen  irgendwie  gesprochen  wurde, 
während  mittels  „Corr."  auf  die  auf  S.  LII  verzeichneten  Berichtigungen  ver- 
wiesen wird. 

Da  nun  auch  in  Bezug  auf  den  Text  manchmal  im  Buche  selbst  oder  in  den 
Anmerkungen  eine  von  dem  Gedruckten  abweichende  Feststellung  desselben  vor- 
geschlagen wird,  so  empfiehlt  es  sich  in  zweifelhaften  Fällen,  die  in  der  Versliste 
verzeichneten  Stellen  nachzusehen,  da  man  nur  auf  diese  Weise  sicher  sein  kann, 
die  endgültige  Meinung  des  Herausgebers  bezüglich  dieses  oder  jenes  Verses  zu 
erfahren. 

Tyndall,  John.  Fragments  of  Science.  Ausgewählt  und  für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  W.  Elsasser  und  Dr.  P.  Mann.  (VIII  und  131  S.) 
Berlin.  R.  Gaertner.  1,20  tS. 
„It  is  the  function  of  science,  not  as  some  think  to  divest  this  universe  of 
its  wonder  and  mystery,  but  to  point  out  the  wonder  and  mystery  of  common 
things^,  ruft  Tyndall  aus,  während  er  seine  Zuhörerschaft  mit  den  beim  Aufbau 
des  Eises  waltenden  Kräften  bekannt  macht.  In  diesen  Worten  liegt  der  Geist, 
der  viele  Teile  des  Buches  durchweht,  so  die  Aufsätze:  ,0n  the  Forces  of  Nature, 
Life  and  Letters  of  Faraday,  Scientific  Use  of  the  Imagination';  in  andern  wieder 
zeigt  Verf.,  wie  sich  die  Vorgänge  auf  Land  und  See  dem  Auge  eines  philosophischen 
Naturforschers  darstellen,  so  in:  ,Voyage  to  Algeria  to  observe  the  Eclipse'  (1870), 
während  ,Death  by  lightning'  uns  armselige  Geschöpfe,  die  wir  uns  die  Herren 
der  Erde  dünken,  als  Spielball  der  grofsartigen  Naturkräfte  schildert  und  in  ,0n 
Dust  and  Disease'  der  Mensch  als  Opfer  der  kleinsten  Lebewesen  fällt,  ein  Kapitel, 
das  in  Rücksicht  auf  die  immer  noch,  namentlich  im  jugendlichen  Alter,  ver- 
kannte Gesundheitslehre  wohl  eingehender  Betrachtung  wert  ist.  —  Was  die 
äufsere  Ausstattung  der  Ausgabe  anlangt,  so  ist  der  Einband  elegant  und  haltbar, 
der  Druck  deutlich,  das  Papier  gut.  Anmerkungen  phraseologischer  und  gram- 
matischer Natur  finden  sich  in  geringer  Anzahl  unter  dem  Text,  diejenigen  sach- 
licher, biographischer  Art  am  Ende.  Doch  ist  nicht  streng  geschieden,  so  findet 
sich  S.  18  unten  zu  Culverwell  die  Notiz  ^englischer  Schriftsteller^,  die  entweder 
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überflüssig  ist  oder  ergänzt  unter  Anmerkungen  am  Ende  stehen  müfste.  Auf 
S.  5  könnten  aufser  den  neueren  wie  John  Dalton  auch  die  älteren  Democritos, 
Epicurus  und  Lucretius  mit  Erläuterungen  bedacht  sein.  Doch  das  sind  Neben- 
sächlichkeiten im  Vergleich  zu  den  lichtvollen  Erklärungen,  die  über  naturwissen- 
schaftliche Vorgänge  gegeben  werden,  und  die  es  auch  ermöglichen,  dafs  die 
Ausgabe  auch  von  Lehrern ,  welche  sich  mit  Naturwissenschaften  weniger  be- 
schäftigt haben,  mit  Erfolg  benutzt  werden  kann.  Kasten. 

Glabbach,  H.  W.,  Waterloo,  suite  d'un  consent  de  1813  par  JErcTcmann-Chatrian. 
Herausgegeben  und  erläutert.  Mit  einer  Karte  und  einem  Plane  von 
Pfalzburg.     Berlin  1893.     Friedberg  &  Mode. 

In  dem  Vorwort  und  den  biographischen  Bemerkungen  ist  mir  eine  eigen- 
tümliche Übereinstimmung  mit  der  bei  Velhagen  &  Klasing  schon  vor  langen 
Jahren  erschienenen,  von  Bandow  besorgten  Ausgabe  der  Histoire  d'un  Consent 
aufgefallen.  Folgende  Sätze  finden  sich  wörtlich  in  der  Bandowschen  Ausgabe: 
IV  unten:  Die  handelnden  Personen  sind  gröfstenteils  sogenannte  kleine  Leute, 
Bürger,  Bauern,  Soldaten.  —  Ebenda:  Und  was  noch  mehr  ist,  überall  werden 
die  Schriftsteller  (Bandow  hat:  Erckmann-Chatrian)  den  Anforderungen  strenger 
(Bandow:  strengster)  Sittlichkeit  gerecht.  —  V  oben:  damit  das  Buch  in  (Bandow: 
binnen)  einem  Schuljahr  vollständig  gelesen  werden  könne,  ist  die  Erzählung 
überall,  wo  es  anging,  gekürzt  worden.  —  VII:  Beide  besuchten  das  Pfalzburger 
Lyceum.  Erckmann  ging,  nachdem  er  die  Schule  durchgemacht  hatte  (bei  Bandow 
fehlt  das  „hatte"),  nach  Paris,  um  dort  Jura  zu  studieren.  Chatrian  bildete  sich 
in  Brüssel  in  einem  Glaswarengeschäft  zum  Kaufmann  aus.  —  Ebenda:  Erst  zwölf 
Jahre  später  (Bandow:  10  Jahre),  nachdem  sie  sich  in  Paris  niedergelassen  und 
einzeln  ihre  Werke  in  der  Revue  des  deux  mondes  und  in  dem  Journal  des  debats 
Eingang  und  Anerkennung  gefunden  hatten,  wurden  sie  bekannt  und  berühmt. 
(Bandow  schreibt:  mit  einzelnen  ihrer  Werke  Zugang  gefunden  hatten.)  Über 
das  Buch  ist  weiter  nichts  zu  sagen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Gnocchi  Maurizi,  E. ,  ItaUcnische  Konversations-Grammatilc  zum  Gebrauch  für 
höhere  Schulen  und  Selbstunterricht.  Leipzig  1893.  Glöckner.  528  S. 
Preis  5  Mk. 
Die  umfangreichste  italienische  Grammatik,  die  mir  bisher  in  die  Hand  ge- 
kommen ist.  Dafs  sie  etwas  allzu  wortreich  geworden,  hat  der  Verfasser  selber 
empfunden  und  führt  als  entschuldigenden  Grund  den  hinsichtlich  seiner  Logik 
wunderbaren  Satz  an:  Was  nützt  ein  dünnes  Buch,  welches  kaum  die  Hälfte  der 
erforderlichen  und  dabei  oberflächlich  behandelten  und  mit  wenigen  Beispielen 
versehenen  Regeln  enthält?  Nun,  es  giebt  Leute  genug,  die  als  erste  Forderung 
an  eine  Grammatik  Kürze,  allerdings  verbunden  mit  Gründlichkeit,  stellen,  und 
ich  werde  nicht  der  Einzige  sein,  der  dem  Verfasser  auf  die  Überfülle  des  Buches 
hinweist.  Die  Formenlehre  konnte  und  sollte  weit  kürzer  dargestellt  sein;  wozu 
die  unendlichen  Beispiele,  für  die  an  sich  leichte  Bildung  der  Feminina,  die  massen- 
haften Vokabeln  in  den  Konjugationen,  die  ebenfalls  viel  zu  wortreich  behandelt 
sind.  Zahlen  beweisen,  sagt  Benzenberg:  wir  sind  bereits  auf  S.  185  und  erst 
bei  der  20.  Lektion!  Das  Buch  würde  nach  meiner  Meinung  in  jeder  Hinsicht 
gewinnen,  wenn  es  einer  energischen  Kürzung  unterzogen  würde.  Würde  sich 
doch  dann  auch  —  cosa  di  gran  rilievo  —  der  Preis  des  Buches  niedriger  stellen, 
der,  wie  er  jetzt  ist,  doch  ein  recht  hoher  genannt  werden  mufs.  Im  übrigen 
verrät  das  Buch  überall  den  gebildeten  Italiener  di  nascita  und  gründlichen  Kenner 
seiner  Sprache  in  all  ihren  Feinheiten  —  weniger,  wie  es  scheint,  in  ihrer  histo- 
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risclicn  Entwickelung  —  und  wird  beim  Unterricht  (ich  wiederhole:  bei  Beschrän- 
kung des  Stoffes  durch  den  Lehrer)  die  besten  Dienste  leisten. 

Auffallende  Kleinigkeiten  sind:  S.  27  neben  avevo  auch  aveva,  S.  115  die 
angeführten  Worte  wie  fermo,  lacero,  netto,  tronco,  vuoto  u.  s.  w.  sind  —  wie 
das  Lateinische  lehrt  —  einfach  Adjektiva,  aber  beileibe  keine  abgekürzten 
Participien!  S.  35  der  Lehrer.  S.  44  Dieta  als  Reichstag,  wenigstens  als 
deutscher,  selten.  (Parlamento  germanico!)  S.  141  basta,  sara  ungenau  übersetzt, 
ebenso  voluto.  S.  166  sculptieren?  S.  272  buscarsi  sich  eiue  Krankheit  holen? 
S.  330  Kosten.  Das  vorn  befindliche  (nicht,  wie  die  Vorrede  sagt,  am  Ende  an- 
gehängte) Druckfehlerzeichnis  enthält  bei  weitem  nicht  alle  Errata  des  Buches, 
genaue  Durchsicht  wird  deren  noch  sehr  viele  andere  entdecken. 

Gandersheim.  Dr.   Sohns. 

Jeaffreson  and  Boensel,  English  dialogues  with  phonetic  transcriptions.  Ham- 
burg 1891.     G.  Fritzsche.     212  S. 

Die  Dialoge  des  Buches,  denen  kurze  Bemerkungen  der  Aussprache  vor- 
ausgehen, scheinen  mir  sehr  hübsch  gewählt  und  umfassen  mancherlei  Seiten  und 
Erscheinungen  des  Lebens,  sogar  Dinge  der  hohen  Politik  und  Sozialistik.  Dem 
Texte  gegenüber  ist  eine  phonetische  Darstellung  desselben  gegeben  mit  ihren 
bekannten  wunderbaren  Typen  und  ihrer  nicht  leichten  Lesbarkeit.  Ich  habe 
derartige  phonetische  Transskriptionen  nie  für  einen  besonderen  Vorteil  halten 
können.  Indessen  hat  sie  ja  bekanntlich  auch  warme  Verehrer.  Sonst  wird  das 
Buch  mit  Nutzen  zu  verwenden  sein. 

Gandersheim.  Br.   Sohns. 


Neue  Erscheinungen. 

A.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Baudow,  K.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Unterrichts -Anstalten.     I.  Tl.: 

Elementarbuch  (1.  Jahreskursus).    12.  Aufl.    gr.  8.    (222  S.)   Elberfeld,  Baedeker.   2A0  JC 
Berger,   H.,   Lehrbuch    der    englischen    Sprache   für   den   Handels-   und   Gewerbestand. 

9.  Aufl.    Herausgeg.  vön  Hurt.    gr.  8.     (IV,  287  S.)     Wien,  Holder.    3  JC 
Berthier,  G.,  La  divina  comedia  con  commenti  secondo  la  scolastica.    Vol.  I,  fasc.  VIII. 

Fol.    (S.  27.3  -  304  ra.  Illustr.)    Freiburg  (Schweiz),  Universitäts-Buchhandlung.    2  JC 
Bloch,  G.,  Die  Reform  der  französischen  Orthographie  im  Anschlufs  an  die  Petition  Havet, 

professeur  am  College   de  France,  an  die  Academie  franfaise.     gr.  8.    (IV,  234  S.) 

Aarau,  Sauerländer.     3,20  M. 
Boeruer,  0.,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  Schule  und  Haus.    2.  Ausg. 

gr.  8.     (V,  155  S.)    Leipzig,  Teubner.     1,80  JC 
Brannscheid,  P.,  Ein  Lebensbild  von  Charles  Dickens,    gr.  4.    Schleusingen,  Adler.     1  JC 
Buchners  Lehrmittel  für  den  französischen  Unterricht  von  W.  Scheffler,  G.  Stern  und 

A.  Reum.   Französische  Grammatik.   IL  Tl.   Satzlehre.  Von  G.  Stern,  gr.  8.   (X,  78S.) 

Bamberg.  Buchner.     1,40  Ji. 
—  Dasselbe.    Französisches  Lesebuch  für  die  Mittelstufe  von  G.  Stern,    gr.  8.    (XVI,  308  S.) 

Ebendaselbst.     3,60  JC 
Collect! on  of  British  authors.    2970.   Miss  Ormerod's  protege.    By  F.  C.  Philips.    (261  S.) 

2971.    Penshurst  Castle  in  the  time  of  Sir  Philip  Sidney  by  E.  Marshall.    (304  S.) 

—  2972.    2973.    The  memoirs  of  Sherlock  Holmes.    By  A.  C.  Doyle.    2  vols.    (280  u. 

253  S.)     12.    Je  1,60  <i^.    Leipzig,  Tauchnitz. 
ünnbar,  TV.,  Poeras,  edited  with  introductions,  various  readings,  and  notes  by  J.  Schipper. 

5.  part.    (Aus:    „Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.")   5.  Anonymous  early  Scottish  poems, 

forming  a  Supplement   to   the   poems    of   W.  D.     (S.  .389  —  524.)     Imp.-4.     Leipzig, 

Freytag.     1  JC 
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Eckart,  R.,  Allgemeine  Sammlung  niederdeutscher  Rätsel.  Nebst  einigen  anderen  mund- 
artlichen Rätselaufgaben  und  Auflösungen,  gr.  8.  (VIII,  136  S.)  Leipzig,  Weigel. 
1,50  Ji. 

Eiiglert,  A.,  Anthologie  des  poetes  franfais  modernes.  Wörterbuch  dazu,  zusammengestellt 
von  J.  Meinshausen.    8.    (53  S.)     Erlangen,  Junge.     0,40  Ji. 

Glenk,  W.,  Lectures  fran^aises  pour  les  ecoles  superieures.  gr.  8.  (VIII,  118  S.)  Würz- 
burg, Staudinger.     1  JC. 

Gregori,  F.,  Shakespeares  Hamlet  im  Lichte  einer  neuen  Darstellung.  Vortrag,  gr.  8. 
(24  S.)     Barmen,  Steinborn.     0,60  Ji 

Holder,  A.,  Alt-celtischer  Sprachschatz.     5.  Lfg.     Lex.- 8.     (Sp.  1025  — 1280.)     Leipzig, 

Teubner.     8  Ji. 
Hoffmann-Krayer,  E.,  Walther  von   der  Vogelweide.    Ein   Vortrag,     gr.  8.     (V,  46  S.) 

Basel,  Georg.     1  M. 
HofmanD,  E.,  Franfois  Tristan  THermite,  sein  Leben  und  seine  Werke.    I.  Tl.:    Tristans 

Leben.    Dissertation,     gr.  8.     (79  S.)     Leipzig,  Fock.     1,50  Ji. 

Jacot,  A.,  Vingt  ans  apres!    8.    (IX,  93  S.)    Straisburg  i.  E.,  Trübner.     1  Ji 

Keller,  A.,  Historische  Formenlehre  der  spanischen  Sprache,  gr.  8.  (VIII,  84  S.) 
Murrhardt  (Württ ),  Keller.     2  Ji 

Kiiauth,  Paul,  Von  Goethes  Sprache  und  Stil  im  Alter  (46  S.)    4.    Dissert.    Leipzig,  Fock. 

Kohii,  L.,  Shopkeeper  and  customer.  1000  phrases  in  English  and  how  they  should  be 
expressed  in  German.    8.    (126  S.)     Stuttgart,  Metzler.     1,25  Ji. 

Kraft,  G.,  Klingers  „Zwillinge",  Leisewitz'  „Julius  von  Tarent"  und  Schillers  „Braut  von 
Messina".  Eine  vergleichende  Betrachtung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Ver- 
wertung beim  Unterricht,     gr.  4.     [-10  S.)     Altenburg,  Schnuphase.     1  Ji 

Kreutzberg,  P.,  Brutus  in  Shakespeares  Julius  Caesar.  Progr.  4.  (16  S.)  Leipzig,  Fock. 
0,80  JL 

Kunst,  die,  der  Polyglottie.  27.  Tl.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Post-  und 
Telegraphenbeamte.  Zum  Schul-  und  Selbstunterricht.  Von  R.  v.  Zülow.  2.  Aufl. 
(VIII,  230  S.)     Wien,  Hartleben.    2  Ji. 

Lelirbüclier  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen  zu  Berlin.  Herausgeg.  von  dem 
Direktor  des. Seminars.  XII.  Einführung  in  die  nordchinesische  Umgangssprache. 
Praktisches  Übungsbuch  zunächst  als  Grundlage  für  den  Unterricht  am  Seminar  von 
C.  Arendt.  1.  Abt.  Laufender  Text.  (XX,  625  S.)  2.  Abt.  Chinesischer  Text  der 
Übungsbeispiele.     (178  S.)     Berlin,  Spemann.     48  JL 

Levy,  E.,  Provenzalisches  Supplement-Wörterbuch.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu 
Raynouards  Lexique  roman.  3.  Heft.  gr.  8.  (S.  257  —  384  u.  II  S.)  Leipzig,  Reis- 
land.   4  Ji 

Marx,  F.,  Chauvinismus  und  Schulreform  im  Altertum.  Rede.  gr.  8.  (22  S.)  Breslau, 
Koebner.     0,60  Ji 

Plattiier,  .Pli.,  Kurzgefafste  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  Mit  einem  Lese- 
uud  Übungsbuch  in  zusammenhängenden  Lesestücken,  Umbildungen  und  Übersetzungs- 
aufgaben,    gr.  8.     (VI,  392  S.)     Karlsruhe,  Bielefeld.     3,60  Ji 

KadlofF,   W.,   Versuch   eines   Wörterbuches  der  Türk- Dialekte.     6.  Lfg.    hoch  4.     (1.  Bd. 

Sp.  1601  —  1914  u.  66  S.)     Leipzig,  Vofs.    4,50  JL 
Reiu,  B.,  Anschauungstafel   für  den  Glockengufs  unter  besonderer  Berücksichtigung  von 

Schillers  Lied  von  der  Glocke.     G6X9ß  cm.     Farbendruck.     Mit  Text.    gr.  8.    (4  S.) 

Gotha,  Perthes     3  Ji 
Ricard,  A. ,  Aide-memoire  de  la  conjugaison  des  verbes  fran^ais  reguliers  et  irreguliers. 

2.  Aufl.     Fol.    (2  S.)     Prag,  Neugebauer.     0,20  Ji. 
Saure,  H.,   Vorstufe   zur  englischen  Lektüre  und  Konversation.     Insbesondere  für  höhere 

Mädchenschulen,     gr.  8.     (X,  213  S.)     Frankfurt  a.  M.,  Kesselring.     1,60  Ji 
Schmidt,  E.  R.,  Abrifs  der  englischen  und  amerikanischen  Litteratur.    8.    (32  S.)    Phila- 
delphia, Schäfer  &  Koradi.     0,60  Ji. 
Schwartz,  R.,  Esther  im  deutschen  und  neulateinischen  Drama  des  Reformationszeitalters. 

Eine  litterarhistorische  Untersuchung,    gr.  8.    (VII,  276  S.)    Oldenburg,  Schulze.   4  JL 
Sterzinger,   J.  V.,   Deutsch -böhmisches   Wörterbuch.     Rev.  von  V.  E.  Mourek.    4,  Heft. 

gr.  8.     (S.  113-152.)    Prag,  Otto.    QfiO  M. 
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Sfrioii,  (».,  Elcmentarbuch  der  französischen  Sprache.  Ausg.  A:  Für  lateinlose  Schulen. 
4.  Aufl.    gr.  8.     (IV,  98  S.)    Halle  a.  d.  S.,  Eugen  Strien.     1  JC 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    I.  Tl.    Ausg.  A:    Für  lateinlose  Schulen.    2.  Aufl. 

gr.  8.     (VI,  148  S.)     Ebendaselbst.     1,40  JC 

—  Dasselbe.    I.  Tl.    Ausg.  B:    Für  Gymnasien  und  Realgymnasien,     gr.  8.    (VII.  12ß  S.) 

Ebendaselbst.     1,20..«: 

Thuiii,  R.,  Neue  französische  Grammatik  für  den  Kaufmann,  sowie  für  Gewerbetreibende. 
9.  Aufl.    gr.  8.    (VIII,  263  S.)     Leipzig,  Gloeckner.    2,40  JC 

Toinidorf,  M. ,  The  tale  of  Rauf  Coilyear.  Mit  litterarhistorischer,  grammatischer  und 
metrischer  Einleitung  herausgegeben,     gr.  8.     (79  S.)     Berlin,  Vogt.     1,80  Jt 

Venator,  M.,  Deutsch -spanisch -französisch -englisches  Wörterbuch  der  Berg-  und  Hütten- 
kunde, sowie  deren  Hülfswissenschaften.  gr.  8.  (IV,  108  S.)  Leipzig,  Twietmeyer. 
4,80  M. 

Vorträge  und  Aufsätze  aus  der  Comenius- Gesellschaft.  2.  Jahrg.  gr.  8.  2.  Die  Schul- 
ordnung in  Comenius'  Unterrichtslehre  und  die  Frankfurter  Lehrpläne.  Von  K.  Rein- 
hardt.   (15  S.)     Leipzig,  Voigtländer.    0,75  A 

Wackernagel,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  Ein  Handbuch.  2.  Aufl.  Von 
E.Martin.  2.  Bd.  4.  (Schlufs-)Lfg.  19.  Jahrh.  gr.  8.  (XVI  u.  S.  539— 710.)  Basel, 
Schwabe.    3,20  M. 

Wilke,  E. ,   Anschauungsunterricht   im   Englischen   mit  Benutzung   von   Hölzeis  Bildern. 

gr.  8.     (VIII,  108  S.)     Leipzig,  Gerhard.     1.20  Jt 
Wünsche,  0.,  Goethe  als  Naturfreund  und  Naturforscher.    Vortrag.    (Aus:    „Jahresbericht 

des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Zwickau  1892".    gr.  8.    (30  S.)   Zwickau,  Thost.   0,50  JC 
Yung,   E.,  Sous  le  ciel  breton.     gr.  16.     (241  S.)    Genf,  Eggimann.    2,80  JC 

B.  In  englisch  redenden  Ländern. 

St.  Anbyn,  A.,  Orchard  Damerei.     3  vols.    8.    London.  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 
Bradsbaw,  J.,  Sir  Thomas  Munro  and  the  British  settlement  of  the  Madras  Residency. 

8.    London,  Frowde.     2  sh.  6  d. 
Cläre,  A.,  A  real  repentance.    2  vols.    8.    London,  Griffith  &  Ferran.     21  sh. 
Colniore,  G.,  A  daughter  of  music.    3  vols.    8.    London,  Heinemann.    31  sh.  6  d. 
Crawford,  F.  M.,  Katharine  Lauderdale.    3  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.   31  sh.  6  d. 
Crommeliu,  M.,  Dust  before  the  wind.    2  vols.    8.    London,  Bliss.     21  sh. 
Deane,  M.,  Eve's  apple.    2  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.     21  sh. 
Dnerer,  A.,  and  others,  Rare  book  plates  (ex  libris)  of  the  15th  and  16th  centuries.    4. 

London,  Grevel  &  Co.     5  sh. 
Edwards,  Betham-,  31.,  France  of  to-day.    2  vols.    8.    London,  Rivington.    7  sh.  6  d. 
Francillon,  R.  E.,  Jack  Doyler's  daughter.   3  vols.   8.   London,  Chatto  &  Windus.  31sh.  6d. 
Ery,  E.  N.  L.,  Janet  Delille.    2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    2  sh. 
Grand,  S.,  Our  manifold  nature.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 
Granville,  H.,  Letters,  1810  — 1845.    Edited  by  F.  Leveson  Gower.    2  vols.    8.    London, 

Longmans  &  Co.     32  sh. 
Gnnter,  A.  C,  A  princess  of  Paris.    8.    London,  Routledge  &  Sons.     2  sh. 
James,  G. ,  Francis  Bacon  the  author  of  Shakespeare.    8.    Birmingham,  Midland  Educa- 

tional  Co.     2  sh. 
Lewis,  H.  C,  Papers  and  notes  on  the  glacial  geology  of  Great  Britain  and  Ireland.    8. 

London,  Longmans  &  Co.     21  sh. 
Macqnoid,  Mrs.,  In  an  orchard.    2  vols.    8.    London,  Bliss,  Sands  &  Foster.     21  sh. 
Maartens,  M.,  The  greater  glory.    8  vols.    8.    London,  Bentley.    31  sh.  6  d. 
Mathers,  H.,  A  man  of  to-day.    3  vols.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Moore,  F.  F.,  A  joumalist's  note-book.    8.    London,  Hutchinson.     12  sh. 
Murray,  J.  A.  H. ,  New  English  dictionary  on  historical  principles.     Vol.  III.     Part  1. 

Fol.     London,  Frowde.     5  sh. 

—  D.  C,  In  direct  peril.    3  vols.    8,    London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Paterson,  A.,  The  daughter  of  the  Nez  Perces.    2  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sous.    21  sh. 
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rolicy  of  free  exchange.     Essays  by  various  writers.    8.    London.  Murray.     VI  sh. 

Poole,  S.  Laue-,  The  life  of  Sir  Harry  Parker.    2  vols.    8.   London,  Macmillan  &Co.   'ifj  .sh. 

Praed,  Mrs.  C,  Christina  Chard.    3  vols.    8.    London,  Chatte.    31  sh.  6  d. 

Prothero,  Gr.  W.,  Select  Statutes,  and  other  constitutional  documents  illustrative  of  the 
reigns  of  Elizabeth  and  James  L    8.    London,  Frowde.     10  sh.  6  d. 

Sergeaut,  A.,  The  surrender  of  Margaret  Bellarmine.  2  vols.  8.  London,  Heine- 
mann.    12  sh. 

Sherer,  J.  W.,  Alice  of  the  Inn.    3  vols.    8.    London,  Allen  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Statesiiien,  Fast  and  future.    8.    London,  Cassell  &  Co.    6  sh. 

Tregarthen,  M.,  Her  angel  friend.    8.    London,  Digby  &  Lang,    ti  sh. 

Woolsoii,  C.  F.,  Horace  Chase.    8.    London,  Osgood  &  Co.    6  sh. 

C.    In  französisch  redenden  Ländern. 

Bac,  F.,  La  feninie  intime.     Album  de  28  dessins  en  couleurs.    4.    Paris,  Empis.     5  fr. 

Le  Baiiibo«.     Periodique  ill.    Tome  X.     16.    Paris,  Dentu.     2  fr.  50  c. 

de  Barante,  Souvenirs.    Tome  IV.    8.    Paris,  Levy.    7  fr.  .')0  c. 

Bergerat,  E.,  La  vierge.    Roman.     18.    Paris,  OllendorflF.    3  fr.  50  c. 

Bois,  J.,  Les  petites  religions  de  Paris.     18.    Paris,  Kolb.    4  fr. 

Bringer,  R.,  Les  fiances  de  la  rue  Lepic.     18.     Ibid.    2  fr. 

Cere,  E.,    Madame   Sans-Gene   et   les   femmes-soldats    1792  —  1815.     18.     Paris,   Plön, 

Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Chaperon,  Ph.,  Une  redemption.     Roman.     18,     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Ciiiiisset,  P.,  ßtrange  fortune.     18.     Paris,  Ollendorflf.     3  fr.  50  c. 
Delpit,  E.,  Marcienne.     18.     Paris,  L^vy.     3  fr.  50  c. 

Dubois,  F.,  Le  peril  anarchiste.    Avec  70  ill.  et  documents.    18.    Paris,  Marpon  &  Flam- 
marion.    3  fr.  50  c. 
Franklin,  A.,  La  vie  privee  d'autrefois.     Tome  XIV.    Varietes  chirurgicales.    Avec  grav. 

Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie. 
Gallet,  L.,  Doris.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Ginisty,  P.,  La  vie.    Scenes  de  tous  les  mondes.    Avec  ill.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
tJleize,  L.,  Chez  les  jesuites.     18.     Ibid.    3  fr.  50  c. 
Gnesriller,  ii.,  Le  roman  de  Genevotte.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hachet-Sonplet,  Louis  Napoleon  prisonnier  au  fort  de  Ham.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  .50  c. 
Hatzfeld,  A.,  et  G.  Meunier,  Les  critiques  litteraires  du  XIX.  siecle.    12.    Paris,  Dcla- 

grave.     2  fr.  50  c. 
de  Joinville,  prince,  Vieux  Souvenirs  (1818  — 1848).    Avec  ill.    18.    Paris,  Levy.   3  fr.  50  c. 
Lector,  L.,  Le  conclave.    Origines,  histoire,  Organisation,  legislation  ancienne  et  moderne. 

Avec  40  grav.  et  plans.    8.    Paris,  Lethielleux.     G  fr. 
Lefebvre,   M.,   Crevecoeur   par   amour.     Le    chäteau   de    cartes.     Avec   ill.     18.     Paris, 

Librairies-imprimeries  reunies.     3  fr.  50  c. 
Lemaitre,  J.,  Myrrha.    18.    Paris,  Lecene,  Oudin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Lepelletier,  E.,  Madame  Sans-Gene.    Roman  d'apres  la  piece  de  Sardou  et  Moreau.    18. 

Paris,  Librairie  illustree.     3  fr.  50  c. 
Mael,  P.,  Femme  d'artiste.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Rosny,  J.  H.,   L'imperieuse  bonte.     Roman.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Rostopchine,  L.,  Oeuvres  inedites.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Saint- Maurice,  R.,  L'inutile  peche.    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Sales,  P.,  L'ecuyere.    Suite  et  fin  du  „Corso  rouge".     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 
de  Tascher  de  la  Pagerie.  St.,  Mon  sejour  aux  Tuileries.    II.  serie.    (1859-186(5.)    18. 

Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Veber,  P.,  et  T.  Bernard,   Vous  m'en  direz  tant!     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 


yig:uoii,  C,  Jeanne  de  Mauguet.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Waliszewsk!,  K.,  Autour  d'un  tione.  Catherine  II  de  Russie.  Ses  collaboratears ,  ses 
amis,  ses  favoris.     Avec  portr,    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 

Zola,  E.,  La  curee.  Ed.  ill.  de  75  comp,  de  G.  Jeanniot.  8.  Paris,  Charpentier  &  Fas- 
quelle.    10  fr. 

D.    In  Italien. 

Bianca,  Urracca.     16.    Milane,  Chiesa  &  Guindani.    3  1. 

Clovio,  G.,  II  Paradiso  dantesco  nei  quadri  miniati  e  nei  bozzetti  di  Clovio.    Fol.   Roma, 

Fototip.  Danesi.    200  1. 
Memiui,  L'ultima  primavera.     16.    Milano,  Chiesa.    4  1.  50  c. 
Miscellanea    di   storia   italiana   edita   per   cura    della   R.  Deputazione    di    storia   patria. 

Tomo  XXXI.    8.    Turino,  Bocca.     14 1. 
Pitre,  Cr.,  Bibliografia  delle  tradizioni  popol.  in  Italia.    8.    Turino,  Clausen.    25  1. 

E.   In  Spanien. 

Bobadilla,  E.,  Solfeo.    8.    Madrid,  Teile.     3  pes.  50  c. 

Riiblo  y  Ors,  Joaquin  Bastero,  provenzalista  catalän.     (97  S.  Imp.-S.)     Barcelona,  Jepus. 

Lanza,  S.,  Artufia.    2  tomos.    8.    Madrid,  Hernande  &  Co.     4  pes. 

Martinez  de  Züniga,   F.  J.,  Estadismo  de  las  islas  Filipinas  6  niis  viajes  per  este  pais. 

2  tomos.    4     Madrid,  M.  de  los  Ries.     20  pes. 
de  Moliiis,  A.  E.,  Diccionario  biogräfico  y  bibliografico  de  escritores  y  artistas  catalanes 

del  siglo  XIX.     Cuad.  85.    4.    Madrid,  Murillo.     1  pes. 
de  Oliveira,  C.  F.,  El  cacique  blanco.    8.    Buenos  Aires,  Peuser.    3  pes. 

F.   In  Skandinavien. 

Södcrman,  S.,  Alfred  de  Musset,  hans  lif  och  verk.    8.    Steckholm,  Palmquist.    5  kr. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  XCII,  2.  Tob  1er,  Diez-Reliquien. 
—  Haase,  Die  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee  von  Sachsen-Gotha  an  Voltaire.  — 
Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  Beurteilungen. 
Kiesewetter,  Faust  in  der  Geschichte  und  Tradition  (Fränkel).  —  Bremer,  Deutsche 
Phonetik  (Michaelis).  —  Schüddekopf,  Gedichte  von  Joh.  Nie.  Götz  aus  den  Jahren 
1745  —  65  in  ursprünglicher  Gestalt  (Schmidt).  —  Hamann,  Echo  der  deutschen  Umgangs- 
sprache, Echo  of .  Spoken  German  (Mangold).  —  Noch  einmal  August  Dührs  nieder- 
deutsche Homer -Übersetzung  (Glöde).  —  Teichmanns  Praktische  Methode.  Englisch  etc. 
(event.  mit  Vorteil  zu  verwenden,  Müller).  —  Brunswick,  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.  1.  Stufe  (Übungsmaterial  nicht  ohne  Geschick,  Müller).  —  Rauschmaier, 
Englisches  Vokabularium  usw.  („mit  grofsem  Fleifs  zusammengetragen",  Müller).  —  Gurcke, 
Englisches  Elementar -Lesebuch,  neu  bearb.  und  vermehrt  von  Lindemann  (brauchbares 
Buch,  Mangold).  —  Koch,  Mittelstufe  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  (ver- 
änderte Auflage,  Mangold).  —  King  Leir  and  bis  Three  Daughters,  Grace  Darling  etc. 
Bearb.  von  Mühry  (moralisierend,  Müller).  —  Bahlsen  u.  Hengesbach,  Schulbibliothek 
französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  herausgegeben.  Abt.  II:  Engl.  Schriften. 
1.  Bändchen  (wird  sich  in  Prima  gut  lesen);  Dieselben,  2.  Bändchen  (weniger  gut, 
Mangold).  —  Montezuma's  Daughter.  By  H.  Rider  Haggard;  The  Brownies  and  other 
Tales.  By  Juliana  Horatia  Ewing;  The  Hoyden.  A  Novel.  By  Mrs.  Hungerford; 
Two  OfFenders.  By  Ouida  (J.  Z.)  —  Französische  Aussprache  und  Sprachfertigkeit.  Auf 
Grund  von  Unterrichtsversuchen  dargestellt  von  Quiehl  („Avird  dem  Widerspruch  nicht 
entgehen",  Palm).  —  Die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  von 
Weber  (aus  sittlichen  Gründen  und  zur  Ehre  der  Schule  ist  die  Aussprache  zu  pflegen); 
Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  von  Prof.  Ulbrich  (als  vortreffliche 
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Methode  bekannt);  Elenientarbuch  der  französischen  Sprache  von  Peters  (schliefst  sich  an 
die  Lehrpläne);  Grammatik  der  französischen  Sprache  von  Ricken  (reicher  Stoff,  geringer 
Umfang);  Kurzgefafste  Grammatik  für  den  französischen  Anfangsunterricht  von  Jacobs- 
Brincker-Fick  (wohlgelungen);  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  von  denselben 
(aus  grofsem  einheitlichen  Gesichtspunkt  geschaffen) ;  La  France  —  Le  Pays  et  son  Peuple. 
Eecits  et  Tableaux  du  Passe  et  du  Present  par  Ricken  (Ref.  ist  Feind  aller  Chresto- 
mathien); Methode  Haeufser.  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  französische  Sprache  (Kauf- 
leuten empfohlen);  Dickmann,  Französische  und  englische  Schulbibliothek  (bespricht 
A.  68,  69,  B.  20,  22,  23,  „prächtige  Bereicherung  der  Sammlung");  Bibliothek  französischer 
Werke.  Fortgesetzt  von  Dr.  Brüll  (bespricht  57  und  58;  nur  zu  vielseitige  Sammlung); 
Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller.  Herausgeg.  von  Schmager  (be- 
spricht 14  und  15;  macht  einen  recht  erfreulichen  Eindruck);  Moltke,  La  Guerre  de  1870. 
Herausgeg.  von  Kasten  (verweist  auf  W,  223.  Speyer).  —  Contes  modernes  von  Daudet, 
Lemaitre,  Simon,  Gille,  Claretie,  Bonnetain,  Halevy.  Herausgeg.  von  Krefsner 
(„inhaltlich  wertvoll",  Sarrazin).  —  Gaston  Paris,  Jaufre  Rudel  (Schultz).  —  Programm- 
schau (Hölscher). 

Modern  Language  Notes  IX,  3.  Cook,  The  Old  English  'Whale'.  —  Chamber- 
lain,  Life  and  Growth  of  Words  in  the  French  Dialect  of  Canada.  II.  —  Hempl,  The 
Etymology  of  thill,  fill.  —  Otto,  Coup  d'ceil  sur  le  Francezisrao  en  Portugal  et  au  Bresil. 

—  Math  er,  Anglo-Saxon  nemne  (nymc^e)  and  the  'Northumbrian  Theory'.  —  Wiener, 
The  Lord's  Prayer  in  Judaeo-German.  —  Keidel,  Le  Doctrinal  des  Filles  —  Bonnotte, 
Picard  Dialect.  —  Williams,  Every  and  Each.  —  Reviews.  Liptay,  Langue  Catho- 
lique  (Garner).  —  Montague,  Modern  Italian  Readings  in  Prose  and  Poetry  (Menger).  — 
Henrici,  Hartmann  von  Aue,  Iwein  der  Ritter  mit  dem  Löwen  (Vos).  —  Correspondence. 
Kittredge,  'To  take  Time  by  the  Forelock'.  —  Grandgent,  The  Phonetic  Section.  — 
Renn  er  t,  Romanischer  Jahresbericht.  —  Brief  Mention.  Philologisk-historische  Samfund 
of  Copenhagen.  —  IX,  4.  Wager,  Pecock's  'Repressor'  and  the  Wiclif  Bible.  —  Hewett, 
The  Text  of  Faust,  IL  718  f.  —  Keidel,  Fabliaux  Fable.  —  Reeves,  Stray  Verse.  — 
Heviews.  Schwan,  Grammatik  des  Altfranzösischen  (Matzke).  —  Herrmann,  Albrecht 
von  Eyb  (Blau).  —  Bat  es,  The  English  Religious  Drama  (Davidson).  —  Sabatier,  Vie 
de  Saint  Fran9ois  d'Assise  (Harper).  —  Harper,  Livingwood,  Contes  de  Balzac;  Rajas, 
Juan  Valera  (Eggert).  —  Brunetiere,  L'evolution  de  la  critique  depuis  la  renaissance 
jusqu'a  nos  jours  (Hufs).  —  Bright,  The  Gospel  of  Saint  Luke  in  Anglo-Saxon  (Emerson). 

—  Hoff  mann,  Beowulf  (Shipley).  —  Koch,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
(von  Klenze).  —  Correspondence.  Schellin g,  A  German  Borrower  of  Wotton  and  Raleigh; 
— ,  Query.  —  Ingraham,  Far  from  this.  —  Stoddard,  The  Founder  of  Romance  Philo- 
logy.  —  Brief  Mention.  Mu eller,  'Three  Lectures  on  the  Science  of  Language'.  —  Varn- 
hagen,  'Catalogue  of  Dissertations'. 

Englische  Studien,  XIX.  b..  3.  h.  Kittredge,  The  Hermit  and  the  Outlaw.  — 
Fränkel,   Neue  beitrage  zur  gcschichte  des  stoffes  von  Shakespeares  'Romeo  and  Juliet'. 

—  Glöde,  Die  englische  interpunktionslehre.  —  Körting,  Grundrifs  der  geschichte  der 
englischen  litteratur  von  ihren  anfangen  bis  zur  gegenwart.  Zweite,  vermehrte  und  ver- 
besserte ausgäbe  (günstig  beurteilt  nach  plan  und  anläge,  doch  werden  sachliche  aus- 
stellungen  gemacht,  Kölbing).  —  Storm,  Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Studium  der 
englischen  spräche  („mit  spannnng  und  Ungeduld  erwartet",  Nader).  —  Beowulf.  Trans- 
lated  from  the  Heyne -Socin  Text  by  Ino:  Lesslie  Hall;  Cynewulf's  Christ.  Edited  by 
Gollancz  (Glöde).  —  The  Romance  of  Sir  Beues  of  Hamtoun.  Edited  by  Eugen 
Kölbing  (Kellner).  —  Tundale.  Herausgeg.  von  Wagner  (Kaluza).  —  Shakspere. 
Von  Bernhard  ten  Brink  (Schröer).  —  Clages,  Der  blankvers  in  Thomson's  Seasons 
und  Young's  Night  Thoughts;  Knaut,  Über  die  metrik  Robert  Greenes;  Eiste,  Der 
blankvers  in  den  dramen  George  Chapmans;  Meiners,  Metrische  Untersuchungen  über 
den  dramatiker  John  Webster;  Kupka,  Über  den  dramatischen  vors  Thomas  Dekkers  (Boyle). 

—  Publications  of  the  English  Goethe  Society.    No.  VII.    Edited  by  Oswald  (Krummacher). 

—  Fölsing-Koch,  Elementarbuch  der  englischen  spräche.  25.  aufläge;  — ,  Kleineres 
englisches  lesebuch.  2.  aufläge;  — ,  Die  wichtigsten  syntaktischen  regeln  der  englischen 
spräche;  Koch,  Praktisches  elementarbuch  zur  erlernung  der  englischen  spräche  (berück- 
sichtigt mit  Widerstreben  die  neuen  lehrpläne  und  lehraufgaben.  Wendt).  —  Nader 
u.  Würzner,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  („in  mancher  hinsieht  als  ein  fortschritt 
zu  begrüfsen");  Backhaus,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  („reichhaltigkeit  des  mate- 
rials  und  korrektheit  der  englischen  beispiele");  Hupe,  Elementar-lesebuch  der  englischen 
spräche  (verfasser,  inzwischen  verstorben,  wollte  „den  Unterricht  lebensvoller  gestalten"); 
Bierbaum,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  nach  der  analytisch -direkten  methode  für 
höhere  schulen.    I.    (verweist  auf  Regeis  Rec.  in  den  „Neueren  Sprachen",  Nr.  3);  Löwe, 
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English  riraniinar.  I.  Part  (bevonmin<lend,  Mangold).  —  Plate,  Lehrgang  der  englischen 
spräche.  II.  („correct  and  idiomatic  treatment  of  the  English  language",  Fleming).  — 
Deutschbein  u.  Willenberg.  Leitfaden  für  den  englischen  Unterricht  („es  wird  lehrern 
und  schiUem  eine  freude  sein,  mit  dem  neuen  buche  zu  arbeiten",  Klapperich).  —  Boyer, 
Der  neue  Sprachunterricht.  Ergebnisse  der  lehrpraxis  nebst  erörterungen  und  leitsätzen 
(„treiFlich  und  mit  tiefer  begeisterung",  Ackermann).  —  Varnhagen.  Systematisches  Ver- 
zeichnis der  program mabhandlungen  etc.  (Kölbing).  —  Ein  brief  Williams,  des  fünften 
Lord  Byron,  an  Lord  Holdernesse.  —  Byron  und  Shakespeares  Macbeth.  Von  E.  K.  —  Zu 
Engl.  stud.  bd.  XVIII  p.  464.  Von  A.  Brandl.  —  Antwort  der  redaktion.  Von  E.  K.  — 
Kleine  beitrage  zur  neuenglischen  grammatik.  Von  Klapperich.  —  Das  imperfectum  „must". 
Von  Klapperich. 

Franco-Gallia  XI,  4.  Krefsner,  Friedrich  Diez  (zum  15.  März  1894).  —  Be- 
sprechungen. Ricken,  Grammatik  der  französischen  Sprache  („offenbar  erprobt  und  be- 
währt". Sarrazin).  Sachs.  Französisch -deutsches  Supplement -Lexikon  (Krefsner).  —  Le 
Faust  de  Goethe,  traduit  par  Sabatier.  —  Ranieau,  La  Rose  de  Grenade.  —  Lemaitre, 
Les  Rois. 

Beviie   de   philoIogie  frangcnse    et   prorenrale  VII,    3  —  4.      Regnaud,    L'origine 
des  Contes   de  Fees   (aus  Anlafs   von  Bediers  Buch   über   die  Fabliaux).    —    Puichaud,  J 
Dictionnaire  du  patois  du  Bas-Gätinais  (Supplem.).  —  Viez,  Essai  sur  le  patois  d'Alen^on.  1 

—  Gledat,   Le  Compte  municipal  de  Tournon  (U.'iO  — 1461).  —   Teulie,   Memorandum  1 
des  Consuls  de  la  ville   de  Martel.   —   Ferrand,   Termes  du  patois   de  Jons  (Isere).   —  | 
Bruyere,  Notes  sur  le  patois  de  Grezieu-le-Marche.  —  Cledat,  Phonetique  raisonnee  de    ' 
franfais   moderne.   —   Texte,   Lintilhac,   Precis   historique   et   critique  de   la   litterature 
fran9aise. 

BoUettino  äi  Füologia  Moderna  I,  5.    Martini,  Gli  stipendi  dei  nostri  insegnanti.  | 

—  Rassegna  bibliografica.  —  Ultime  pubblicazioni.  ' 

l9  mv.lr  pnetik  IX,  4.  ku:r  da  fonetik.  —  k3r£sp5:dc(:s:  prDn5:sja:sj5  frä:s£Z  (Kling- 
hardt,  J.  Passy).  —  rep5:s  o  sy:3£  dy  French  Reader  (J.  Passy).  —  kcträ:dy  :  A.  G.  Vianna, 
Pronuncia  Portuguesa  (P.  Passy);  P.  Passy,  1  evä:5il  da  lyk  (Krüger).  —  not.  —  äsE^mä 
raytqsl  (kestjS,  rep5:s).  —  bwa:t  o  ktr.  —  sitqa:sj5  finä:sJ£:r  (+  156).  uvra:3  rssy.  — 
r9vy  de  perjodik.  —  e/ä:3.  —  norve:3ji  (di  tr£  bokkaua  brü:s9). 

B.    Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XV,  3.  Fuhr,  Die 
Metrik  des  westgermanischen  Allitterationsverses  (Hirt\  —  Olrik,  Kilderne  til  Sakses 
Oldhistorie  (Golther).  —  Jiriczeck.  Die  hven.  Chronik  (Golther).  —  Schild,  Brienzer 
Mundart  (Hoffmann-Krayer).  —  Reicke,  Zu  Gottscheds  Lehrjahren  (Wolff).  —  Ellinger, 
Kirchenlied  und  Volkslied  (Leitzmann).  —  Cunliffe,  The  Influence  of  Seneca  on  Eliza- 
bethan  Tragedy  (Proescholdt).  —  Devaux,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphine  ; 
septentrional  au  moyen-äge  (Koschwitz).  —  Tisseur,  Modestes  Observations  sur  Tart  de 
versifler  (Becker).  —  Percopo,  Barzellette  Napoletane  del  quattrocento  (Wiese).  —  Ive,  Die 
istrianischen  Mundarten  (Meyer-Lübke).  —  Säinenu,  Istoria  filologici  romäne  (Philippide). 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien,  1894,  I.  Mussafia,  Schwan, 
Grammatik  des  Altfranzösischen.    2.  Aufl.  —  Ellinger,  Kölbing,  Byrons  Siege  of  Corinth. 

Litterar isches  Centralblatt  iVr.  13.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium 
(H.  P.).  —  Rolla,  Alcune  Etimologie  dei  Dialetti  Sardi  („mit  Freuden  begrüfst",  W.  F.). 

—  Kristeller,  Die  italienischen  Buchdrucker-  und  Verlegerzeichen  bis  1525  (0.  v.  H.).  — 
Nr.  14.  Garbelli,  Le  biblioteche  in  Italia  (V.  G.).  —  ten  Brink.  Shakespeare  (fünf 
Vorträge:  Sh's.  Leben,  Bacon-Sh.-Theorie ;  Sh's.  geistige  Entwickelung;  Sh.  als  Dramatiker; 
Sh.  als  komischen  und  als  tragischen  Dichter;  „wird  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
nehmen". R.  W.)  —  Nr.  15.  Turk,  The  legal  code  of  Aelfric  the  Great  (nach  sechs 
Hschr.;  „beste  Ausgabe",  R.  W.).  —  Rabany,  Kotzebue  (M.  K.).  —  Berger,  Die  Ent- 
wickelung von  Schillers  Ästhetik  (Ehf.).  —  Nr.  16.  W.  Foerster,  Friedrich  Diez, 
Festrede  („warm  empfunden").  —  Paul,  Grundrifs  der  germ.  Phil.  2.  Bd ,  1.  Abt..  5—7, 
2.  Abt.,  3  („darauf  gesetzte  Hoffnungen  nicht  getäuscht"',  Bhdr.).  —  Napier,  History  of 
the  holy  rood-tree  („recht  beachtenswerte  Sprachformen",  R.  W.).  —  Fischer,  Zur  Kunst- 
entwickelung der  engl.  Tragödie  („grundlegend",  L.  Pr.). 

Magazin  für  Lifteratur  LXIII,  Nr  13.  Oswald,  Das  englische  Litteraturjahr  III 
(behandelt  Staats-  und  Kulturgeschichte,  Reiseberichte  und  Werke,  welche  in  die  in  früheren 
Übersichten  gegebenen  Gruppen  nicht  eingegliedert  wurden).  —  Nr.  14.  Rem  er.  Das 
Litteraturjahr  in  Frankreich  (Miswachs:   Zolas  Le  Docteur  Pascal,   eins  der  schwächsten 
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der  Serie  Rougon-Macquart;  Bourget,  Cosmopolis  und  Terre  promise;  Marcel  Prevost,  Ent- 
decker des  Roman  romauesque,  L'Autorane  d'une  Femnie;  der  Symbolismus  geht  langsam 
an  sich  selbst  zu  gründe;  Vogües  Le  Roman  russe  hat  einschneidende  Wendung  gebracht; 
Maurice  Barres,  L'Ennemi  des  Lois  ist  theoretisch,  Berenger  im  L'Effbrt  philosophisch- 
sozialistisch: Pour  agir  avec  joie,  il  faut  croire  aux  objets  de  son  action;  autrement  s'agite, 
on  n'agit  pas). 

Revue  critique  XXVIII,  10.  Gaste,  Bossuet  en  Norraandie.  —  Gazier,  Oraisons 
funebres  de  Bossuet.  —  Lettre  de  M.  Prosper  Castanier.  —  12.  13.  Looi's,  Les  paralleles 
de  Jean  de  Dumas.  —  Damoiseau,  ffiuvres  de  Sainte  Ildegarde.  —  Stiefel,  Chronologie 
des  Oeuvres  de  Rotrou.  —    Laurent  et  Richardot,    Dictionnaire  etymologique  franfais. 

—  Piert,  Rapport  sur  la  bibliotheque  nationale. 

C.   Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XXII,  4.  Niemeyer,  Be- 
leuchtung des  Trauerspiels  „Emilia  Galotti".  —  Ploetz,  Elementarbuch  („brauchbares 
Lehrmittel"  NöUe). —  Coursier  u.  Rothwell,  Nouveau  dictionnaire  de  poche  (Stühlen). 

Südwestdeutsche  Schulblätter  XI,  3.  Müller,  Die  Wahl  des  Lehrbuchs  im 
französischen  Unterricht  am  Gymnasium  mit  Anmerkung  von  Keim  (stellt  allgemeine 
Gesichtspunkte  auf). 

Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes  XI,  2.  Wolfromm,  La  Composi- 
tion  orale.  —  Lichtenberger,  Vocabulaire  Anglais.  —  de  la  Quesnerie,  Elements 
Gemianiques.  —  Büchner,  Alfred  Tennyson.  —  Dreyfus,  Vie  de  Theureux  Petit  Maitre 
d'Ecole  Maria  Wuz,  de  Jean  Paul.  —  Girard,  Necrologie.  —  Janneret,  Varia.  Supreme 
epreuve. 

L'Enseignement  des  Langues  modernes  VIII,  2.  Hegener,  Reforme  orthogra- 
phique.  —  Picard,  En  Flandre.  —  Fiedler,  Ce  que  Ton  glane  dans  le  dictionnaire 
anglais  (suite).  —  Kleyntjens,  Een  Eddalied  vertaald  en  opgebelderd.  —  Pfleiderer, 
E. -J.,  Nos  Livres.  —  Pfleiderer,  E.-G.,  Revue  des  Revues.  (Shakespeare-Bacon?  —  Le 
theme  allemand  ou  anglais  au  baccalaureat.  —  Der  Name  Germanen  [gharma  =  Hitze, 
Söhne  der  Gottheit  des  Feuers]). 

Pädagogisches   Wochenblatt  III,  24 — 26.     Zur   Seelsorge  auf  der  höheren   Schule. 

—  Aus  Bayern.  —  Stenographischer  Bericht  des  Hauses  der  preufsischen  Abgeordneten.  — 
Die  Aufnahmeprüfungen.  —  Über  das  Avancement  an  Leipzigs  städtischen  Gymnasien.  — 
Juristen  und  Philologen.  —  Stenographischer  Bericht  des  Hauses  der  preufsischen  Abge- 
ordneten. (Fortsetzung.)  —  Die  Zukunft  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Preufsens  und 
Herr  Direktor  Dr.  Steinmeyer.  —  Noch  ein  Wort  über  die  Gehaltsskala  der  staatlichen 
Gymnasien  und  Realgymnasien  des  Königreichs  Sachsen.  —  Ordensdekoration.  —  Steno- 
graphischer Bericht  des  Hauses  der  preufsischen  Abgeordneten.     (Fortsetzung.) 

D.    Verschiedenen  Inhalts. 

Revue  des  Deux  Mondes,  P^  avril.  Boissier,  L'Afrique  Romaine.  —  Chene viere, 
Perle  Fausse.  (Der  Schriftsteller  führt  uns  in  die  Wohnung  Raoul  Marveges,  den  er  seine 
bisherigen  Schäferstunden  etc.  vorerzählen  läfst,  dazwischen  tritt  eine  Einladung  von  selten 
einer  Cousine,  Alice  Treillot  de  Pompeuil,  eigentlich  nur  Treillot,  de  Pompeuil  stammt 
von  ihres  Vaters  erster  Frau,  einer  armen  Gouvernante.  Besagte  Dame  hat  mittlerweile, 
sie  ist  27,  etwas  coquette  Allüren  angenommen  und  zeichnet  sich  dadurch  vor  Suzette 
Fedine  aus,  einem  bescheidenen  jungen  Mädchen,  das  um  ihren  in  den  Banden  der  Schau- 
spielerin Nora  Chavac  schmachtenden  Bruder  Horace  besorgt  ist.  So  folgen  dann  ein- 
ander: Alice  et  ses  sourires;  les  Daizery  et  leurs  joies  champetres;  Suzette  et  son  doux 
emoi  de  soeur;  Horace  et  ses  desespoirs,  et  le  coup  de  pistolet  et  la  lettre  de  Nora  (Cher 
arai.  Je  soupe  ce  soir  avec  un  banquier  qui  paye  mon  dedit  [debit?]),  et  le  Chirurgien. 
Krankenbesuche,  Vorschlag,  die  Genesung  auf  einer  Besitzung  Duizerys  schliefsen  den 
ersten  Teil  des  etwas  langweiligen  Romans,  der  uns  Deutschen  durch  die  gelegentliche 
Vorführung  einer  deutschen  Gouvernante,  Fräulein  Martens,  die  als  möglichst  ungeschickt 
in  gesellschaftlicher  Beziehung  dargestellt  wird,  nicht  viel  interessanter  gemacht  wird.  — 
Folgende  kleine  Geschichte,  die  an  den  Haaren  herbeigezogen  wird,  könnte  aber  doch  bei 
Zusammenstellung  eines  Lesebuches  irgend  einem  Kollegen  willkommen  sein:  II  y  avait 
une  fois  un  vieux  gentilhomme,  le  duc  de ... ,  tres  autoritaire  et  qui  etait  terrible  pour 
l'exactitude.  Un  jour,  son  fils,  un  homme  de  trente  ans,  arriva  au  diner  en  retard  de  vingt 
minutes;  il  fut  tance  vertement,  mais  ne  repondit  rien  et  s'inclina.  Le  lendemain,  les 
journaux     racontaient  que  le  marquis  de  X  .  . .  —  et  ils  le  nommaient,    —   ayant  vu  un 
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homme  qui  se  noyait,  avait  plonge  du  haut  d'un  pont  et  sauve  rhotnme.  Le  marquis  etait 
ce  fils  „en  retard",  et  la  cause  de  ce  retard  etait  ce  sauvetage.  II  n'en  avait  du  reste 
rien  dit  a  son  pere;  seulement  les  journaux  s'etaient  ch arges  d'en  parier  avec  force  eloges. 

—  Le  duc  fit  venir  son  fils  et  lui  dit:  „Je  sais  luaiatenant  pourquoi,  hier,  vous  n'etes 
pas  rentre  ä  l'heure.  Je  vous  excuse,  niais  quand  le  raarquie  de  . . .  fait  une  chose  aussi 
simple  que  de  sauver  un  homme,  il  s'arrange  de  fa^on  que  les  gazettes  iie  le  racontent  pas.") 

—  Du  Bled,  Les  comediens  pendant  la  Revolution  et  l'Empire  (stützt  sich  auf  Charles 
Maurice,  Epaves,  1  vol.;  Histoire  anecdotique  du  theätre  et  de  la  litterature,  2  vol.;  La 
revue  des  comediens,  2  vol.  in-12,  1808,  par  Fabien  Pillet  et  Grimod  de  la  Reyniere;  Paul 
Ginisty,  Choses  et  gens  de  theätre;  Jules  Janin,  Histoire  de  la  litterature  dramatique,  6  voL; 
Eugene  Laugier,  Documens  historique  sur  la  Comedie-Frangaise,  1  vol.;  Th.  Muret, 
l'Histoire  par  le  theätre,  3  vol.;  Henri  Welschinger,  La  censure  sous  le  preraier  Empire, 
Le  roman  de  Dumouriez,  Le  theätre  pendant  la  Revolution,  3  vol.;  Les  anecdotes  drama 
tiques,  3  vol;  Le  vacher  de  Charnois.  Les  costumes  des  grands  theätres  de  Paris,  5  vol. 
Benjamin  Constant,  Melanges  de  litterature,  t.  I«'',  1829,  lettre  sur  Julie;  L'opinion  du 
parterre;  Le  memorial  dramatique;  Le  Journal  de  FErapire;  Barrere,  Memoires  des 
comediens;  Brazier,  Histoire  des  petits  theätres  de  Paris;  Frederic  Faber,  Histoire  du 
Theätre  - Franfais  en  Belgique,  5  vol.;  GeoflFroy,  Cours  de  litterature  dramatique,  6  vol.; 
Hippolyte  Auger,  Physiologie  du  theätre,  3  vol.;  Restif  de  la  Bretonne,  Les  Contem- 
poraines;  Memoires  de  Fleury,  de  M^'e  Flore,  de  M^^  de  Remusat,  de  Bausset,  de 
Constant,  de  Tilly,  de  Dumouriez;  Arnault,  Souvenirs  d'un  sexagenaire,  4  vol.;  Alfred] 
Copin,  Talma  et  la  Revolution,  Talma  et  l'Empire ,  2  vol.;  Legouve,  Soixante  ans  de; 
Souvenirs;  Souvenirs  de  Louise  Fusil;  Mn>e  Talma.  Etudes  sur  l'art  theätral;  Correspon- 
dance  de  Grimm;  L.  Laugier,  Notice  sur  Talma;  Pierre  Hedouin,  Talma,  Anecdotes  et 
particularites ;  Regnier,  Souvenirs  et  etudes  de  theätre;  Regnault  Warin,  Memoires  sur 
Talma;  Lettres  de  Madame  de  Remusat,  2  vol.;  Audibert,  Louis  XI,  de  Retz  et  Talma,  In- 
discretions  et  confidences;  Memoires  de  Samson,  de  Fleury;  Brifaut,  1. 1^'";  Charles  Maurice, 
Histoire  anecdotique;  Bouilly,  Mes  Recapitulations;  Monval  et  Porel,  Histoire  de  l'Odeon; 
Metra,  Correspondance  secrete;  Nep.  Lemercier,  Du  second  theätre  franjais,  1818;  Henri 
Welschinger,  Histoire  du  theätre  pendant  la  Revolution;  Regnier,  Souvenirs  et  etudes  de 
theätre;  M™^  Talma,  fitudes  sur  l'art  theätral;  Arnault,  Louise  Fusil,  etc.  Hamel,  Histoire 
de  Robespierre;  Un  sejour  en  France,  de  1792  k  1795,  public  par  M.  Taine,  1  vol.;  Hallays- 
Dabot,  Histoire  de  la  censure  theätrale;  Araaury  Duval.  Observations  sur  les  theätres; 
Schmidt,  Tableaux  de  la  Revolution;  Etienne  et  Martainville,  Histoire  du  theätre  franfais 
pendant  la  Revolution;  Henri  Welschinger,  Le  Comite  de  Salut  Public  et  la  Comedie- 
Fran9aise,  ä  la  suite  du  Roman  de  Dumouriez;  JauflFret,  Le  theätre  revolutionnaire,  1788  ä 
1799;  Detcheverry,  Histoire  du  theätre  de  Bordeaux.)  —  D'Avenel,  Le  prix  et  le  loyer 
des  maisons  en  France.  —  Levy,  Le  change.  —  Weil  1er,  La  Photographie  des  couleurs.  — 
Thorel,  Les  theätres  allemands.  (Der  Verfasser  vergleicht  das  bei  Premieren  ausschlag- 
gebende französische  Publikum  mit  dem  ernsten,  reflektierenden  deutschen,  und  obwohl 
er  zugeben  mufs,  dafs  letzteres  gerechter,  zieht  er  doch  ersteres  vor;  ferner  findet  er,  dafs 
tout  ce  qui  est  etranger  ne  peut  qu'echouer  devant  nous,  darum  werden  sich  Goethe, 
Shakespeare  usw.  in  Frankreich  nie  einbürgern.  Erwartet  man  nun  aber,  eingehende  Ur- 
teile zu  hören,  dann  heifst  es:  Qu'il  sulfise  de  noter  que,  pendant  ces  vingt  ou  trente 
dernieres  annees,  il  ne  parait  pas  que  des  ceuvres  un  peu  durables  aient  ete  produites. 
Ein  hauptsächlicher  Umstand  fällt  bei  beiden  Arten  von  Theatern  für  Deutschland  ins 
Gewicht:  On  ne  dine  pas,  si  Ton  va  au  theätre.  .  .  On  a  la  tete  libre).  —  Schure, 
Legende  Bouddhiste.  —  de  Vogüe,  Le  dernier  livre  de  Taine.  (Triste  est  ce  sixieme  et 
dernier  volume  des  Origines  de  la  France  contemporaine).  —  Valbert,  La  guerre  et  la 
paix  perpetuelle.  

M  i  s  c  e  1  1  e. 

Die  litterarischen  Erscheinungen  in  Deutschland  beliefen  sich 
1893  auf  22  946  Titel  gegen  22435  im  Vorjahre,  davon  entfielen  1619  auf 
Sprach-  und  Litteraturgeschichte  gegen  1593  im  Jahre  1892. 


Personalien. 

Der   Docent   W.  Söderhjelm-Helsingfors   ist   zum    ao.  Profes.sor    für    romanische 
Sprachen  ernannt. 

Prof.  Dr.  Haussknecht- Berlin  ist  zum  Realschuldirektor  befördert. 
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VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag 

zu  Karlsruhe  i.  B. 
am   15.,  16.  und  17.  Mai   1894. 


5 

6 

7 
8 

9 

10 


Angemeldete  Vorträge. 

Herr  Prof.  Stengel-Marburg:    Zu  Friedrich  Diez'  Gedächtnis. 
Herr  Prof.  Scheffle r-Dresden:    Bild  und  Lektüre. 
Herr  Prof  Varnha  gen -Erlangen:     Über  Miniaturen   in   einigen 
romanischen  Handschriften. 

Herr  Prof.  Schröer-Freiburg:  Über  neuere  englische  Lexiko- 
graphie. 

Herr  Prof  Sarrazin- Freiburg:  Neueres  von  und  über  Victor  Hugo. 
Herr  Prof.  Müller -Mannheim:  Der  französische  Unterricht  am 
deutschen  Gymnasium.    » 

Herr  Prof.  Böthlingk- Karlsruhe:    Über   Shakespeares    „Sturm". 
Herr  Oberlehrer  Banner -Frankfurt:   Was  mufs  zur  künftigen  Ge- 
staltung des  neuphilologischen  Studiums  geschehen? 
Herr  Prof  Waag-Heidelberg:   Herders  Verdienste  um  die  deutsche 
Philologie. 

Herr  Direktor  Walter- Frankfurt:    Über  schriftliche  Arbeiten  im 
fremdsprachlichen  Unterricht  nach  der  neuern  Methode. 
Weitere  Vorträge    sind   baldigst   Herrn    Geh.   Hofrat   Oberschulrat 

Dr.  von  Sallwürk  anzuzeigen,   während  Anmeldungen  an  Herrn  Prof. 

Dl'.  Fath  zu  richten  sind. 

Bemerkungen. 

Herr  Oberbibliothekar  Hofrat  Dr.  Brambach  hat  in  bereitwilligster 
Weise  eine  Ausstellung  der  germanischen  und  romanischen  Handschriften 
und  alter  Drucke  der  Grossh.  badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  im 
Lesesaal  der  Bibliothek  zugesagt. 

Die  Festkarten  werden  vom  Empfangsausschufs  zu  den  unten  an- 
gegebenen Zeiten  verabreicht  und  in  der  Vorversammlung  vom  geschäfts- 
führenden Ausschufs  abgegeben.  Sie  berechtigen  zur  Teilnahme  an  den 
beiden  Essen,  zum  Besuch  der  Theater -Vorstellung,  zu  der  Fahrt  nach 
Baden-Baden  (mit  einer  Dame)  und  freiem  Eintritt  in  den  Stadtgarten, 
den  die  Stadtverwaltung  in  zuvorkommender  Weise  den  Inhabern  der 
Karte  gewährt. 

Ein  „Führer  durch  Karlsruhe'^  wird  von  der  Stadtverwaltung 
der  Festkarte  beigegeben. 

Der  Empfangsausschufs  giebt  Auskunft  über  Wohnungen,  zieht 
Mitgliederbeiträge  ein  und  verabfolgt  Festkarten  Montag,  den  14.  Mai, 
von  3 — 8  Uhr  und  Dienstag,  den  15.  Mai,  von  9  —  1  Uhr  und  3 — 6  Uhr 
im  Hotel  Victoria  (gegenüber  dem  Bahnhof). 

Ausgegeben  am  4.  Mai. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.A^  11  z  e  i  g-  o  11. 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu    beziehen    durch   jede    Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 

Busch  u.  Skeltoii,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache.    5.  Aufl.    Eleg.  geb.  3  .(C. 
The  Englisli  Echo,  Praktische  Anleitung  zum  Englisch -Sprechen.   19.  Aufl.  geb.  1  Jt  50  S). 
Fiedler  u.  Sachs,   Wissenschaftl.  Grammatik  der  englischen  Sprache.    I.  Bd.  2.  Aufl.  6  JC, 

II.  Bd.  6  JC 
Jonson,  Ben,  Sejanus,  herausgeg.  u.  erklärt  von  Dr.  C.  Sachs.    1  JC 
Macaulay,  a  Description  of  England  in  1685,   to  which   are    added  notes   by   Prof.  Dr. 

C.  Sachs.     2.  ed.     1  Ji  50  ^. 
Nickels,    Englischer  Selbst-  und  Schnell -Lehrer.    75^. 
Samostz,  Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,     geh.  3  J( 

Barbauld,   Lebens   pour  les  enfants   de  5  ä  10  ans.    9^  edition.    Avec  vocab.    \  JC  öOd). 
De  Castles,    das  französische  Verb ,    dessen  Anwendungen  und  Formen  etc.     1  JC  50  ^ 
Echo  frangais.    Praktische  Anleitung  zum  Französisch-Sprechen.   10.  Aufl.   geh.  IJCbOd). 
Fiedler,  das  Verhältnis  der  französ.  Sprache  zur  lateinischen.     3.  Aufl.    75  ^. 
Frederic  le  Grand,   Oeuvres   historiques   choisies. 

Tome      I:    Memoires  pour  .servir   ä  l'histoire  de  Brandebourg.     Nouvelle  editiou,    revue   et    corrig^e.     3  M 

Tome    II:    Histoire  de  mon  tenips.    Ire  partie.  2M 

Tome  III:    Histoire  de  mon  temps.     2'ne  partie.     1  Ji  bO  ^. 

Wörter,  die  gleichlautenden,  der  französischen  Sprache  in  lexikal.  Ordnung.    75  S). 
Le  Bourgeois,   Deutsche  und  französische  sprichwörtliche  Redensarten.     75  ^. 
L'Eco  italiana.    Praktische  Anleitung  zum  Italienisch -Sprechen.    9.  Aufl.    geb.  2  JC 
Eco  de  Madrid,  Praktische  Anleitung  zum  Spanisch -Sprechen.  5.  Aufl.  oM  Geb.  BJCbO^. 
Franke,   Diccionario  mercantil   en   espanol  y   aleman,   Spanisch -Deutsches  mercantil. 

Wörterbuch.     2  Ji 
Russisches  Echo,  Prakt.  Anleitung  zum  Russisch -Sprechen.    A  JC    Geb.  4i  JC  50  S). 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien: 

Lehrbuch  der  englisclien  Sprache.    I.  Teil: 

Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 

der 


Englischen  Sprache 


unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  und  der  Umgangssprache 

bearbeitet  von 
J.  C  IV.  Backhaus, 

Stadt-Schulinspektor  in  Osnabrück. 

5.  Auflage.    Mit  Anhang:  Englische  Sprechübungen.  Preis  J^  2.45.    Ohne  Anhang:  JC2. — . 

Vo  kabularium 

zu 

Caesars  Commentarii  de  bello  Gallico. 

Von 

Dr.  Hans  Müller. 

— ♦— !•     Preis  steif  geheftet  75  Pf.,   gebunden  90  Pf.     -i— •- 

Das  Vokabularium  ist  aus  der  Praxis  hervorgegangen  und  hat  die  Bestimmung,   ii 
ei'ster  Linie  den  Bedürfnissen  des  Realgymnasiums  zu  dienen. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  der  Text  der  ausgezeichneten  Ausgabe  von  H.  .Mensel. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland, 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum- 
Karlsrube,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Obei-1.  Flach  -  Biedenkopf,  Prof.  Gngel-Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Hamel  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Ha  uschild- Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Hegen  er- Brüssel, 
Dr.  Heiligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hornemann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  am  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dr.  Mühlef  eld-Osterode,  Prof.  K.  F.  Müll  er- Karlsruhe,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  1.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Annaberg,  Dr.  Proeschold  t-Priedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk-Karlsruhe, 
Oberl.  Sand  mann- Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Dr.  Scherffig-Zittau,  Dr.  Söhns-Ganders- 
heim,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thiergen-Dresden ,  Prof. 
Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  V  i  e  t  o  r  -  Marburg,  Dir.  Walter-Bockenheim,  Dr.  Wasserzieher-Flensburg, 
Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunder-Halle,  Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 


Ächter  Jahrgang. 


Hannover,  Juni  1894. 
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VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag 

zu  Karlsruhe  i.  B. 
am  15.,  16.  und  17.  Mai  1894. 


Teilnehmer  -  Liste. 


Ackerkneclit,  Jul.,  Eeall.,  Stuttgart,  Real- 
anstalt. 

Armbruster,  Dr.  K.,  Prof.,  Karlsruhe,  Höh. 
Mädchensch. 

Armbruster,  Osk.,  Praktik.,  Karlsruhe,  Rg. 

Arnsperger,  Geh.  Oberregierungsrat,  Karls- 
ruhe. 

Arnsteiii,  Dr.  Ph.,  Oberl.,  Karlsruhe,  Real- 
schule. 

Banner,  Dr.  Max,  Oberl.,  Frankfurt  a.  M., 
Gymn. 

Bauer,  Dr.  Rud.,  Lehramtsprakt.,  Freiburg, 
Realsch. 

Becker,  Herrn.,  Prof.,  Mannheim,  Realsch. 

Becker,  H.,  Oberl.,  Frankfurt  a.  M.,  Rg. 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VIII. 


Beyer,  Dr.  Franz,  Prof.,  München,  St.  Jo- 

hannsch. 
Bier  bäum,  Dr.  Jul.,  Prof.,  Karlsruhe,  Höh, 

Mädchensch. 
Böckel,  Ernst,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 
Brambach,  Hofrat,  Karlsruhe. 
Caro,  Dr.  George,  Lektor,  Freiburg,  Univ. 
Cartellieri,  Dr..  Archivass.,  Karlsruhe. 
Deutschbein,  Dr.  K.,  Prof.,  Zwickau,  Gymn. 
Dickmann,  Dr.  0.,  Dir.,  Oldenburg,  Ober- 

realsch. 
Dörr,  Dr.  Franz,  Dir.,  Solingen. 
Eber  stein,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 
Eigenbrodt,    Dr.    Wohlradt,    Karlsruhe, 

Mädchengymn, 
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Erhardt,  Dr.  K.,  Prof.,  Freibur?  i.  Br. 

Falkenhagen,  Liuiw..  Reall.,  Michelstadt, 
Realsch. 

Fath,  Fritz,  Prof.,  Karlsruhe,  Prinz. -Wil- 
helmstift. 

Fels,  Dr.  Alb..  Prof..  Hamburg,  Rg. 

Fetter,  Dr.  Joh.,  Dir.,  Wien,  Realsch. 

Fischer,  Horm.,  Lehramtsprakt. ,  Karls- 
ruhe, Rg. 

Fleuchaus,  Franz,  Prof..  Karlsruhe,  Rg. 

Förster.  Dr.  Wendelin,  Prof.,  Bonn  a.  Rh. 

Forschner,  Aug.,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 

Freyberg,  Dr.  B.,  Gymnasiall..  Freising. 

Gebhardt,  R..  Verlagsbuchh.,  Leipzig. 

Götz,  Reall.,  Karlsruhe. 

Goldschmit,  Dr.  Rob.,  Prof.,  Karlsruhe, 
Gymn. 

Grammelsdorff,  K..  Hilfsl. ,  Frankfurt 
a.  M.,  Rg. 

G  u  n  d  1  a  ch ,  Dr.  A  d.,  Oberl.,  Weilburg  (Hessen), 
Gymn. 

Gutersohn,  Jul..  Prof.,  Lörrach,  Gymn. 

Gutsch,  Fr.,  Buchdruckereibes.,  Karlsruhe. 

Hamm  es,  Otto,  Dir.,  Überlingen,  Realsch. 

Hahn  er,  Hauptlehrer,  Karlsruhe. 

Hangen,  Ph.,  Prof.,  Darmstadt,  Rg. 

Hartraann,  P.,  Reall.,  Friedrichsdorf  (Tau- 
nus). Realsch. 

Haubold,  Rud.,  Realgymnasiall.,  Chemnitz. 

Heimburger,  Dr.  Karl,  Prof.,  Karlsruhe, 
Realsch. 

Heintzeter,  Dr.  Wilh.,  Prof.,  Stuttgart, 
Karlsgym. 

Hengesbach,  Dr.  Jos.,  Wesnitz  (Posen), 
Gymn. 

Himmelstern,  Dr.  Alex.,  Prof..  Durlach, 
Progymn. 

Höflin,  Prof.,  Karlsruhe,  Rg. 

Hoffraann,  Ant.,  Prof.,  Mannheim,  Realsch. 

Hoff  meist  er,  Hauptlehrer,  Karlsruhe. 

Hollidt,  Speyer,  Gymn. 

Holzer,  Dr.  J.  G..  Prof.,  Heidelberg,  Realsch. 

Hoops,  Dr.  Joh.,  Lektor,  Tübingen,  Univ. 

Humphrey,  Herbert,  Stud.,  London. 

Ihne,  Dr.  Wilh.,  Prof.,  Heidelberg,  Univ. 

Imgraben,   Aug.,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 

Isenbart,  Dr.,  Archivass.,  Karlsruhe. 

Jäger,  Dr.  Jul.,  Prof.,  Gymn.,  Büdingen. 

Kammerer,  Ad.,  Prof.,  Braunschweig,  Rg. 

Kaph engst,  Dr.,  Prof.,  Elberfeld,  Ober- 
realsch. 

Kassewitz,  Dr.  Jos.,  Prakt.,  Ladenburg, 
Realsch. 

Kasten,  Dr.  Wilh.,  Prof.,  Hannover,  Rg. 

Kaufmann,  Paul,  Prof.,  Eppingen,  Bürger- 
schule. 

Keesebiter,  Dr..  Oberl.,  Berlin. 

Keller,  Karl,  Prof.,  Karlsruhe. 

Kienitz,  Dr.  Otto,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 

Kilian,  Dr.  Paul,  Lehramtspr.,  Mannheim, 
Realsch. 

Kleinknecht,  Dr.  Alb.,  Prof.,  Göppingen, 
Realanst. 


I  Klingelhöffer,  Dr.,  Prof.,  Darmstadt,  Lud- 
I        wig-Georg-Gymn. 
j  Kluge,  Dr.,  Prof.,  Freiburg  i.  Br.,  Univ. 
Koller,   Dr.  Emil,  Prof.,  Stuttgart,  techn. 

Hochsch. 
'Krapp,    Dr.    Franz,    Lehramtspr.,    Karls- 
I        ruhe.  Rg. 

iKron,  Dr.,  Oberl.,  München-Gladbach,  Rsch. 
iKühn,  Prof.,  Wiesbaden, 
i  Längin,  Dr.  Th.,   Bibliothekass.,  Freiburg 

i.  Br. 
Lamey,    Dr.  Ferd.,   Prof.,    Karlsruhe,   Höh. 
!       Mädchensch. 

jLimberger,  K.,  Prof..  Mannheim,  Rg. 
Löhlein,    Dr.  Th.,   Dir.,    Karlsruhe,    Höh. 
I       Mädchensch. 

jLöwe,  Dr.  Hnr..  Oberl.,  Schleusingen,  Rg. 
Luckenbach,  Dr.  Herrn.,  Prof.,  Karlsruhe, 

Gymn. 
Mainzer,  Prakt.,  Karlsruhe,  Rg. 
Marx,  Speyer,  Realsch. 
Meyer,  Dr.  Hugo.  Prof.,  Freiburg,  Univ. 
Michel,  Dr.  Ferd.,  Oberl.,  Frankfurt  a.  M., 

Philantropin. 
Möry,  Ludw..  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 
Müller.  K.  Fr.,  Prof.,  Karlsruhe,  Rg. 
V.Müller,  Dr. Hnr.,  Prakt.,  Karlsruhe,  Gymn. 
Müller.  Dr.  Herm.,  Prof.,  Mannheim,  Gymn. 
Naun,  Leonh  ,  Prakt., Karlsruhe, Inst.  Fecht. 
Nohl,  Dr.  Ludw.,  Prof.,  Heidelberg,  Realsch. 
Pabst,  Job.,  Hauptl.,  Karlsruhe,  Töchtersch. 
PI  ahn.  Rud.,  Dir.,  Waldkirch,  Realsch. 
Pröscholdt,  Dr.,  Dir.,  Friedrichsdorf  (Tau- 
nus), Realsch. 
Regel,  Dr   Ernst,  Oberl.,  Halle  a.  S. 
Reiff,  Hofschausp ,  Karlsruhe. 
Römer,    Dr.    Ludw.,    ord.   Lehrer,    Frank- 
furt a.  M.,  Humboldtsch. 
Rose,  Dr.  Herm.,  Prof,  Lahr,  Gymn. 
Rosenthal,  Dr.  Fr..  Dir,   Hannover,  Real- 
schule IL 
Rotmund.    Dr.   Ferd.,    Prof.,    Karlsruhe, 

Ober-Realsch. 
v.  Sallwürk,   Dr.  E.,   Geh.  Hofrat,   Ober- 
schulrat, Karlsruhe. 
Sarrazin,  Dr.,  Prof.,  Freiburg,  Realsch. 
Scheffler,  Dr.  Wilh.,  Prof.,  Dresden,  techn. 

Hochsch. 
Schipper,  Dr.  Jac,  Prof.,  Wien,  Univ. 
Schmidt.  Dr.  0.,  Greifswald,  Lehrer,  Aug.- 

Viktoriasch. 
Schneider,    Dr.   Karl,    Prakt.,    Durlach, 

Progymn. 
Schröer,  Dr.,  Prof.,  Freiburg  i.  Br..  Univ. 
Specht, Ad.,  Lehramtspr.,  Karlsruhe,  Realsch. 
S  t  e  i  n  e  1 ,  F  r  i  e  d  r.,  Oberl.,  Saargemünd,  Gymn. 
Stengel,   Dr.  Ed.,  Prof.,   Marburg,  Univ. 
Stock,  Dr.  Herm.,  Prof.,  Karlsruhe,  Gymn. 
Striem,  Dr.  G.,  Prof.  Dir.,  Halle.  Rg. 
Sütterlin,  Dr.,  Privatdoz.,  Heidelberg,  Univ. 
This,  Dr.  Const.,  Oberl.,  Strassburg,  Real- 
schule bei  St.  Johann. 
Treutlein,  Dr.  P.,  Dir.,  Karlsruhe,  Rg. 


Iß3 


Varnhagen,  Herrn.,  Prof.,  Erlangen.  Univ. 

Victor,  Dr.  Willi.,  Prof.,  Marbm^g,  Univ. 

Waag,  Dr.  Alb.,  Prof.,  Heidelberg,  Höh. 
Töchtersch. 

Walter,  Max,  Dir.,  Frankfurt  a.M.,  Muster- 
schule. 

Weckesser,  Dr.  A.,  Prof.,  Karlsruhe,  Sem. IL 

We  r  n  e  r,  E.,  Lehraratsprakt.,  Pforzh6im,Gymn. 


Wespy,  Dr.  Paul,  Oberl.,  Chemnitz,  Rg. 

Wiehl,  Ben.,  Vorst.,  Karlsruhe,  Inst.  Fecht. 

Winneberger,  Dr.  Osk.,  Oberl.,  Frank- 
furt a.  M.,  Adlerflychtsch. 

Ziegler,  Wilh.,  Hauptl., Karlsruhe,  Töchter- 
schule. 

Zimmermann,  Dr.  0.,  Lehrer,  Sonneberg, 
Realsch. 


Vorversammlung. 

Am  Montag,  den  14.  Mai,  abends  9  Uhr,  wurde  der  Neuphilologentag 
im  kleinen  Saale  der  Städtischen  Festhalle  eröffnet. 

Prof.  K.  Müller  heifst  die  Versammelten  im  Namen  des  Orts- 
vereins willkommen,  worauf  Geh,  Hofrat  Dr.  v.  Sallwürk  erklärt,  dafs 
Herr  Prof.  Neumann  seine  Präsidentenstelle  anfangs  d.  J.  niedergelegt  hat, 
zum  Leidwesen  der  Badenser  Kollegen,  welche  gern  gezeigt  hätten,  wie 
innig  im  Lande  das  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Universität  sich  ge- 
staltet hat.  Herr  Prof.  Neumann  hatte  auch  einen  Vortrag  über  Diez 
übernommen,  zu  welchem  sich  Herr  Prof.  Stengel  bereit  erklärt  hat  und 
wird  selbiger  auch  auf  Vorschlag  Redners  zum  Vorsitzenden  aus  Univer- 
sitätskreisen nahezu  einstimmig  gewählt.  —  Prof.  Stengel  erklärt  sich  be- 
reit, indem  er  es  als  seine  Pflicht  darlegt,  dem  Rufe  der  neuphilologischen 
Lehrerschaft  zu  gehorchen.  —  Hofschauspieler  Reiff  begrüfst  dann  in  dialek- 
tischer Vortragsweise  die  Anwesenden.*) 


*)  Willkomm -Grofs  de  deutsche  Neuphilologe 

vom-e  Karlsruher   Vatter. 

Neuphilologe!  —  Vatter,  sag',  was  hat  des  for  Bedeutung? 
M'r  lest  des  schon  seit  vierzehn  Dag  hier  fascht  in  jeder  Zeitung!" 
So  hat  mich  letscht  mein  Kleiner  plogt,  ich  möcht'm  des  zerglied're; 
„Ja,  de  bin  ich  mit  üwwerfrogt",  mufs  ich'm  druf  erwied're. 
„Wann  ich  me  b'sinn,  so  isch  m'r's  fascht,  als  wüfst'  ich  nix  von  denne; 
Du  bisch  jo  Eealgymnasiascht,  seil  soUtscht  Du  ehnder  kenne, 
Un  gar  noch  in  cPr  Schulschtadt  hier  mit  höh're  Lehranschtalte 
Könntscht  Du  im  Kopf  un  uf  Papier  weit  mehr  Kenntnifs  entfalte; 
M'r  lernt  doch  in  d'r  Schul  jetz  mehr,  wie  früh'r,  un  leichter,  besser, 
Jetz  waisch  Du  waas?    Jetz  gehsch  Du  her  un  frogsch  Dein  Herr  Professer; 
Der  isch  bekannt  hier  als  Schennie  un  werd  De  gern  belehre. 
Was  des  heifst,  Neuphilologie,  dann  kannsch's  ah  mir  erkläre." 

So  war's  denn  ah.  —  Am  and're  Dag  do  hat's  mein  Kleiner  wichtich; 
„Jetz,  Vatter,  was  e  sage  mag,  geb'  Acht,  die  Sach  isch  richtich; 
D'r  Herr  Professer,  waisch,  der  jung,  isch  mir  jo  sehr  gewoge 
Un  zählt  selbscht  mit  Begaischterung  zu  de  ^leuphilologe,  — 
Der  hat  mir  uf'm  Heimweg  dann  uf  d'  Anfrag  gern  erwiedert 
Un  ah  als  hochschtudirter  Mann  die  Sache  so  zergliedert: 
M'r  hätt'  uf  d'  alte  Schprache  z'meischt  sich  b'schränkt  uf  de  Gymnasie 
Un  ah  in  Klöschter  viel  drinn  g'leischt',  wie  beischpielsweis  Sankt  Blasie; 
Dabei  hätt'  m'r  sich's  ah  bequem  als  g'macht  mit  denne  G'schichte, 
War  g' wohnt,  nach  altem  Schulsyschtem  im  Griechisch  z'unterrichte, 
Ah  im  Hebräisch  un  dann  noch  ausführlich  im  Lateinisch, 
Was  manche  Schüler  ewe  doch  als  oft  e  rechte  Pein  isch." 

„Jetz  awwer  thut  sich  ganz  enorm,  un's  isch  en  wahrer  Sege, 
Ah  in  d'r  deutsche  Schulreform  d'r  Zeitgaischt  niächtich  rege. 
Denn  todte  Schprache  könne  nicht  allein  uns  mehr  geniege, 
M'r  mufs  d'r  Mensch  beim  Unterricht  for's  Lewe  jetz  erziege, 
For  d'  Praxis,  dafs  m'r  dann  als  Mann,  isch  m'r  in  d'  Welt  nausdrunge 
Ah  nöth'chenfalls  entschpreche  kann  de  Schprachanforderunge. 
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Prof.  Stengel  kündet  an,  dafs  auf  die  Einsendung  der  Wätzoldt- 
Rambeauschen  Thesen  von  fünf  Regierungen  Antwortschreiben,  zum  Teil 
rein  formaler  Natur,  eingetroffen  sind.  Die  seitens  des  preufsischen  Ministe- 
riums bisher  veranlafsten  Schritte  können  leider  wenig  den  Wünschen  der_ 
demnächstigen  Examenskandidaten  entsprechen. 

Prof.  Scheffler  verweist  darauf,  dafs  die  zu  vollziehenden  vor 
bereitenden  Schritte  zu  Neuphilologentagen  von  ihm  in  einem  Aktenstück» 
seinerzeit  niedergelegt  sind.  Von  Prof.  Koller  ist  selbiges  nach  Berlin  ge 
liefert  worden.  Prof.  Müller  ist  erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  in  Besitz  dei 
Akten  von  Berlin  aus  gesetzt.  Prof.  Beyer  ersucht  um  Beginn  der  Ver 
Sammlungen  am  Pfingstsonntag ,  was  von  Rosenthal  und  Prof.  Kühl 
unterstützt  wird.  —  Hier  wurde  die  Diskussion  durch  den  Vortrag  dei 
Zigeunerballade  von  Sachs  seitens  des  Herrn  Reallehrers  Hahn  er  unter 
brochen. 


Drum  will  mit  Eifer,  Fleifs  un  Müh,  um  mit  d'r  Welt  zVerkehre, 
Uns  ah  die  Neuphilologie  die  neu're  Schprache  lehre: 
Französch  un  Englisch  un  des  zwar  grammatikalisch -gründlich, 
Wann's  gut  geht,  Italienisch  gar  noch  wöchentlich  zweischtündlich, 
Soweit's  noch  in  d'r  Schulplan  pafst,  ah  Schpanisch,  Eussisch,  Dänisch, 
Un  wann  sich's  mit  verzwinge  lafst,  am  End  noch  gar  Eu manisch." 

Nofi,  denk'  ich,  lerne  des  die  Leut,  nord  kann's  jo  g'wiefs  net  fehle 
Un  sag'  zum  Büwle:    „Desch  jetz  g'scheidt,  dals  Du  des  waisch  z'verzähle." 
„Die  Schüler,"  hätt'  dann  bei  noch  g'setzt  mei'm  Kleine  seifi  Professer, 
„Die  hätte's  gege  früher  jetzt  viel  leichter  un  weit  besser; 
Denn  analytisch  lernt  m'r  ja  die  Schprache  un  phonetisch, 
Von  jedem  Wort  die  Herkunft  ah,  von  dem  emol  die  Eed'  isch, 
Dieweil  m'r  seilen  Unterricht  ertheilt  etymologisch; 
Ich  awwer  meinsdails  find'  des  nicht,  ich  find',  dafs  des  e  Plog  isch 
Un  mein'  im  Gegedail,  recht  schwer  lenn  sich  so  Schprache  treiwe, 
Sonscht  thät  m'r  mir  net  hinterher  als  in  mein  Zeugnifs  schreiwe 
Die  schlechte  Note,  wo  daheim,  wann  jedes  will  neinsage, 
Als  in  de  Ferie  dann  Ei'm  nix  wie  Verdrufs  eiiitrage!" 

„Ach  was,"  sag'  ich  mei'm  Kleine  druf,  „setz  Dich  daheim  uf's  Leder 
Un  in  d'r  Schul'  pass'  besser  uf,  dann  werd  sich's  mache  schpäter; 
Am  Herr  Professer  von  d'r  Klass'  richt'sch  aus  for  sein  Erklärung 
En  schöner  Grufs  von  mir,  ich  lafs'  ihm  danke  for  d'  Belehrung." 
Jetz  bin  ich  doch  ah  in  d'r  Lag,  wann  d'  Gäscht  uns  thun  beehre 
Hier  beim  Neuphilologedag,  mit  ihne  zu  verkehre 
Bei  der  Begrüfsung,  odder  wann  se  g'sellich  sinn  beinander, 
Un  ah  rumz'führe  so  en  Mann,  bald  einer,  bald  d'r  ander. 
Eeschpekt  haw-wich  vor  denne  Leut  un  tiefschte  Ehrerbietung, 
Wo  willich  opf're  Müh  un  Zeit  un  schaffe  ohn'  Ermüdung 
Mit  Dransetzung  d'r  ganze  Kraft  —  möcht's  ihne  drum  gelinge  — 
Strebsam  im  Dienst  der  Wissenschaft  ihr  Werk  hier  zu  vollbringe. 

Seil  isch  jo  wohr,  recht  schöii  isch's  hier  im  Schtadtpark  un  Schlofsgaarte, 
Un  wo  m'r  hinkommt,  gebt's  gut's  Bier  sogar  uf  alle  Arte. 
Vom  Lauterberg  erblickt  m'r  fein  ringsum  die  ganze  Gegend 
Weithin  vom  Schwarzwald  bis  zum  Eheifi,  vorausg'setzt,  dafs's  net  regent; 
D'r  Berg  hat  zwar  kein  grofse  Höh',  un's  mangelt  ah  die  Brandung 
For  g'wöhnlich  dem  Schtadtgaartesee,  dafor  isch  leicht  die  Landung; 
Doch  d'  Hauptsach  isch  die  G'sellichkeit,  wie  mir  se  hierorts  pflege 
Bei  jeglicher  Feschtg'legeheit.     M'r  kommt  schtets  gern  entgege 
De  Gäscht'  in  allerlei  Geschtalt,  isch  mit-ene  verträglich 
Un  macht -ne  hier  d'r  Aufenthalt  so  ang'nehm,  wie  nor  möglich. 
Möcht's  g'falle  Euch  hier  ganz  immens,  seil  möcht'  ich  wünsche  nomme! 
Uf  defs  hin  heifst  die  Eesidenz  Euch  herzlich  hier  willkomme. 

Friedrich  Gutsch. 
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Prof.  Stengel  beantragt  darauf  Aufstellung  einer  Dienstanweisung 
für  den  demnächstigen  Vorstand,  selbiger  hat  aucli  die  erforderlichen 
Schritte  bei  den  Regierungen  zwecks  Freigabe  der  Tage  für  die  Besuchen- 
den einzuleiten,     (Angenommen.) 

Betreffs  der  Vorträge  macht  Geh.  Hofrat  v.  Sallwürk  Vorschläge, 
nach  Mafsgabe  des  Programms,  Piöm  er- Frankfurt  Gegenvorschläge  in  folgen- 
der Reihenfolge:  Stengel,  Banner,  Varnhagen,  Walter,  Schröer,  Müller, 
Böthlingk,  Beyer,  Sarrazin,  Waag,  Scheffler,  Meyer  (badische  Volkskunde). 

—  Walter  will  mit  Scheffler  tauschen.  —  Prof.  Kühn  will  dem  Vorsitzen- 
den ein  Auswahlrecht  einräumen,  Herr  Keesebiter  will  eine  Zeitdauer 
für  jeden  Vortrag  festsetzen,  wogegen  sich  Prof.  Fels  erklärt,  der  besonders 
Banners  Vorschläge  hören  und  besprechen  lassen  möchte.  Prof.  Schipper- 
Wien  spricht  sich  für  die  Folge  von  Gleichartigem  aus  und  will  dem  Prä- 
sidium diskretionäre  Gewalt  überlassen.  Durch  Abstimmung  wird  eine 
Veränderung  der  Vortragsfolge  verworfen  und  werden  auf  Rosenthals  und 
Kastens  Antrag  die  Präsidialvorschläge  gutgeheifsen. 

Prof.  Armbruster  giebt  dann  in  humoristischer  Weise  eine  Vor- 
führung der  drei  badischen  Dialekte.  Reiff  deklamiert  allemannisch  Hebels 
, Sonntagsfrühe'  und  im  schwarzwälder  Dialekt  Nadlers  ,Der  Brand  im 
Hutzelwalde'. 

Die  Debatte  beginnt  von  neuem  betreffs  Vermeidung  zukünftiger 
Redegefechte  ähnlicher  Art;  auf  v.  Sallwürks  und  Stengels  Antrag  soll's 
beim  alten  bleiben,  während  Dir.  Rosenthal  betreffs  Regulierung  der 
Vortragsfolge   seitens   des  Vorstandes   einen   besonderen   Antrag   einbringt. 

—  Die  Deklamation  von  Kutschk,  Gardinenpredigt  nach  Zehn  im  Karls- 
ruher Dialekt  seitens  des  Herrn  Reiff,  mahnte  aber  an  die  späte  Zeit  und 
des   ferneren  Wortstreits  war  ein  Ende. 


Erste  Sitzung 

(morgens  9V2  Uhr) 
in  der  Aula  des   Gymnasiums. 

Prof.  K.  Müller  begrüfst  die  Versammlung  namens  des  Ortsvereins. 
Theorie  und  Praxis  sollen  hier  einen  Ausgleich  finden.  Redner  bezieht  sich 
auf  den  antiken  Schmuck  des  Raumes  und  geht  zurück  auf  den  Einflufs 
des  Gymnasiums,  von  dem  die  neuere  Philologie  auch  ausgegangen  ist  und 
belebt  wurde.  Anders  gestaltete  Disziplinen  sind  seitdem  in  den  Körper  des 
Unterrichtsorganismus  eingetreten,  Classicismus  und  moderne  Anschauungen 
müssen  sich  verschmelzen.  Im  friedlichen  Turnier  tauschen  sich  die  An- 
schauungen aus  und  Früchte  werden  gezeitigt  für  die  Zukunft.  Redner 
gedenkt  des  Landesherrn,  der  erschienenen  Mitglieder  der  Grofsherzoglichen 
und  Städtischen  Behörden,  dankt  den  Verfassern  der  Festschrift  und  dem 
Oberbibliothekar  Brambach  sowie  den  für  das  Fest  sonst  Thätigen. 

Herr  Geheimrat  Joos,  Direktor  des  Oberschulrats,  heilst  im  Auf- 
trage des  Staatsministers  Nokk  die  Teilnehmer  des  Tages  willkommen. 
Diesem  Wunsche  schliefse  sich  auch  der  Oberschulrat  an.  Aus  der  Wahl 
Karlsruhes  als  Versammlungsstadt  glaube  die  oberste  Schulbehörde  ersehen 
zu  haben,  dafs  man  ihre  Anstrengungen  für  die  Neuphilologie  anerkenne. 
Das  grofse  Gesetz  der  Arbeitsteilung  ist  auch  in  die  Wissenschaft  ein- 
geführt worden.  Der  Einzelne  kann  nur  einen  kleinen  Anteil  für  sich  in 
Anspruch   nehmen.     So   auch   in   der  Philologie.     Beide  Zweige  derselben 
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sind  gleichwertig  und  unentbehrlich.  Nur  durch  ihr  Zusammsnwirken  kan: 
Tüchtiges  geschaffen  werden.  An  die  Mittelschulen  sind  im  Laufe  der  Zeij 
Anforderungen  neuer  Art  so  stark  herangetreten,  dafs  die  alten  Gelehrte 
schulen  auf  der  alten  Grundlage  allein  denselben  nicht  entsprechen  konnte 
und  so  zur  Bildung  der  Realanstalten  führten.  Aber  diese  empfangen  auc 
ihren  Anteil  an  dem  Erbe  der  alten  Kulturvölker,  wenn  auch  erst  mittelba: 
Mit  Recht  verdienen  deshalb  die  Realanstalten  als  Lehrschulen  allgemeine: 
Bildung  eine  gleiche  Wertschätzung  wie  die  Gymnasien.  In  gleicher  Weis( 
wurde  jüngst  auch  in  der  badischen  Kammer  die  Berechtigungsfrage  dei 
Realanstalten  besprochen.  Allerdings  steht  damit  diese  Frage  nicht  vo] 
ihrer  Lösung,  denn  Baden  kann  als  einzelner  Staat  in  einer  Angelegenhei 
der  Reichsgesetzgebung  nicht  allein  vorgehen.  Aber  diese  Forderung  de: 
Gleichberechtigung  wird  sich  sicherlich  im  Laufe  der  Zeit  durchringen 
Möge  der  Neuphilologentag  selbst  seinen  Teilnehmern  jeden  erwarteteu 
Nutzen  bringen!     (Beifall.) 

Herr  Bürgermeister  Siegrist  entbietet  den  Grufs  der  Stadt  Karlsruhe' 
den  Übermittlern  der  modernen  Kultur.  Die  Städte  treten  den  Bestrebungen 
bei,  welche  der  Praxis  und  dem  öffentlichen  Leben  mehr  Einflufs  auf  den 
Unterricht  gestatten.  Die  Neuphilologen  dürfen  überzeugt  sein,  dafs  die 
Stadt  Karlsruhe  ihnen  ihre  wärmste  Sympathie  entgegenbringt.  Sind  sie 
doch  die  Vertreter  einer  Wissenschaft,  der  es  vorbehalten  ist,  belebend  und 
fördernd  auf  das  Volksleben  zu  wirken,  Vertreter  der  Wissenschaft  der 
Sprache,  des  lebendigen  Worts.  —  Es  ist  kein  Zufall,  wenn  sie  die  Ver- 
treter der  Städte  eintreten  sehen  für  die  Schulen,  welche  die  modernen 
Sprachen  pflegen.  Die  Vertretungen  der  Gemeinden,  sie  stehen  in  engster 
Berührung  mit  dem  geistigen  und  wirtschaftlichen  Leben  des  Volkes  und 
erkennen  deshalb  die  Anforderungen  des  Lebens.  Diesem  aber  mufs  sich 
überall  die  Schule  anschliefsen.  —  Redner  versichert  die  Lehrer  der 
modernen  Sprachwissenschaft  der  Sympathie  seitens  der  Stadt.  Mögen  Sie 
nach  vollbrachter  nutzvoller  Arbeit  eine  gute  Erinnerung  an  die  Stadt  Karls- 
ruhe bewahren. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Müller,  dankt  den  Vorrednern  und  erteilt  Herrn 
Prof.  Stengel  das  Wort  zu  einer  Gedächtnisrede  auf  Friedrich  Diez,  unter- 
stützt durch  Dokumente  und  Schriften,  die  Redner  zu  Füfsen  des  Kathe- 
ders zur  Auslage  gebracht  hatte.  Redner  verweist  auf  Bestrebungen  des 
13.  Jahrhunderts,  auf  De  vulgario  loquio;  die  Bemühungen  der  Engländer 
zeigen  sich  im  14.  Jahrhundert.  Garnier  im  16.  Jahrhundert  lehrte  in 
Marburg.  Alles  jedoch  zielte  mehr  auf  praktische  Ausbildung.  Für  1820 
kündigte  Freudenfeld  in  Bonn  Elemente  im  Spanischen,  daneben  Paradise 
Lost  und  Russisch  an.  Nato,  Strahl,  Fr.  Diez  werden  1833  als  Lektoren 
in  Bonn  aufgeführt.  Raynouard  verfafste  sein  Werk  1821,  das  1829  von 
Jakob  Grimm  für  unbefriedigend  erklärt  wurde.  Redner  geht  dann  zur  < 
Lebensgeschichte  Diez'  über,  betreffs  welcher  auf  Nr.  4  dieses  Jahrgangs  t| 
verwiesen  sein  möge.*) 

Prof.  Dr.  Scheffler  verweist  eingangs  seines  Vortrags  auf  die  in 
Hannover  und  Dresden  zum  Vorschein  gekommenen  Bestrebungen,  das  Bild 
im  Unterricht  zu  verwerten.  Redner  hat  augenblicklich  eine  Bildersamm- 
lung im  Zeichensaale  der  Anstalt  zur  Ausstellung  gebracht,  die  sich  auf 


*)  Herr  Professor  Stengel  wird  gewifs  in  seiner  bekannten  Liebenswürdigkeit  im 
offiziellen  Bericht  sich  des  weiteren  äufsern. 


167 

den  französischen  Unterricht  bezieht.  Namentlich  sind  Hachettes  Veröifent- 
Hchungen  zu  empfehlen,  v.  Seidlitz'  historisches  Porträtwerk  (bei  Brück- 
mann-München) läfst  nicht  nur  die  Bilder  zur  Anschauung  gelangen,  sondern 
auch  die  Darstellungsmittel  der  Kunst  im  jedesmaligen  Geschmacke  der 
Zeit.  Der  Preis  stellt  sich  auf  40  ^  pro  Bild.  Dr.  Jahn-Dresden  hat  eine 
Abhandlung  für  das  Deutsche  geschrieben.  Jacquemin  giebt  farbige  Ab- 
bildungen, weniger  im  einzelnen  charakterisierend,  Racinet  wirkt  weniger 
auf  die  Ferne  und  ist  für  Kostümbilder  wichtig.  Bilderwerke  aus  den 
letzten  drei  Jahrhunderten  zeigen  Sitten  zu  Zeiten  Molieres:  Führen  der 
Dame,  gegenseitige  Begrüfsung.  Die  Ruelles  von  Lacroix  geben  pracht- 
volle Farbenzusammenstellungen.  Eine  andere  Gruppe  von  Bildern  bezieht 
sich  auf  die  Baulichkeiten  zur  Zeit  der  Revolution,  die  Theater  usw.,  die 
Bastille,  den  Temple.  Der  Orden  der  Ehrenlegion  zeigt  mannigfache  Um- 
wandlungen und  giebt  dabei  Anlafs  zu  Sprechübungen.  Aus  Spamers  Biblio- 
thek ist  für  50  d)  manches  zu  erstehen,  ebenso  ist  Jägers  Weltgeschichte 
verwendbar.  Durch  Aulegen  von  Sammlungen  läfst  sich  neben  Eindringen 
in  den  Stoff  auch  Ausbildung  des  Kunstsinns  erzielen.     (Beifall.) 

Prof.  Müller  dankt,  dem  sich  Direktor  Walter  anschliefst,  der  die 
geringfügigen  Mittel  hervorhebt,  welche  den  Schulen  bislang  zu  Gebote 
stehen  und  hofft,  dafs  sich  Verleger  finden  werden,  um  erwähnte  Bilder- 
werke zu  veröffentlichen,  und  dafs  die  Behörden  diese  Bestrebungen  unter- 
stützen. 

Beyer,  Kühn,  Victor  machen  speziellere  Bemerkungen;  v.  Sall- 
würk  teilt  mit,  dafs  badischerseits  reichhaltige  Mittel  bereits  ein- 
gestellt sind. 

Eine  dementsprechende  Resolution  wird  angenommen.  Dieselbe  hat 
folgenden  Wortlaut: 

„Auf  Grund  des  Vortrags  von  Prof.  Scheffler-Dresden  „Bild  und 
Lektüre  im  neusprachlichen  Unterricht"  erklärt  es  der  VI.  allgemeine 
deutsche  Neuphilologentag  zu  Karlsruhe  für  äufserst  wünschenswert,  dafs 
—  wie  in  Baden  schon  begonnen  worden  ist  —  sämtlichen  höheren  Schulen 
Mittel  zur  Anschaffung  von  authentischen  Bildern  und  anderen  Anschauungs- 
stoffen zur  Verfügung  gestellt  werden  behufs  Einführung  der  Schüler  in 
Kultur,  Kunst  und  modernes  Leben  der  fremden  Völker." 

Prof.  Beyer-München  berichtet,  dafs  die  städtische  höhere  Handels- 
schule in  München  bereits  nach  Karten  unterrichtet. 

Nach  einer  kurzen  Pause  geht  die  Verhandlung  weiter.  Prof  Varn- 
hagen- Erlangen  spricht  zunächst  „über  Miniaturen  in  einigen  ro- 
manischen Handschriften".  Es  ist  eine  Erlanger  Handschrift,  der 
er  sich  zuerst  zuwendet,  dann  zwei  Meihinger,  gleich  der  vorhergehenden 
sog.  Horarien.  Hieran  schliefst  sich  noch  eine  Berliner  Handschrift 
aus  den  Triumphen  und  einer  Canzone  Petrarca's.  Eine  an  das  Audi- 
torium verteilte  bildliche  Wiedergabe  der  betreffenden,  zur  Besprechung 
gelangenden  Initialen  förderte  in  dankenswerter  Weise  die  klaren  Ausfüh- 
rungen, denen  lebhafter  Beifall  zu  teil  wurde. 

Hierauf  wird  die  erste  Sitzung  geschlossen.  —  Die  Festteilnehmer 
verfügen  sich  zum  gemeinsamen  Mittagsmahl  nach  der  Städtischen|  Festhalle. 
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Zweite  Sitzung. 

(Dienstag,  3V4  Uhr  nachmittags.) 

Herr  Prof.  Stengel  eröffnete  die  Sitzung  und  erteilte  das  Wort  Herrn 
Prof.  Schröer-Freiburg  zum  Vortrag  über  englische  Lexikographie. 
Redner  führt  aus,  dafs  der  Fachgelehrte  die  Lexika  zwar  benutzt,  aber 
wenig  mitarbeitet;  für  letzteres  will  S.  gewinnen.  Strenge  Methode  ist  bei 
neuenglischen  Wörterbüchern  bislang  noch  zu  vermissen,  die  Vorarbeiten 
noch  unzureichend.  Murray,  New  English  Dictionarj,  wird  hervorgehoben. 
Johnsons  Wörterbuch  ist  bisher  ins  Deutsche  übertragen,  jedoch  nach  seiner 
Logik,  nicht  nach  der  thatsächlichen  Bedeutung  der  Wörter;  so  entstehen 
ganz  ungebräuchliche  Wörter.  Skeat  spürt  diesen  Wortgespenstern  nach, 
die  selbst  in  den  Muret  eingedrungen  sind  und  sich  kaum  verbannen  lassen. 
Das  Ideal  eines  Wörterbuches  hat  Herm.  Paul-München  neuerdings  dar- 
gelegt, das  in  diesem  Jahrhundert  wohl  nicht  erreicht  werden  wird.  Die 
Übersetzung  der  Deduktionen  hat  ihr  Mifsliches,  da  man  das  Usuelle  vom 
Okkasionellen  oft  nicht  unterscheiden  kann.  So  werden  die  Wörterbücher 
dem  Sprachkundigen  zur  Gefahr.  Die  Fachzeitschriften  müfsten  sich  der 
Förderung  der  englischen  Lexikographie  noch  besser  annehmen.  Die  Roman- 
litteratur  ist  besonders  zu  verwerten.  Für  Etymologien  läfst  sich  Skeat 
und  das  Encyclopaedic  Dictionary  und  Centennary  Dictionary  verwerten,  beide 
ergänzen  sich,  da  sie  sich  gegenseitig  nicht  benutzten.  Flügel  sucht  durch 
Belege  zu  beweisen  und  ist  noch  unentbehrlich;  Muret  wird  das  reich- 
haltigste sein,  giebt  aber  zu  wenig  Belege,  ist  somit  im  Rückschritt  und 
enthält,  wie  Redner  nachweist,  einzelnes  Falsche.  In  technologischer  Hin- 
sicht ist  Muret  unerreicht.  Redner  fordert  das  Vorhandensein  der  genannten 
Lexika  in  Scbulbibliotheken. 

Prof.  Schipp  er -Wien  weist  auf  Webster  hin  und  die  Wichtigkeit  der 
Beifügung  von  Abbildungen. 

Prof.  Fels-Hamburg:  Ashers'  Ausgabe  ist  nur  ein  Abdruck  des  alten 
Webster,  ein  Neudruck,  und  gründet  sich  auf  Früheres.  The  imperial  Dic- 
tionary ist  ebenfalls  empfehlenswert. 

Es  folgt  sodann  Prof.  Sarrazin-Freiburg  mit  einem  Vortrag  über 
Victor  Hugo:  Die  Meinung  hat  sich  seit  V.  Hugos  Tode  zu  Ungunsten  des 
Dichters  verschoben.  Eine  Biographie  läfst  sich  noch  nicht  schreiben  trotz 
der  Veröffentlichung  von  Briefwechsel  und  Notizen.  Das  Studium  der  Stil- 
entwickelung und  Aufhellung  dunkler  Punkte  ist  bislang  vernachlässigt. 
Epochemachend  ist  Eduard  Bires  vierbändige  Biographie  von  1883;  nur  das 
Journal  d'un  exile  hat  B.  nicht  benutzen  können.  Der  Conservateur  litte- 
raire  von  1819  — 1823  ist  neuerdings  entdeckt,  welcher  Jugendarbeiten  Hugos 
enthält,  die  von  ihm  später  entstellt  wurden.  Autobiographische  Aufzeich- 
nungen sind  irreleitend  und  von  Bire  auf  ihre  Wahrheit  geprüft.  Randouel 
hat  jedoch  die  Angabe  eines  temoin  bereits  widerlegt.  Bei  Bire  ist  noch 
zu  erwägen,  dafs  er  Royalist  ist,  er  gruppiert  nach  Jansenscher  Art  nach 
vorgefafsten  Meinungen:  Victor  Hugo  ist  ein  Renegat,  kein  bahnbrechender 
Geist,  sondern  ein  Nachtreter.  Doch  sind  Unrichtigkeiten  in  Hugos  An- 
gaben in  vielen  Fällen  durch  die  Lobhudeleien  seiner  Anhänger  veranlafst. 
Wo  Bire  indes  Belege  bringt,  da  glauben  wir.  So  z.  B.  dafs  Hugo  der 
Enkel  eines  Schreiners  und  keines  Adeligen,  dafs  Hugo  mit  manchen  Zahlen 
falsch  um  sich  wirft  usw.  Aber  auf  dem  Gebiete  der  Kombinationen  können 
wir  Birt'  der  Tendenz  wegen  nicht  folgen.    Die  Eitelkeit  hauptsächlich  rief 
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Hugos  weitere  Fehler  hervor.  Nach  seiner  Ansicht  miifste  sich  ja  alles 
um  ihn  drehen  und  seine  Werke  bei  ihrem  Erscheinen  Zeitereignisse  bilden. 
Seine  Erhebung  zum  Pair  1845  hatte  Fruchtlosigkeit  auf  poetischem  Boden 
zur  Folge.  Hugo  war  schon  1829  kein  Royalist  mehr,  der  Republikanismus 
ist  schon  1834  erkennbar,  kommt  1849  jedoch  erst  zum  Durchbruch.  Er 
ändert  nicht,  wie  Bire  will,  beständig  sein  politisches  Bekenntnis,  er  war, 
was  die  idealistischen  Kreise  Frankreichs  in  der  Folge  der  Zeit  waren. 
Nach  Bire  ging  Victor  Hugos  Groll  gegen  Napoleon  III.  aus  verletztem 
Ehrgeiz  hervor.  Ersterer  wird  vom  Redner  noch  weiterer  absichtlich  falscher 
Anschuldigungen  bezichtigt,  wie  durch  Vergleichung  von  Briefmaterial  des 
weiteren  ausgeführt  wird.  Um  den  als  Streber  gebrandmarkten  Hugo  noch 
mehr  zu  diskreditieren,  klammert  sich  Bire  an  jeden  chauvinistischen  Stroh- 
halm. So  habe  Hugo  1842  schon  Preufsens  Vergröfserung  gewünscht,  habe 
dem  preufsischen  König  ein  Buch  dediziert  usw.  —  Bire  wittert  bei  allen 
Gedichten  Hugos,  wo  ihm  die  Auslassungen  des  Dichters  in  bestimmten 
Zeitläuften  unbequem  sind,  eine  Zahlenfälschung.  —  Eine  Seite  in  Hugos 
Leben  hat  Bire  indes  besonders  hervorgekehrt.  Seit  1843  war  Victor  Hugos 
Schaffenskraft  zunächst  versiegt:  der  Tod  seiner  Tochter  und  ein  Ehe- 
bruchsskandal, bei  dem  sogar  der  König  intervenierte,  werden  hier  als 
Grund  angegeben.  Eine  bildschöne  Schauspielerin,  der  nachmaligen  Mme. 
Drouet,  deren  Züge  das  Standbild  der  „Strafsburg"  auf  dem  Concordien- 
platz  in  Paris  trägt,  war  die  Liebe  Hugos  neben  seiner  Gattin.  Diese 
Schauspielerin  ist  zugleich  eine  nützliche  Gehilfin  Hugos  gewesen,  dem  sie 
die  Manuskripte  abschrieb  und  dem  sie  auch  in  die  Verbannung  folgte. 
Dieser  Schauspielerin  sind  die  Liebeslieder  Hugos  gewidmet.  Sie  blieb 
auch  später  bei  ihm.  Die  Ansicht  von  der  Tugendhaftigkeit  Hugos  ist  so- 
mit sehr  in  die  Brüche  gegangen,  obwohl  ihm  selbst  sehr  an  der  Legende 
seiner  Tugend  gelegen  war.  Mme.  Hugo  duldete  das  Verhältnis;  nach 
Bire  soll  ihr  Tod  (im  65.  Jahre)  durch  seelischen  Schmerz  und  Kummer 
darüber  herbeigeführt  sein.  Victor  Hugo  war  kein  eigentlicher  Denker, 
sondern  eher  ein  poetischer  Seher,  ein  Dichter  von  grofser  Einbildungskraft. 
Der  Redner  spricht  noch  von  einem  Zersetzungsprozefs  des  Farbensinnes 
bei  Hugo,  der  sich  im  Greisenalter  des  Dichters  in  manchen  poetischen 
Bildern  seltsam  zeigt.     (Beifall.) 

Prof.  Meyer-Freiburg  spricht  sodann  über  „badische  Volkskunde". 
Deutschland  ist  in  Betrachtung  der  Volkskunde  zurückgeblieben.  Zwar 
stellen  Mohne  und  Hr.  Schreiber,  Schnetzler,  Bader,  Scheffel  das  Leben 
des  badischen  Volkes  dar,  Bakmeister,  Bugh  und  Berlinger,  Baumann,  Bebbe- 
linger  beleuchten  die  Charaktere  in  und  um  den  Schwarzwald,  doch  ist 
kein  wissenschaftliches  System  erkennbar.  Ein  Wörterbuch  ist  noch  nicht 
vorhanden.  Bayern,  Schwaben,  Schweizer,  Elsässer  haben  Idiotika  ver- 
öffentlicht. Volksspiele  sind  zum  Teil  noch  erhalten,  Sprüche  nur  noch 
wenige.  Schwertertanz,  Hammeltanz  usw.  sind  noch  ununtersucht  und  nicht 
beschrieben,  der  Sagenkreis  ist  nicht  aufgezeichnet.  Fafs,  Kluge  und  Meyer 
haben  es  neuerdings  übernommen,  Sprache  und  Sage  zu  erforschen.  Redner 
bittet.  Genannte  unterstützen  zu  wollen.  Bauarten,  Kleidung  können  auf 
fränkische  und  allemannische  Herkunft  Schlüsse  gestatten.  Die  wilde  Jagd 
existiert  nicht,  das  wilde  Heer  tritt  mit  lieblicher  Musik  ein.  Gott,  Seele, 
Tod  haben  bestimmte  Gestalten  angenommen.  Es  folgt  die  Erläuterung 
eines  Fragebogens,  der,  da  er  aucli  für  andere  Gegenden  Deutschlands  von 
Wichtigkeit  sein  dürfte,   in  nächster   Nummer  Veröffentlichung  finden  soll. 
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Nach  der  Vorstellung  im  Grofsherzoglichen  Hoftheater  („Aufser  Aboune- 
ment  aus  Anlafs  des  sechsten  allgemeiueu  deutschen  Neuphilologen tages"), 
wo  nach  anstrengenden  Sitzungen  Adelheid  Weites  „Hansel  und  Gretel", 
Musik  von  Humperdiek,  und  Bayers  ßallet,  „Die  Puppenfee",  anmutige  Er- 
holung verschaft'ten ,  versammelten  sich  die  Festteilnehmer  in  Schrempps 
Kolosseum,  wo  der  Karlsruher  Liederkranz  einige  Lieder  vortrug.  Sodann 
recitierten  Stadtrat  Keppeln,  Prof.  Beyer -München  dialektische  launige 
Dichtungen,  ferner  saug  Herr  Bock  V.  Lachners  ^Zwerg  Perkeo"  usw. 


Dritte  Sitzung. 

(Mittwoch,  91/4  Uhr  morgens.) 

Die  dritte  Sitzung  ward  vom  Herrn  Geh.  Hofrat  v.  Sallwürk  mit  Vor- 
schlägen über  die  Reihenfolge  der  Vorträge  eröffnet.  Herr  Professor  Beyer 
spricht  zuerst  über  Erfahrungen  beim  fremdsprachlichen  Unterricht, 
die  im  Auszug  bereits  im  Programm  der  Handelsschule  München  veröffentlicht 
wurden.  Redner  will  einige  Erläuterungen  des  schon  für  Berlin  Zugesagten 
geben:  Die  Lautaneignungsfähigkeit  ist  bei  den  Schülern  sehr  verschieden. 
Die  Lautschrift  überwindet  die  Schwierigkeiten.  Theoretisch  weitläufig  be- 
trieben gehört  sie  nicht  in  die  Schule.  Angewandt  praktisch  hilft  die  Laut- 
kunde wirksam,  um  stimmhafte  und  stimmlose  Laute  kenntlich  zu  machen, 
desgleichen  um  die  französische  scharfe  Artikulation  zu  verdeutlichen.  Der 
Lehrer  mufs  den  wissenschaftlichen  Apparat  zur  Verfügung  haben,  um  aus 
seiner  Fülle  das  beim  Unterricht  Erforderliche  geben  zu  können.  Redner 
legt  seinen  Lehrgang  dar:  Er  übt  zuerst  Einzellaute,  verweist  auf  die 
Schwierigkeiten,  welche  süddeutsche  Schüler  zu  überwältigen  haben,  die 
namentlich  bei  Vokalansatz  hervortreten,  der  im  Deutschen  durch  energischere 
Annäherung  der  Stimmbänder  an  einander  vor  sich  geht,  berührt  dann  noch 
Silbentrennung,  Wort-  und  Satzton.  Lauttafeln  sind  nicht,  Lautschrift  oft- 
mals gebraucht. 

Direktor  Walter  führt  in  seinem  Vortrage  über  schriftliche  Arbeiten 
beim  Unterricht  nach  der  neuen  Methode  aus,  dafs  die  Übersetzungs 
methode  wohl  grammatische  Schulung,  nicht  aber  idiomatische  bringt.  Es 
ist  daher  die  Sprache  möglichst  nachzuahmen.  Das  Grammatische  läfst 
sich  dabei  gut  verwerten,  wie  vorgelegte  Arbeiten  zeigen  sollen:  Nieder- 
schreiben von  Auswendiggelerntem,  Rechenaufgaben;  Satzkonjugationen, 
Einteilung  des  Jahres,  Abschriften,  Diktate,  orthographische  Übungen, 
Beschreibungen  Hölzelscher  Bilder  (in  Ermangelung  besserer),  Verbindung 
grammatischer  Wortklassen,  Beantwortung  von  Fragen.  Auf  billigste  Weise 
zu  beschaffende,  rings  um  das  Schulzimmer  laufende  Wandtafeln  sind  stets 
zu  benutzen.  Der  Gebrauch  von  celui-ci,  ne  que  wird  an  selbst  gebildeten 
Sätzen  eingeprägt.  Fragebildungen  werden  an  einem  gegebenen  Satze  geübt, 
so  dafs  nach  den  verschiedenen  Satzteilen  gefragt  werden  mufs.  Diktate 
bleiben  bis  oben  hinauf.  Ebenfalls  wird  der  Gebranch  des  Konjunktivs 
geübt.  Aufsätze  treten  im  dritten  Jahr  (IV.)  ein:  Freie  Niederschrift  von 
soeben  Gehörtem  und  Durchgesprochenem.  Li  I.  (nach  sechs  Jahren) 
werden  deutsch  erzählte  Geschichten  fremdsprachlich  wiedergegeben.  Ein 
Hinübersetzen  schädigt  die  natürliche  Sprachgewöhnung.  Thesen:  Freie 
schriftliche  Erzählungen  von  Gelesenem  sind  zuzulassen.  Die  Entlassungs- 
prüfungen haben  ebenfalls  freie  schriftliche  Arbeiten  zu  gestatten. 
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Ackerkneclit-Stuttgart  will  phonetische  Unterweisungen  einführen. 
—  Regel-Halle  desgl.  die  elementarsten  Benennungen,  stimmt  ebenfalls 
Walters  Bestrebungen  bei.  —  Keesebiter-Berlin  will  das  Deutsche  aus 
dem  fremdsprachlichen  Unterricht  verbannen.  —  v.  Sallwürk:  In  Belgien 
hat  man  in  Schulräumen  ringsum  Tafeln,  die  Klasse  hat  jedoch  nur 
25  Schüler.  —  Beyer  verweist  darauf,  dafs  Nasallaute  dem  Norddeutschen 
am  schwersten  fallen.  —  Vietor:  Die  Übersetzungsfrage  existiert  auch  für 
die  Universitäten,  und  diese  wieder  züchten  übersetzende  Lehrer.  Redner 
läfst  bei  Staatsprüfungen  zehn  Seiten  deutschen  Text  überlesen  und  ein  Inhalts- 
verzeichnis davon  in  der  Fremdsprache  geben.  Diktate  sind  auch  von 
Lektoren  anzustellen.  Anschauungsbilder  sind  von  Flemraig  (N.  Spr,  Mai- 
nummer) beschrieben  worden,  Johnsons  Bilder  sind  zu  klein,  Hölzeis  noch 
nicht  zu  entbehren.  —  Bierbaum  will  die  Laute  am  Musterwort  aus  dem 
Lesestück  einüben;  da  letzteres  jedoch  oft  nicht  das  Erforderliche  darbietet, 
so  sind  Musterworte  zusammenzustellen,  Lautschrift  jedoch  zu  vermeiden.  — 
Gutersohn  empfiehlt  Walters  Thesen  und  wendet  sich  gegen  Bierbaums 
Vorschläge.  - —  Sarrazin  befürchtet,  dafs  Konjugationsübungen  in  Sätzen 
zu  Unfranzösischem  führen.  Korrekturen  freier  Arbeiten  kosten  viel  Zeit, 
nur  möglich  bei  sehr  kleinen  Klassen.  Redner  will  das  Übersetzen  nicht 
verbannen.  —  Stengel  hat  nur  freie  Arbeiten  anfertigen  lassen.  —  Pro- 
fessor Förster-Bonn  beantragt  als  These:  „Die  phonetische  Schulung  hat 
mit  dem  Deutschen  zu  beginnen^^  Die  Universitäten  sollen  tadellose  Lehrer, 
die  Schulen  tüchtige  Studierende  bilden,  dieses  ist  nur  möglich,  wo  laut- 
liche Schulung  in  der  Deutschstunde  vorhanden  ist.  —  Kühn  bezieht  sich 
auf  Quiehls  und  Walters  Schriften  und  empfiehlt  Victors  Lauttafeln,  deren 
Gebrauch  durchaus  nicht  gegen  den  Geist  der  Lehrpläne  verstöfst.  Diktate 
lassen  sich  auch  grammatisch  verwerten.  —  Stengel  stellt  Schlufsantrag. 
(Angenommen.)  —  Beyer  erklärt  sich  mit  Försters  These  einverstanden, 
jedoch  unter  Berücksichtigung  provinzieller  Eigentümlichkeiten.  —  Walter: 
Die  gröfsere  Anschauung  erfordert  Verminderung  der  vom  Lehrer  zu 
gebenden  Stundenzahl.  Das  von  den  Lehrplänen  geforderte  „Übersetzen'^ 
läfst  verschiedene  Deutungen  seitens  der  Schulräte  zu.  —  Die  drei  Thesen 
gelangen  mit  grofser  Mehrheit  bezw.  Einstimmigkeit  zur  Annahme.  — 
Beyer  zieht  den  von  ihm  beantragten  Zusatz  zurück.  —  Dörr  beantragt 
die  Thesen  den  Ministerien  zu  übermitteln.  —  v.  Sallwürk  will  die  Be- 
richte mit  Hinweis  übersenden. 

Zu  dem  Vortrage  des  Oberlehrers  Bann  er- Frankfurt:  „Was  mufs 
zur  künftigen  Gestaltung  des  neuphilologischen  Studiums  ge- 
schehen?" verblieb  nur  wenig  Zeit.  Redner  bezeichnet  als  Höhepunkt 
die  Scheidung  des  romanischen  und  anglicistischen  Studiums.  Der  Berliner 
Neuphilologentag  zeigte  hofi'entlich  das  Ende  einer  Gegenbewegung  gegen 
die  auf  der  Universität  bislang  betriebenen  Studien.  Redner  erklärt  sich 
für  Eingehen  auf  nur  ein  hauptsächliches  Fach;  äufserliche  Rücksichten 
auf  Nebenfächer  müssen  fallen.  Gymnasiasten  und  Realgymnasiasten  sind 
beide   ungleich  vorgebildet,  was  weniger  in  der  Mathematik  auffällt.*) 

V.  Sallwürk:  Der  Vortrag  berührt  die  Erfordernisse  des  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Lebens.  —  Schipp  er- Wien:  Banner  richtet 
sich  gegen  Gefahren,   die  nicht  bestehen.     Die  Reformer  werden  nicht  mit 


*)  Redner  vollendete  seinen  in  raschen  Zügen  hingeworfenen  Vortrag  nicht,  um  noch 
Zeit  zur  Dehatte  ührig  zu  lassen.   Hoffentlich  werden  die  „Berichte"  Ausführlicheres  bringen. 
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der  Universitätsbildung  kollidieren.  Specialisierung  ist  nicht  weiter  er- 
forderlich, vielmehr  ein  Zusammenfassen  anzustrel)en.  Theorie  und  Praxis 
läfst  sich  auch  im  Seminar  verbinden:  Angelsächsisch  kann  ins  Englische 
übersetzt  und  so  besprochen  werden.  Gymuasialbildung  ist  für  das  neuere 
Sprachstudium  erforderlich,  doch  mit  Verstärkung  des  Modernen,  Gabelung 
in  den  oberen  Klassen. 

Förster  spricht  sich  für  Waetzolds  Thesen  aus.  Die  Universität  thut 
mehr  als  von  ihr  gefordert  ist;  mehr  als  der  Lehrauftrag  geht,  wird  ge- 
leistet. Was  die  alte  Methode  lieferte,  war  raittelmäfsig,  die  neue  leistet 
mehr,  wie  die  Schulen  zeigen.  An  den  Gymnasien  sind  noch  immer  keine 
neusprachlich  geschulten  Lehrer;  die  Wissenschaft  mufs  dem  Lehrer  ans 
Herz  gewachsen  sein,  er  mufs  geschultes  Unterscheidungsvermögen  besitzen 
im  Gewirr  der  jetzigen  Vorschläge.  Der  Kandidat  mufs  vieles  mitbringen, 
was  ihm  die  Universität  nicht  bieten  kann.  Mündlich  geschult  mufs  der 
Kandidat  sein,  in  dieser  Hinsicht  mufs  er  mehr  leisten  als  der  Altsprachler. 
Die  Mündlichkeit  mufs  immerfort  geübt,  korrigiert  und  aufgefrischt  werden. 
(Andauernder  Beifall.) 

Stengel  beantragt  eine  Kommission  zur  Ausarbeitung  von  Thesen 
bis  zum  nächsten  Neuphilologentage.  —  Förster,  Walter,  Victor,  Banner, 
Fetter  werden  gewählt.  —  Fetter  spricht  über  eine  neue  österreichische 
Prüfungsordnung  mit  nur  einem  Hauptfach;  Maximalzahl  ist  dort  18  Stunden. 

Rosenthals  Antrag  betreffs  vorheriger  Feststellung  der  Reihenfolge  der 
Vorträge  wird  nicht  erledigt;  ein  Memorandum  über  Vorbereitung  des  Neu- 
philologentages wird  ausgearbeitet  werden.  —  Kühn  beantragt  Rechnungs- 
prüfung und  Vorschläge  über  Verwendung  der  Gelder.  —  v.  Sallwürk  legt 
dar,  dafs  durch  Munificenz  der  Regierung  finanzielle  Schwierigkeiten  ge- 
ebnetwürden. —  Stengel  schlägt,  um  Propaganda  zu  macheu,  Elberfeld  als 
demnächstigen  Versammlungsort  vor.  —  Schipper  meint,  Köln  als  nächst- 
jähriger Versammlungsort  der  philologischen  Lehrerschaft  sei  Elberfeld  zu 
nahe.  —  Fels  schlägt  Hamburg  vor.  Der  Vorstand  würde  bestehen  aus 
einem  Kieler  Professor,  Prof.  Fels,  augenblicklich  Vorsitzender  des  Ham- 
burger Vereins,  und  Prof.  Müller- Karlsruhe.  —  Hamburg  wird  zur  Ver- 
sammlung Pfingsten  1896,  Förster,  Fels,  Müller  werden  in  den  Vorstand 
gewählt.  —  Dörr  bringt  ein  Hoch  auf  den  Vorstand  aus,  worauf  der  Vor- 
sitzende V.  Sallwürk  den  VL  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentag  für 
geschlossen  erklärt.  

Beim  Festessen  brachte  v.  Sallwürk  den  Toast  auf  den  Kaiser, 
Koller  ein  Hoch  auf  den  Grofsh erzog  von  Baden  aus.  Darauf  gelangte  unter 
Beifall  A.  Eys  Begrüfsung*)  zur  Verlesung.  ■ —  Stengel  sprach  nach  „langer 
Vorrede''  kurz  über  Karlsruhe,  —  Fath  quittiert  als  Kassierer  dankend  für 


*)  An  die  Nenpliilologeu  zu  Karlsrnhe. 

Pfingsten  1894. 


Er  ragte  bis  in  des  Himmels  Blau, 
Zum  Berge  wurde  der  Hügel; 

Es  schichtete  stolz  zum  Weltturmbau 
Die  Menschheit  Ziegel  an  Ziegel. 

Hoch  von  der  Spitze  sah'n  sie  umher 
In  die  unermefsliche  Ferne: 


„Und  weil  uns  allen  ein  Zielpunkt  fehlt, 
Woll'n  Berge  auf  Berge  wir  türmen, 

Und,  heifs  von  dem  Drange  nach  oben  beseelt, 
Des  Ewigen  Wohnung  erstürmen. 

Wir  fühlen  uns  mächtig  emporgerafft, 

Wir  sind  ja  die  Menschheit,  die  junge: 


, Unser  Blick  reicht  bis  ans  weite  Meer,         i  Wir  fühlen  uns  einig  in  Urweltskraft: 
Unsre  Hand  greift  in  die  Sterne."  I         Ein  Herz,  ein  Geist,  eine  Zunge.' 
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Ausdauer  und  Anzahl  bei  den  Sitzungen.  —  Höflin  toastet  auf  Wissenschaft 
und  Universität.  —  Schipper  schildert  die  Wechselbeziehungen  Österreichs 
und  Deutschlands  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Wissenschaft  und 
schliefst  mit  einem  Dank  dem  Ortsvorstand  und  einem  Hoch  auf  die  neu- 
philologische Wissenschaft.  —  Regel  bringt  einen  englischen  Toast.*)  — 
Fräulein  Jungk-Karlsruhe  antwortet  namens  der  Damen,  denen  Prof.  Arm- 
bruster ein  Hoch  gewidmet  hatte:  Hansel  und  Gretel  ist  eine  viel  ge- 
logene  Geschichte,  doch  das  hohe  Lied  der  Geschwisterliebe.  Die  Neuphilo- 
logen haben  die  Schwestern  in  ihr  Recht  eingesetzt,  ihnen  ein  Hoch.  — 
Stengel  bringt  einen  Nachtrag  zu  seinem  Toast  auf  Karlsruhe,  indem  er 
die  Gesundheit  der  Karlsruher  Kollegen  ausbringt. 

Kongrefs  der  Reformer. 

Nach  Schlufs  der  Verhandlungen  fand  im  Hotel  Monopol  um  5  Uhr 
eine  Versammlung  statt,  welcher  Dir.  Dörr  präsidierte.  Inbetreff  lautlicher 
Schulung  wird  auf  die  morgens  beschlossene  These  Försters  verwiesen; 
selbst  die  Fibel  ist  bereits  in  den  Kreis  lautlicher  Betrachtungen  zu  ziehen. 
—  This:  In  Elsafs- Lothringen  wird  bereits  darauf  geachtet,  möglichst 
dialektfreies  Deutsch  zu  sprechen.  —  Beyer:  Zu  dialektfreier  Erlernung 
ist  jedoch  eine  Versinnbildlichung,  eine  Lautschrift,  erforderlich.  — 
Walter  erwähnt  einige  zu  lehrende  Lautgesetze,  so  den  Übergang  vom 
stimmlosen  Auslaut  in  stimmhaften  Inlaut.  Victors  Lauttafeln  erweisen  sich 
bei  der  Lautschulung  als  förderlich.  —  Vietor  giebt  statistische  Mittei- 
lungen über  Verbreitung  des  Endreibelautes.    Es  ist  schwierig,  eine  Muster- 


Der  Herrgott  blickte  zur  Erde  hinab  1  Und  die  sich  noch  eben  von  Mund  zu  Mund 

Und  sprach:  „Die  Menschlein,  die  tollen,  1         Begrüfsten  als  Freunde  und  Brüder, 

Die  gestern  ich  erst  geschaffen  hab\  Erschraken;  denn  sie  erkannten  von  Stund' 

Sie  machen  zur  That,  was  sie  wollen,      l         Die  alten  Laute  nicht  wieder. 

Und  doch  sind  wir  erst  im  Anfang  der  Zeit,  [Die  alte  Sprache  erklang  nicht  mehr, 

Noch  klingt  durch dieSchöpfungdasWerde,  i         Wie  sie  auch  den  Kopf  sich  zerbrachen, 

Zum  ewigen  arbeitsfreudigen  Streit  j  Und  über  den  Erdball  zogen  einher 

Verstreu'  ich  sie  über  die  Erde."  |         Zum  ersten  Mal  neuere  Sprachen. 

Wir  aber,  der  Neo-Glottia  Stamm, 

Wir  führen  zu  Einheit  und  Frieden 

Die  Kinder  der  alten  Babel  zusamm'. 

Die  ohne  Verständnis  einst  schieden. 

Frisch  auf,  Ihr  Herren,  das  Ziel  ist  nicht  weit! 

Was  sonst  befremdlich  geklungen. 

In  Karlsruh'  spricht  man  zur  Pfingstenzeit  ^ 

TT  Verständlich  in  allen  Zungen.  A/ir,u  tt« 

Hannover.  ^  Aaolj  iLy. 


)  Charles'«  Repose. 

The  teachers  in  schools  are  minding, 
In  the  core  of  their  hearts  they  know 
What  they  owe  University  'grinding'. 
And  in  public  are  proud  to  show. 
But  inen  in  practical  calling 
May  teach  with  ardour  and  glow 
A  good  many  things  not  falling 
From  theory's  heights  below. 


Whitsuntide's  loveliest  weather 
Brought  US  from  south  and  north 
So  happy  and  peaceful  together. 
And  harmonious  thoughts  calls  forth. 
Teachers  and  Modern  Professors 
They  rival  in  earnest  debate, 
Sincere  and  honest  confessors 
Of  science  devoid  of  hate. 

So  let  US  Combine  our  endeavour 

In  peace  and  harmony  close, 

Uphold  this  spirit  for  ever. 

And  remember  Charles's  Repose. 
Karlsruhe,  den  16.  Mai  1894.  Ernst  Regel 
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ausspräche  zu  empfehlen.  —  Förster:  Dem  Schüler  ist  das  Lebewesen 
der  Sprache,  dessen  Veränderlichkeit  in  den  oberen  Klassen  klar  zu  machen. 

—  Hoops:  Dem  Schüler  sind  bestimmte  Normen  zu  geben.  —  Förster 
empfiehlt  die  Veröffentlichungen  Greards,  ebenso  dessen  Nachsichtigkeit 
gegen  fehlerhafte  Schreibweise.  —  Beyer:  Lautliche  Schulung  hat  zwar 
streng  genommen  durch  das  Ohr  stattzufinden,  eine  Stütze  jedoch  bietet 
die  Lautschrift.  Redner  legt  dar,  wie  er  zur  Verwendung  kam.  Er  wollte 
Wiederholungen  im  Hause  erleichtern,  die  gewöhnliche  Orthographie  störte 
den  gehörten  Laut.  —  Förster:  Die  Orthographie  unterscheidet  die  ver- 
schiedenen Laute  nicht  genügend,  die  Lautschrift  allein  vermeidet  Schwan- 
kungen. —  Römer  hält  die  Lautschrift  für  förderlich  für  die  Fortbildung 
des  Lehrers.  —  Fetter  schlägt  gegenseitiges  Hospitieren  seitens  der  Lehren- 
den vor.  —  Vietor  teilt  Försters  Erfahrungen  und  will  Sweets  Elementarbuch 
in  der  Prüfung  vorlegen.  —  Sutterlin  erklärt,  dafs  alle  Anwesenden  ein- 
verstanden sind  betreffs  Verwendung  der  Lautschrift.  —  Kasten  hält  die 
Prüfung  der  Kandidaten  in  Phonetik  für  angebracht,  indem  nur  so  die 
Verwendung  der  Lautlehre  in  den  Unterricht  eingeführt  werde.  —  Beyer: 
Stoy  schlägt  ebenfalls  das  Hospitieren  vor;  aus  Sweet  lernt  man  mehr  als 
in  sechs  Wochen  in  England.  Der  maitre  phonetique  giebt  ebenfalls  sichere 
Wege  an.  —  Winneberger  vermutet  das  Vorkommen  grober  Fehler  beim 
Übergang  zur  gewöhnlichen  Orthographie.  —  Förster  hat  selbst  Diktate 
in  Schulen,  wo  mit  Lautschrift  unterrichtet  wird,  veranlafst  und  kann 
Fehlerlosigkeit  konstatieren.  —  Sarrazin  stimmt  Winneberger  bei,  Beyer- 
Passys  Lehrbuch  der  Konversation  ist  nicht  für  die  Schule  bestimmt  und 
soll  nur  den  gegenwärtigen  Bestand  fixieren.  —  v.  Sallwürk  hat  bereits 
1878  auf  dem  Reform wege  angefangen,  rät  aus  Erfahrung  im  ersten  Unter- 
richt volle  Mündlichkeit  an.  Man  mufs  von  dem  alten  System  der  Beur- 
teilung nach  schriftlichen  Arbeiten  Abstand  nehmen.  Letztere  sind  für  den 
Anfangsunterricht  nur  gefährlich.  Man  unterrichte  ohne  Buch  nach  Bildern, 
Die  schriftlichen  Arbeiten  dahingegen  sollen  vorerst  nicht  als  Kriterium 
dienen.  —  Keesebiter  erklärt  sich  dagegen,  tadelt  in  seinen  Auseinander- 
setzungen die  bisher  verwendeten  phonetischen  Bezeichnungen.  — -  Rosen- 
thal lobt  im  Gegensatz  zu  andern  die  Korrektheit  der  Arbeiten.  —  Walter: 
Grammatisch  vorgebildete  Schüler  machen  fehlerhaftere  Arbeiten  als  pho- 
netisch geschulte.  —  Sutterlin:  Der  Erfolg  hängt  von  der  Tüchtigkeit 
des  Lehrers  ab.  —  Dörr  resümiert.  —  Keesebiter  will  das  Ministerium 
ersuchen,  Ausländern  das  Hospitieren  zu  gestatten,  um  es  auch  Deutschen 
im  Auslande  zu  ermöglichen. 

Müller-Mannheim  bespricht  die  Auswahl  der  Lektüre  für  die  ver- 
schiedenen Klassen  und  will  einen  stets  sich  verjüngenden  Kanon  durch 
eine  Kommission  aufstellen  lassen.  Redner  fordert  Vermehrung  der  neu- 
sprachlichen Stunden.  —  Kühn  will  die  Lektüre  in  ein  festes  System 
bringen,  namentlich  mufs  die  fremdsprachliche  Kultur  berücksichtigt  werden. 

—  Prcescholdt  hält  Vermehrung  ohne  Beeinträchtigung  irgend  eines  Faches 
für  möglich.  —  This  drückt  sich  gegen  Bevormundung  namentlich  seitens 
der  Direktoren,  wie  sie  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift  zum  Ausdruck 
gekommen,  kräftig  aus  und  hält  dieselbe  der  Entwickelung  einer  erquick- 
lichen Methode  für  schädlich.  —  Dick  mann  hat  für  seine  Bibliothek  eine 
Skala  aufgestellt,  doch  wird  sie  wenig  beachtet.  —  Müller  brandmarkt 
fehlerhafte  Ausgaben,  als  Eselsbrücke  dienende  Anmerkungen  und  Wörter- 
bücher, fordert  für  Prima  schwierigere  Lektüre  und  regt  Bildung  einer  Kom- 
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mission  zur  Auswahl  an.  —  Dickmann  rät  von  dem  Betreiben  technischer 
Gegenstände  ab.  —  Dörr  verweist  wegen  vorgerückter  Zeit  die  Frage:  Welche 
Stoffe  können  zur  Lektüre  dienen?  auf  einen  demnächstigen  Neuphilologentag. 

Beim  Bankett  in  der  grofsen  Festhalle,  einem  nahezu  ovalen,  gewölbten, 
5000  Personen  fassenden,  prächtigen  Räume,  ward  die  Kneipe  mit  einem 
von  Herrn  Dr.  Krapp  kommandierten  Salamander  eröffnet.  Die  Artillerie- 
kapelle in  Uniform  schmetterte  in  das  lustige  Pochen  und  der  „Lieder- 
kranz", ein  über  100  Mitglieder  zählender  Verein,  erfreute  durch  gesang- 
liche Vorträge.  Auf  den  Kaiser  und  den  Grofsherzog  toastete  Dr.  Lamey. 
Es  folgte  „Zwischen  Frankreich"  etc.  Prof.  Keller  brachte  das  Wohl  der 
Stadt  Karlsruhe  aus;  Stadtrat  Anwalt  Dr.  Böckh  antwortete  namens  der 
Stadt  auf  die  Neuphilologen;  Prof.  Förster  auf  das  Wohl  der  badischen 
Schulbehörden;  v.  Sallwürk  namens  der  letzteren  mit  einem  Toast  auf  die 
deutsche  Wissenschaft.  Prof.  Armbruster  beginnt  mit  Abraham  a  Santa 
Clara  und  schliefst  mit  dem  Wohl  der  Damen,  Prof.  Müller-Karlsruhe 
dem  deutschen  Lied.  Stengel  veranstaltet  ein  Semesterreiben  betreffs  der 
Beteiligung  an  den  Philologentagen,  im  Verlaufe  desselben  toasteten  Regel 
auf  die  Calceolaren,  die  Füchsinnen,  und  Kasten  auf  die  anwesenden  früheren 
und  zukünftigen  Präsidenten  (Stengel,  Scheffler,  Koller,  v.  Sallwürk,  Müller, 
Fels,  Förster),  Rosenthal  auf  das  badische  Land.  Den  Beschlufs  macht 
Dir.  Walter  mit  einem  Toast  auf  die  deutsche  Jugend,  dem  sich  abermals 
ein  Semesterreiben  anschlofs,  bei  dem  sich  Prof. Förster  als  ältester  entpuppt. 

Am  Donnerstag  Morgen  fand  die  Besichtigung  der  Ausstellung  im  Lese- 
saale der  Grofsherzogl.  Hof-  und  Landesbibliothek  statt,  v/elche  Anlafs  zu 
zwei  Festgaben  gegeben  hatte:  Deutsche  Handschriften  der  Grofsherzogl. 
Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  von  Th.  Längin  (117  S.  Lexikon- 
format) und  Romanische  Handschriften,  ebend.,  von  Ferdinand  Lamey 
(49  S.  und  1  Hlustr.).  Wir  werden  darauf  zurückkommen.  —  11  Uhr  vor- 
mittags entführte  der  Zug  die  Festteilnehmer,  denen  sich  eine  grofse  An- 
zahl Damen  zugesellt  hatte,  nach  Baden-Baden.  Dort  erstieg  die  Mehrzahl 
Turm  und  Basteien  des  hoch  am  Bergesabhauge  gelegenen  Alten  Schlosses, 
um  sich,  von  reiner  Bergluft  umfächelt,  der  in  der  Sonnenglut  strahlenden 
Landschaft  zu  erfreuen:  Baden-Baden  drunten  mit  seinen  Prachtbauten, 
ringsum  von  Bergen  eingehägt,  die  nur  einen  Zuzug  nach  der  Rheinseite, 
nach  Station  Oos  offen  liefsen,  die  breiten  Windungen  des  deutschen  Stromes 
glitzernd  in  der  Ferne,  und  noch  weiter  zurück  die  Züge  der  Vogesen  und 
Erwins  hohes  Münster.  Um  ö  Uhr  fand  unter  Leitung  des  das  Bad 
dirigierenden  badischen  Regierungsrates  die  Besichtigung  der  Landesbade- 
anstalt und  des  Kaiserin -Augusta- Bades  statt  mit  ihren  prächtigen  Hallen 
zum  Baden,  zum  Schwimmen,  zum  Ruhen,  den  römischen  und  russischen 
Bädern,  alles  in  reichster  Renaissance  gehalten.  Besonders  ward  aber  auf- 
merksam gemacht  auf  die  in  früheren  Wandelgängen  aufgestellten  Maschinen 
für  Massage,  aktive  und  passive  Bewegungen  in  den  mannigfachsten  Spiel- 
arten, denen  schon  mancher  Leidende  Hülfe  verdankt.  —  Doch  die  Abschieds- 
stunde nahte;  immer  weniger  blieben  der  Kollegen,  und  nur  wenig  Nicht- 
Einheimische  werden  mit  dem  vorgeschriebenen  Zuge  nach  Karlsruhe 
zurückgekehrt  sein,  um  der  Einladung  des  Herrn  Geh.  Hofrats  v.  Sall- 
würk zu  einem  Schlufstrunke  zu  folgen  und  dort  nochmals  den  Dank  zum 
Ausdruck  zu  bringen  für  die  schönen,  unter  Freunden  verlebten  Tage  voll 
wissenschaftlichen  Strebens  und  heiterer  Geselligkeit! 
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Englische  Realien. 

(Fortsetzung.) 
IL    Die  Verwaltung. 

Die  Verwaltung  wird  unterschieden  in  A.  Centralverwaltung, 
Reichsregierung,  und  B.  Lokalverwaltung.  Die  letztere  wiederum  zer- 
fällt in  die  Grafschaftsverwaltung  und  die  Stadtverwaltung. 

Theoretisch  ruht  die  Exekutive  in  der  Hand  der  Königin;  ihr  zur 
Seite  steht  der  Privy  Council,  bestehend  aus  Mitgliedern  der  königlichen 
Familie  (den  Prinzen),  den  Erzbischöfen,  den  gegenwärtigen  und  früheren 
Ministern  und  anderen  Personen  von  hohem  Rang  und  Stellung.  —  That- 
sächlich  besitzt  das  Parlament  und  zwar  vorwiegend  das  Haus  der  Gemeinen 
nicht  nur  die  Exekutive,  sondern  auch  die  Legislative  und  einen  Teil  der 
Justiz.  Ebenso  hat  die  Krone  nur  theoretisch  das  Recht,  den  obersten 
Verwaltungsbeamten,  den  Premierminister,  zu  ernennen.  Die  Krone  mufs 
den  jedesmaligen  Führer  der  Majorität  im  Unterhause  mit  der  Bildung 
eines  Ministeriums  beauftragen. 

Auf  Vorschlag  des  Premiers  ernennt  die  Krone  eine  Anzahl  von  etwa 
4;')  Ministern  und  Beamten:  1)  die  Mitglieder  des  „Cabinet"  (etwa  20), 
2)  6  Low  Officers  (2  englische,  2  schottische,  2  irische),  3)  18  Subordinate 
Members  of  the  Administration.  Hat  das  Ministerium  bei  einer  wichtigen 
Abstimmung  die  Majorität  gegen  sich,  so  kann  es  demissionieren  oder  mit 
Erlaubnis  der  Krone  an  die  Wähler  appellieren.  Ergeben  die  Neuwahlen 
abermals  eine  Mehrheit  für  die  Opposition,  so  mufs  das  Ministerium  de- 
missionieren und  die  Königin  die  Demission  annehmen. 

Das  Kabinett  hat  sich  aus  dem  Geheimen  Rat  des  Königs  (Privy 
Council)  allmählich  entwickelt.  Seine  Entstehung  fällt  zusammen  mit  der 
Entstehung  des  Konstitutionalismus.  Die  Mitglieder  desselben  sind  die 
Führer  der  Unterhausmajorität,  ohne  dafs  die  Minister  sämtlich  dem  Unter- 
haus angehören  müssen.  Bei  wichtigen  Gesetzen  trägt  das  ganze  Kabinett 
die  Verantwortung.  Das  Kabinett  ist  thatsächlich  ein  Ausschufs  des  Privy 
Council  (und  besteht  eigentlich  als  solches  theoretisch  nicht  zu  Recht). 
Der  Privy  Council  ist  bedeutungslos  geworden.  Das  nur  von  der  Praxis 
anerkannte  Kabinett  ist  als  Beauftragter  des  Unterhauses  im  Besitze  aller 
Macht.  Es  folgt  die  Aufzählung  der  22  Mitglieder  des  Privy  Council,  die 
in  10  ständige  und  12  nicht  ständige  zerfallen. 

Zu  den  ständigen  Mitgliedern  gehören:  1)  Der  Ministerpräsident, 
nach  dem  das  Ministerium  benannt  wird;  er  ist  in  der  Regel  First  Lord  of 
the  Treasury  und  ist  Führer  des  Hauses,  in  dem  er  sitzt.  Es  folgt  ein 
Verzeichnis  der  Ministerj^räsidenten ,  Lord  Chancellors  und  Chancellors  of 
the  Exchequer  von  1702 — 1886,  aus  dem  sich  eine  Durchschnittsdauer  des 
Kabinetts  von  3'/2  Jahren  ergiebt. 

2)  Der  Lord  (High)  Chancellor,  Keeper  of  the  Great  Seal,  leitet 
die  Beratungen  des  Oberhauses,  stellt  die  jüngeren  Richter  der  Obergerichte 
und  die  Grafschaftsrichter  an;  ebenso  die  Friedensrichter  im  ganzen  König- 
reich. Er  hat  das  Verfügungsrecht  über  600  geistliche  Pfründen.  Er  ist 
nicht  nur  Justizminister  und  Kanzler,  sondern  auch  wirklicher  Richter  im 
Oberhause,  im  Geheimen  Rat,  am  Appellationshof,  als  Präsident  der  Chan- 
cery Division  des  Obergerichts.  Da  er  neben  seiner  Eigenschaft  als  höchster 
juristischer  Beamter  durch  seine  patronage  zugleich  ein  sehr  einflufsreicher 
Verwaltungsbeamter  ist,  so  ist  er  der  angesehendste  unter  allen  Ministern. 
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3)  The  Chancellor  of  the  Exchequer.  Der  Verfasser  sagt,  nacli- 
dem  er  die  Entstehung  des  Namens  erklärt,  dafs  die  Stellung  dieses  Be- 
amten nur  zu  erkennen  ist,  wenn  man  einen  Einblick  in  die  ganze  Finanz- 
verwaltung gewinnt,  und  ferner,  dafs  er  die  einflufsreichste  Persönlichkeit 
des  Kabinetts  ist,  da  er  die  Hauptperson  im  Unterhause  ist,  dessen  Mit- 
glied er  sein  mufs. 

Über  das  Schatzamt  (Treasury)  wird  bemerkt,  dafs  es  die  Aufsicht 
über  die  Verwaltung,  Eintreibung  und  Verausgabung  der  Staatseinnahmen 
hat.  Es  ist  ein  Kollegium  bestehend  aus  dem  First  Lord,  dem  Chancellor 
of  the  Exchequer  und  drei  Lords  Commissioners  (Junior  Lords).  Die 
Hauptarbeit  ruht  auf  den  Schultern  des  Chancellor,  dem  drei  Sekretäre 
zur  Seite  stehen.  Er  legt  dem  Unterhause  jährlich  das  Budget  vor.  Die 
eigentliche  Kontrolle  über  das  ganze  Finanzwesen  hat  das  Parlament,  d.  h. 
das  Unterhaus. 

Im  folgenden  werden  dann  die  fünf  Staatssekretäre  und  deren  Funk- 
tionen besprochen: 

4)  a.  Principal  Secretary  of  State  for  Home  Affairs. 

5)  b.  Principal  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs. 

6)  c.  Principal  Secretary  of  State  for  the  Colonies. 

7)  d.  Principal  Secretary  of  State  for  India. 

8)  e.  Secretary  of  State  for  War. 

9)  Gehört  zu  den  ständigen  Mitgliedern  des  Kabinetts:  der  First  Lord 
of  the  Admiralty.  Er  ist  Vorsitzender  des  Board  of  Admiralty,  eines 
Kollegiums,  das  aufser  dem  First  Lord  fünf  Lord  Commissioners  zählt 
(vier  Naval  Lords  und  ein  Civil  Lord),  diese  treten  meist  mit  dem  First 
Lord  zurück.  Man  plant  deshalb  eine  Umgestaltung  dieses  Ministeriums, 
sodafs  es  geleitet  würde  von  ständigen,  verantwortlichen  Seeoffizieren,  die 
nicht  mit  dem  Kabinett  abtreten. 

10)  Endlich  der  Lord  President  of  the  Privy  Council;  dieses  Amt  ist  fast 
eine  Sinekure,  wie  das  Privy  Council  selbst  nur  noch  geringe  Bedeutung  hat. 

Zu  den  nicht  ständigen  Mitgliedern  des  Kabinetts  gehören: 

1)  Der  Postmaster  General  (seit  1870). 

2)  President  of  the  Board  of  Trade  (hat  sehr  weitgehende  Funktionen). 

3)  First  Commissioner  of  Works  and  Public  Buildings  (Bautenminister). 

4)  Der  Präsident  des  Local  Government  Board.  Das  L.  G.  B. ,  eine 
Neuschöpfung,  umfafst  vor  allem  das  Poor  Law  Board,  führt  die  Standes- 
register, die  Aufsicht  über  das  öffentliche  Gesundheitswesen  und  kontrolliert 
die  Lokalverwaltung. 

Im  Anschlufs  hieran  wird  die  Armenpflege  nach  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung  und  ihrem  heutigen  Stande  näher  besprochen.  Eine 
Hauptbestimmung  ist  auf  diesem  Gebiete  die  Poor  Law  Amendment  Act 
von  1834  gewesen,  nach  welcher  nicht  mehr  die  einzelnen  Gemeinden, 
sondern  die  aus  den  Gemeinden  zusammengelegten  Unions  (in  England  647) 
die  Armenlast  zu  tragen  haben.  Dem  Local  Government  Board  untersteht 
die  Armenpflege  seit  1871. 

5)  Chancellor  of  the  Duchy  of  Lancaster.  Das  Duchy  of  Lancaster 
wurde  von  Eduard  III.  geschaffen;  zugleich  war  damit  die  Würde  eines 
Count  Palatine  verbunden.  Später  wurde  es  vom  Parlament  als  persön- 
liches Besitztum  des  Trägers  der  Krone  anerkannt.  Nur  der  Titel  „Chan- 
cellor of  the  Duchy  of  Lancaster''  hat  sich  erhalten;  es  ist  eine  Sinekure, 
die  meistens  einem  bedeutenden  Staatsmann  verliehen  wird. 
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G)  President  of  the  Board  of  Agriculture  —  Ackerbauministerium 
(seit  1889). 

7)  Paymaster  General,  hat  die  ordnungsmäfsige  Verausgabung  der 
vom  Parlamente  bewilligten  Gelder  zu  beaufsichtigen. 

8)  Secretary  of  Scotland  —  gewissermafsen  der  Minister  des  Innern 
für  Schottland.  Der  Sekretär  hat  die  Vertretung  specifisch  schottischer 
Interessen  vor  dem  Parlament. 

9)  Lord  Lieutenant  of  Ireland  —  der  Vertreter  der  Krone  mit  dem 
Titel  Viceroy  (20000  £).     Die  eigentliche  Macht  hat  der 

10)  Chief  Secretary  to  the  Lord  Lieutenant  of  Ireland,  der  Kabinetts- 
mitglied ist  und  nur  dem  Parlament  für  alle  Regierungsmafsnahmen  ver- 
antwortlich ist. 

11)  Lord  Chancellor  of  Ireland,  steht  gleich  dem  Lord  High  Chancellor 
für  England.  Er  ist  der  oberste  juristische  Beamte  des  Landes  und  der 
höchste  juristische  Berater  des  Vizekönigs. 

B.  Die  Lokalverwaltung  zerfällt  ihrerseits  in  die  Grafschafts- 
verwaltung und  die  Stadtverwaltung. 

Der  Verf.  sagt  über  die  Lokalverwaltung  allgemein,  dafs  in  der  Un- 
abhängigkeit derselben  von  der  Centralleitung,  eine  Unabhängigkeit,  welche 
England  von  den  frühesten  Zeiten  zu  behaupten  gewufst  hat,  die  Bedeutung 
des  Selfgovernment  liegt.  Während  die  Reichsregierung  eine  einheitliche 
Organisation  darstellt,  ist  die  lokale  Verwaltung  möglichst  dezentralisiert. 
—  Die  Unterschiede  von  Town,  Village,  City,  Borough  werden  erklärt; 
zum  Begriff  der  City  gehört  nicht,  dafs  sich  ein  Bischofssitz  darin  befindet. 

Der  gesetzliche  Unterschied  zwischen  Boroughs,  Cities  und  Towns  ist 
jetzt  beseitigt;  es  besteht  nur  noch  der  zwischen  ländlichen  und  städtischen 
Wahlkörpern. 

Was  die  Grafschaftsverwaltung  in  England,  Schottland  und  Irland 
anlangt,  so  werden  nach  einigen  geschichtlichen  Bemerkungen  und  Er- 
klärungen der  Ausdrücke  Earl  (Eorl),  Sheriff,  Sciremoot,  Tithings,  Ridings 
und  Wapentakes  die  einzelnen  Grafschaftsbeamten  besprochen. 

1)  Lord  Lieutenant  ■ —  von  der  Krone  ernaont.  Er  ist  der  militärische 
Vertreter  der  Krone  und  der  höchste  Exekutivbeamte  in  der  Grafschaft. 

2)  Sheriö',  der  höchste  Civilbeamte  in  der  Grafschaft  Er  wird  jährlich 
am  12.  November  von  der  Krone  aus  drei  in  der  Grafschaft  ansässigen,  wohl- 
habenden Bürgern  auf  ein  Jahr  gewählt  (pricking  the  Sheriff).  (Als  tauglich 
werden  sie  vorgeschlagen  vom  früheren  Sheriff,  von  den  Richtern  am  Ober- 
gericht und  dem  Schatzkanzler.)  —  Der  Sheriff  hat  die  Verantwortung  für 
die  Polizei,  leitet  Prozesse  ein,  ist  Vollstrecker  gerichtlicher  Urteile,  präsi- 
diert dem  Sheriffs-Court  und  steht  für  das  Eingehen  der  Reichssteuern  ein. 
Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  steht  ihm  die  Grafschaftsmiliz  (Posse 
Comitatus)  zur  Verfügung.  (Geschichtlich  erklärt  ist  P.  C.  S.  210,  worauf 
hingewiesen  werden  könnte.) 

Der  Sheriff"  empfängt,  begleitet  und  bewirtet  die  Richter  "on  circuit"; 
er  leitet  die  Parlamentswahlen  in  seinem  Bezirk  und  die  Wahl  des  Coroner. 
(Bei  „on  circuif"  hätte  auf  Erklärung  S.  14,  S.  226  und  228  hingewiesen 
werden  können.) 

3)  Der  Coroner  wird  vom  County  Council  auf  Lebenszeit  gewählt. 

4)  Justices  of  the  Peace,  die  Friedensrichter.  Sie  werden  von  der 
Krone  ernannt  und  sind  nicht  Juristen.     Sie  halten  die  vierteljährlichen 
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Quarter  Sessions  ab,  sowie  aufserordentliche  Sessions.  Sie  sind  die  Polizei- 
richter, überhaupt  die  Richter  unterster  Instanz, 

5)  Clerk  of  the  Peace.  Seit  der  Local  Government  Act  vom  Jahre 
1888  sind  die  Graf  seh  aftsräte  (County  Councils)  das  eigentliche  Verwal- 
tungscentrum für  die  Grafschaften,  —  Den  County  Councils  ist  die  gesamte 
Verwaltung  übertragen,  die  vorher  den  Friedensrichtern  in  den  Quarter 
Sessions  oblag.  Sie  haben  die  Steuerveranlagung,  Kontrolle  über  die 
Finanzen,  bilden  die  oberste  Baubehörde,  Sanitätsbehörde,  führen  die  Wahl- 
listen und  stellen  den  Coroner  an.  —  Die  Kontrolle  über  das  Polizeiwesen 
teilen  sie  mit  dem  Kollegium  der  Friedensrichter. 

Auf  Schottland  ist  die  Local  Government  Act  von  1888  noch  nicht 
ausgedehnt.  Für  jede  der  33  Grafschaften  wird  ein  Lord  Lieutenant  von 
der  Krone  ernannt;  als  obersten  Civilbeamten  für  eine  oder  mehrere  Graf- 
schaften zusammen  ernennt  sie  den  Sheriff  Principal.  Die  eigentliche  Ver- 
waltung ruht  in  den  Händen  des  Sheriff  Substitutes, 

In  Irland  herrscht  in  der  Verwaltung  noch  nicht  das  Prinzip  der 
Self-Government,  Lieutenant,  Sheriff  und  Friedensrichter  werden  vom  Viceroy 
ernannt. 

Über  die  Stadtverwaltung  wird  zunächst  geschichtlich  bemerkt, 
dafs  die  Städteverfassung  in  angelsächsischer  Zeit  auf  republikanischer 
Grundlage  beruhte  Nach  1066  wurden  die  Städte  Lehen,  wie  das  platte 
Land.  Allmählich  gewährten  ihnen  aber  die  Könige  wieder  gewisse  Frei- 
heiten und  Rechte  (Charters).  Die  Freedom  of  the  Borough  war  an  ge- 
wisse Bedingungen  geknüpft. 

Seit  1835  sind  die  städtischen  Verwaltungen  von  England  und  Wales 
durch  die  Municipal  Corporations  Act  einheitlich  organisiert.  —  Es  folgt 
dann  eine  Erläuterung  des  städtischen  Verwaltungssystems. 

Ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Stadtverwaltung  ist  London  ge- 
widmet. —  Seit  1888  bildet  London  als  Metropolis  eine  Grafschaft  für  sich, 
die  Administrative  County  of  London. 

Unabhängig  vom  Grafschaftsrat  ist  das  London  School  Board  und 
innerhalb  der  County  of  London  besitzt  die  City  of  London  im  wesentlichen 
ihre  uralte  Verfassung  und  Verwaltung  mit  königlichem  Mayor,  zwei  Sheriffs, 
Chamberlain  (Kämmerer),   welche  alle  von  den  Liverymen  gewählt  werden. 

Die  Stadtverwaltung  in  Schottland  und  Irland  weicht  von  der 
englischen  ab.  (Fortsetzung  folgt.) 

Berichte  aus  Vereinen. 

Braunschweig.  Mittwoch,  den  9,  Mai.  wurde  in  unserer  Stadt  ein  Neu- 
philologischer Verein  begründet.  Auf  ein  von  den  Herren  Oberlehrer  Dr.  von 
Aschen  (Stadt.  Oberrealschule),  Oberlehrer  Dr.  Lüttge  (Gymnasium  Martino- 
Katharineum)  und  Dr.  Nehry  (Stadt,  höhere  Mädchenschule)  erlassenes  Rund- 
schreiben an  die  Lehrer  der  Neueren  Sprachen  zu  Braunschweig  und  Wolfenbiittel 
fand  sich  die  Mehrzahl  derselben  am  genannten  Tage  im  Restaurant  Ulrici  hier- 
selbst  ein,  um  sich  über  den  Zusammenschlufs  der  Fachgenossen  .in  einem  engeren 
Verbände  zu  besprechen.  Das  Bedürfnis  nach  einem  Vereine  wurde  auf  allen 
Seiten  warm  empfunden  und  seine  Lebensfähigkeit  allgemein  anerkannt.  So 
konstituierte  sich  denn  die  Versammlung  einstimmig  als  Neuphilologischer  Verein 
mit  dem  Sitz  in  Braunschweig.  In  lebhafter  Erörterung  wurden  alsdann  die 
Satzungen  festgestellt.     Darnach  bezweckt  der  Verein  die  Pflege  der  romanischen 
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(vorwiegend  französischen)  und  der  englischen  Philologie  und  bietet  seinen  Mit- 
gliedern Gelegenheit  zu  wissenschaftlicher  Anregung,  zum  Austausch  der  im  Amte 
gemachten  Erfahrungen  und  zu  geselligem  Verkehr.  Als  Mitglieder  können  nicht 
nur  Schulmänner,  sondern,  svenn  auch  unter  gewissen  erschwerenden  Bedingungen, 
auch  andere  Freunde  der  neuphilologischen  Wissenschaft  aufgenommen  werden. 
Die  Sitzungen  werden  zunächst  monatlich  ein  Mal  stattfinden,  und  zwar  sollen 
besonders  die  der  Wintermonate  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen,  während  im 
Sommer  in  der  Regel  nur  gesellige  Zusammenkünfte  veranstaltet  werden.  Der 
Verein  tritt  mit  19  Mitgliedern  ins  Leben.  Zum  Vorsitzenden  wählte  die  Ver- 
sammlung, da  der  Senior  derselben,  Herr  Professor  Kammerer  vom  Realgymna- 
sium zu  Braunschweig,  die  Leitung  des  Vereins  ablehnte,  Herrn  Dr.  Lüttge, 
dem  Herr  Dr.  von  Aschen  als  Kassenwart  und  Herr  Dr.  Nehry  als  Schrift- 
führer zur  Seite  stehen  werden.  Möge  dem  Verein,  der  im  Säkularjahr  der  Geburt 
von  Friedrich  Diez  ersteht,  ein  fruchtbares  inneres  Leben  und  ein  kräftiges 
äufseres  Wachsen  beschieden  sein!  Br.  Nehry. 

Göttingen.  Zu  Ehren  Fr.  Diez',  aus  Anlafs  seines  hundertjährigen  Geburts- 
tages, fand  am  15.  März  zu  Göttingen  ein  Festessen  statt,  an  welchem  der  Pro- 
rektor, der  Dekan  und  fast  sämtliche  Dozenten  der  philologisch- historischen  Ab- 
teilung der  philosophischen  Fakultät  und  andere  ältere  und  jüngere  Verehrer  des 
Altmeisters  der  romanischen  Philologie  sich  beteiligten.  Prof.  Stimming  feierte 
in  längerer  Rede  die  Verdienste  Diezens  um  die  Wissenschaft,  die  der  einstige 
Jünger  der  Georgia -Augusta  (1816/17)  im  recht  eigentlichen  Sinne  selbst  ge- 
schaffen und  begründet  hat,  die  seit  den  Tagen  des  Meisters  wohl  weiter  geführt 
und  ausgebaut,  aber  doch  aus  seinen  Wegen  nicht  hinausgetreten,  sondern  stets, 
in  Deutschland  und  im  Auslande,  sein  eigenstes  Werk  geblieben  ist.  Professor 
Roethe,  als  Germanist,  erinnerte  an  die  Arbeit  Diezens  auf  dem  Gebiete  der 
altdeutschen  Sprache  und  Litteratur,  an  das,  was  der  Germanist  Diez  verdankt. 
Professor  St  immin  gs  Hoch  galt  Fr.  Diez  und  der  romanischen  Philologie,  Prof. 
Roethe  leerte  sein  Glas  zu  Ehren  der,  im  Grunde  nur  einen  Philologie.  Von 
beiden  Rednern  wurde  noch  übereinstimmend  der  vorzüglichen  und  liebenswerten 
Charaktereigenschaften  des  Deutschen  Fr.  Diez  gedacht.  Grote. 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und  benachbarten  ausländischen  Universitäten 
im  Sommer -Semester  1894. 

(Fortsetzung.) 

Czernowitz.  Zingerle  von  Summersberg,  Altdeutsche  Grammatik;  aus- 
gewählte Kapitel  der  deutschen  Privataltertümer;  Sem.:  Erklärung  der  kleineren  althoch- 
deutschen S])rachdenkmäler;  neuhochdeutsche  Übungen.  —  Kaluzniacki,  Aus  der  Ge- 
schichte der  slav.  Philologie;  zur  Frage  nach  der  ältesten  Kultur  der  Slaven;  Syntax  der 
Tempora  im  Slavischen.  —  Sinal-Stocki,  Geschichte  der  ukrain.  Litteratur  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  Szewczenko;  Lesung  ausgew.  Werke  ruthen.  Schriftsteller.  —  Gärtner, 
Histor.  Grammatik  der  französ.  Sprache;  Lesung  altfranzös.  Texte;  Goldoni.  —  Sbiera, 
Ausgew.  Kapitel  der  Flexiologie  der  romän.  Sprache,  als  Forts.,  und  aus  der  Syntax  der- 
selben;   Lesung  und  Erklärung  des  kirchl.  Gesetzbuches  von  1640  —  1641. 

luusbriick.  A.  Zingerle,  Esercizi  pratici  di  lingua  tedesca  per  gli  Italiani: 
esercizi  di  traduzione  e  di  conversazione  (libro  di  testo:  Goethes  Italien.  Eeise  [Forts.]).  — 
Demattio,  Interpretazione  delF  Inferno  di  Dante  Alighierie  dal  Canto  III  in.  poi;  i  canti 
di  Giacomo  Leopardi;  provenzal.  Grammatik  mit  Lektüre  (für  Anfänger);  Übersetzungs- 
übungen aus  dem  Deutschen  ins  Italienische  (Goethes' „Torquato  Tasso").  —  Wackerneil, 
Goethes  Faust,  2.  Teil;    Grammatik  der  neuhochdeutschen  Schriftssprache  für  Lehramts- 
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kancl.  (Schi.);  Sem.:  cxeget.-knt.  Übgn.  an  Schillers  lyr.  Gedichten.  —  Seeniüller,  Ge- 
schichte der  altdeutschen  Litteratur;  mittelhochdeutsche  Grammatik  (Litteratursprache  und 
Mundarten);  Sem.:  Althochdeutsch.  —  W.  v.  Zingerle,  Interpretation  der  Chanson  de 
Roland,  —  Fischer,  Beowulf;  neuengl.  Grammatik,  2.  Teil:  Syntax  (für  Anfänger  und 
Studierende  aller  Fakultäten). 

Graz.  Schönhach,  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Litteratur;  neuhoch- 
deutsche Grammatik  (vornehmlich  für  Lehramtskand.) ;  Sem.,  1.  Abt.:  Erklärung  von 
Otfrids  Evangelienbuch,  —  Seuffert,  Die  klass.  Zeit  der  deutschen  Litteratur,  2.  Teil; 
deutsche  Lyrik  und  Didaktik  des  If^.  Jahrb.;  Sem.,  2.  Abt.:  Besprechung  von  Fastnachts- 
spielen des  Hans  Sachs.  —  Krek,  Der  Einflufs  des  Christentums  auf  Sprache  und  Mythos 
der  Slaven;  B.  Kopitar  und  die  slav.  Philologie;  Sem.:  vergl.  Erklärung  des  Glagolita 
Clozianus.  —  Schuchardt,  Ausgew.  Kapitel  der  roman.  Lautgeschichte;  roraan.  Übungen. 

—  Luick,  Engl.  Metrik;  .Grundzüge  der  neuengl.  Syntax  in  Verbindung  mit  Übungen; 
Sein,  für  engl.  Philologie:  Übungen  an  Chaucers  Canterbury  tales.  —  Ive,  Geschichte  der 
italien.  Litteratur  vom  17.— 19.  Jahrb.;  Erklärung  ausgew.  Canzoni  von  Leopardi  mit  einer 
Einleitung  über  des  Dichters  Leben  und  Wirken. 

Prag  (deutsche  Universität).  Joh.  Kelle,  Geschichte  der  höfischen  Poesie;  Liter- 
pretation  von  Hartmanns  Iwein;  Erklärung  von  Wolframs  Parzival.  —  Sauer,  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  in  der  Periode  des  Sturms  und  Drangs;  über  das  Drama  des 
19.  Jahrh. ;  im  Sem.:  ausgew.  Prosaiker  des  18.  Jahrh.  (Winkelmann,  Lichtenberg,  Forster). 

—  Cornu,  Histor.  Grammatik  der  französ.  Sprache  III  (Forts.),  tonlose  Vokale  und  Kon- 
sonantismus; Molieres  Misanthrope;  im  Sem.:  Crestiens  de  Troies  Cliges  (Forts.).. —  Po- 
gatscher,  Altengl.  und  mittelengl.  Grammatik;  im  Sem.:  altengl.  u.  mittelengl.  Übungen. 

—  Lambel,  Über  deutsche  Mundarten  und  deutsche  Schriftsprache.  —  Hauffen,  Über- 
sicht über  das  geistige  Leben  und  die  Volkskunde  der  Deutschen  in  Böhmen.  —  Kolin, 
Elementargrammatik  der  französ.  Sprache;  im  Sem.:  entretiens  sur  l'histoire  de  France; 
französ.  Syntax;  wissenschaftl.  Phonetik.  —  Vielmetti,  Italien.  Grammatik  mit  prakt. 
Übungen  (Forts.);  l'Eco  italiano  di  E.  Camerini,  lettura  del  „Cuore"  di  Edmondo  de  Amicis. 
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Besprechungen. 

Saure,   Heinrich.    Englisches  Lesebuch  für  Bealgymnasien,  Ohefrealschiüen  usw. 

I.  Teil.     2.  verbesserte  Auflage.    (XVI  und  288  Seiten.)    F.  A.  Herbig. 

Berlin.     2,30  J6. 
—     —  Selections   front   modern   English  novelists  and  essai/ists.     Senior  part. 

(VlII  und  251  Seiten),  ebend.  2,2b  J^. 
Binnen  kurzem  sind  im  Buchhandel  eine  stattliche  Reihe  von  englischen 
Lehrmitteln  veröffentlicht,  so  dafs  es  bald  scheinen  will,  als  ob  wir,  nachdem  die 
Überflutung  mit  französischen  Grammatiken  beendet,  augenblicklich  im  Zeichen 
der  englischen  Lehr-  und  Lesebücher  ständen.  Wir  beginnen  unsere  Betrachtungen 
mit  dem  Saureschen  Werke,  das  auf  dem  I.  Neuphilologentage  zuerst  vorgeführt, 
zuerst  auch  die  Forderung  ins  Thatsächliche  übertrug,  den  Schüler  mit  Land  und 
Leuten  der  ihn  gelehrten  Sprache  bekannt  zu  machen.  Ein  Wörterverzeichnis 
ist  den  Stücken  nicht  beigegeben,  so  können  sie  dem  Lehrer  dienen,  welcher  nur 
im  Unterricht  die  betreffende  Sprache  gebrauchen  will,  als  auch  dem,  welcher 
vorher  das  Pensum  der  folgenden  Stunde  mit  seinen  Schülern  bespricht.  Da  aber 
auch  Fälle  eintreten  können,  wo  ein  Wörterbuch  erwünscht  ist,  so  ist  eins  in 
ausführlicher  Form  in  Aussicht  gestellt.  —  Den  Inhalt  anlangend,  so  haben  wir 
zuerst  Phraseologie,  die  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  wurde,  beginnend  mit  the 
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town,  the  house,  furniture;  sie  geht  auch  auf  art,  science  usw.  ein.  Darauf 
folgen  Proverbs,  prayers,  measures,  money,  weights.  Unter  den  jetzt  von  51  auf 
82  erhöhten  Series  and  traits  of  character  befinden  sich  einige  recht  alte  Be 
kannte,  von  denen  einige  doch  stark  an  Übertreibung  leiden,  wie  gleich  Nr.  1 
Fogs  of  England;  es  könnte  deren  Zahl  bei  einer  nächsten  Auflage  wohl  wieder 
herabgemindert  werden.  Die  Unzahl  von  Eigennamen  kann  nur  verwirrend  wirken, 
da  das  Gerippe,  die  Daten  der  englischen  Geschichte,  fehlt,  und  so  der  Jugend- 
liehe  Geist  das  Erzählte  nicht  einzureihen  weifs.  Die  uns  zunächst  liegende  Zeit 
sollte  uusers  Erachtens  hierbei  meist  nur  in  Frage  kommen  oder  die  Anekdoten 
müfsten  sich  auf  Leute  von  nicht  nur  englischem,  sondern  auch  Weltruf  beziehen. 
—  Betreffs  des  geschichtlichen,  in  gröfseren  Abschnitten  behandelten  Teiles  seien 
noch  einige  Bemerkungen  gestattet:  Es  befremdet,  dafs  Roman  Britain  mit  der 
Ableitung  des  Wortes  England  und  einem  Hinweis  auf  die  Angeln  beginnt;  hier 
müfste  der  erste  Absatz  fallen.  Könnte  nicht  die  amerikanische  Geschichte  etwas 
mehr  Berücksichtigung  finden?  Sodann  wird  doch  Georgs  III.  Hartnäckigkeit 
hinsichtlich  des  Verschuldens  des  amerikanischen  Aufstandes  allzu  hart  beurteilt. 
Ausdrücke  wie  „he  reigned  as  despotically  as  Charles  I  had  ever  done"  ent- 
sprechen wenigstens  den  in  The  Student's  Hume  S.  629  ff.  gegebenen  Schilde- 
rungen sehr  wenig,  namentlich  wenn  man  erwägt,  dafs  Georg  III.  dem  Parlamente 
sogar  ein  Dreinreden  in  Familienangelegenheiten,  bei  Verheiratungen  englischer 
Prinzen  gestattete.  —  Der  übrige  Teil  des  Buches,  namentlich  London  and  its 
environs,  English  manners  and  customs  verdient  uneingeschränktes  Lob.  Die 
Narratives  sind  so  recht  für  den  jugendlichen  Geist  geeignet,  wer  hörte  nicht 
gern  von  Indianern  und  narrow  escapes?  Auch  die  Erzählungen  'The  first  night 
at  Rugby  School',  'Three  English  schoolboys',  'A  father's  first  lesson  to  his  child' 
können  nur  veredelnd  wirken.  Stanley  und  Livingstone  könnte  aber  in  Rücksicht 
auf  des  ersteren  Verhalten  gegenüber  Emin  Pascha  und  der  hierüber  von  ihm 
erstatteten  unwahren  Berichte,  welche  Rückschlüsse  auf  die  Glaubwürdigkeit  Stan- 
\eys  zulassen,  wohl  fallen.  Die  Gedichte  enthalten  neben  Bekanntem  vieles  Neue. 
Die  Lebensgeschichte  Columbus'  müfste  nach  den  im  ;,Globus^,  Oktober  1892,  ge- 
gebenen aktenmäfsigen  Darlegungen  umgearbeitet  werden.  —  Im  übrigen  was 
sind  diese  paar  Ausstellungen  gegenüber  dem  sonst  so  reichlichem  Stoff? 

Die  in  Saures  Selections  gegebene  Auswahl  ist  von  sehr  ungleicher  Schwierig- 
keit. Während  einige  Stücke  schon  der  Unter-Sekunda  zufallen  könnten,  gehören 
andere  in  gereiftere  Jahrgänge;  einige  aber  blieben  besser  unberücksichtigt,  so 
'Mackery  End',  wo  man  statt  mit  Beschreibung  einer  Örtlichkeit  vorerst  beinahe 
zwei  Seiten  lang  von  Charles  Lambs  wenn  auch  noch  so  idealem  Verhältnis  zu 
seiner  Haushälterin  unterhalten  wird.  Andere  Schriftsteller  werden  in  ihrer  Eigen- 
art durch  die  gegebene  Auswahl  nicht  hinreichend  charakterisiert,  so  Walter 
Scott,  von  dem  Geschichtliches  aus  Romanen  und  sein  Nachruf  an  Byron  vor- 
geführt wird.  Die  von  Lockhart  über  ihn  vorfafste  Charakteristik  gehört  nach 
der  Anordnung  des  Buches  eigentlich  nicht  mit  unter  die  Auswahl  aus  Walter 
Scotts  Werken.  Auch  Dickens  liebenswürdiger  poesievoller  Humor  kommt  nicht 
zur  Geltung;  in  'The  Drunkard's  Death'  erinnern  die  psychologischen  Vorgänge 
oftmals  gar  zu  sehr  an  Zolas  Schilderungen.  Von  Thackeray  brauchte  'Cuff's 
Fight'  nicht  wieder  vorgeführt  zu  werden,  über  dessen  Einzelheiten  der  Leser  so 
glücklich  im  ersten  Teile  hinweggeführt  ist.  Wahrscheinlich  hat  sich  der  Ver- 
fasser zu  sehr  von  dem  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  in  engen  Grenzen  eine 
möglichst  reichhaltige  Auswahl  zu  geben,  wobei  dann  natürlich  nur  kurze  Aus- 
züge geliefert  werden  konnten.  Dafs  er  in  dieser  Beschränkung  das  Möglichste 
geleistet   hat,    soll   gern   anerkannt   werden.     Das   Buch   wird   aber   niemals   für 
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Schulzwecke  bearbeitete  Schriftsteller  überflüssig  machen,  die  Schüler  und  Lehrer 
mit  gleichem  Interesse  erfüllen  und  durch  welche  ein  eigenartiges,  vollständiges 
Bild  von  der  Schöpfungskraft  des  Schriftstellers  gegeben  wird.  Die  Selections 
werden  den  meisten  Nutzen  dann  bringen,  wenn  die  in  ihnen  enthaltenen  Essays 
über  Schriftsteller  sich  an  deren  Lektüre  anschliefsen,  so  an  Macbeth  De  Quin- 
ceys  'The  Knocking  at  the  Gate'  und  Carlyles  Shakespeare,  an  Byron  Walter 
Scotts  'At  the  Death  of  Byron'  und  'Letters  of  Lord  Byron'.  Wem  au  Texten 
ethischen  und  oratorischen  Inhalts  gelegen  ist,  wird  hier  mehr  Stoff  als  in  anderen 
Sammlungen  finden.  Hervorzuheben  ist  ferner,  dafs  alle  Proben  von  Schrift- 
stellern dieses  Jahrhunderts  (mit  Ausnahme  Burkes)  herrühren;  man  also  weniger 
der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  antiquierte  Sprache  zu  treiben.  Kasten. 

Boensel,  0.  Lesebuch  für  den  englischen  Unterricht  und  Formenlehre.  (XII  u. 
273  Seiten.)  Leipzig.  Reisland.  1,80  ^/M. 
Boensel  hat  seine  Stoffe  zumeist  in  England  erschienenen  Lesebüchern  und 
Jugendschriften  entlehnt,  und  man  fühlt  sich  beim  Durchlesen  von  der  Frische 
und  Ursprünglichkeit  derselben  angemutet.  Er  beginnt  mit  Gedichten,  denen  eine 
lautliche  Darstellung  nach  Jeaffreson  beigegeben  ist,  von  der  wir  eine  Probe 
folgen  lassen:  meri  sprir,,*) 

"il  ju  brirj 

bsek  &d  litl  baads  ta  sir/? 

ai  8m  sffid; 

me'k  mi  glced 

dzentl,  meri  läfiy|  sprirj. 
Die  von  B.  gewählte  Bezeichnung  giebt  demnach  nur  Längen  der  Vokale 
an,  und  auch  diese,  wie  es  scheint,  nicht  durchweg,  oder  findet  sich  in  me'k  und 
mi  keine  Länge?  Dafs  der  Laut  in  ta  (to)  und  9m  (am)  überein  lauten  soll, 
will  Referenten  auch  nicht  recht  in  den  Kopf;  jedenfalls  sollten  Nachlässigkeiten 
nicht  von  vornherein  Beachtung  finden;  ssed  und  baek  zeigen  doch  auch  Unter- 
schiede im  Klang.  —  Weiteres  Eingehen  jedoch  würde  zu  weit  führen;  nur  die 
Bemerkung  noch:  es  ist  doch  gut,  dafs  die  Engländer  wohl  vorerst  eine  pho- 
netische Schreibung  nicht  annehmen  werden,  sie  würde  noch  krauser  aussehen  als 
ihre  jetzige  Orthographie.  Dabei  will  Referent  es  trotzdem  dem  Verfasser  Dank 
wissen,  dafs  er  Lautschrift  im  Anfang  verwendet.  Auch  nach  des  Referenten 
Erfahrungen  unterstützt  sie  wesentlich  das  Gedächtnis  des  Anfängers,  dem  die 
gewöhnliche  Schreibung  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Aussprache  bietet. 
—  Aufser  Gedichten  bietet  der  erste  Teil  noch  beschreibende  und  erzählende 
Stoffe,  die  genügend  Anlafs  zum  mündlichen  Ausdruck  liefern  werden.  —  Im 
zweiten  Teile  macht  uns  Verfasser  auch  in  einigen  Stücken  mit  Land  und  Leuten 
bekannt,  so  durch  die  Gedichte  The  Miller  of  the  Dee,  The  Loss  of  the  'Royal 
George',  The  White  Cliffs  of  England  usw.,  durch  die  Beschreibungen  England, 
The  Productions  of  England,  The  Manufactures  of  England,  English  Customs, 
London  und  durch  Erzählungen  von  'Reckless  Rate'  (Horatio  Nelson),  Norman 
Conquest,  Indian  Mutiny  usw.  —  Die  beigefügte  Formenlehre  beschränkt  sich  auf 
etwa  30  Seiten,  auch  hier  findet  sich  die  phonetische  Umschrift  verwandt,  die 
wir  im  Wörterbuch  ebenfalls  wieder  antreffen.  —  Das  Buch  wird  ohne  Zweifel 
einem  sprachkundigen  Lehrer  die  besten  Dienste  leisten  und  namentlich  durch 
seine  lautschriftlichen  Angaben  den  Schüler  unterstützen,  den  Lehrer  aber  zu 
schärferer  Beobachtung  und  gröfserer  Sorgfalt  bezüglich  der  Aussprache  zwingen. 
Kasten. 

*)  Merry  Spring,   Will  you  bring  Back  the  little  birds  to  sing?     I  am  sad;  Make 
me  glad,  Gentle,  merry,  laughing  spring. 


184 

A  Su2)erfluous   Woman.     Three  vols.     (Heinemann.) 

The  so-called  „Superfluous  Woman'^  is  one  whose  outward  advantages  of 
beauty,  wealth,  and  high  social  Standing  are,  in  truth,  her  drawbacks  and  her 
fetters.  She  can  neither  be  happy  in  the  soulless  „Society"  round,  to  which  she 
has  been  accustomed,  nor  can  she  cast  it  altogether  aside,  and  accept  the  pri- 
mitive life  of  the  Highland  farmer  whom  she  learns  to  love.  She  sets  out  upon 
the  perilous  highway  of  existence,  absolutely  undisciplined,  and,  indeed,  funda- 
meutally  uneducated.  She  has  no  knowledge,  no  vital  principles,  no  basis  for 
reasonable  choice,  no  genuine  intellectual  interests.  She  is  not  „superfluous''  — 
how  can  a  healthy,  beautiful,  intelligent,  well-meaning  human  creature  be  super- 
fluous? —  but  she  is  wasted.  —  The  story  of  that  waste  is,  on  the  whole,  well 
told,  although  there  are  two  pretty  obvious  weaknesses.  The  first  is  a  limited 
vocabulary,  which  leads  to  the  continual  recurrence  of  certain  words.  It  might 
be  a  salutary  exercise  for  the  author  to  count  how  often  she  has  used  the  word 
„peasant"  (and  used  it  generally  a  little  wrong,  for  „peasant''  is,  after  all,  not 
a  synonym  for  ,,rustic'')  in  the  course  of  her  Scotch  chapters;  and,  again,  how 
often  she  has  used  the  word  „sexuality''  —  of  which  some  of  us  may  venture  to 
question  whether  it  be  a  word  at  all  —  in  her  London  chapters.  A  limited 
vocabulary  may  be  widened  by  care,  study,  and  a  stern  insistance  upon  rendering 
the  exact  shade  of  our  thought;  and  even  the  tendency  to  „fine"  writing,  which 
is  the  second  weakness  of  „A  Superfluous  Woman,"  may  be  but  a  want  of  practice. 
It  takes  US  all,  critics  no  less  than  writers,  some  time  to  learn  that  it  is  not 
strength,  but  rather  weakness,  which  resides  in  the  big  word.  Both  these  defects 
represent  a  failure  in  precise  expression,  and  to  say  exactly  what  you  mean  is 
the  first  Clement  of  the  story- writer 's  craft  —  an  dement,  alas!  very  seldom 
l)resent  in  the  early  work  of  any  English  writer.  —  Yet  let  it  not  be  supposed 
that  there  are  no  verbal  felicities  in  this  book.  There  are  often  clear,  first-hand 
thoughts  clothed  in  the  right  words;  but  we  feel  with  regret  that  it  needed  only 
a  littly  more  —  is  it  care,  thought,  or  skill?  —  to  have  brought  all  to  the  level 
of  the  best.  The  level  of  the  best  is  very  good.  Such  a  phrase  as  „She  had 
been  taught  not  to  discriminate,  but  to  ignore"  goes  down  to  the  root,  and  can 
be  understood  by  the  dullest.  It  remains  to  be  seen  whether  „A  Superfluous 
Woman"  is  a  clever  person's  one  utterance,  or  whether  it  is  a  real  novelist's 
beginning. 

D.  Hume,  Eine  linier  suchung  ilher  den  menschlichen  Versfand.  Deutsch  von 
C.  Nathansohn.  Leipzig  1893.  Friesenhahn.  223  S. 
Dr.  Hans  Schmidkunz  hat  einige  Schlufsworte  dieser  Übersetzung  eines  seiner 
Schüler  beigefügt,  in  denen  er  seinen  Anteil  an  der  Arbeit  auseinandersetzt.  Die 
Veranlassung  zu  dieser  Übersetzung  bot  ihnen  die  Überzeugung,  dafs  es  dringend 
geboten  sei,  ein  klassisches  Werk  der  Philosophie  einem  weiteren  Kreise  zugänglich 
zu  machen.  Auf  möglichste  Treue  der  Wiedergabe  haben  sie  das  gröfste  Gewicht 
gelegt;  von  der  genauesten  Wörtlichkeit  ging  man  nur  dann  ab,  wenn  der  deutsche 
Sprachgeist  es  unbedingt  erforderte.  Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Schmid- 
kunz um  die  philosophische  Terminologie  erworben  durch  die  Einheitlichkeit  in 
der  Wiedergabe  technischer  Ausdrücke.  Um  jedermann  einen  Einblick  in  die 
Sache  zu  gestatten,  wurde  am  Schlufs  ein  Wörterverzeichnis  beigefügt,  dem  einige 
Erklärungen  besonders  schwieriger  Ausdrücke  (S.  208 — 209)  vorangehen.  Manch- 
mal wurde  ein  englisches  Wort  bei  seinem  ersten  Auftreten  oder  bei  einer  neuen 
terminologischen  Wendung  doppelt  übersetzt,  durch  den  populären  und  durch  den 
strengeren  technischen  Ausdruck.     Der  Übersetzung  wurde  der  Text  der  grofsen 
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Ausgabe:  The  Philosophical  Works  of  David  Hume  von  Green  und  Grose  (London 
1889/90)  zugrunde  gelegt;  in  den  Anmerkungen  wird  gelegentlich  auch  auf  andere 
Ausgaben  hingewiesen.  Die  von  den  deutschen  Herausgebern  herrührenden  An- 
merkungen unter  dem  Texte  bilden  eigentlich  eine  fortlaufende  Geschichte  des 
Humeschen  Textes.  Die  Übersetzung  ist  als  eine  durchaus  gelungene  zu  be- 
zeichnen, weil  man  es  kaum  merkt,  dafs  man  es  hier  nicht  mit  einem  Original- 
werke, sondern  mit  einer  Übersetzung  zu  thun  hat;  nur  eine  besondere  Härte  ist 
uns  auf  S.  92  aufgefallen.  Die  deutschen  Herausgeber  haben  sich  durch  diese 
Übersetzung  ein  Verdienst  um  die  philosophischen  Studien  an  den  deutschen  Hoch- 
schulen erworben;  die  Verlagsbuchhandlung  hat  für  eine  nette  Ausstattung  Sorge 
getragen. 

Leipa  i.  B.  Joh.  Weiss. 

Neue  Ersclieinungen. 

In  deutsch  redenden  Ländern. 

Brunswick,  Alfr.,  Dr.,   Lehrbuch  der  englischen  Sprache.     Im  Sinne  der  amtlichen  Be- 

stimmungec  verfafst.     2.  Stufe.     Mit  1  Lieder- Anhang  und   5  Anschauungsbildern. 

gr.  8.     (VII,  136  S.)    Berlin,  Friedberg  &  Mode.     1,25  J(. 
Collection  of  British  authors.    2974.    A  protegee  of  Jack  Hamlin's  etc.  by  Bret  Harte. 

12.    (262  S.)    Leipzig,  Tauchnitz.     1,60  Ji. 
Cavry,  Alfr.  de,   Anleitung  zum  Gebrauch  der  für  den  Reiseverkehr  wichtigsten  Worte 

und  Redewendungen  der  italienischen  Sprache.     16.    (66  S.)    Berlin,  Peters.     1,20  M. 
Fiebiger,  Ernst,  Dr.,    Zur  Erzielung  einer  guten  Übersetzung  aus  dem  Französischen. 

Programm,     gr.  4.     (22  S.)     Brieg.     (Leipzig,  Fock.)  1  <M- 

Litteratnrdeukmale,  deutsche,  des  18.  und  19.  Jahrb.,  begründet  von  B.  Seuffert,  fort- 
geführt von  A.  Sauer  unter  Mitwirkung  von  F.  Muucker,  W.  Scherer,  J.  Bäch- 

told  etc.     Nr.  46— 48.     8.    46.  47.  Ausgewählte  kleine  Schriften  von  Geo.  Forster. 

Herausgeg.  von  Alb.  Leitzmann.     (XX,    165  S.).    3  .^   —   48.    Wilhelmine  von  Mor. 

Aug.  V.  Thümmel.    Abdr.  der  1.  Ausg.  (1764).     (Herausgeg.  von  Rieh.  Rosenbaum.) 

(XII,  54  S.)     1.20^.    Stuttgart,  Göschen. 
Ploetz,  Gnst.,  u.  Otto  Kares,  DD.,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    Schlüssel 

zum  Elementarbuch.     Ausg.  B.    Verfafst  von  Dr.  Gust.  Ploetz.    8.    (IV,  64  S.)    (Wird 

nur  an  Lehrer  geliefert.)     Berlin,  Herbig.     1  JC 
Schleyer,   Job.  Marl.,  Weltsprachliches  Wörterbuch  der  Edelsteine  (nobainas).     gr.  16. 

(8  S.)    Konstanz,  Schleyers  Weltsprache -Zentralbüreau.    0,10  JC. 
Topolovsek,  Joli.,   Die  baskoslavische  Spracheinheit.     1.  Bd.    Einleitung.    Vergleichende 

Lautlehre.    Im  Anhang:    Iro-Slavisches.     gr.  8.    (XLVII,  256  S.)     Wien,  C.  Gerolds 

Sohn  in  Komm.     8  JC. 
Walther  von   der  Vogel  weide.   Sämtliche  Gedichte,    übersetzt  von  Ed.  Kleber.     12. 

(III,  200  S.)     Strafsburg,  Heitz.     1,60  JC 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

(Fortsetzung.) 

von  Ihering,  R.,  ffiuvres  choisies  traduites  avec  l'autorisation  de  l'auteur,  par  0.  de  Meu- 

lenaere.     Tome  IL     In-8.     292  p.     Paris,    Chevalier -Marescq  &  Cie.     Imp.  Hoste, 

Gand.     9  fr. 
Kaut,   E.,   La   pedagogia.     Proemio  e  traduzione    del   A.  Valdarnini.     Quarta    edizione. 

16.     p.  104.     Torino,  stamp.  reale  della  ditta  G.  P.  Paravia  e  C.     11.  50  c. 
Kleist.  —  Michael  Kohlhaas.    Texte  allemand,  public  avec  une  notice  litteraire,  une  analyse 

et   des   notes   par  M.  L.  Koch,     Petit    in-16,    XVI— 172   pages   et   portrait.     Paris, 

Hachette  &  Cie.     1  fr. 
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Kotzebue,  La  Petite  Ville  allemande,  et  Extraits  de  „Misauthropie  et  Repentir"  et  de 
„rfipigrarame".    Texte  allemand,  public  avec  une  notice,  un  argumeut  analytique , 
et  des  iiotes  par  M.  Bailly.    Petit  in -16.     XXIV- 187  pages.     Paris,  Hachette  &  CieJ 
1  fr.  50  c. 

Luther,  31.,  Commentary  on  the  Sermon  on  the  Mount;  tr.  by  C.  A.  Hay.    Phil.,  Lutheran 
Pub,  Soc.     f)06  p.  D.     cl.  1  «  50  c. 

Marlitt,  E.,   Die  zweite  Frau.    (Leipzig,  Keils  Nachf.)   —   The  second  wife;   from  the 
Gcrman.    4  —  350  p.  D.    Chic  ,  E.  A.  Weeks  &  Co.    Pap.  25  c. 

—  Geheimnis  der  alten  Mamsell.     (Leipzig,  Keils  Nachf.)  —  The  old  mam'selle's  secret; 

from  the  German.    2  —  322  p.  D.    Chic.,  E.  A.  Weeks  &  Co.    Pap.  25  c. 
Mej'iiert,  Th.,  Vorlesungen  über  Psychiatrie.     (Wien,  Braumüller.)  —  Lezioni  cliniche  di 

psichiatria  per   gli   studenti,    medici,    giuristi  e  psicologi.     Traduzione   italiana    di 

0.  Pieraccini,  riveduta  e  corretta  di  C.  Bonfigli.    8.    p.  XII,  273,  con  tavola.    Milano, 

F.  Vallardi.     6  1. 
Neiimaim,   F.,   La   filologia   romanza.     Traduzione   del   dott.  Lällici.     16.     p.  IUI,  224. 

Cittä  di  Castello,  S.  Lapi.     3  1. 
Nibeluughed,  The,  Lay  of  the  Nibelung.     Translated  from  the  German  by  A.  G.  Foster- 

Barham.     Cr.  8.     pp.  382.     London,  Routledge.     3  sh.  6  d. 
Xordan,  M.,  Entartung.     (Berlin,   C.  Duncker.)    —  Degenerazione.    Versione  autorizzata 

sulla  prima  edizione  tedesca,  per  G.  Oberosler.     Vol.  I.     16.    p.  XV,  454.     Milano, 

fratelli  Dumolard.    4  1. 

—  Gefühls -Komödie.    (Breslau,  Schles.  Verlags- Anstalt.)  —  La  commedia  del  sentimento: 

romanzo  tradotto  dal  tedesco  da  C.  Antona-Traversi  e  preceduto  da  una  lettera-prefa- 

zione  dello  stesso.     16.    p.  XV,  202.    Milano,  M.  Kantorowicz.    3  1.  50  c. 
Oucken,  W.,  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen.    (Berlin,  Grote.)  —  Federigo  il  Grande. 

Disp.  XIX-XX.    8.  flg.     p.  913-10.56.     Milano  1892,  L.  Vallardi. 
Petiscus,  Olymp.     (Leipzig,  Amelang.)   —  The  gods  of  Olympos;   or  mythology  of  the 

Greeks  and  Romans;  tr.  and  ed.  from  the  20.  ed.  by  A.  Raleigh;  with  a  preface  by 

J.  E.  Harrison.     14+271  p.  il.  0.    N.  Y.,  Cassell  Pub.  Co.    cl.  2  $. 
Pfeil,  tJraf  R.  v.,  Erlebnisse  eines  preuisischen  Offiziers  in  russischen  Diensten.     (Berlin, 

Mittler  &  S.)   —   Experience  of  a  Prussian  Officer  in  the  Russian  Service  during  the 

Turkish  War  of  1877  —  78.    Trans,  from  the  German  (4.  ed.)  by  C.  W.  Bowdler.    With 

a  Map.     Cr.  8.    pp.  358.     London,  Stanford.     10  sh.  6  d. 
Ra«,  H.  A.,  A  royal  robber;  from  the  German,  by  A.  A.  E.  Blake.    3-556  p.  D.    Chicago, 

Morrill,  Higgins  &  Co.    50  c. 
Rein,  W.,  Pädagogik  im  Umrifs.    (Stuttgart,  Göschen.)  —  Outlines  of  Pedagogics.    Trans. 

by  C.  C.  and  I.  J.  Van  Liew,  and  Additional  Notes  by  the  Former.     Cr.  8.    pp.  208. 

London,  Swan  Sonnenschein.     3  sh. 
Schiller,  Fr.,  Maria  Stuart.    Ein  Trauerspiel.    Edited,   with  Introduction,  English  Notes, 

Genealogical  Tables,  &c.,  by  K.  Breul.    Cr.  8.    pp.  XXXII -272.    London,  Cambridge 

Warehousc.     3  d.  6  sh. 

—  William  Teil.    Trans.,  with  an  Introduction  and  Notes,  by  P.  Maxwell.    8.    pp.  XXIV- 

214.    London,  W.  Scott.     1  sh.  6  d. 

—  La  Fiancee  de  Messine,  ou  les  Freres  ennemis.    Texte  allemand,  public  avec  une  notice 

litteraire,  des  arguments  et  des  notes  en  fran^ais  par  E.  Scherdlin.    4.  edition.    Petit 
in -16.     LI -173  p.     Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  50  c. 

—  Oncle  et  Neveu,  comedie  en  trois  actes.    Texte  allemand,  public  avec  une  introduction, 

un  argument  analytique  et  des  notes  en  franfais   par  0.  Briois.    3™^  edition.     Petit 
in -16.     109  p.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1fr.  (Schiufs  folgt.) 
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Modern  Language  Notes  IX,  5.  Beatty,  McVannel,  Tennyson's  "In  Memo 
riam''.  —  Fay,  Eng.  Lung:  Gr.  Y^üJutJct:  Linguistic  Conservation  of  Energy.  —  Kittrcdge, 
"Barth  upon  Barth",  —  Grandgent,  Teat-yure.  —  lieciews.     Koschwitz,   Les  parlers 


J 


187 

parisiens  (Rambeau).  —  Melle,  The  Contemporary  French  Writers  (Warren).  —  Fort i er, 
Histoire  de  la  litterature  fran^aise  (Fontaine).  —  Phelps,  The  Beginning  of  the  English 
Romantic  Movement  (Mac  Mechan).  —  Eve,  Louis  XI  (Logie).  —  Doumic,  De  Guy 
de  Maupassant;  Brunetiere,  Les  nouvelles  de  M.  de  Maupassant;  Lemaitre,  Les  Con- 
temporains:  Guy  de  Maupassant  (Johnston).  —  Correspondence.  Hempl,  American 
Dialect;  The  Etymology  of  nymc/e,  nemne,  etc.  —  Rambeau,  French  Reader.  —  Menger, 
The  Bible  in  Phonetic  Script.  —  ISTapier,  Old  English  nemne  (nymc^e).  —  Vos,  Erratum. 

—  Brief  Mention.    Collins,  "Attempt  at  a  Catalogue  of  Prince  Bonaparte's  Library". 

Die  Neueren  Sprachen  I,  10.  Krummacher,  Übersetzungen  aus  dem  englischen 
mit  beifügung  der  Urschrift.  Die  englische  spräche  (vorwort).  1)  Zwei  gedichte  von 
Shelley.  —  2)  Vier  sonette  von  Sir  Philip  Sydney.  —  Flemming,  Hilfsmittel  für  den 
fremdsprachlichen  anschauungsunterricht.  (II.)  —  Besprechungen.  The  Children's  Treasury 
of  Lyrical  Poetry.  Selected  by  Palgrave  (Dörr).  —  Lehrbuch  der  englischen  spräche 
von  Brunswick  (Roemer).  —  Passy,  Les  sons  du  franfais,  3™^  ed.  (Quiehl).  —  Lugrin, 
Histoire  de  la  litterature  frangaise  depuis  ses  origines  jusqu'ä  la  fin  du  XVIII.  siecle; 
Methode  Haeusser;  Graf,  Cours  elementaire  de  la  langue  fran^aise  (Knörich).  —  Weitzen- 
böck,  Lehrbuch  der  französischen  spräche  I;  Begleitwort  dazu  (Krön).  —  Bahlsen  u. 
Hengesbach,  Schulbibliothek:  Du  Camp,  Paris,  herausgeg.  von  Eng  wer;  Excursions 
et  Voyages,  herausgeg.  von  Sachs;  Egal,  Manuel  de  la  conversation  (Gundlach).  —  Zeit- 
schriftenschau. Vermischtes.  FullMeasure!  Bailad  frora  R.  Baumbachs  "Frau  Holde".  Von 
McLintock.  —  Zahlwörter  im  äufsersten  osten  des  französ.  Sprachgebiets.    Von  Wagner. 

—  Ein  britisches  urteil  über  den  neusprachlichen  Unterricht  in  Belgien;  Sechster  sommer- 
kurs  der  Oxford  University  Extension;  Modern  Language  Association.  Von  W.  V.  —  Wert  von 
Übersetzungen.    Von  F.  D.  —  Zur  examenh-age.    Von  W.  V.  —  E.  Pfundheller  f.    Von  F.  D. 

—  Aufenthalt  im  ausländ.  —  //,  /  (April).  Rambeau,  On  the  Value  of  Phonetics  in 
Teaching  Modern  Languages.  With  Practical  Illustrations.  —  Marie  U  t  h  e  m  a  n  n 
V.  Schenck,  Übersetzungen  aus  dem  englischen  mit  beifügung  der  Urschrift.  —  Be- 
sprechungen. Spill,  Über  den  neu -fremdsprachlichen  Unterricht;  Ewing,  Timothy's 
Shoes,  herausgeg.  von  Roos;  v.  d.  Lage,  Manual  of  Conversation  (Krön).  —  Victor  u. 
Dörr,  Englisches  lesebuch.  3.  aufl. ;  englische  schulgrammatik  (Victor).  —  Anglia  (Bei- 
blatt), Mai  1893  bis  febr.  1894.  Pudorsche  reise -bibliothek.  1.  bdchn:  Englische  reise- 
skizzen  (Dörr).  —  Combe,  Pauvre  Marcel,  herausgeg.  von  v.  Metzsch  (Semmig).  —  Vie 
d'Oberlin,  bearb.  von  Bretschneider  (Schmidt).  —  Excursions  et  Voyages,  herausgeg.  von 
K.  Sachs  (Sarrazin).  —  Banner,  Französisches  lese-  und  Übungsbuch.  2.  kursus;  Bier- 
baum, Lehrbuch  der  französischen  spräche.  3.  teil  (Wandschneider).  —  Breymann- 
Möller,  Französisches  elementarbuch,  .'i.  aufl. ;  französisches  Übungsbuch.  1.  teil,  3.  auf!., 
ausgäbe  B;  Henle,  Wer  will  französisch  lernen?  (Flaschel).  —  Zeitschriftenschau.  Ver- 
mischtes. Die  schriftlichen  proben  in  den  neueren  sprachen  beim  abiturientenexamen  in 
Finland  il).  Von  Edla  Freudenthal.  —  Standard  English.  Von  Lloyd.  —  Amerika- 
nisches. Von  A.  R.  —  Die  Organisation  der  höheren  schulen  in  England;  Slodern  Language 
Association;  Eine  neue  bearbeitung  von  Griebs  Wörterbuch;  Eine  neusprachliche  Zeitschrift 
in  Italien;  Ein  organ  der  neuphilologischen  vereine  deutscher  hochschulen;  Französischer 
ferienkursus  in  Greifswald.    Von  W.  V.  —  Die  neueren  sjjrachen  in  Finland.    Von  Lewin. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  92,  1.  Haase, 
Die  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee  von  Sachsen -Gotha  an  Voltaire.  —  R.  Mahren- 
holtz.  Zur  Kritik  der  Victor  Hugo-Legende.  —  Bolte,  Zu  den  von  Christoph  von  Schallen- 
berg übersetzten  ital.  Liedern.  —  Zupitza,  Zu  dem  Gedichte  Chaucer's  Dream  oder  The 
Isle  of  Ladies.  —  Buchholtz.  Zu  v  und  h  im  Spanischen.  —  Fränkel,  Kraufs,  Böhm. 
Korallen  aus  der  Götterwelt;  Ausstellung  von  Hss.,  Druckwerken  etc.  zur  Faustsage  und 
Faustdichtung.  —  Zupitza,  May,  Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache.  — 
Roediger,  Hess,  Geist  und  Wesen  der  deutscheu  Sprache;  Cremer,  Kein  Fremdwort  für 
das,  was  gut  Deutsch  ausgedrückt  werden  kann;  Wustmann,  Allerhand  Sprachdummheiten; 
X.,  Allerhand  Sprachverstand;  Matthias,  Sprachleben  und  Sprachschäden;  Schauifler,  Ahd. 
Litteratur  mit  Gramm,  etc.;  J0,hresber.  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte.  —  Bolte, 
Worp,  De  Invloed  van  Seneca's  Treuerspeien  op  ons  Tooneel.  —  Voelckerling,  Deutsch- 
bein und  Willenberg,  Leitfaden  für  den  engl.  Unterricht.  —  Zupitza,  Napier,  History 
of  the  Holy  Roodtree.  a  twelfth  Century  Version  of  the  Cross-Legend;  — ,  Percy's  Reliques 
of  ancient  English  Poetry,  herausg.  von  A.  Schröer;  — ,  Hübsch,  The  Pleasant  Comodie  of 
Patient  Grissel.  Von  H.  Shettle,  Th.  Dekker,  W.  Haughton.  —  Eggenschwyler,  Shake- 
speares Macbeth.  Mit  deutschen  Anmerk.  von  1.  Schmidt.  —  Mi e Ick,  Ploetz-Kares,  Lehr- 
gang der  franz.  Sprache;  Lettres  de  Frederic  le  Grand  avec  des  notes  par  A.  Kannegiefser; 
Diekmann,  Franz.  und  Engl.  Schulbibliothek.  —  Zupitza,  Varnhagen,  Über  die  Fiori  e 
vita  di  filosafi  ed  altri  savii  ed  imperadori. 
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Beiblatt  rhonetische  Studien  (N.  S.  I,  10).  Vletor,  Kleine  beitrage  zur  experi- 
nientalphonetik.  I.  Aufzeichnung  der  stimmwellen  durch  die  Mareysche  lufttroramel, 
II.  Bestimmung  der  zungen-gaunien-artikulation  durch  die  stomatoskopische  methode. 
(Mit  H  figuren)  (Vietor).  —  Araujo,  Recherchcs  sur  la  phonetik  espagnole  (suite). 

Bollettino  di  Filologia  Moderna  I,  6.  Ghisleri,  Scuola  e  buon  senso.  —  Societe 
d'eludes  italicnnes. 

Anglia  Nr.  12.  Körting,  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur; 
Liebcrmaun,  Consiliatio  Cnuti,  eine  Übertragung  angelsächsischer  gesetze  aus  dem 
zwölften  Jahrhundert;  Ellinger,  Syntaktische  Untersuchungen  zu  der  spräche  der  mittel- 
englischen romanze  von  „Sir  Perceval  of  Galles"  (Dieter).  —  Groth,  Charles  Kingsley 
als  dichter  und  Sozialreformer;  Charles  King.sley's  gedichte.  Aus  dem  englischen  von 
Spangen berg;  Charles  King.sley,  tägliche  gedanken.  Deutsche  Übersetzung  von  Baumann 
(Wülker).  —  Stryienski,  Histoire  de  Tenseignement  de  l'anglais  en  France.  —  Döring, 
System  der  pädagogik  im  umriss  (Rein)  —  Fölsing-Koch,  Elementarbuch  der  englischen 
Sprache  (Kemlein).  —  XVI.,  3.  Goldhan,  Über  die  Einwirkung  des  Goetheschen  Werthers  und 
Wilhelm  Meisters  auf  die  Entwickelung  Edward  Bulwers.  —  Luick,  Über  die  Bedeutung 
der  lebenden  Mundarten  für  die  englische  Lautgeschichte.  —  Bowen,  Open  and  close  e 
in  Layamon.  —  Diebler,  Zu  Holland's  Büke  of  the  Houlate,  publ.  froni  the  Bannatyne 
Ms.  with  studies  in  the  Plot,  Age  and  structure  of  the  Poem.  —  Beiblatt  IV,  11.  Dieter, 
Neumann,  Über  das  ae.  Gedicht  von  Judith;  Foster,  Judith;  Mann,  A.short  sketch  of 
Engl.  Literature  from  Chaucer  to  the  pres.  time.  —  Lange,  Horneber,  Über  King  Hart 
und  Testament  of  the  Papyngo;  Geifsler,  Is  Eobinson  Crusoe  an  allegory?  —  Andrae. 
Sprichwörtl.  bei  Chaucer.  —  Friedrich,  Veritns,  Klass.  Bildung.  —  Thiergen,  Franz. 
und  Engl.  Schulbibliothek. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XVI,  2.  Tisseur,  Modestes 
observations  sur  l'art  de  versifier  (Stengel).  —  Comte,  Les  Stances  Ubres  dans  Moliere 
(Knörich).  —  Bedier,  Les  Fabliaux.  etudes  de  litterature  populaire  et  d'histoire  litteraire 
du  moyen  äge  (Golther).  —  Allais,  Malherbe  et  la  poesie  fran5aise  ä  la  fin  du  XYP  siecle 
(1585 — 1600)  (Eigal).  —  Montesquieu,  Melanges  inedits  (Frank).  —  Adamek,  Die 
pädagogische  Vorbildung  für  das  Lehramt  an  der  Mittelschule;  Rambeau,  Die  offiziellen 
Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Sprechfertigkeit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  und  die 
realen  Verhältnisse;  Zergiebel,  Grammatik  und  natürliche  Spracherlernung;  Kling- 
hardt,  Drei  weitere  Jahre  Erfahrungen  mit  der  imitativen  Methode  (Obertertia  bis  Ober- 
sekunda); Wirth,  Zu  den  36  Gründen  gegen  das  deutsch -fremdsprachliche  Übersetzen  an 
humanistischen  Gymnasien;  Tliomas,  Die  praktische  Erlernung  moderner  Sprachen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Hilfsmittel.  Ein  Wegweiser  für  alle,  die  fremde  Sprachen 
erlernen;  Petersen.  Der  neusprachliche  Unterricht  und  die  modernen  Reformbestrebungen 
(Ohlert).  —  Bahlsen,  Der  französische  Sprachunterricht  im  neuen  Kurs  (Tendering).  — 
Erfurth  und  Walter,  Französische  Gedichte  (Knörich).  —  Beaumarchais,  Le  Barbier 
de  Seville  (Soldan).  —  Taine.  Les  Origines  de  la  France  contemporaine  (Hartmann).  — 
Voelker,  Memoires  de  Louis  XIV  pour  l'annee  1666  (Mahrenholtz).  —  Dick  mann,  Franzö- 
sische und  englische  Schulbibliothek  (Ellinger).  —  Boissier,  Ciceron  et  ses  amis;  Segur, 
Le  passage  de  la  Berezina  (Krön).  —  Bossuet,  Sermons  choisis  (Mahrenholtz).  —  Cours 
abrege  de  litterature  et  d'histoire  litteraire  frauQaises  (Sarrazin).  —  Döhler,  Coup  d'ceil 
sur  rhistoire  de  la  litterature  fran9aise  (Glöde).  —  Bourget,  La  Terre  promise;  Zola, 
Le  docteur  Pascal  (Mahrenholtz). 

Franco-GalUa  XI,  5.  Sarrazin,  Malborough  s'en  va-t-en  guerre.  —  Besprechungen. 
Jarnik,  Zwei  altfranzösische  Versionen  der  Legende  von  der  heiligen  Katharina.  —  Stern, 
Französisches  Lesebuch  für  die  Mittelstufe.  —  Otto,  Französisches  Lesebuch.  4.  Auflage, 
bearbeitet  von  Rtmge.  —  Peters,  Paul  Scarrons  Jodelet  Duelliste  und  seine  spanischen 
Quellen.  —  Bouret,  Le  Mariage  de  Blanche.  —  Menos,  Deux  Feuilles  au  vent.  — 
Bisson,  L'Heroique  Le  Cardunois.  —  Feydeau,  Un  Fil  k  la  patte. 

U  mv.tr  fonetik  IX,  5.  ku:r  da  fonetik.  —  kctr5:dy  :  Vietor,  Phonetische  Studien 
(P  P);  rektifika-.sjo.  —  not.  —  ä:sti)möi  mytqel  (ksstjo,  repö:s).  —  bwa:t  o  letr.  —  geilik 
fo'netiks  (Staples), 

B.    Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XV,  4.  Laistner, 
German.  Völkernamen  (Hirt).  —  Siecke,  Die  Liebesgeschichte  des  Himmels  (Mogk).  — 
Englert,    Heinrichs  Buch  ...   ein  Rittermärcheu  herausg.   (Jjeitzmann).    —   Aisleben, 


189 

Fischarts  Geschichtklitterung  (Fränkel).  —  Leitzmann,  Briefe  von  W.  v.  Humboldt  an 
F.  H.  Jacohi  (Witkowski).  —  Leidolf,  Die  Naunheimer  Mundart  (Höfer).  —  Klaeber, 
Das  Bild  bei  Chaucer  (Koppel).  —  D'Hurat,  Le  Theätre  des  Jesuites  (Mahrenholtz).  — 
F arges,  Stendhal  diplomate  (Sarrazin).  —  Müller,  P.  Loti  u.  s.  Stellung  in  der  Litte- 
ratur  (Mahrenholz).  —  Reichlen,  La  Gruyere  illustree  (Gauchat).  —  Plauchud,  La  fado 
de  l'Aven;  Martin,  'Jroues  de  Proso  (Koschwitz).  —  Zunibini,  Sülle  poesie  di  Vincenzo 
Monti;  — ,  Studi  di  letterature  straniere  (Wiese).  —  Bernhöft,  Prauenleben  der  Vorzeit 
(Lindner).  —  Rhys,  The  Rhind  Lectures  in  Archaeology  .  .  .,  on  the  Early  Ethnology  of 
the  British  Isles ;    — ,  The  Inscriptions  and  Language  of  the  Northern  Picts  (Schuchardt). 

—  Verhandlungen  des  5.  allgem.  deutschen  Neuphilologentages  (Koschwitz). 

Transactions  of  the  PlüJoloqical  Society  1891,  2—3.  Skeat,  Rare  words  in  middle 
english  (S.  359—374).  —  Heath,  The  old  English  alliterative  Line  (S.  375  —  395).  — 
Napier,  Notes  on  the  Orthography  of  the  Ormulum. 

Melusine  VII,  1.  Jan.- Fehr.  Gaidoz,  Le  grand  Diablo  d'argont,  patron  de  la 
finance;  La  chanson  de  Petit-Jean.  —  Volkov,  La  fraternisation.  —  Chansons  populaires 
de  la  Basse -Bretagne:  37,  Perrinaic,  par  Tamizey  de  Larroque;  38.  39.  40,  Chansons 
vannetaises,  par  Cadic.  —  de  Schoultz-Adaievsky,  Airs  de  danse  du  Morbihan.  — 
Tuchmann,  La  Fascination  (Forts.). 

Deutsche  Litteraturzeitung  Nr.  16.  Seh  ellin  g,  Poetic  and  verse  criticism  of  the 
reign  of  Elizabeth  (Brandl). 

Litter-arisches  Centralblatt.  5.  Mai.  Duret,  Grammaire  Savoyarde  („mühevoll" 
W.  F.).  —  Gröber,  Grundrifs  der  rom.  Philologie  2,  2,  2  („bietet  des  Lehrreichen  und 
Interessanten  sehr  viel"  Kn.).   —  19.  Mai.    Rubio  y  Ors,  Bastere,  Provenzalista  catalän. 

Das  Magazin  für  Litter atur  63.    Nr.  19.     Kerr,  Das  Ende  der  Rougon- Macquart. 

—  C.  d.  M.,  Das  Pariser  Theaterjahr  („niemand  weifs,  woher  unserer  verfallenden  drama- 
tischen Kunst  das  Heil  kommen  soll"). 

C.  Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  XI,  4.  5.  Müller,  Der  englische  Unterricht  an 
deutschen  Gymnasien.  —  Neuphilologentag  zu  Karlsruhe  am  14.  — 17.  Mai.  —  Jahres- 
versammlung akademisch  gebildeter  Lehrer.  —  Cosack,  Comte  d'Herisson,  Journal  d'un 
officier  d'ordonnance  („mit  grofsem  Geschick");  Souvestre,  Au  Coin  du  feu.  L  3.  Auf- 
lage, herausgegeben  von  Lücking;  Banderet,  Histoire  resumee  de  la  litterature  fran- 
5aise  („ungleich  besser  und  gerechter,  als  die  anderen  seiner  Gattung");  Dubislav  und 
Boek,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  („günstig  aufgenommen");  Tenderin g, 
Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  („sorgsam  durchgearbeitet")  (Sarrazin). 

Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  48.  Jahrg.,  April.  Boissier,  Ciceron  dans  la  vie 

publique    („nicht  nur  der  französische,   sondern  vor  allem  der  lateinische  Unterricht  wird 

gröfsten  Vorteil  ziehen",  Crey).  —  Deutschbein,  Irving.  Macaulay- Lesebuch  („anregend 
und  lehrreich",  Jelinek). 

Becue  de  V Enseignement  de  langues  Vivantes  XI,  3.  Lichtenberger,  Histoire 
de  la  langue  allemande.  —  de  la  Quesnerie,  Vocabulaire  anglais.    Elements  germaniques, 

—  Dreyfus,  Vie  de  Theureux  petit  maltre  d'ecole  Maria  Wuz  de  Jean  Paul.  —  Worm- 
ley,  Notes  sur  Romeo  et  Juliette  de  Shakespeare.  Varia.  Marshall,  La  vigne  et  le 
Phylloxera. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  28  —  30.  Mehrtägige  Wanderungen  mit  jüngeren 
Schülern.  —  Suum  cuique.  —  Bericht  über  die  vierte  Jahresversammlung  des  sächsischen 
Gymnasiallehrervereins  am  27.  und  28.  März  1894.  —  Die  Grenzboten  und  der  höhere 
Lehrerstand.  —  Die  Sündflut  der  neuen  Schulbücher. 

Blätter  für  höheres  Schulioesen  XI,  3.  4.  Mischer,  Zu  den  „Gefahren  des  neuen 
Kurses".  —  Hilfslehrerliste  von  Westpreufsen.  —  Vom  Historikertage.  —  Aus  dem  Abge- 
ordnetenhause. 

D.  Schöngeistige. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  15  avril.  Leroy-Beaulieu,  Le  mammonisme  et  la  de- 
mocratie.  —  Chene viere,  Perle  fausse,  deuxieme  partie  (Raoul  Marvege  geht  eine  Art 
Vertrag  mit  seiner  Cousine  Mi'e  de  Pompeuil  ein,  mit  einander  zu  verkehren,  ohne  sich 
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je  irgend  ein  Zeichen  der  Zuneigung  zu  geben.  Dieses  giebt  Anlafe  zu  gefährlichen  Scenen, 
die  aber  beide  als  blases.  getreu  ihrem  Wort,  überwinden.  Trotzdem  sind  Eifersüchte- 
leien auf  beiden  Seiten  bemerkbar.  Eaouls  Gedanken  schweifen  nach  Suzette  ab,  M°»e 
de  Pompeuils  nach  Horace,  dessen  Selbstmordversuch  sie  interessant  findet,  da  er  doch 
auf  Herz  schliefsen  läfst.  Nora  Chavac  gewinnt  abermals  des  letzteren  Zuneigung;  Suzette, 
durch  ein  Duell  ihres  Bruders  beunruhigt,  veranlafst  durch  eine  Geldgabe,  die  ihre  voll- 
ständige Unkenntnis  mit  der  monde  oü  Ton  s'amuse  verrät,  Eaoul  zum  abermaligen  Ein- 
schreiten. Nora  wird  abgelohnt).  —  Millet,  Un  portrait  de  l'ancienne  France  (Hanotaux, 
Histoire  du  cardinal  de  Richelieu).  —  Rod,  La  jeune  litterature  allemande  (Gerhart  Haupt- 
mann; H.  „confond  l'art  avec  rartiflce").  —  de  Broglie,  La  revision  constitutionelle.  — 
de  Calonne,  Maisons  hautes  en  Angleterre  et  en  Amerique.  —  Challey-Bert,  Le 
ministere  des  colonies.  —  1^^  mai.  d'Aumale,  Seneflfe  (1674).  —  Cheneviere,  Perle 
fausse.  (Die  freundschaftliche  Liaison  wird  schliefslich  von  Alice  ernster  aufgefafst;  Eifer- 
suchtscenen  spielen  sich  ab,  als  Raoul  daran  denkt,  Suzette  zu  ehelichen.  Horace  bekommt 
von  Alice  einen  Korb.  Zum  äufsersten  gebracht,  peitscht  eines  Tages  Alice  mit  aller 
Wucht  ihr  Gespann,  die  Tiere  gehen  durch.  Verunstaltung  ist  die  Folge.  Nun  glaubt 
Eaoul,  ihr  seine  Hand  antragen  zu  müssen;  sie  lehnt  ab  und  die  Novelle  bleibt  ohne 
eigentlichen  Schlufs.)  —  Dahem,  Les  theories  de  Toptique.  —  Faguet,  Sur  l'alexan- 
drinisme.  —  Moireau,  Le  mouvement  economique.  —  Lemoyne,  Poesie.  —  de  Vogüe, 
Catherine  Sforza.  —  Valbert,  Prevost  Paradol. 


Entgegnung. 

In  Nr.  115  der  „Täglichen  Rundschau^  beschäftigt  sich  Herr  Dr.  H.  N.  mit 
der  in  letzter  Mai-Nummer  enthaltenen  Besprechung  der  czechischen  Ausgabe  der 
beiden  Katharinenlegenden,  indem  Schriftleitung  und  Dr.  H.  N.  sich  folgender- 
mafsen  ausdrücken: 

Kleine  Mitteilungen.  Wir  erhalten  folgende  Zuschrift,  der  wir  uns  in  allem 
wesentlichen  unbedingt  anschliefsen: 

„Anbei  erlaube  ich  mir,  Ihnen  die  genaue  Abschrift  einer  Stelle  aus  dem  von  Pro- 
fessor Dr.  Kasten  in  Hannover  herausgegebenen  „Neuphilologischen  Centralblatt"  (Mai- 
Nummer  1894)  zu  übermitteln.  Es  werden  darin  Anschauungen  laut,  die  von  einer  starken 
Unklarheit  des  nationalen*)  Empfindens  zeugen  und  die  Sie  in  Ihrem  geschätzten  Blatte 
vielleicht  zu  einem  Warnungsrufe  veranlassen.  Die  Stelle  ist  der  Anfang  der  Besprechung 
einer  in  tschechischer  Sprache  veröffentlichten  Ausgabe  einer  altfranzösischen  Legende 
und  lautet: 

(Folgt  S.  146  u.  und  S.  147  o.  der  Mai -Nummer  d.  Bl.) 

Welche  Zumuthungen!  Wie  kann  der  Kritiker  Tschechisch  und  Deutsch  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Bedeutung  sofort  auf  eine  Stufe  stellen!  Ist  Deutsch  als  Sprache  der 
Wissenschaft  dem  Englischen  und  Französischen  nicht  völlig  ebenbürtig?  Zwingen  wir 
nicht  eben  dadurch,  dafs  wir  unsere  gelehrten  Werke  deutsch  und  glücklicherweise  im 
allgemeinen  auch  nicht  mehr  lateinisch  schreiben,  die  Ausländer,  sich  unsere  Sprache  so 
weit  anzueignen,  dafs  sie  unsere  wissenschaftliche  Litteratur  verstehen  können?  Es  wäre 
wirklich  zu  bedauern,  wenn  solche  Meinungen  Anklang  und  Nachfolge  fänden.  Leider 
erscheinen  alle  Jahre  besonders  von  Neuphilologen  Dissertationen  und  Programmabhand- 
lungen in  französischer  und  englischer  Sprache,  zum  grofsen  Gaudium  etwaiger  auslän- 
discher Leser,  denen  es  meist  nicht  viel  Mühe  kostet,  selbst  gröbere  Gemianismen  nach- 
zuweisen. Proben  davon  sind  öfters  veröffentlicht  worden.  Nein,  auch  im  Interesse  der 
Wissenschaft  brauchen  wir  anderen  Völkern  keine  Verbeugungen  zu  machen,  besonders 
wenn  sie  so  gänzlich  unbegründet  sind  und  so  leicht  als  unglückliche  Kratzfüfse  heraus- 
kommen können.  Dr.  H.  N." 

Als  Unterzeichneter  die  angeführten  Worte  in  seinem  Blatte  und  für  den  kleinen 
Kreis  seiner  Leser  schrieb,  war  er  sich  wohl  bewufst,  dafs  er  Widerspruch  finden 
■würde,  natürlich  glaubte  er,  dafs  dieser  dann  auch  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
oder  einer  anderen  Fachinteressen  gewidmeten  regelmäfsig  erscheinenden  Schrift  er- 
folgen werde.  Er  hat  dabei  nicht  damit  gerechnet,  dafs  alles  heute  aus  engeren 
Grenzen  an  die  breite  Öffentlichkeit  gezerrt  wird.     Doch  da  Herr  Dr.  H.  N.  zu 


*)  Soll  wohl  heifsen  vaterländischen  Empfindens?    Der  Herausg. 
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den  Lesern  des  N.  C.  zu  zählen  scheint,  will  er  ihm  nicht  dahin  folgen,  sondern 
sich  an  diesem  Ort  mit  ihm  auseinander  zu  setzen  suchen;  er  will  mit  ihm  nicht 
das  Gelände  betreten,  wo  sein  ;, Warnungsruf '^  nun  in  Schluchten  und  Thäleru  den 
Wiederhall  wachruft.  Würde  sein  „nationales  Empfinden"  nicht  dadurch  in  Frage 
gestellt,  so  möchte  er  gern  das  geflügelte  Wort  vom  Pfannkuchen  (omelette)  hier 
in  französischer  Sprache  anführen,  ohne  jedoch  dabei  die  neusprachliche  schrift- 
stellerische Thätigkeit  herabsetzen  zu  wollen,  welche  indessen,  im  Verhältnis  zu 
dem  sonstigen  Schrifttum  und  den  von  ihm  der  Druckerschwärze  geweihten  Er- 
zeugnissen des  Papiergewerbes,  als  verschwindend  an  Bogenzahl  erachtet  werden 
dürfte. 

Zwar  mehren  sich  die  Veröffentlichungen  neusprachlicher  Untersuchungen 
von  Jahr  zu  Jahr,  aber  nicht  nur  in  unserem  Vaterlande,  sondern,  nachdem 
Deutschland  in  seinem  Forscherdrange  zuerst  das  Ausland  auf  die  in  dessen  Be- 
reiche vergrabenen  Schätze  früherer  Jahrhunderte  hingewiesen  und  die  Pfade 
geebnet  hat,  auch  bei  den  fremden  Völkern.  So  bringen  schon  jetzt  Professoren 
fremder  Zunge  ihre  Arbeiten  in  rumänischer,  czechischer,  polnischer  etc. 
Sprache;  italienische  Gelehrte,  deren  Zahl  sich  immer  mehr  vergröfsert,  bedienen 
sich  ihrer  Muttersprache  bei  ihren  romanischen  Untersuchungen  und  zwar  mit 
Recht,  denn  der  sich  mit  Romanisch  Befassende  soll  auch  Italienisch  können.  Wo 
soll  das  aber  schliefslich  hinaus,  wenn  jeder  zur  Ehre  seines  Heimatlandes  seine 
Muttersprache  gebraucht!  Wie  häufig  ist  nicht  schon  darüber  geklagt,  dafs 
Romanisch  und  Anglicistisch  zuviel  für  eine  Kraft  sei.  Wenn  das  uns  zuviel 
ist,  können  wir  kaum  dem  Fremden,  der  sich  dem  einen  oder  andern  Fache 
widmet,  ansinnen  sein,  dafs  er  unsere  schwierige  Sprache  so  weit  ergründet,  um 
wissenschaftlichen  Erörterungen  folgen  zu  können.  Es  heifst  keine  „unglücklichen 
Kratzfüfse"  machen,  wenn  wir  ihm  entgegenkommen  und  bei  Erläuterungen  eine 
Sprache  gebrauchen,  die  derselben  Sprachfamilie  wie  der  erörterte  Gegenstand 
angehört.  Wenn  von  dem  Lehrenden  mündlicher  und  schriftlicher  Gebrauch  der 
betr.  Fremdsprache  verlangt  wird,  warum  bei  Doctorarbeiten  etc.  nicht  von  dem 
Kandidaten  fordern,  dafs  er  sich  in  der  Fremdsprache  der  Gegenwart  auszudrücken 
versteht?  Dafs  ausländische  Leser  hier  und  da  ihr  „Gaudium"  haben  werden, 
wenn  sie  weniger  auf  Inhalt  als  auf  die  Form  sehen,  wird  sich  zwar  nicht  immer 
vermeiden  lassen,  doch  wir  hoffen,  dafs  diese  Gelegenheiten  infolge  des  angespann- 
teren Unterrichts  in  den  Fremdsprachen  auf  den  Schulen,  Universitäten  und  im 
Auslande  immer  mehr  verschwinden  werden.  Fern  hat  es  uns  gelegen,  unsere 
deutsche  Sprache  von  unserem  Fachgebiet  ausschliefsen  zu  wollen.  Noch  wirken 
auf  unseren  wissenschaftlichen  Arbeitsfeldern  Gelehrte,  um  deren  willen  das  Aus- 
land, soweit  es  in  Betracht  kommt,  unsere  Sprache  zu  erlernen  sich  bestrebt  und 
derenwillen  es  unsere  Hochschulen  beschickt,  aber  man  soll  Anfänger  deutscher 
Zunge  auf  fachschriftstellerischem  Gebiete  nicht  allzu  hart  wegen  etwaiger  „Sprach- 
sünden'^  anlassen,  sie  nicht  wegen  ,.starker  Unklarheit  nationalen  Empfindens" 
verurteilen,  wenn  sie  die  Kühnheit  haben,  in  einer  anderen  Sprache  als  der  ihren 
öffentlich  zu  schreiben.  Sie  gehören  trotzdem  ebenfalls  dem  Volke  an,  das  sich 
1870,  vordem  wissenschaftlich  hoch  geachtet,  auch  auf  anderen  Gebieten  seine 
Stellung  im  Rate  der  Völker  errang  und  von  dem  man  es  nicht  als  kriechend 
ansehen  wird,  wenn  es  sich  in  anderer  Sprache  als  der  seinen  ausdrückt,  ebenso- 
wenig wie  es  in  sonstigen  Lebenslagen  als  „Verbeugung'  herauskommt,  wenn 
man  sich  dem  Verständisvermögen  anderer  anzupassen  sucht.  Kasten. 

Ausgegeben  aiu  3.  Juui. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Englische  Realien. 

(Fortsetzung.) 

Den  Inhalt  des  folgenden  Kapitels,  betitelt:  Die  Krone,  will  ich  nur 
ganz  kurz  angeben.  Zunächst  werden  die  IMitglieder  der  königlichen  Familie 
aufgezählt  (bei  denen  übrigens  eigentümlicher  Weise  der  jetzt  regierende 
Grofsherzog  von  Hessen  nicht  erwähnt  ist),  ferner  die  lebenden  Verwandten. 
Dann  werden  die  noch  übrig  gebliebenen  Rechte  der  Krone  und  zum  Schlufs 
die  Civilliste  besprochen. 

Es  folgt  dann  ein  Kapitel  über  die  Gesellschaft.  Unter  dieser  Be- 
nennung bespricht  der  Verf.  1)  den  höheren  Adel  (Nobility),  2)  den  nie- 
deren Adel  (Gentry),  3)  die  höheren  Berufsarten.  Er  zeigt  den  geschicht- 
lichen Ursprung  des  höhereu  Adels,  die  allmähliche  Beschränkung  seiner 
grofsen  IMacht,  Entstehung  des  Parlaments  und  des  Geburtsadels.  Bemerkt 
wird,  dafs  nach  dem  Kriege  der  beiden  Rosen  die  Zahl  der  Grundherren 
nur  noch  27  betrug.  Darauf  werden  Adlige  durch  letter- patent  (Diplom) 
von  der  Krone  ernannt.  Die  fünf  Adelstitel  Duke,  JVlarquess,  Earl,  Viscount 
und  Baron  werden  geschichtlich  und  nach  ihrer  heutigen  Bedeutung  er- 
klärt; ebenso  werden  die  sogen.  Titel  „by  courtesy"  besprochen. 

Zu  Gentry  werden  die  Ausdrücke  Gentleman,  Esquire,  Knight,  Baronet, 
sowie  die  Titel  Right  Honorable,  Your  Lordship,  Your  Grace  usw.  erklärt. 
Was  gentleman  =  belonging  to  a  „gens"  anlangt,  so  dürfte  die  Ableitung 
von  dem  französischen  „gentil"  näher  liegen.  —  Ein  Unterabschnitt:  Land- 
besitz und  Vererbung  ist   diesem  Kapitel   hinzugefügt.     Darin   wird   die 
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geschichtliche  Entstehung  des  persönlichen  Besitzes  von  Land  entwickelt, 
und  der  Unterschied  von  Estate  in  Fee  Simple  und  Estate  in  Tail  (entailed) 
besprochen.  Etwa  ^j^  des  Grund  und  Bodens  im  vereinigten  Königreich 
sind  „entailed". 

(Bei  Freehold  hätten  vielleicht  auch  die  Bedeutung  von  Lease  und 
Leasehold  angegeben  werden  können.) 

Die  Verteilung  von  Grund  und  Boden  anlangend,  so  ist  halb  England 
im  Besitze  von  150,  halb  Schottland  von  75,  halb  Irland  von  35  Personen. 
7000  Grundherren  besitzen  mehr  als  ^j^  des  nutzbaren  Landeigentums  des 
vereinigten  Königreichs. 

Unter  den  höheren  Berufs  arten  versteht  der  Verf.  diejenigen  Belli 
rufsarten,  die  eine  akademische  Ausbildung  voraussetzen.  Er  bespricht 
zunächst  den  Beruf  und  Stand  der  Theologen,  Juristen  und  Mediziner. 
Daran  schlielsen  sich  die  Philologen  (die  in  England  keinen  besonderen 
Stand  bilden)  und  zuletzt  die  Architekten  und  Ingenieure.  Einige  all- 
gemeine Bemerkungen  über  die  Stellung  der  Beamten  (?)  und  über  die 
Universitäten  als  Vorbildungsanstalten  gehen  der  Betrachtung  der  erwähnten 
Berufsarten  voraus. 

Die  Theologen  der  Staatskirche  entstammen  vielfach  den  höheren 
Ständen  (jüngere  Söhne  Adliger  usw.);  aufser  ihnen  rekrutieren  sie  sich 
hauptsächlich  aus  Pastoren-  und  Pächterssöhnen.  Ihre  Vorbildung  erhalten 
sie  entweder  an  einem  der  Colleges  in  Oxford  und  Cambridge,  oder  an 
einem  der  Provincial  Colleges,  bes.  King's  College  in  London,  St.  David's 
College  in  Lampeter  (Wales).  Die  eigentliche  Fachbildung  ist  besser  an 
diesen  Provincial  Colleges  als  in  Oxford  und  Cambridge.  Die  einzige 
theologische  Prüfung,  die  der  Priesterweihe  (Taking  Holy  Orders)  voraus- 
geht, nimmt  der  Bischof  vor,  oder  vielmehr  er  überträgt  sie  einem  gelehrten 
Geistlichen  seiner  Pfarrei.  Die  Stellung  der  Geistlichen  und  die  Benennungen 
Curate,  Vicar,  Rector,  Dean  usw.  erfahren  in  dem  Aufsatz  über  das 
Kirchenwesen  eine  eingehendere  Besprechung.  —  Bemerkt  wird  noch,  dafs 
die  bei  weitem  gröfste  Mehrzahl  der  Headmasters  der  höheren  Schulen  aus 
Geistlichen  besteht.  —  Dissenters  können  in  Oxford  und  Cambridge  stu- 
dieren, erhalten  aber  gewöhnlich  ihre  Vorbildung  in  besonderen  Colleges; 
ebenso  die  katholischen  Theologen. 

Die  Juristen.  Vorausgeschickt  werden  einige  geschichtliche  Bemer- 
kungen über  die  alte  Rechtsschule  in  London,  die  vier  Inns  of  Court, 
Benchers,  Barristers  und  Students  in  Law.  Seit  1851  sind  die  vier  Inns 
zu  einem  Council  of  Legal  Education  vereinigt,  welches  die  beiden  juri- 
stischen Prüfungen  1)  römisches  Recht,  2)  Common  Law,  Equity  und 
Rechtsphilosophie  abhält.  Die  Inn  hat  ihre  Vorlesungen,  doch  erhalten 
die  meisten  Studenten  ihre  Ausbildung  auf  der  Universität.  —  Nach  dem 
zweiten  Examen  folgt  die  praktische  Ausbildung  als  Pupil  bei  einem 
Barrister  (genannt  Reading  in  Chambers).  Aus  den  Barristers  werden  die 
Richter  an  den  Obergerichten  gewählt. 

Die  Mediziner.  Ein  General  Council  of  Medical  Education  and 
Registration  regelt  die  Ausbildung  der  Ärzte  und  bestimmt  über  ihre  Zu- 
lassung zur  Praxis.  Die  Forderungen  in  der  Vorbildung  zum  medizinischen 
Studium  sind  gering.  Es  zerfällt  in  einen  theoretischen  und  praktischen 
Teil.    Das  theoretische  Studium  wird  an  den  Provincial  Colleges,  ganz  be- 
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sonders  an  der  Victoria  University,  Manchester,  betrieben,  seltener  an  einer 
der  alten  Universitäten.  Die  praktische  Ausbildung  wird  an  einer  der 
provinzialen  Medical  Schools  oder  am  häufigsten  an  einem  der  grofsen 
Londoner  Hospitäler  gesucht.  In  zwei  Colleges,  dem  Royal  College  of 
Surgeons  und  dem  Royal  College  of  Physicians,  können  sich  die  Ärzte 
(nach  zurückgelegtem  25.  Jahre)  aufnehmen  lassen,  und  zwar  entweder  als 
Licentiate  oder  als  Member.  Erworben  wird  die  Mitgliedschaft  durch  eine 
(meist  formelle)  Prüfung,  während  die  Fellows,  die  meist  hervorragende 
Spezialisten  sind,  ernannt  werden.  Die  Mitglieder  des  R.  C.  P.  dürfen 
ihre  Fees  nicht  einklagen  und  eigentlich  nur  konsultative  Praxis  führen. 

Folgen  einige  Bemerkungen  über  Apotheker. 

Über  die  Ausbildung  und  Stellung  der  Philologen,  bezw.  der  aka- 
demisch gebildeten  Lehrer,  hätte  sich  der  Verf.  etwas  ausführlicher  äufsern 
dürfen.  Sicher  ist,  dafs  Oxford  und  Cambridge  Honour-men  im  allgemeinen 
ebenso  tüchtige  Mathematiker  und  klassische  Philologen  sind,  als  die  z.  B. 
auf  deutschen  Universitäten  ausgebildeten  Männer.  Was  besonders  Huma- 
niora anlangt,  so  scheinen  die  englischen  Philologen  mehr  durch  grofse 
Belesenheit  hervorzuragen,  wenn  sie  auch  in  Bezug  auf  philologische  For- 
schung, Textkritik  u.  dergl.  den  deutschen  nachstehen  mögen. 

Der  eigentliche  Beruf  ist  für  den  Gang  des  Studiums  auf  der  Univer- 
sität nicht  bestimmend.  Noch  weniger  als  in  Deutschland  wird  den  künftigen 
Lehrern  eine  Anleitung  für  ihre  spätere  Thätigkeit  gegeben.  Der  Staat 
nimmt  bis  jetzt  kein  Literesse  an  dem  Sekundärunterricht  und  naturgemäfs 
ebenso  wenig  an  der  Ausbildung  und  Stellung  der  betreffenden  Lehrer  an 
den  höheren  Schulen. 

Die  Folge  ist,  dafs,  wie  auch  der  Verf.  an  anderer  Stelle  treffend  be- 
merkt, die  Stellung  des  akademisch  gebildeten  Lehrers  die  eines  „Lohn- 
sklaven" ist.  Nur  aus  schierer  Not  wenden  sich  sehr  viele  Honour-men, 
nachdem  ihre  Hoffnungen  auf  andere  und  lohnendere  Lebensstellungen  ge- 
scheitert sind,  dem  verpönten  Lehrfach  zu.  Ln  günstigen  Falle  werden  sie 
für  einen  Zeitraum  von  etwa  20  —  25  Jahren  verhältnismäfsig  gut  bezahlt; 
alsdann  macht  der  Ersatz  durch  jüngere  Kräfte  (fresh  blood)  ihre  weiteren 
Dienste  überflüssig.  —  Es  wäre  dankenswert  gewesen,  wenn  diese  überaus 
beklagenswerte  Lage  der  grofsen  Mehrheit  der  englischen  Kollegen  von  dem 
Verf.  etwas  näher  beleuchtet  worden  wäre. 

Erwähnt  wird,  dafs  den  Lehrern  an  den  höheren  Schulen  der  Kampf 
ums  Dasein  noch  bedeutend  erschwert  wird  durch  die  grofse  Konkurrenz 
von  Seiten  der  Geistlichkeit.  ^.If  a  schoolmaster  wants  to  rise  he  must  be 
a  clergyman",  sagt  man  in  den  Kreisen  englischer  Kollegen  —  die  meisten 
Headmasterstellen  sind  mit  Geistlichen  besetzt. 

Das  College  of  Preceptors,  dem  der  Verf.  gröfsere  Aufmerksamkeit 
schenkt,  hat  meines  Erachtens  für  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  so 
gut  wie  gar  keine  Bedeutung.  Leute  von  einer  gewissen  Bildung  lassen  sich 
dort  prüfen,  um  sich  gewissermafsen  eine  License  für  das  Lehrfach  zu  er- 
werben; andere  wiederum,  um  ein  Diplom  zu  erwerben,  das  ihnen  zur  Er- 
langung einer  Stellung  nützlich  sein  soll.  Manche  akademisch  gebildeten 
Lehrer,  auch  Ausländer,  werden  Mitglieder,  um  einen  der  Titel  L.  C.  P. 
oder  F.  C.  P.  ihrem  Namen  beizufügen.  Das  College  of  Precei5tors  hält 
auch  Lehrkurse  ab  und  besitzt  zugleich  eine  School  Agency,  die  dieselben 
Prozente  nimmt  wie  Biver,  Orellana,  Askin  und  Gabbitas  usw.  usw. 

13* 
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Über  Architekten  und  Ingenieure  bemerkt  der  Verf.,  dafs  sie  im 
allgemeinen  keiner  staatlichen  Prüfung  unterworfen  sind.  Sie  werden  in 
verschiedenen  Provincial  Colleges  und  Science  Colleges  ausgebildet.  Haupt- 
sächlich kommt  es  bei  ihnen  auf  praktische  Tüchtigkeit  an.  Um  eine  ge- 
wisse Bürgschaft  hierfür  zu  gewähren,  haben  sich  das  Royal  Institute  of 
British  Architects  und  die  Royal  Institution  of  Civil  Engineers  gebildet,  die 
Diplome  austeilen. 

Die  nächsten  Kapitel  des  Buches  behandeln  den  Haushaltsetat; 
ferner  Heer  und  Flotte,  deren  einzelne  Abschnitte  folgende  Überschriften 
tragen.  Zu  Heer:  Geschichtliches,  Linie,  Army,  Reserve,  die  Grafschafts- 
Miliz,  Volunteers,  die  militärische  Laufbahn,  die  Offiziere.  Zu  Flotte: 
Geschichtliches,  Bestand  und  Einteilung  der  Flotte  A.  Armoured  Ships, 
B.  Deck-Protected  Ships,  C.  Unprotected  Ships,  die  Bemannung  der  Flotte. 

Es  folgt  nun  der  Aufsatz  über  Recht  und  Rechtspflege.  Allgemein 
wird  über  englisches  Recht  bemerkt,  dafs  zunächst  das  alte  Sachsenrecht, 
Gewohnheitsrecht  (Common  Law)  bestand.  Später  ist  das  durch  Statutes 
des  Parlaments  geschaffene  Statute  Law  hinzugetreten.  Als  drittes  Recht 
hat  sich  das  Equity  Law  (Billigkeitsrecht)  entwickelt,  um  manche  Härten 
des  Gesetzes  zu  mildern.  Römisches  und  kanonisches  Recht  gelten  nur  da, 
wo  sie  durch  Statute  oder  Gewohnheit  besonders  anerkannt  sind.  Die 
Rechtsprechung  ist  von  der  Normannenzeit  an  centralisiert  gewesen.  Sie 
wurde  geübt  von  der  Curia  regis,  bestehend  aus  dem  Chief  justiciary, 
dem  Chancellor  und  den  Justices.  Die  Justices  safsen  auf  der  King's  Bench, 
um  in  höherer  Instanz  zu  entscheiden,  auf  der  Common  Bench,  um  zwischen 
Unterthanen  Recht  zu  sprechen,  im  Exchequer,  um  in  Finanzfragen  zu  ent- 
scheiden. Die  drei  Gerichtshöfe  begleiteten  den  König,  der  rechtsprechend 
im  Lande  umherzog,  bis  die  Common  Pleas  durch  die  Magna  Charta  nach 
Westminster  verlegt  wurden.  Hierher  werden  später  auch  die  beiden  anderen 
Gerichtshöfe  verlegt.  —  Neben  diesen  Courts  of  Common  Law  gab  es  für 
Equity  den  High  Court  of  Chancery. 

Über  die  jetzige  Gerichtsverfassung  (seit  1873)  in  England 
bemerkt  der  Verf.  ungefähr  folgendes:  Die  Gerichtshöfe  für  bürgerliche 
Rechtsstreitigkeiten  zerfallen  in  drei  Gruppen:  A.  Grafschaftsgericlite; 
B.  Supreme  Court  of  Judicature,  dieser  wieder  in  1)  Her  Majesty's  High 
Court  of  Justice,  2)  Her  Majesty's  Court  of  Appeal;  C.  Revisionsgerichts- 
höfe 1)  House  of  Lords,  2)  Judicial  Committee  of  the  Privy  Council.  — 
Zu  A.  wird  bemerkt,  dafs  England  seit  1846  in  500  County  Court  Districts 
mit  je  einem  County  Court  zerfällt.  Eine  gewisse  Anzahl  derselben  bildet 
einen  Circuit,  der  einen  County  Court  Judge  hat.  Die  Zahl  dieser  Judges 
darf  nicht  über  60  gehen;  es  sind  frühere  Barristers,  die  vom  Lord  Chan- 
cellor hierzu  ernannt  werden.  Die  Grafschaftsgerichte  sind  Gerichtshöfe 
erster  Instanz. 

Zu  B.  zunächst  High  Court  of  Justice  wird  bemerkt,  dafs  er  in 
folgende  Divisions  zerfällt:  1)  Chancery  Division  (Präsident  der  Lord  Chan- 
cellor), 2)  Queen's  Bench  Division  (Präsident  Lord  Chief  Justice  of  Eng- 
land); dient  besonders  als  Berufsinstanz  für  die  Grafschaftsgerichte,  sowie 
fiskalische  Sachen.  3)  Probate,  Divorce  and  Admiralty  Division,  zuständig 
als  Gerichtshof  bei  streitigem  Is^'achlafs,  Ehestreitigkeiten.  Das  High  Court 
of  Admiralty  hat  zu  entscheiden  in  seerechtlichen  Angelegenheiten.  4)  Assisen- 
gerichtshöfe.  Die  Richter  der  High  Courts  wurden  schon  unter  den  Plan- 
tagenets  in   die  Provinzen   geschickt  zur  Beaufsichtigung  der  dortigen  Ge- 
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richte  und  zur  Rechtssprechung  in  Fällen,  wo  diese  nicht  zuständig  waren. 
Solche  Rundgänge  heifsen  Circuits  (to  be  „on  circuit").  England  ist  in 
sieben,  Schottland  in  drei,  Wales  in  zwei  Circuits  eingeteilt.  Je  zwei 
Richter  des  High  Court  haben  zweimal  des  Jahres  ihren  Bezirk  zu  bereisen 
auf  Grund  einer  königlichen  Kommission  (in  Amerika  scheint  eine  ähnliche 
Einrichtung  zu  sein).  Die  Kommission  ist  eine  doppelte:  1)  Commission  of 
Oyer  and  Terminer  and  Goal  Delivery  (Strafrechtspflege),  2)  Commission 
of  Assize  and  of  Nisi  prius  (Civilgerichtsbarkeit).  (Der  Name  Nisi  prius 
ist  übrigens  nicht  erklärt.  „We  command  you  to  come  before  our  justices 
in  Westminster  on  the  Morrow  of  All  Souls,  Nisi  Prius  justiciarii  domini 
regis  ad  assisas  capiendas  venerint.") 

London  hat  einen  besonderen  Gerichtshof  of  Oyer  and  Terminer  in  dem 
Central  Criminal  Court  (Old  Bailey).  Her  Majesty's  Court  of  Appeal 
ist  die  Berufungsinstanz  für  alle  Abteilungen  des  High  Court,  soweit  eine 
Berufung  zulässig  ist.  Die  Richter  des  Court  of  Appeal  sind:  1)  Lord 
Chancellor,  2)  Lord  Chief  Justice,  3)  Master  of  the  Rolls,  4)  President  of 
the  Probate,  Divorce  and  Admiralty  Division,  5)  fünf  Lords  of  Justices  of 
Appeal. 

Zu  C.  Revisionsgerichtshöfe  wird  bemerkt:  Das  House  of  Lords  ist 
Revisionsgerichtshof  für  alle  Fälle,  die  vom  Court  of  Appeal  entschieden 
und  nicht  dem  Privy  Council  zugewiesen  sind. 

Das  Judicial  Committee  of  the  Privy  Council  ist  Revisions- 
instanz für  die  Obergerichtshöfe  in  Indien,  den  Kolonieen,  Channel  Islands, 
Isle  of  Man,  für  die  geistlichen  Gerichtshöfe  und  zum  Teil  für  die  Probate, 
Divorce  and  Admiralty  Division. 

Über  die  Stellung  der  Richter  wird  gesagt:  Die  Richter  am  Su- 
preme  Court  heifsen  Justices,  die  an  den  County  Courts  Judges.  Das  An- 
sehen der  Richter  ist  ein  sehr  grofses.  Die  Justices  haben  ihr  Amt  „dur- 
ing  good  behaviour",  d.  h.  auf  Lebenszeit;  sie  können  nur  auf  Grund  einer 
Petition  des  Parlaments  abgesetzt  werden. 

Was  die  Straf  rechts  pflege  anlangt,  so  giebt  es  im  vereinigten 
Königreiche  keinen  ööentlichen  Ankläger  (Staatsanwalt).  Ein  Strafprozefs 
wird  nur  auf  Antrag  des  Beschädigten  eingeleitet.  Aber  jeder,  der  von 
einem  Verbrechen  Kunde  hat,  mufs  Anzeige  erstatten.  Ist  es  im  öffent- 
lichen Interesse,  so  wird  die  Anklage  durch  den  Attorney  General  oder 
Solicitor  General  eingeleitet.  —  Man  unterscheidet  zwei  Klassen  von  „Crimes^^: 
Felonies  (Verbrechen)  und  Misdemeanours  (Vergehen).  Fast  alle  Misdemea- 
nours  werden  vom  Justice  of  the  Peace  entschieden;  nicht  entscheiden 
darf  er  bei  schwereren  Vergehen. 

Die  Städte  haben  einen  oder  mehrere  Police  Courts,  deren  Strafgewalt 
beschränkt  und  eine  summarische  ist  und  durch  Magistrates  geübt  wird 
(in  London  bes.  Metropolitan  Police  Court  in  Bow  Street).  Der  Central 
Criminal  Court  (Old  Bailey)  steht  den  Reichsgerichten  gleich  für  alle  Ver- 
gehen und  Verbrechen,  die  in  einem  Umkreise  von  zehn  railes  von  St. 
Paul's  begangen  werden. 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  die  Jury  und  das  Strafverfahren  vor 
einer  Jury  besprochen.  Wir  werden  belehrt  über  das  Trial  by  Jury,  the 
Coroner's  Jury  (bestehend  aus  zwölf  Männern  der  County),  über  Special 
Juries,  the  Grand  Jury  (bestehend  aus  12 — 23  „good  and  loyal  men  of  the 
County");  ferner  was  zu  verstehen  ist  unter  Petty  Jury,  Panel,  dem  Aus- 
druck ,,packed" ;  unter  Plaintiff  und  Defendant,  Counsel  for  the  Crown  (for 
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the  Prosecution),  Counsel  for  the  Prisoner.  Als  „Evidence"  gilt  nur  selbst 
Gesehenes  und  Gehörtes.  Der  Angeklagte  und  Kläger  kann  auch  von  der 
Gegenpartei  gefragt  werden  (cross-examined).  Der  Pächter  „sums  up* 
(resümiert)  und  giebt  die  „direction"  (Rechtsbelehrung).  Die  Geschworenen; 
(zwölf)  kehren  zurück,  wenn  sie  sich  alle  geeinigt  haben  und  geben  ihrj 
;,Verdict^  ab,  „guilty  oder  not-guilty",  in  Schottlaud  „not-proven'^. 

Die  Advokaten  und  Anwälte  sind  Solicitors  und  Barristers.  De: 
erstere  (seit  1873  allein  übliche  Name  statt  des  früheren  Attorney)  ist  der 
Rechtsanwalt  im  engeren  Sinne,  erscheint  aber  nur  vor  dem  County  Court. 
Geprüft  werden  die  Solicitors  von  der  staatlich  anerkannten  „Incorporated 
Law  Society",  nachdem  sie  einen  mehrjährigen  Kursus  als  „Articled  Clerks" 
bei  einem  Solicitor  durchgemacht  haben.  —  Die  Barristers  sind  unter 
den  höheren  Berufsarten  besprochen. 

Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  schottische  und  irische 
Justiz.  (Schlufs  folgt.) 


Friedrich  Diez- Feier  in  Dresden. 

„Tu  duce,  tu  Signor'  e  tu  Maestro."    [Dante.) 

Zur  Feier  des  huadertjährigen  Geburtstages  des  Begründers  der 
romanischen  Philologie,  Friedrich  Diez,  hatten  sich  die  Mitglieder  der 
^Gesellschaft  für  Neuere  Philologie"  Freitag,  den  15.  März,  in  den  Rcäumcn 
des  neuen  Amtshofes  zahlreich  versammelt.  Die  Festrede  hatte,  einer  Aufforde- 
rung des  Vorsitzenden  Dr.  Paul  Schumann  folgend,  Professor  Dr.  Scheffler 
übernommen,  der  einleitend  mit  seinem  Danke  für  die  ihm  widerfahrene  Ehre 
und  dem  Ausdrucke  der  Freude  über  die  hohe  Blüte  der  romanischen  Wissen- 
schaft ehrend  auf  den  Vortrag  hinwies,  den  im  verflossenen  Winter  Universitäts- 
professor Dr.  Karl  Vollmöller,  der  leider  der  heutigen  Feier  fernzubleiben  ge- 
zwungen sei,  über  Diezens  Leben  und  Wirken  gehalten  hatte.  Der  Feststiramung 
suchte  Professor  Dr.  Scheffler  nun  in  folgender  Rede  gerecht  zu  werden: 

„Es  ist  eine  stolze,  den  Deutschen  erhebende  Thatsache,  dafs  in  einer  so 
hervorragend  nationalen  Sache,  wie  die  Erforschung  der  eigenen  Sprache  es  ist, 
die  Völker  romanischer  Zunge  sich  nicht  selbst  die  Erkenntnis  von  dem  Ursprünge, 
der  Entwickelung  und  der  inneren  Verwandtschaft  ihrer  Sprache  zu  danken  haben, 
sondern  deutschem  Forschergeiste  und  deutschem  Forscherfleifse. 

Wohl  soll  nicht  bestritten  werden,  dafs  Raynouard  in  seiner  „Grammaire 
comparee  etc."  dem  Ziele  bereits  so  nahe  gekommen  war,  dafs  man  hätte  glauben 
können,  er  müfste  es  mit  Händen  greifen,  aber  ein  Trugbild,  das  ihm  vorgaukelte, 
das  Provengalische  sei  die  Mutter  des  Romanischen,  hefs  ihn  sein  Ziel  verfehlen. 

So  ward  es  deutscher  Wissenschaft  beschieden,  für  die  Frage  nach  dem 
Ursprünge  der  romanischen  Sprachen  die  richtige  Grundlage  zu  finden,  zu  finden 
auch  die  richtige  Methode,  die  allein  dem  erstrebten  Ziele  zuführen  konnte. 

Es  lag  nahe,  Grimms  bahnbrechende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Sprachen  auch  auf  andere  Sprachgruppen  anzuwenden,  und  schon  war 
der  Mann  erstanden,  der  diese  Möglichkeit  erkannte  und  sie  mit  vollster  That- 
kraft  für  die  romanischen  Sprachen  zu  verwirklichen  beschlofs. 

Dieser  in  der  Schule  der  Alten  gebildete  Mann,  der  tiefste  Kenntnis  des 
ItaUenischen ,  Spanisch -Portugiesischen  und  Französischen  mit  feinster  litte- 
rarisch-sprachlicher Bildung  und  echter  dichterischer  Veranlagung  vereinte,  war 
Friedrich  Diez. 


^1 
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Es  ist  eine  bisher  in  ihren  Folgen  wenig  gewürdigte  Thatsache,  dafs  Friedrich 
Diez  seine  litterarische  Thätigkeit  begann  mit  einer  Besprechung  von  Jakob 
Grimms:  „Silva  de  romances  viejos."  Aus  der  Berührung  mit  dieser  hoch- 
stehenden und  ihm  geistig  verwandten  Natur  entsprang  dann  der  Funke,  der  in 
Diezens  Seele  zündete  und  ihn  zu  dem  Entschlüsse  brachte,  ganz  in  dem  romani- 
schen Gebiete  aufzugehen,  das  Jakob  Grimm  nur  angeschnitten  hatte.  Diez  selbst 
hat  in  jenem  berühmten  Briefe  an  Gaston  Paris  bezeugt:  „Dafs  er  weniger 
eigenem  Antriebe  und  eigenem  erfinderischen  Geiste  folgte,  als  Grimms  Beispiel 
und  Leistungen,  wenn  er  die  historisch- grammatische  Behandlung  der  romani- 
schen Sprachen  unternahm  und  auf  sie  Grimms  geistreiche  Methode  anzuwenden 
•beschlofs.'^  i) 

Diese  Thatsache  schmälert  an  den  Verdiensten  unseres  Diez  nichts.  Wer 
die  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  kennt,  die  in  treuer  Arbeit  in  den 
Jahren  1829 — 1836  zu  ihrem  ersten  Bande  heranreifte,  aber  zu  ihrer  Voll- 
endung noch  weiterer  sieben  Jahre  bedurfte,  der  weifs,  welche  Fülle  selbständigen 
Forschens  und  Schaffens  darin  verborgen  ist,  der  weifs,  dafs  hier  ein  Werk  vor- 
liegt, welches  die  Frage  von  Grund  aus  und  in  überraschender  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  löste,  ein  Werk,  das  trotz  allen  wissenschaftlichen  Fortschritts 
grundlegend  geblieben  ist  bis  auf  unsere  Tage. 

Um  das  allmähliche  Entstehen  und  Werden  der  romanischen  Sprachen  zu 
begreifen,  geht  Diez  auf  ihre  „erste  und  vornehmste  Quelle^',  das  Lateinische 
zurück.  Er  beginnt  mit  dem  Studium  der  ältesten  Denkmäler  der  Sprache  und 
verfolgt  diese  durch  die  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickeluug  hindurch,  zieht 
die  verschiedenen  romanischen  Sprachen  in  sich  zur  Vergleichung  und  Aufklärung 
heran  und  gelangt  auf  diesem  Wege  dahin,  die  Gesetze  festzustellen,  auf  denen 
der  Organismus  der  romanischen  Sprachfamilie  aufgebaut  ist. 

War  die  Grammatik  der  romanischen  wie  germanischen  Sprache  bis  dahin 
ein  Zusammenfliefsen  zufälliger,  oft  willkürlicher  Regeln,  so  ward  sie  durch  Jakob 
Grimm  und  Friedrich  Diez  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben,  die  den 
übrigen  Wissenschaften  ebenbürtig  zur  Seite  trat  und  mit  wirklich  innerer  Be- 
rechtigung. 

Wir  Deutschen  haben  das  hohe  Glück  gehabt,  dafs  Schiller  und  Goethe  in 
dem  fruchtbarsten  Abschnitte  ihres  Lebens  vereint  wirkten,  und  dies  tritt  uns  in 
dem  herrlichen  Denkmale  Rietschels,  das  Weimar  ziert,  plastisch  entgegen.  So 
dürfen  wir  mit  Recht,  wenn  zur  Zeit  auch  nur  als  Gebilde  der  Phantasie,  uns 
jene  Männer  vereint  nach  dem  vollen  Kranze  greifend  denken,  die  auf  dem  Gebiet 
der  beiden  wichtigsten  Kultursprachen  befruchtend  auf  einander  wirkten,  Jakob 
Grimm  und  Friedrich  Diez.  Und  auch  die  Inschrift  auf  dem  Denkmal,  sollte  es 
je  Wirklichkeit  werden,  fehlt  nicht,  sie  läfst  sich  in  den  Worten  von  Friedrich 
Diez  finden,  die  er  1818  „dem  F'reunde^^  widmete: 

Und  fest  in  Eins  gegossen  dergestalt, 
Dafs  einer  Seele  doppelkräftige  Schwingen 
In  Wechselstärkung  zu  den  Sternen  dringen.  2) 

Zu  der  hohen  Bedeutung  von  Friedrich  Diez  als  grofsera  Gelehrten,  als  Be- 
gründer der  romanischen  Philologie,  obwohl  er  selbst  diesen  Ehrentitel  Raynouard 
zuspricht,  tritt  für  uns  noch  die  besondere  Bedeutung  hinzu,  dafs  er  durch  diese 
gewaltige  Geistesthat  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  zu  einer  ihm  ge- 
bührenden Stellung  emporhob,  indem  er  ihn  aus  den  Fesseln  der  Sprachmeisterei 


>)  Stengel:  Erinnerungsworte  an  F.  Diez.    Marburg  1883.    S.  24. 
2)  Stengel  a.  a.  0.    S.  33. 
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erlöste  und  zu  dem  machte,  was  er  allein  sein  soll,  zu  einer  geistdurchdrungenen 
Thätigkeit, 

Ist  auch  für  uns,  die  wir  durch  Diez'  Schule  gegangen  und  in  seinem 
Sinne  fortwirken,  die  Grammatik  die  Säule,  auf  der  unsere  Wissenschaft  ruht, 
und  läfst  sich  für  uns  das,  was  Diez  auf  litterar -historischem  Gebiet  leistete,  nur 
vergleichen  mit  Immergrün  und  Rosen,  die  diese  Säule  anmutig  und  zierlich  um- 
ranken, so  dreht  sich  das  Verhältnis  um,  wenn  wir  aus  dem  engeren  Kreise  der 
philologischen  Zunft  heraustreten  und  uns  als  Angehörige  unseres  Volkes,  der 
grofsen  deutschen  Nation  empfinden. 

Es  ist  auch  hier  bemerkenswert,  wie  Diez  sich  nicht  selbst  seine  eigen- 
tümlichen Wege  bricht,  sondern,  was  sich  vielleicht  aus  seinem  bescheidenen,  ja 
selbst  schüchternem  Wesen  heraus  erklärt,  der  Richtung  folgt,  die  ihm  ein  Goethe, 
jener  alles  bezwingende  Geist,  vorschreibt.  Aber  einmal  in  der  Richtung,  ver- 
folgt er  sie  selbständig,  vertieft  sie  und  ruht  nicht  eher,  als  bis  er  sie  voll  und 
ganz  ausgebaut. 

Goethe  war  es,  der  durch  das  Studium  von  Raynouards  „Choix  de  poesies 
originales  des  troubadours"  angeregt,  ihn  auf  das  Gebiet  leitete,  das  nur  wartete, 
zu  reicher  Frucht  bestellt  zu  werden.  Mit  Feuereifer  warf  sich  Diez  auf  dieses 
Gebiet,  wohin,  wie  er  selbst  es  ausgesprochen,  sein  Geschmack  ihn  zog,  und  die 
Frucht  seiner  Arbeit  liegt  uns  vor  in  seiner  „Poesie  der  Troubadours"  und  in 
dem  sie  ergänzenden  Werke:  „Leben  und  Werke  der  Troubadours." 

Sie  zeigen  uns  den  Meister  von  einer  ganz  neuen  und  eigenartigen  Seite. 
Sie  zeigen  ihn  nicht  blofs  als  den  scharfsinnigen  und  verstandeskräftigen  Ge- 
lehrten, sie  zeigen  auch,  dafs  ihm  ein  reiches  Gemüt  und  Innenleben  beschieden 
war,  zeigen  seine  reiche  dichterische  Begabung,  zugleich  seine  gewaltige  Be- 
herrschung der  Sprache. . 

Bei  der  rein  philologischen  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  von  Diez 
tritt  diese  litterarische  Seite  meist  zurück  und  es  ist  dies  nach  dem  Gesagten 
auch  nur  natürlich.  Aber  für  eine  Pflicht  halte  ich  es,  dahin  zu  wirken,  dafs 
der  Name  eines  Diez  nicht  blofs  uns  Philologen  bekannt  sei,  sondern  in  das  Be- 
wufstsein  eines  jeden  Gebildeten  trete,  zugleich  mit  den  Namen  eines  Uhland, 
eines  Rückert,  eines  Freiligrath  und  Bodenstedt. 

Wenn  sonst  wohl  der  Litteraturhistoriker  den  Philologen  nur  als  seinen 
Vorarbeiter  betrachtet,  der  ihm  die  Bausteine  richtig  geformt  zuträgt,  aus  denen 
er  sein  stolzes  Gebäude  fügt,  so  wird  auch  der  stolzeste  Litteraturhistoriker  den 
Philologen  Diez  als  zünftig  anerkennen  müssen.  Niemand  hat  klarer  und  schärfer, 
ja  mit  geradezu  salomonischer  Urteilskraft,  das  Verhältnis  zwischen  dem  Litteratur- 
historiker und  dem  Philologen  auseinandergesetzt  wie  Friedrich  Diez: 

„Es  kommt  darauf  an",  sagt  er  in  der  Besprechung  von  Faber's  Floresta, 
„sich  durch  die  Dornen  des  historisch -kritischen  Weges  zu  arbeiten,  ohne  auf  die 
glattere  Bahn  der  ästhetischen  Behandlungsweise  abweichen  zu  dürfen.  Hiermit 
soll  der  Wert  der  letzteren  nicht  geleugnet  werden;  es  ist  und  bleibt  viel- 
mehr das  letzte  Ziel  der  Litteraturgeschichte,  auf  den  Charakter 
und  inneren  Zusammenhang  der  Litteratur  einzugehen  und  uns  von 
geistigen  Erscheinungen  auch  eine  geistige  Anschauung  zu  er- 
öffnen     Für  die  Geschichte  der  mittleren  Poesie  ist  diese  Art  der  (ästhetischen) 

Untersuchung  oder  vielmehr  der  Betrachtung  für  jetzt  noch  unfruchtbar,  ja 
schädlich;  denn  ohne  einen  Funken  Licht  über  dieselbe  zu  verbreiten,  wird  die 
ästhetische  Kritik,  wenn  sie  nichts  weiter  ist  als  solche,  nur  zu  Mifsverständnissen 
Anlafs  geben,  indem  sie  einen  an  ganz  entlegenen  Erscheinungen  geübten  Blick 
mitbringt.     Der  Beurteiler  der  romantischen  Poesie  mufs   schlechterdings  auf  das 
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einzelne  und  kleine  eingehen,  da  sich  an  dieses  die  wesentlichsten  Bemerkungen 
über  das  Kunsttalent  der  Dichter  knfipfen,  er  darf  nie  übersehen,  dafs  sich  bei 
ihnen  ein  Teil  des  Geistes,  dessen  Dasein  wir  a  priori  doch  wohl  zugeben  müssen, 
in  die  Form  gezogen  hat.  Allein  eben  für  diese  Einzelheiten  schärft  sich  das 
Auge  nur  durch  das  Studium  der  Sprache,  der  Kunstform  und  gewisser  historischer 
Verhältnisse,  und  darum  mufs  Beurteilung  und  Forschung  hier  in  einer  Person 
vereinigt  sein."-^) 

So  hat  Diez  nicht  ängstlich  am  Worte  gehaftet,  er  hat  aber  auch  das  Wesen 
des  Wortes  nicht  unterschätzt,  er  hat  von  der  Bedeutung  beider  die  klarste  Vor- 
stellung gehabt  und  demgemäls  gehandelt,  jenen  grofsen  Künstlern  des  Mittelalters 
gleich,  deren  Werke  deshalb  die  höchste  Vollendung  zeigen,  weil  sie  mit  tiefster 
Einsicht  eine  Kunstfertigkeit  verbanden,  wie  sie  unserer  Zeit  schier  abhanden  ge- 
kommen ist.  So  befähigten  auch  Friedrich  Diez  tiefste  philologische  Einsicht  bei 
hoher  dichterischer  Begabung,  den  feinsten  Regungen  des  fremden  Gedankens 
zweckentsprechendsten  Ausdruck  zu  verleihen. 

Schon  früh  regte  sich  sein  dichterisches  Talent,  wie  uns  ein  Bacchischer 
Chor  aus  der  Jugendzeit  zeigt,    in  welchem  er  nach  Schillerscher  Formvollendung 

°  '  „Dort  im  Haine,  unter  Tannen 

Kühlem  Schatten,  suis  entrannen 
Mir  die  Stunden.     Holde  schwebet, 
Holde  Träume  her,  belebet 
Wiederum  den  grünen  Wald."**) 

Und  die  Lust  am  Dichten  hat  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  begleitet, 
ihn  erfreuend,  tröstend,  erhebend.  Neben  dem  Rüstzeuge  seiner  Gedanken,  seinen 
Büchern,  war  auch  die  Harfe  zur  Hand  und  vielfach  glitten  seine  Finger  darüber 
und  verwandelten  in  süfse  oder  rauschende  Klänge,  was  die  Tagesarbeit  ihm  bot 
und  was  besonders  in  seiner  Poesie  der  Troubadours  wiederklingt. 

Wie  heilig  Friedrich  Diez  seine  Arbeit,  fremde,  dichterische  Erzeugnisse 
nachzubilden,  fafste,  zeigen  die  klassischen  Worte: 

„Wie  der  Dichter  will  der  Übersetzer  berufen  sein;  auch  sein  Geist  mufs 
empfangen  und  hervorbilden.  Genau  bestimmt  ist  seine  Aufgabe:  das  durch  die 
Sprache  des  Dichters  Gegebene  so  weit  nachbildend  wiederzugeben,  als  es  die 
eigene  Sprache  verstattet:  aber  auch  durchaus  so  weit;  denn  darin  liegt  eben 
alles.  Eine  zarte  Hülle  schmiegt  sich  die  Sprache  um  den  dichtenden  Genius: 
der  leiseste  Zug,  der  feinste  Umrifs,  die  unmerklichste  Falte  des  schönen  Ge- 
wandes bezeichnet  die  Äufserung  des  innen  wirkenden  Geistes;  reine  Lebenskraft 
treibt  gleicherweise  beseelend  in  allen  Zweigen  und  Sprossen  und  benutzt  jeden 
Raum  zu  ihrer  vollsten  Entfaltung.  Wer  uns  daher  ein  treues  Abbild  von  des 
Dichters  geistiger  Gestalt  zu  liefern  in  sein  Heiligtum  eintritt,  der  fasse  das 
Sonnenbild  mit  scharfem  Adlerauge:  mit  den  gefärbten  Gläsern  eigener  Gemüts- 
stimmung ist  hier  nichts  auszurichten,  verschwommene  Umrisse,  alltägliche,  all- 
begriffene Formen  behagen  freilich   verwöhntem,   verflachtem  Sinn. '^5) 

Dieser  Ausspruch  zeigt  uns  zugleich  den  Meister  der  Sprache.  Es  ist  der 
Geist  Jakob  Grimms,  der  in  diesen  Worten  lebt  und  wirkt:  eine  gedrängte  Fuge, 
wie  sie  namentlich  durch  das  Auslassen  nebensächlicher  Wörter  bedingt  wird, 
zeichnet  diese  Sprache  aus,  nicht  minder  eine  leuchtende  Klarheit,  aber  zugleich 
auch  Farbenglut  und  Bilderreichtum.     Wir  ahnen,   dafs  diese  Sprache  hindurch- 


3)  Breymann:  Friedrich  Diez' kleinere  Arbeiten  und  Kecensionen.   Vorwort.   S.VIIL 
^)  Breymann   a.  a.  0.,  Appendix  1,  S.  235. 
^)  Breymann  a.  a.  0.,  S.  27. 
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gegangen  ist  durch  das  Studium  einer  Litteratur,  die  unter  einem  sonneudurch-  j 
glühten  Himmel  emporgewachsen,  alles  in  scharfer  Gegenständlichkeit  und  reicher  ' 
Farbenpracht  zeigt. 

Nicht  minder  bezeugt  das  Gesagte  jene  Stelle  der  nicht  wieder  abgedruckten 
schwungvollen  Vorrede  der  Sammlung  altspanischer  Romanzen  vom  Jahre  1818: 
^Die  Romanzen  der  dritten  Gattung  (d.  h.  der  Volkslieder)  endlich  tragen,  so  oft 
sie  sich  zum  Liede  neigen,  eine  unaussprechliche  Schönheit:  wunderseltsame 
Blumen  sind  es,  welchen  man  ihre  Abkunft  aus  einem  entlegenen  Himmelsstriche  i 
ansieht,  so  innig  senken  manche  ihr  thränenschweres  Auge,  so  zauberfroh  lächeln 
andere  aus  ihrem  Heiligenschein,  als  wüfsten  sie,  dafs  sie  blofs  aus  Äther  ge-  1 
bildet  sind.'' 6)  ! 

Aber  dieser  Mann,  der  in  den  romanischen  Sprachen  lebte  und  webte,  sich 
mit   ihrem    Geist    und    ihrem  Zauber    durchdrang,    war   und    blieb    ein   ganzer,  - 
deutscher  Mann.  Ij 

Schon  der  Jüngling  bewies  die  heilige  Glut  für  das  Vaterland  —  vor  unser 
aller  Blicken  steht  die  köstliche  Gestalt  des  jugendfrischen  Studenten  auf  dem 
Fries  der  Germania  von  Siemering,  der,  noch  das  Käppchen  auf  dem  lockigen 
Haupt,  das  Schwert  gürtet  zur  Verteidigung  des  heimatlichen  Bodens.  So  steht 
auch  Friedrich  Diez  vor  uns,  wenn  er,  der  jugendliche  viersemestrige  Student, 
der  spätere  Burschenschafter,  als  Freiwilliger  mit  einem  hessischen  Jägerkorps 
Ende  1813  ins  Feld  rückt.  Ihm  ward  im  Alter  beschieden,  was  er  in  der 
Jugend  ersehnt:  „die  brüderliche  Vereinigung  aller  deutschen  Stämme"!  Und 
wenn  auch  keine  Schilderung  seines  Lebens  sich  darüber  ausspricht  —  der  gewaltige 
Umschwung,  den  die  Einheitskriege  von  1870/71  in  unserem  Vaterlande  hervor- 
riefen, und  damit  die  Träume  seiner  Jugend  in  Wirklichkeit  umsetzten,  Diez  wird 
diesen  Umschwung  im  Alter  mit  der  gleichen  Begeisterung  empfunden  haben,  wie 
in  der  Jugend. 

Wenn  man  von  dem  Leben  der  Gelehrten  mit  einer  gewissen  Bitterkeit 
gesagt  hat:  Schicksale  haben  sie  nicht,  so  vergifst  man,  dafs  der  Wert  des 
Lebens  sich  nicht  abschätzt  nach  den  äufseren  Unruhen,  unter  denen  es  vollbracht 
ward,  sondern  nach  den  Wirkungen,  die  es  ausstrahlt. 

Und  welches  Leben  wäre  reicher  in  seinen  Wirkungen  gewesen,  weittragender, 
als  das  unseres  Diez;  für  viele  in  Wahrheit  ein  Schicksal!  Strahlt  es  doch  weit 
über  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes,  überall  dahin,  wo  romanische  Sprachen 
verstanden  und  gesprochen  werden,  überall  dahin,  wo  die  Litteraturen  der  ro- 
manischen Völker  studiert  werden,  das  heilst  über  das  ganze  gebildete  Erdenrund. 

Und  um  das  Bild,  das  uns  der  Gelehrte,  der  Litteraturhistoriker,  der  Sprach- 
gewaltige, der  deutsche  Mann  bietet,  harmonisch  abzuschliefsen,  fügen  wir  hinzu, 
dafs  Diez  ein  echter  Mensch  war. 

Alle  rühmen  seine  selbstlose  Hingabe,  sein  opferfreudiges  Wesen,  seine  Be- 
scheidenheit, fast  Schüchternheit,  die  nicht  nach  äufseren  Würden  und  Ehren 
fragte,  sondern  sich  genug  sein  liefs  an  der  inneren  Befriedigung  seines  Wirkens, 
seine  neidlose  Anerkennung  und  stete,  liebevolle  Berücksichtigung  dessen,  was 
andere  geleistet,  in  Wahrheit  eine  „reine  Seele''. 

Von  seinem  Liebesleben  gebe  folgende  anmutige  Dichtung  Kunde: 

Ein  Blümchen  blickt  aus  diesem  Strauis, 
Den  Dir  die  wärmste  Freundschaft  zollt, 
Es  wagt  sich  kaum  aus  seinem  Haus, 
Und  ist  doch  schön  und  wunderhold. 


«>)  Stengel  a.  a.  0.,  S.  33. 


203 

Lass  Dir  von  ihm  drei  Wortchen  sagen, 

Die  meine  ganze  Seele  spricht: 

Was  ich  ihm  sorgsam  aufgetragen, 

Gewifs,  Du  mifsverstehst  es  nicht.') 
Wie   hoch  Diez   von   dem  Werte   der  BYaueii   dachte,   zeige  sein  Blatt  im 
Schiller -Album: 

Dürften  sich  die  Geister  regen, 

Die  einst  an  der  Rhone  Strand, 

Zu  der  Schönen  Ruhm  und  Segen 

Kunst  und  Streben  aufgewandt, 

Legten  sie  den  Preis  der  Lieder, 

Die  errung'nen  Kränze  traun. 

Vor  des  Meisters  Denkmal  nieder, 

Der  so  hoch  gestellt  die  Fraun.8) 
War  Diez  auch  nicht  verheiratet,  ebensowenig  wie  Jakob  Grimm,  so  hat  er 
sich  allezeit  ein  warmes,  liebevolles  Herz  bewahrt;  sah  er  doch  in  seinen  Schülern 
seine  Kinder. 

Es  ist  so  wohlthuend  für  unser  Gefühl,  den  Mann,  der  auf  einer  so  hohen 
wissenschaftlichen  Warte  steht,  auch  als  Mensch  so  rein,  so  vorbildlich  zu  er- 
kennen. Hier  bedarf  es  keiner  künstlichen  Anordnung,  wie  der  Maler  sie  wohl 
liebt,  um  die  zu  bildende  Person  ins  günstige  Licht  zu  setzen.  Diezens  Per- 
sönlichkeit kann,  dem  Bildnis  in  Marmor  gleich,  dem  hellsten  Sonnenlicht  aus- 
gesetzt werden;  wo  Du  es  schaust,  es  bleibt  schön,  weil  es  wahr  ist! 

Wir  haben  heute  Abend  uns  in  kleinerem  Kreise  zusammengefunden,  aber 
dieser  Kreis  bildet  nur  einen  Ring  in  der  grofsen  Kette,  die  heute  sich  von 
Deutschland  aus  um  die  gesittete  Welt  schlingt  und  die  gefestigt  ist  in  der  Liebe 
und  Verehrung  für  Friedrich  Diez.  Wer  möchte  nicht  wünschen,  dafs  diese  ver- 
bindende und  darum  auch  versöhnende  Kraft  der  Wissenschaft  vorbereiten  helfe 
jene  ersehnte  Zeit,  wo  die  Kraft  des  Geistes  löst,  was  zu  lösen  bisher  der  Schneide 
des  Schwertes  zugefallen  .... 

Und  suchen  wir  schliefslich  nach  einem  Worte,  dieses  reiche  Leben,  das 
jedem  von  uns  etwas  zu  sagen  weifs,  zusammenzufassen,  wir  finden  es  in  Moliere: 
Voilä  un  homme  .  .  .  un  homme  enfin  oder  in  Shakespere- Schlegelscher  Fassung: 
^jNehmt  alles  nur  in  allem,  es  war  ein  Mann,  ihr  werdet  selten  seines  Gleichen 
sehen!" 

Lebhafter  Beifall  der  Anwesenden  belohnte  den  Redner,  nachdem  er  ge- 
endet hatte.  Weiter  machte  Dr.  Henkel  einige  interessante  Mitteilungen  über 
die  Persönlichkeit  des  berühmten  Universitätslehrers  Diez,  dessen  Vorlesungen  er 
in  Bonn  noch  gehört  hat.  Dann  vereinigte  die  Teilnehmer  an  der  Feier  ein 
frohes  Festmahl,  das  durch  launige  Festlieder  (zum  Teil  von  Dr.  Zschalig),  sowie 
durch  zahlreiche  geistvolle  und  humoristische  Reden  in  deutscher,  französischer, 
englischer,  italienischer  und  lateinischer  Sprache  verschönt  wurde. 


Das  höhere  Unterrichtswesen  im  Königreich  Preufsen  1892/93. 

Das  10.  statistische  Beiheft  des  Centralblattes  der  gesamten  Unterrichts- 
verwaltung zählt  für  1892/93  an  Gymnasien  272  (-]-  1),  Progymnasien  44  (— ), 
Realgymnasien  88  ( —  1),  Realprogymnasien  84  ( —  1),  Oberrealschulen  12  (-{-  3), 
Realschulen  55  ( —  1). 


7)  Stengel  a.  a.  0.,  S.  5. 

S)  Breymann  a.  a.  0..  S.  236. 
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Die  Gymuasien  waren  besucht  im  Durchschnitt  der  Sommer-  und  Winter- 
Frequenz  von  76  097  (-[-  !^o),  die  Progymnasien  4220  ( —  540),  die  Realgymnasien 
25 191  (—  130),  Realprogymnasien  8299  (—  394),  Oberrealschulen  5581  (-j-  1528), 
Realschulen  19  282  (-j-  109),  so  dafs  also  die  Lateinschulen  im  Ganzen  993  Schlilcr 
verloren,  die  lateinlosen  Anstalten  1637  Schüler  gewannen.  Das  Verhältnis  der 
beiden  ist  immer  noch  83:17,  was  durchaus  noch  weit  davon  entfernt  ist,  irgend- 
wie ein  naturgemäfses  zu  sein,  wenn  man  bedenkt,  dafs  noch  nicht  1/5  jener  das 
Abiturientenexamen  absolviert. 

Es  bestanden  die  Gymnasialprüfung  3880  (-{-  53).  Von  diesen  wollen  sich 
dem  Universitätsstudium  widmen  2800  (-|-  50). 

Dieses  Plus  kommt  fast  ausschliefslich  dem  juristischen  Studium  zu  859 
(-[- 50),  während  die  evangelische  Theologie  474  ( — 17),  Medizin  718  ( — 47), 
Abnahme  zeigen,  die  katholische  Theologie  449  {-\-  14)  und  die  philosophische 
Fakultät  244  (-f-  19)  nur  gering  gewachsen  sind.  Die  Realgymnasien  entliefsen 
537  ( —  20),  die  Oberrealschulen  35  (-|-  1)  Abiturienten. 

Die  höheren  Knabenschulen  hatten  5707  (-}-  86)  ordentliche  Lehrerstellen 
und  134  ( — -  15)  definitive  Hilfslehrerstellen.  Neu  besetzt  wurden  durch  erste 
Anstellung  236  ordentliche  Stellen,  von  denen  51  durch  Pensionirung,  44  durch 
den  Tod  ihres  Inhabers  erledigt  wurden.  Aufser  jenen  etatsmäfsigen  Hilfslehrern 
waren  noch  728  beschäftigte  Hilfslehrer  und  292  Probekandidaten  thätig,  von  denen 
116  nach  dem  Seminarjahre  eingetreten  waren.  Diesen  1020  Lehrkräften  ent- 
sprechen also  noch  mindestens  5  Jahre,  ehe  die  jetzt  bestandenen  Kandidaten  auf 
Einrücken  rechnen  können. 

Es  bestanden  die  Staatsprüfung  262  Kandidaten,  von  denen  116  Oberlehrer- 
und 69  Lehrerzeugnifs  erhielten,  und  zwar  195  (-j~  2)  i™  philologischen,  33  ( — 9) 
im  mathem.-naturwiss.,  34  (-]-  8)  im  Religionsfache.  Auffallend  ist  die  Abnahme 
der  Realgymnasialabiturienten  hierbei ;  49  ( — 26),  davon  Neuphilologen  37  ( — 13) 
und  die  Mathematiker  12  ( — ■  13). 

Wir  glauben  kaum,  dafs  angesichts  obiger  Zahlen  es  zu  raten  ist,  wenn  nicht 
ganz  besondere  Anlagen  und  Drang  vorhanden  sind,  sich  dem  höheren  Lehrfache 
zur  Zeit  zu  widmen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  neueren  Philologie. 

Wunder. 


\ 


VI.  Allgemeiner  Deutscher  Neuphilologentag 

zu  Karlsruhe  i.  B. 

Die  Ausstellung  im  Lesesaale  der  Grofsherzl.  Hof-  und  Landesbibliothek 
enthielt : 

Deutsch.  1  —  9)  Walther  von  Rheinau,  Festschrift,  Deutsche  Hs.  S.  1, 
Richenthal  desgl.  15,  Richenthal  desgl.  16,  Otto  von  Passau  desgl.  17,  Leben 
der  h.  Elisabeth  und  Maria  Magdalena  desgl.  18,  Bodmannscher  Codex  desgl.  22, 
Geistliche  Poesie  und  Prosa  desgl.  29,  Kalender  und  Praktik.  15.  Jahrb.,  desgl.  42, 
10)  Redentiner  Osterspiel,  11)  Der  jüngere  Titurel  1431,  12)  Parzival.  Strafsb. 
1477,  13)  Vier  Ayraont  von  Dordons  Süne.  Simmern  1535.  Steinhöwel,  Boccaccio, 
s.  n.  33 — 34;  14  und  15)  Glossen,  Festschrift,  Deutsche  Hs.  S.  74,  desgl.  77, 
16—22)  desgl.  78,    23)  desgl.  80. 

Romanisch.  25  —  27)  Glossen,  Festschrift,  Romanische  Hs.  S.  1,  Deutsche 
Hs.  S.  76—78,  80,  Festschrift,  Romanische  Hs.  S.  1,  28)  Brunetto  Latini  desg.  8, 
29)  Dante.  Johannis  de  Serravalle  translatio  c.  textu  ßartholomaei  a  Colle. 
Prati  1891,    30j   Dante.     Illustriert.     Firenze  1817—9,    31)   desgl.  (G.  Clovio.) 
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Rom  1894,  32)  Guerra  di  Carnasciale  et  della  Quaresima.  —  Credo  di  Dante. 
—  Lucrecia  et  Eurialo  p.  J.  P.  Verniglione.  Mediolani  1508,  33)  Boccaccio, 
Von  etlichen  Frowen.  Deutsch  von  Steinhöwel.  Ulm  (1473),  34)  Dasselbe. 
Strafsburg  1488,  35)  Tasso,  Gerusalemme  liberata.  Illustriert.  Venezia  1745, 
:)6)  dasselbe.  Firenze  1820,  37)  Doni,  La  Zucca.  Vinegia  1551 — 2,  38)  Gon- 
/aga,  Lucrezia,  Lettere.  Vinegia  1552,  39)  Folengo,  Macaronica.  Venetiis  (1530), 
40)  desgl.  1552,  41)  derselbe,  Histoire  maccaronique  de  Merlin  Coccate,  proto- 
type  de  Rabelais.  (Paris)  1734,  42)  Rossi,  G.  de,  Scherzi  poetici  e  pittorici. 
Parma  1795  (Bodoni);  43)  Aleman,  Guzman  de  Alfarache.  Tarragona  1G03. 
(II.  Luxan  de  Sajavedra.  Barcelona  1603),  44)  Cervantes,  Comedias  y  Entre- 
meses.  Madrid  1615,  45)  Erzilla,  La  Araucana.  Anvers  1575,  46)  Mendoza, 
Lazarillo  de  Tormes.  Anvers  1554 — 5,  47)  Mexia,  Silva  de  varia  Lecion.  An- 
vers 1564,  48)  ders.,  Historischer  Wald.  Nürnberg  1668.  Mit  Autograph 
Grimmeishausens,  49)  ders.,  Historia  imperial.  Anvers  1578;  50)  Altfranzösische 
Fragmente.  Festschrift,  Romanische  Hs.  S.  26,  51)  Evangeliar  desgl.  25, 
52 — 55)  Livre  d'heures  desgl.  25,  56)  Amys  et  Amilloun  desgl.  29,  57)  Fran- 
Qois  I.  Poesies  et  correspondance,  desgl.  30,  58)  Historische  Collectaneen  15. 
bis  16.  Jahrb.,  desgl.  45,  59)  Menage,  Dictionaire  etymologique.  Paris  1694, 
60)  Le  grand  Dictionnaire  de  l'Academie  Frangoise.  Paris  1696,  61)  0.  de  la 
Marche,  La  source  d'honneur.  Lyon  1532,  62)  Moliere.  Französisch  und 
deutsch.  Nürnberg  1695,  63)  Paradin,  Devises  hero'iques.  Lyon  1757,  64)  Pas- 
quier,  Le  Monophile.  Paris  1555,  65)  Rabelais.  Lyon  1558  (vordatiert).  Vgl. 
n.  41,  66)  Ronsard.  Paris  1597,  67)  desgl.  1609,  68)  Saint-Gelais,  Le  vergier 
d'honneur.  Paris  s.  a.,  69)  Du  Tronchet,  Lettres.  Paris  1574,  70)  Journal 
des  S^avans  (Savants).  Entstehung  und  Fortgang,  71)  Mercure  Frangois  (de 
Paris,  de  France)  Entstehung  und  Fortgang. 

Englisch.      72)    Shakespeare,    Plays.     London    1623    (repr.    Staunton). 
73)  ders..  Beigaben  aus  dem  Eigentum  des  Herrn  Prof.  Dr.  Böhtlingk. 


Fragebogen 
zur  Sammlung  der  volkstumlichen  Überlieferungen  in  Baden. 

Es  sind  fast  neunzig  Jahre  her,  seit  die  Heidelberger  Romantiker  ihre  Stimmen 
erhoben,  klagend  über  den  Verfall  und  Rückgang  volkstümlicher  Überlieferungen,  an- 
klagend gegen  den  Bildungshochmut  der  höheren  Stände,  der  im  Wahne  der  Aufklärung 
befangen,  alles  nicht  rein  Vernunftgemäfse  zu  vernichten  drohte.  Aus  den  Bestrebungen 
der  Romantik  erwuchs  die  grofsartige  Thätigkeit  der  Brüder  Grimm,  die  keinem  Deutschen 
unbekannt  ist.  Seit  ihrem  Schaffen  nun  steht  der  Wert  der  Volksüberlieferungen  für  uns 
fest.  Wir  blicken  durch  diese  in  ungeraessene  Fernen  des  Altertums  zurück,  die  der 
eigentlichen  Geschichte  ewig  verschlossen  bleiben  werden,  ja  sie  geben  uns  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  Sitten  und  Bräuchen  fremder  Völkerschaften  vielfach  überraschende 
Aufklärung  über  Urzustände  unserer  eignen  Vorfahren.  Sie  bieten  uns  besser  als  irgend 
etwas  ein  Bild  des  Volkes  selbst  in  allen  Erscheinungsformen.  Sind  sie  also  ein  Spiegel 
des  deutschen  Volkes,  so  ist  es  auch  unsere  nationale  Pflicht,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs 
sie  gesammelt,  erhalten  werden.  In  ihnen,  in  Sage  und  Märchen,  Volkslied,  Sitte  und 
Brauch  hat  das  Volk  den  Schatz  seiner  Poesie  niedergelegt.  Die  Volksüberlieferungen 
bilden  —  abgesehen  von  wirklich  schädlichem  Aberglauben  —  einen  Teil  der  zum  Fort- 
bestehen eines  gesunden  Volkskörpers  unbedingt  nötigen  und  daher  erhaltungswerten  Grund- 
stoffe. Und  jemehr  unsere  Zeit  zur  Gleichmacherei,  zur  Vernichtung  der  alten  Stände  und 
ihrer  Eigentümlichkeiten  führt,  um  so  mehr  mufs  daran  liegen,  die  Reste  alten  Volks- 
brauches zu  sammeln  und  zu  erhalten.  In  vielen  Gegenden  Deutschlands  ist  man  bereits 
dieser  schönen  und  grofsen  Aufgabe  gerecht  geworden;  aber  keineswegs  geschah  dies  in 
dem  Umfange,  wie  ihn  der  Aufschwung  des  deutschen  Gedankens  durch  die  nationale 
Einigung  und  der  Fortschritt  der  deutschen  Altertumskunde  als  Wissenschaft  eigentlich 
hätte  bedingen  sollen.  Mit  Bedauern  müssen  wir  feststellen,  dafs  andere  Länder  Europas 
uns  auf  dem  (lebiete  der  Volkskunde  übertroffen  haben.    Bei  uns  in  Baden  ist  bisher  nur 
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gelegentlich  und  meist  in  ganz  einseitiger  Weise  gearbeitet  worden.  Überzeugt  von  der 
hohen  Bedeutung  und  der  Dringlichkeit  der  Aufgabe  haben  die  Unterzeichneten  sich  ent- 
schlossen, eine  Sammlung  der  Volksüberlieferungen  in  Baden  ins  Werk  zu  setzen  und 
wenden  sich  nun  durch  diesen  Fragebogen  an  alle  Freunde  der  Sache  mit  d^r  Bitte,  sie 
in  diesem  Werke  nach  Kräften  zu  unterstützen.  Alle  Zuschriften  nimmt  der  zuletzt  Unter- 
zeichnete entgegen,  dessen  Zeitschrift  „Alemannia"  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt  ist. 
Treib urg  im  Breisgau. 

Prof.  Dr.  Friedrich  Klngre.    Prof.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer. 
Bibliothekar  Dr.  Friedrich  PfafiF. 

1)  Ortsname,  sowohl  in  amtlicher  als  auch  in  mundartlicher  Form.  Politische 
und  kirchliche  Zugehörigkeit.    Kircheiipatron.    Wohin  richtet  sich  der  Marktverkehr? 

2)  Flurnamen.  Wegnamen.  Bachnamen.  Alle  in  amtlicher  und  mundartlicher 
Form.    Jede  Abteilung  alphabetisch.     Erläuterungen. 

3)  Hausbau.     Eigentümlichkeiten  desselben  und  Unterschiede  von  dem  Nachbarort. 

4)  Volkstracht.  Eigentümlichkeiten  derselben  und  Unterschiede  von  dem  Nach- 
barort. 

5)  Sagen.  Genau,  ohne  Zusatz,  möglichst  nach  dem  Wortlaut  der  mündlichen 
Erzählung  wiederzugeben,  auch  wohl  in  der  Mundart,  a.  Gespenster.  Umgehende  Tote, 
b.  Alpdruck.    Schrättele.     c.  Gespentische  Tiere:  Schlangen,  Drachen.  Wolf,  Werwolf  usw. 

d.  Zwerge,  Erdmännchen,  Poppele,  Wind-,  Wasser-,  Wald-,  Feldmännchen  und  -frauchen. 
Hausgeister.     Bilsenschnitter,    Kornschneider;    Korn-   oder   Eoggenmuhme   oder   -rautter. 

e.  Riesen.  Teufel,  f.  Hexen.  Zauberer,  g.  Wildes  Heer.  Wilder  Jäger,  h.  Weifse  Frau. 
Frau  Venus  (Frene).  i.  Himmel  und  Gestirne:  Sonne,  Mond,  Sternbilder,  Himmelswagen, 
Regenbogen.  Wind,  Wirbelwind  (Sauzagel),  Regen.  Schnee,  Nebel,  Blitz  und  Donner, 
Feuer,  k.  Pflanzen:  Farnkraut,  Schlüsselblume,  wilde  Rose,  Springwurzel.  Wünschelrute. 
Bäume,  heilige  und  Grenzbäume.  1.  Steine:  Donner-,  Sonnen-,  Schlaugensteine,  m.  Ge- 
schichtliche Sagen:  von  Burgen,  Klöstern,  Kirchen,  bestimmten  Bergen,  Höhlen,  Bächen. 
Von  Heiligen.  Kaisern,  Fürsten,  Grafen,  Rittern.    Verborgene  Schätze. 

6)  a.  Märchen  b.  Volkslieder,  c.  Kinderreime  (Ringeltänze,  Abzähl- 
verse. Reime  zum  Pfeifenklopfen  usw.).  Wie  5  mitzuteilen.  Es  wird  hier  mehr  Wert 
auf  die  Mitteilung   von   neuem  Stoff  als  auf  Vollständigkeit  gelegt,    d.  Sprichwörter. 

e.  Rätsel. 

7)  Sitten  und  Bräuche,  a.  Das  Leben  des  Menschen,  aa.  Geburt  und  Taufe. 
Schutz  des  Neugeborenen  oder  Täuflings,  der  Wöchnerin,  ab.  Werbung,  Verlobung,  Hoch- 
zeit, ac.  Krankheit.  Volksmedizin  und  Beschwörungen.  Tod  und  Begräbnis,  ad.  Haus- 
und Hofsegen.  Reisesegen,  b.  Tiere,  besonders  Haustiere,  ba.  Pferde.  Namen  der  Krank- 
heiten. Heilmittel.  Kummetschmuck.  Stephansritt  usw.  bb.  Rinder.  Krankheiten  und 
Heilmittel.  Austrieb  und  Heimtrieb.  Segen,  bc.  Andere  Haustiere.  Böcke  im  Pferdestall 
oder  bei  der  Rinderheerde.  Bienen,  c.  Feldbau,  ca.  Pflügen,  cb.  Bei  und  nach  der  Saat. 
Schutz  durch  Palmen,  Kreuze,  Donnerkeile  gegen  Hagel,  Ungeziefer  usw.  Wer  spinnt  das 
Säetuch?  Wie  heifst  das  Wogen  des  Korns?  Wolf?  Kornmutter.  Vgl.  5d.  cc.  Ernte. 
Schnitt  der  ersten  Ähren.  Erste  und  letzte  Garbe.  (Name  und  Behandlung.)  Hahn- 
schlagen. Wird  ein  das  Erntefeld  betretender  Fremder  geschimpft  oder  gebunden?  Flachs- 
und Hanf  brechen.  Erntekranz,  -kröne.  Ackerumzug,  cd.  Dreschen,  ce.  Misten,  d.  Ein- 
zelne Tage  und  bestimmte  Zeiten.  Festkalender.  Besondere  Volksfeste.  Glücks-,  Unglücks- 
tage.    Wetterregeln.     Vgl.  5i. 

8)  Ortsneckereien.  Scherzhafte  Nachreden  auf  die  Bewohner  gewisser  Ortschaften 
oder  Höfe. 

9)  Sprachliches.  Es  sind  hier  nur  im  Schriftdeutschen  nicht  vorhandene  oder 
vom  Schriftdeutschen  abweichende  Formen  und  Worte  mitzuteilen,  möglichst  dem  Laute 
gemäfs.  a.  Wochentage.  Einzelne  bedeutungsvolle  Tage  und  Festtage.  Vgl.  7d.  b.  Jahres- 
zeiten, c.  Verwandtschaftsgrade  u.  dgl.  Grofsvater,  -mutter,  Oheim,  Tante,  Neflfe,  Nichte, 
Schwager,  Schwägerin,  Schwiegervater,  -mutter,  Stiefmutter,  Witmann,  -frau.  Braut, 
Bräutigam,    Hochzeit  usw.     d.    Körperteile   des   Menschen,     e.    Kleidung   des   Menschen. 

f.  Speisen.  Backwerke,  g.  Ackerbau  (Feld,  Stall,  Milchwirtschaft).  Handwerke.  Bei 
beiden:  Namen  der  Werkzeuge  und  Geräte  und  ihrer  Teile,  Stoffe,  h.  Tiere.  Haustiere 
und  wilde  Tiere.  Lockrufe  der  Haustiere,  Hirtenrufe.  i.  Pflanzen.  Früchte,  Obst,  Beeren, 
k.  Eine  kurze  Erzählung  in  der  Mundart  des  Ortes  ist  sehr  erwünscht.  Es  können  dazu 
Stücke  aus  den  Abteilungen  5  und  6  benutzt  werden.  1.  Sprachliche  Unterschiede  von 
der  Mundart  der  Nachbarorte,  und  zwar  in  Worten  und  Lauten,  auch  nach  Konfessionen. 

Man  wolle  überall  bemerken,  ob  die  Mitteilung  noch  für  die  Gegenwart  oder  nur 
für  vergangene  Zeit  gilt. 
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Berichte  aus  Vereinen. 

Giefsen.  (Di ez- Feier.)  Zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages  des 
Begründers  der  romanischen  Sprachwissenschaft  Friedrich  Christian  Diez  wurde  in 
Giefsen  nachträglich  ein  Festakt  der  Universität  abgehalten.  Der  Feier  wohnten 
Vertreter  der  Universität  Bonn,  der  gesamte  Lehrkörper  der  Universität  und 
Abordnungen  der  Studentenschaft  und  der  staatlichen,  städtischen  und  militärischen 
Behörden  bei.  Professor  Dr.  Behrens  hielt  die  Festrede  und  Rektor  Dr.  Pasch  die 
Schlufsansprache.  Die  Stadt  Giefsen  hat  zur  dauernden  Ehrung  ihres  Sohnes  einen 
Diez -Preis  gestiftet,  der  in  Höhe  von  .300  c/^  alle  drei  Jahre  derjenigen  philolo- 
gischen Arbeit  zuerkannt  werden  soll,  die  von  der  Universität  Giefsen  als  die  beste 
auf  dem  Gebiet,  auf  dem  Diez  arbeitete,  bezeichnet  wird.  Zur  Preisbewerbung  sind 
zugelassen  Studierende  der  Philologie,  auch  solche,  die  unsere  Universität  bereits 
verlassen  haben.     Das  Preisrichteramt  steht  der  hiesigen  Hochschule  zu. 

Wien.  Auf  Anregung  Prof.  Schippers  hat  sich  zu  Ende  des  vergangenen 
Jahres  in  Wien  ein  Neu  philologischer  Verein  gebildet.  Dieser  besteht  aus 
Romanisten,  Anglisten  und  Germanisten  und  bezweckt,  das  Studium  der  romanischen, 
englischen  und  deutschen  Philologie  in  wissenschaftlicher  und  pädagogisch-didaktischer 
Beziehung,  sowie  den  geselligen  Verkehr  unter  seinen  Mitgliedern  zu  fördern. 
Den  Vorstand  bilden  derzeit  Univ. -Prof.  Dr.  J.  Schipper  als  Vorsitzender,  Univ.- 
Prof.  Dr.  J.  Minor  als  erster  und  Realschul -Direktor  J.  Fetter  als  zweiter  Stell- 
vertreter desselben,  Realschul -Prof.  Dr.  Würzner  als  Schriftführer,  Dr.  Fried  wagner 
und  Priv.-Doc.  Dr.  Jellinek  als  dessen  Stellvertreter,  sowie  Realschul-Prof.  Dr.  Nader 
als  Kassenführer.  Es  fanden  bisher  vier  Versammlungen  statt,  in  welchen  folgende 
Vorträge  gehalten  wurden:  Jan.  26.  Prof.  Dr.  Schipper:  Die  Mönche  von  Ber- 
wick,  eine  altschottische  poetische  Erzählung  von  einem  unbekannten  Chaucer- 
Schüler.  Febr.  23.:  Priv.-Doc.  Dr.  A.  von  Weilen:  Beiträge  zur  Stoffgeschichte 
der  „Mönche  von  Berwick".  März  30.:  Prof.  Dr.  A.  Würzner:  Über  die  Vorschule 
für  Lehramts- Candidaten  de»  neueren  Sprachen.  Apr.  27.:  Priv.-Doc.  Dr.  F.  Detter: 
Über  die  Gudrun -Sage.  Ferner  wurden  kleinere  wissenschaftliche  Mitteilungen 
gemacht  von  den  Professoren  DD.  Minor,  Meyer- Lübke,  Schipper  und  dem  Lektor 
Dr.  J.  Morison.  —  Der  Verein  zählt  bis  jetzt  55  Mitglieder,  und  es  hat  allen  An- 
schein, dafs  seine  Thätigkeit  für  das  Studium  der  neueren  Philologie  in  Österreich 
sehr  erspriefslich  und  segensreich  sein  werde. 

Paris.  (Societe  des  gens  de  lettres.)  Zum  Präsidenten  des  Schrift- 
stellervereins wurde  an  Stelle  Emile  Zolas,  der  dieses  Amt  seit  drei  Jahren  be- 
kleidet hat,  der  Dichter  Jean  Aicard  ernannt. 
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Besprechungen. 

Breymann,  Hermann,    Friedrich  Biez.     Sein  Leben  und  sein  Wirken.     Festrede 

gehalten  zur  Feier  des  hundertsten  Geburtstages  am  3.  März  1894.    Leipzig. 

A.  Deichertsche  Buchh,  Nachf.  (Georg  Böhme).     1894. 

In  kaum  geahntem  Umfange,  in  unvergleichlich  weiter  räumlicher  Ausdehnung 

ist  Diezens  hundertster  Geburtstag  gefeiert  worden.     Da  sich   darin   eine  aufser- 

ordentlich  grofse   Teilnahme   an   dem   Leben   des   Gelehrten    zeigte,    heifst   es  gut 
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gethan,  dem  Wesen  des  grofsen  Pfadpfinders  weiter  nachzugehen,  und  wie  man 
früher  seine  hier  und  dort  zerstreuten  wissenschaftlichen  Arbeiten  sammelte  und 
neu  herausgab,  so  sucht  man  jetzt  mit  Recht  neues  biographisches  Material  über 
den  seltenen  Mann  zu  erschliefsen.  Nicht  Quellen-  oder  Aktenstücke,  noch  eben 
Neues  über  Diez  bietet  Breymann  im  oben  genannten  Schriftchen,  sondern  ein 
würdiges  Bild  eines  Lebens,  eine  klare  Darstellung  seines  Wirkens,  eine  genaue 
Bestimmung  seiner  geschichtlichen  Bedeutung,  von  grofsen  Gesichtspunkten  geleitet 
und  getragen  von  der  wohlthuenden  Wärme  eines  den  Meister  feiernden  Schülers. 
Eine  angenehme  Zuthat  enthält  der  Anhang:  Gedichte  von  Diez,  die  von  neuem 
seine  dichterische  Begabung  und  Gewandtheit  in  poetischer  Übertragung  zeigen. 
Hannover.  R.  PMlippsthaJ. 

Markscheffel,  Karl,  Berthold  Sigismund.  Sein  Lehen  und  Schaffen  als  Arzt, 
Pädagog,  Dichter  und  Volksschriftsfeller.  Sonder- Abdruck  aus  dem 
XXXII.  Jahresberichte  des  Realgymnasiums  zu  Weimar,  Ostern  1894. 

Sigismund  (1819  — 1864)  war  ein  vortrefflicher  Pädagog,  ein  aufopferungs- 
voller Arzt  und  ein  echter  Volksdichter.  Er  schrieb  nicht  nur  für  seine  thüringi- 
schen Landsleute,  sondern  für  sein  weiteres  Vaterland.  Seine  tiefempfundenen  Ge- 
dichte, köstliche  Perlen  der  deutschen  Dichtkunst,  verdienen  in  den  weitesten 
Kreisen,  in  den  breitesten  Schichten  des  deutschen  Volkes  bekannt  zu  werden. 
Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüfsen,  dafs  Herr  Dr.  Markscheffel  nächsten  Winter 
bei  A.  Schenk  (Fr.  Maukes  Verlag,  Jena)  eine  billige  Ausgabe  von  Berthold  Sigis- 
munds  ausgewählten  Werken  erscheinen  lassen  will. 

Vegesack  bei  Bremen.  6r.    Wenzel. 

Klein,  Bernhard,  Nuevo  diccionario  portätü,  espahol-aleman  y  aleman-espanol. 
Berlin.  Neufeld  und  Henius. 
Es  giebt  zwei  Arten  von  Vergehen:  solche,  welche  nach  dem  Strafgesetzbuch 
strafbar  sind,  und  solche,  welche  es  nicht  sind.  Die  letzteren  sind  oftmals 
nicht  weniger  schlimm  als  die  ersteren,  zumal  wenn  sie  nicht  blofs  einzelne 
Individuen,  sondern  weitere  Kreise  zum  Objekte  haben.  Zu  diesen  letzteren  Ver- 
gehen gehören  diejenigen,  welche  man  begeht,  indem  man  „Bücher  verbricht^, 
d.h.  indem  man  schlechte  Bücher  schreibt,  seien  das  nun  Bücher,  die  in  das 
Gebiet  der  „schönen"  Litteratur  gehören,  wie  schlechte  Romane,  Novellen  usw., 
die  Herz  und  Geist  vergiften  —  oder  seien  es  Bücher,  die  in  das  Gebiet  der 
Wissenschaft  gehören.  Sehr  viel  wird  „verbrochen"  durch  schlechte  Grammatiken, 
Wörterbücher  und  dergleichen,  namentlich  was  das  Spanische  anbetrifft.  Zu 
unserer  Schande  mufs  es  gesagt  werden,  dafs  uns  zur  Erlernung  des  Spanischen, 
einer  Sprache,  die  eine  so  bedeutende  Litteratur  aufzuweisen  hat,  und  die 
doch  auch  für  den  Handel  so  wichtig  ist,  die  geeigneten  Hilfsmittel  fehlen: 
Alles,  was  an  spanischen  Grammatiken,  Lexicis  usw.  bisher  geleistet  worden,  ist 
—  mit  wenigen  Ausnahmen  —  einfach  schlecht;  ich  verweise  auf  die  hierauf 
bezüglichen  Ausführungen  in  einem  Artikel,  den  ich  seinerzeit  in  der  „West- 
deutschen Zeitung"  veröffentlicht  habe  („Ist  das  Spanische  wirklich  so  leicht  zu 
lernen?"  W.-Z.  vom  3.  Mai  1893,  Nr.  103).  Es  ist  beklagenswert,  dafs  wir 
für  das  Spanische  so  wenige  und  so  schlechte  Hilfsmittel  besitzen.  Es  ist  traurig, 
dafs  sich  so  wenige  finden,  die  auf  diesem  Gebiete  litterarisch  thätig  sind, 
und  noch  trauriger  ist  es,  dafs  unter  diesen  wenigen  die  Mehrzahl  wieder 
nur  Schlechtes  zu  Tage  fördert.  Wer  einen  Stoff  nicht  vollständig  beherrscht, 
der  sollte  doch  seine  Finger  davon  lassen,   und  sollte  es  nicht  versuchen,   den- 
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selben  methodisch  darzustellen.  Wer  schlechte  Bücher,  wie  schlechte  Gram- 
matiken oder  Lexika,  schreibt,  vergeht  sich  einfach  gegen  die  Gesellschaft;  denn 
er  täuscht  das  Vertrauen,  das  ihm  das  Publikum  entgegenbringt.  Wer  hat  die 
Schuld,  wenn  Leute,  die  eine  fremde  Sprache,  wie  Spanisch,  lernen  müssen  und 
auf  Selbstunterricht  angewiesen  sind,  wie  etwa  Kaufleute,  nachher  ins  Ausland 
kommen  und  dort  mit  ihren  Kenntnissen,  die  sie  sich  mühsam  erworben  haben, 
sich  überall  lächerlich  machen,  und  dann  trotz  aller  Bemühungen  sich  von  den 
Verkehrtheiten,  die  ihnen  ihre  Grammatik  und  ihr  Lexikon  eingeprägt  haben, 
nicht  wieder  losmachen  können?  Wer  anders  hat  die  Schuld,  als  diejenigen, 
welche  schlechte  Grammatiken  und  Wörterbücher  schreiben?  —  Dazu  schänden 
solche  Leute  auch  die  Sache  selbst.  Vergleichen  wir  die  Darstellung  einer  Sprache 
in  Grammatik  oder  Lexikon  mit  der  bildlichen  Darstellung  eines  Gegenstandes, 
einer  Landschaft  oder  dergleichen!  Wie  ein  schlechtes  Bild,  ein  schlechtes  Ge- 
mälde den  Kunstverständigen  abstufst,  so  mufs  auch  das  Zerrbild  einer  Sprache, 
wie  es  in  einer  schlechten  Grammatik  oder  einem  leichtfertig  zusammengestellten 
Wörterbuche  sich  darstellt,  das  innerste  Gefühl  des  Sprachkenners  beleidigen. 

Eins  der  in  jeder  Hinsicht  unbrauchbarsten  spanischen  Lexika,  die  je  er- 
schienen sind,  ist  das  kürzlich  erschienene  oben  genannte.  Es  widerstrebt  einem, 
sich  mit  solchen  ;jMachwerken"  abzugeben;  aber  im  Interesse  der  Menschheit  soll 
man's  dennoch  thun.  Es  mag  zur  Ehre  des  Herrn  Dr.  B.  Klein  angenommen 
werden,  dafs  er  sich  selbst  seiner  spanischen  Unkenntnisse  nicht  bewufst  ist.  Er 
ist  wohl  auch  niemals  selbst  in  Spanien  gewesen,  und  hat  wohl  auch  nie  mit 
geborenen  Spaniern  verkehrt.  Um  so  weniger  aber  wäre  er  berechtigt  gewesen, 
mit  so  viel  Selbstvertrauen  zu  Werke  zu  gehen,  wie  ers  gethan  zu  haben  scheint:  Er 
hätte  doch  mindestens  ein  ordentliches  spanisches,  d.  h.  für  Spanier  geschriebenes 
Wörterbuch,  z.  B.  das  von  der  „Academia  Espafiola"  herausgegebene  benutzen,  resp. 
mit  Hilfe  desselben  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  prüfen  sollen.  Freilich,  die 
spanischen,  d.h.  für  Spanier  bestimmten  Wörterbücher  sind  ;,spanisch"  geschrieben. 

Es  mag  noch  verziehen  werden,  dafs  in  dem  Lexikon  bei  einer  Unmenge  von 
Wörtern  der  Accent  weggelassen  —  er  fehlt  z.  B.  gleich  bei  einem  Worte  des  Titels, 
bei  dem  Worte  iwrtäül  —  oder  falsch  gesetzt  ist.  Aber  Druckfehler  dürften  in  einem 
sprachlichen  Buche  gar  nicht  oder  doch  nur  in  ganz  geringer  Anzahl  vorkommen. 
Man  dürfte  für  „retraer"  nicht  ^rotraer'',  für  ;,Hausschaf^^  nicht  ,, Hausschlaf", 
für  „Geflügel"  nicht  „Seflügel",  für  „marmorieren"  nicht  „marinieren"  schreiben  usw. 
Lauter  solche  Nachlässigkeiten  findet  man  in  dem  Wörterbuche  des  Herrn  Dr. 
Klein.  Vor  allen  Dingen  aber  fragt  man  sich,  welches  Prinzip  der  Verfasser  bei 
der  Auswahl  der  Wörter,  die  er  aufgenommen,  verfolgt  hat.  Eine  Auswahl  hat 
er  getroffen;  denn  er  hat  nicht  alle  Wörter  aufgenommen.  Aber  nach  welchen 
Grundsätzen  hat  er  seine  Auswahl  getroffen?  Es  scheint,  nach  gar  keinen  —  er 
hat  wohl  aufs  Geratewohl  losgesteuert:  Sonst  könnte  er  nicht  so  wichtige  und  ge- 
bräuchliche Wörter  weggelassen  und  andererseits  so  unwichtige  und  ungebräuch- 
liche aufgenommen  haben.  Überflüssig  waren  so  viele  veraltete  Wörter,  wie 
infeUce,  ojeriza,  pasio  usw. ;  ferner  so  viele  ungebräuchliche,  wie  x)asar  =  Lebens- 
unterhalt (für  sustcnto),  pinzoclw  =^  unwissend  (für  ignorante),  pehre  =  Pfeffer 
(für  pimienta)  usw. ;  schliefslich  so  viele  Fremdwörter,  teils  solche,  die  aus  neueren 
Sprachen  ins  Spanische  übergegangen  sind,  wie  z.  B.  intiacuaqui  =  Götzenbild  der 
Peruaner,  j^c^U^  =  wilder  Pfau  in  Neugranada,  das  italienische  Wort  esqidzaro 
=  Schweizer  (für  snizo)  usw.  —  teils  alte  lateinische  und  griechische  Wörter, 
die  erst  neuerdings  in  die  Sprache  aufgenommen  worden  sind,  wie  oligöcaiyo  = 
wenigfrüchtig,  opsofagia  =  Feinschmeckerei,  orquesografo  =  Balletdichter,  2^ß^'o- 
rasis  =  Trübung    des    Gesichtssinnes  usw.      Andererseits    durften    nicht    so   viele 
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wichtige  und  gebräuchliche  Wörter  fehlen,  wie  z.  B.  engatusar  =  berücken,  be- 
stricken, durch  Schmeicheleien  jemand  zu  etwas  zu  bestimmen  suchen;  halido  = 
Blöken  (das  dazu  gehörige  Verbura  „halar"  ist  angegeben);  hramar  =  brüllen 
(das  dazu  gehörige  Substantivum  „hramido"  ist  angegeben);  lihertino  =  aus- 
schweifend; Vtccncia  =  Urlaub;  pavo  =  Truthahn  (das  dazu  gehörige  fem.  „pava" 
ist  angegeben);  piojo  =  Laus;  pesehre  =  Krippe;  torcido  =■  gewunden,  krumm, 
oder  fig.  =  verdreht,  verkehrt;  Schippe  =  pala  (im  spanisch-deutschen  Teile  steht 
bei  „paJa''  nur  „Schaufel",  während  es  eben  auch  „Schippe"  und  „Spaten"  be- 
deutet) und  viele  andere.  Durch  "Weglassen  dieser  und  Aufnahme  der  oben  ge- 
nannten Wörter  hat  das  Ganze  ein  so  entstelltes  Aufsere  bekommen,  dafs  man 
oftmals,  wenn  man  die  eine  oder  die  andere  Seite  des  Buches  aufschlägt,  denkt: 
Ist  das  eigentlich  spanisch,  was  du  da  vor  dir  siehst,  oder  ist  es  etwas  anderes? 
—  Auch  vermifst  man,  besonders  im  deutsch-spanischen  Teile,  unter  den  einzelnen 
Wörtern  eine  Angabe  der  gebräuchlichsten  Redewendungen,  in  welchen  diese 
Wörter  vorkommen.  Ebenso  dürfte  auch  eine  Angabe  der  Rektion  der  einzelnen 
Verben,  d.  h.  des  Casus,  welchen  dieselben  regieren,  nicht  fehlen.  Ferner  müfste 
bei  den  einzelnen  Wörtern  gesagt  werden,  zu  welcher  Wortklasse  sie  gehören, 
namentlich  bei  den  Adjektiven  und  Adverbien,  die  oft  ganz  gleiche  Form  haben. 
So  müfste  z.  B.  bei  dem  Worte  „hajo''  angegeben  sein,  dafs  es  bald  Adjektivum 
(=  niedrig),  bald  Adverbium  (=  leise  oder  unten),  bald  Präposition  (=  unter)  ist. 
Bei  „pronto"  müfste  angegeben  sein,  dafs  es  sowohl  als  Adjektivum  {=^  bereitwillig), 
als  auch  als  Adverbium  (=  bald)  gebraucht  wird.  Weiter  fehlt,  wie  gewöhn- 
lich, eine  genaue  Unterscheidung  der  Synonyma:  Dieselben  müfsten  näher  be- 
zeichnet, resp.  unterschieden  werden;  denn  eigentliche  Synonyma,  d.  h.  Begriffe 
von  völlig  gleichem  Inhalt  und  dementsprechende  Wörter  von  völlig  gleicher  Be- 
deutung existieren  wohl  in  keiner  Sprache  —  die  sogenannten  Synonyma  sind  alle 
nur  Schattierungen,  Nuancen  eines  Grundbegriffes.  So  müfste  z.  B.  der  Unter- 
schied von  ayuantar  {=  aushalten),  padecer  {==  leiden),  soportar  (^=  ertragen) 
und  sufrir  (=  dulden)  genau  gekennzeichnet  sein.  Ferner  müfste  cereza  genauer 
mit  „Süfskirsche"  und  guinda  genauer  mit  „Sauerkirsche"  wiedergegeben  sein. 
Unter  „braun"  dürfte  man  nicht  den  Unterschied  anzugeben  vergessen,  der 
zwischen  moreno  {==  etwas  mohrenhaft,  d.  h.  von  brauner,  dunkler  Gesichtsfarbe) 
und  pjcirdo  {==  graubraun)  besteht. 

Etwas  ganz  Entsetzliches  aber  ist  nun  das,  dafs  der  Verfasser  sich  über  die 
einzelnen  Begriffe,  d.  h.  über  den  Inhalt  derselben  —  im  Deutschen  sowohl  als 
im  Spanischen  —  oft  gar  nicht  klar  ist.  Er  müfste  zunächst  doch  wissen,  dafs 
viele  Wörter  mehrere,  oft  ganz  verschiedene  Bedeutungen  haben.  Von  diesen 
verschiedenen  Bedeutungen  müssen  wenigstens  die  hauptsächlichsten  angegeben 
werden,  und  wenn  man  nur  eine  angeben  will,  so  mufs  man  genauer  bezeichnen, 
in  welchem  Sinne  man  das  betreffende  Wort  genommen  haben  will.  Deshalb 
dürfte  unter  „fijar"  nicht  die  Bedeutung  „festsetzen"  fehlen,  ebensowenig  wie 
fijarse  en  dlg.  c.  (==  genau  achten  auf  etwas).  Unter  „garra"  müfste  auch  die 
Bedeutung  ^Kralle"  angegeben  sein;  denn  man  versteht  unter  „garras"  sowohl 
die  Vorderfüfse  der  Raubtiere,  als  auch  die  Füfse  der  Raubvögel.  Unter  „gnasön" 
dürfte  nicht  die  sehr  gebräuchliche  Bedeutung  „ironisch"  fehlen.  Unter  „pegar" 
müfste  die  Bedeutung  „schlagen"  (jemandem  einen  oder  mehrere  Schläge  ver- 
setzen) angegeben  sein:  Es  giebt  kein  anderes  Wort  für  „schlagen"  in  diesem 
Sinne  —  „hatlr",  was  im  deutsch -spanischen  Teile  unter  „schlagen"  angegeben 
ist,  bedeutet  soviel  als  „besiegen",  dann  auch  soviel  als  „rühren,  zerrühren" 
(z.B.  Eier).  Unter  „Bauer"  fehlt  die  Bedeutung  „lahrador"  (=  Ackerbauer, 
Landmann)   —    die   beiden   angegebenen  Wörter   „aldeano'-    und   „paisano"   be- 
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deuten  „Bauer''  =  „Mann  vom  Lande''.  Unter  ^^häuslich"  ist  nur  „domestico" 
angegeben,  was  doch  nur  =  „zum  Hause  gehörig''  ist,  und  es  fehlt  „casero" 
(=  viel  zu  Hause).  Unter  „Kiefer,  fent.''  ist  angegeben  „agaJlo  de  pescado".  Der 
Verfasser  nimmt  demnach  das  Wort  im  Sinne  von  „Kieme".  Das  müfste  er  aber 
sagen;  denn  bei  dem  fem.  „Kiefer"  denkt  man  doch  zunächst  an  den  Baum,  welcher 
„Kiefer"  (=  pino)  heifst.  Nebenbei  bemerkt,  sagt  man  auch  nicht  „acjallo", 
sondern  „agalla".  Ferner,  wenn  man  unter  „Sprache"  nur  das  Wort  „liahJa" 
angiebt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dasselbe  genauer  zu  kennzeichnen  als  die 
„Fähigkeit  zu  sprechen";  denn  der  Spanier  hat  noch  drei  andere  Wörter  für 
„Sprache",  nämlich  „Ungarn''  und  ^idioma"  (=  „Sprache  eines  Volkes")  und 
„lengnaje"  (=  Ausdrucksweise  einer  Person,  eines  Buches  usw.).  Wenn  man 
ferner  das  Wort  „Überhebung"  durch  „cxenciön"  wiedergeben  will,  so  mufs  man 
daneben  schreiben,  dafs  man  es  in  dem  Sinne  von  „Befreiung"  gebraucht;  denn 
„Überhebung"  kann  auch  soviel  als  „Hochmut"  sein,  und  dafür  sagt  man  spanisch 
„desvaneeimiento" ,  „presuncion"  etc.  Unter  „Wurst"  müfste  man  zunächst  den 
allgemeinen  Begriff  „embutido''  angeben,  und  dann  könnte  man,  mit  genauerer 
Bezeichnung,  speziellere  Begriffe  wie  „morcüla"  {=^  Blutwurst),  „cliorizo" 
(=  Mettwurst),  „salcMclwn"  (==  Cervelatwurst)  usw.  —  nicht  aber,  wie  der 
Verfasser  es  thut,  „rclleno",  was  soviel  als  „Gefülltes"  (z.  B.  in  gebratenen 
Tauben  usw.)  ist  —  hinzufügen. 

Es  könnte  noch  eine  Menge  solcher  Fälle  angeführt  werden,  wo  der  Verfasser 
zu  wenig  Bedeutungen  angegeben  oder  die  angegebenen  nicht  recht  gekennzeichnet 
hat.  Es  sollen  hier  nur  noch  von  der  Unzahl  von  spanischen  sowie  deutschen 
Wörtern,  bei  denen  ganz  falsche  Bedeutungen  angegeben  sind,  einige  folgen: 
Ofieial  heifst  nicht  „Handwerker"  (Handwerker  =  «r^es«««),  sondern  ^^Gehilfe" 
(sc.  eines  Handwerkers  usw.),  vor  allen  Dingen  aber  „Offizier",  was  der  Verfasser 
gar  nicht  angiebt.  Pedernal  heifst  „Feuerstein",  nicht  „Kiesel"  (Kiesel  =  guijarro)\ 
2)roposiciön  wohl = Vorschlag  usw.,  nicht  aber  =^  Vorhaben  (Vorhaben  =  propösito); 
Befriedigung  =^  satisfacciön  —  wozu  „acto  y  efecto  de  satisfacer" ?  — ;  Besor- 
gung =  quehacer  oder  recado,  nicht  =  cuidado  oder  celo;  Bestandteil  =  xMrte 
integrante,  nicht  =  constitutlvo  oder  ga,r  principio;  Dotter  =f/ema,  nicht  =  miagro 
(»«irt<7ro  =  Leindotter,  eine  Pflanze);  Hauswirt  =  cascro,  nicht  =^  hucsped  (das 
letztere  =  Gastwirt,  Pensionär  eines  Hotels  usw.);  Märchen  =  cucnto,  nicht  = 
fdbula,  consejo,  gaUofa;  pfiffig  =  listo,  nicht  =  astufo,  hellaco  (astuto  und 
helJaco  =  durchtrieben);  Post  =  correo,  nicht  =  posta;  Schnupfen  =  coustipado, 
nicht  =  romadizo;  Seehund  =  foca,  nicht  =  can  marino;  Spaten  =  pala  de 
cavar,  nicht  =  azada  (das  letztere  =  Hacke);  Steppe  =  cstepa,  nicht  =  pdramo 
(prtTflwo  =  Brachfeld  oder  Einöde);  überflüssig  =  sn^Jcr/Z^w,  nicht  ^  abundante; 
übernachten  =  j:»rtsar  la  noche  oder  pernoctar,  nichts  anderes;  würdigen  =  fewer 
por  digno  oder  dergl.,  nicht  =  dignarse  (das  letztere  =^  sich  herablassen,  z.  B. 
„no  se  digno  hablarme" ,  was  man  schliefslich  übersetzen  kann:  „Er  würdigte  mich 
keines  Wortes");  würfeln  =  ecliar  Jos  dados  oder  Jugay  d  Jos  dados,  nicht  = 
taracear  {taracear  =  Mosaikarbeiten  machen). 

Wir  könnten  noch  eine  Menge  solcher  Beispiele  anführen;  aber  wir  wollen 
es  bei  den  angeführten  bewenden  lassen.  Aus  diesen  Beispielen,  wie  überhaupt 
aus  den  vorstehenden  Ausführungen,  können  wohl  auch  solche,  die  des  Spanischen 
unkundig  sind,  ersehen,  welcher  Wert  dem  Wörterbuche  des  Herrn  Dr.  B.  Klein 
beizumessen  ist.  Es  mufs  wohl  jedermann  sich  sagen,  dafs  ein  solches  Buch  „nieman- 
dem zu  empfehlen"  ist.  Ja,  ein  solches  Buch  ist  nicht  nur  niemandem  zu  empfehlen, 
sondern  es  mufs  unschädlich  gemacht  werden,  und  die  vorstehende  Kritik  hat 
hoffentlich  den  Erfolg,  dafs  das  Kleinsche  Lexikon  kein  weiteres  Unheil  anrichtet. 
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Wie,  wenn  die  Verlagsbuchhandlung  sich  bereit  fände,  das  Buch  von  geeigneten  Per- 
sonen umarbeiten  zu  lassen?  —  Damit  will  Schreiber  dieses  nicht  etwa  auf  sich  an- 
gespielt haben;  denn  ihm  lassen  seine  Berufsgeschäfte  zu  solchen  Dingen  keine  Zeit. 
Madrid.  H.  Gaebelein. 
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E.  Koeppel.  VII.  John  Lyly  and  Euphuism  by  C.  G.  Child.  (XII,  123  S.)  Leipzig, 
Deicbert.    2,40  JC 

Bibliotbeque  franfaise.  55.  Un  philosophe  sous  les  toits  par  E.  Souvestre.  Bearb.  von 
Möbius.  (145  u.  45  S.)  1,20  JC  —  56.  Trente  ans  de  Paris  ä  travers  ma  vie  et  mes 
livres  par  A.  Daudet.  Herausgeg.  von  Lion.  (IV,  88  S.)  0,80  JC  —  57.  Cinq 
semaines  en  ballon  par  J.  Verne.    Bearb.  von  G.  Opitz.    (VII,  140  u.  40  S.)     1,20  JC 

—  58.  Nouvelles  genevoises  par  Toepffer.    Bearb.  von  Kalepky.    (122  u.  22  S.)    1  JC 

—  59.    Colomba  par  P.  Merimee.    Bearb.  von  v.  d.  Lage.     (148  u.  24  S.)     i, 20  Jf 

—  60.  Chez  nous.  Nouvelles  jurassiennes  par  Combe.  Herausgeg.  von  Nehry. 
(137  u.  44  S.)  1,20  JC  —  61.  Pecheur  d'Islande  par  Loti.  Bearb.  von  Bahn. 
(155  u.  26  S.)  1,20  JC  —  62.  La  neuvaine  de  Colette  par  Schultz.  Bearb.  von 
Reimann.     (150  u.  36  S.)     12.    Dresden,  Kühtmann. 

ßormaun,  E.,  Das   Shakespeare -Geheimnis,    gr.  8.     (XII,  344  S.  m.  68  S.  Äbbildgn.  m. 

Fksms.  u.  2  Taf.)     Leipzig,  Bormann.     20  c^C 
Breitinger,  H.,  Die  Grundzüge  der  französischen  Litteratur-  und  Sprachgeschichte.    Mit 

Anmerkungen  zum  Übersetzen  ins  Französische.    7.  Aufl.    gr.  8.    (VII,  108  S.)    Zürich, 

Schulthefs.    1,20  JC 
Breyiuanu,  H.,  u.  H.  Moeller,  Französisches  LT)ungsbuch  für  Gymnasien.    2.  Tl.    gr.  8. 

(VII,  199  S.)    München,  Oldenbourg.    2,20  .iC 
Breymann,  H.,   Friedrich  Diez.     Sein   Leben   und   Wirken.     Festrede.     8.     (IX,  54  S.) 

Leipzig.  Deicbert.    0,90  JC 
Bnbe,  J.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache   für   deutsche  Schulen,     gr.  8.    (VIII, 

224  S.)     Stuttgart,  Neff.    2  JC 
Bnitliaupt,  H.,  Dramaturgie  des  Schauspiels.    IL  Bd.   Shakespeare.   5.  Aufl.    gr.  8.    (LVI, 

448  S.)     Oldenburg,  Schulze.    5  JC 
Collectioii  of  British  authors.    2974.    A  protegee  of  Jack  Hamlin's  etc.  by  B.  Harte. 

(262  S.)  —  2975.  2976.    Old  court  life  in  Spain.    By  F.  M.  Elliot.    2  vols.    (ä  304  S.) 

2977.    A  ward  in  Chancery.     A  novel  by  Mrs.  Alexander.     (328  S.)  —  2978.    Saint 

Ann's  by  W.  E.  Norris.    (295  S.)  —  2979.    The  red  house  mystery.     A  novel.    By 

Mrs.  Hungorford.    (279  S.)  —  2980  —  2982.    Marcella.    By  Mrs.  H.  Ward.    3  vols. 
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(304,  301  u.  311  S.)  —  2983.  Our  inanifold  naturc.  By  S.  Grand.  (278  S.)  — 
2984.  Tom  Sawyer  abroad.  By  M.Twain.  (262  S.)  12.  Jeder  Band  1,60../^. 
Leipzig,  Tauchnitz. 

Courrier,  Le  petit.  Revue  fran^aise  ä  l'usage  des  Alleniands.  Proprietaire-Gerant: 
P,  Joerss.  1er  annee  1894,  24  numeros  gr.  4.  (Nr.  9.  8  S.)  Halbjährlich  3,15  JC 
Ratzeburg,  Joerfs. 

Cyklus  akademischer  Broschüren.  1.  Unwesen  auf  deutschen  Hochschulen  von  C.  Müller. 
(38  S.)  0,50  JC.  —  2.  S.  C!  Die  Korps  und  ihre  Stellungnahme  zur  deutschen 
Studentenschaft  von  C.  Müller.  2.  Aufl.  (16  S.)  0,.30  Ji  —  3.  Mensur,  Duell  und 
Verruf  von  A.  V.  Sommerfeld.     2.  Aufl.    (16  S.)    0,30  JC    gr.  8.    Leipzig,  Gottwald. 

Deuiattio,  F.,  Grammatica  delle  lingua  italiana  ad  uso  delle  scuole  reali,  commerciali, 
magistrali  delle  prime  classi  ginnasiali.  Parte  2.  3.  ed.  gr.  8.  2.  Sintassi.  (IV, 
151  S.)    Innsbruck,  Wagner.     1,20  JC 

Drucke,  seltene,  in  Nachbildungen.  Mit  einleitendem  Text  von  K.  Schorbach.  4.  II. 
Dietrich  v.  Bern.  (Sigenot)  Heidelberg  (1490).  Mit  vollständiger  Bibliographie. 
(16  S.  u.  43  S.  in  Fksm.-Dr.  m.  1  Taf.)    Leipzig,  Spirgatis.     15  Ji. 

Farinelli,  A.,  Grillparzer  und  Lope  de  Vega.  gr.  8.  (XI,  333  S.  mit  2  Bildnissen.) 
Berlin,  Felber.    6,50  JC. 

Foelsing,  J.,  und  J.  Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  gr.  8.  1.  Elementarbuch 
der  englischen  Sprache  von  J.  Fölsing.  26.  Aufl.,  bearb.  von  J.  Koch.  (X,  215  S.) 
Berlin,  Goldschmidt.    2,10  JC 

Dasselbe.    Mittelstufe.    3.  Jahreskursus,    gr.  8.     1.  Kleineres  englisches  Lesebuch, 

nebst  fortlaufenden  Fragen  und  sachlichen  und  sprachl.  Anmerkungen..  (VI,  210  S.) 
2.  Schulgranimatik  der  englischen  Sprache,  nebst  einer  Synonymik  u.  Übungsstücken, 
bearbeitet  von  J.  Koch.     (VII,  200  S.)    Ebendaselbst.     2,bO  JC 

Fontaine,  A.  de  la,  Mosaique  franfaise  ou  extraits  des  prosateurs  et  des  poetes  fran^ais 
ä  l'usage  des  Alleniands.  l«*  partie  avec  de  nombreuses  notes  explicatives  et  un 
vocabulaire.    6.  ed.    gr.  8.     (VIII,  278  S.)    Berlin,  Langenscheidt.    2  JC,  geh.  2,bOJC 

(jranimatikeu ,  Ältere  deutsche,  in  Neudrucken,  herausgegeben  von  J.  Meier.  II.  Die 
deutsche  Grammatik  des  J.  Clajus.  Nach  dem  ältesten  Druck  von  1578  mit  den 
Varianten  der  übrigen  Ausgaben  herausg.  von  F.  Weidling.  (VII,  LXXVI,  179  S.) 
Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    6  JC 

Gröber,  G.,  Grundrifs  der  romanischen  Philologie,  unter  Mitwirkung  von  G.  Baist, 
Th.  Braga,  H.  Bresslau  etc.  Herausgeg.  von  G.  G.  II.  Bd.  2.  Abteiig.  3.  Lieferg. 
Lex.-8.    (S.  257—384.)    Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    2  JC 

Glrüuwald,  B.,  und  G.  M.  Gatti,  Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache. 
1.  Tl.  1.  Deutsch  -  Italienisch.  2.  Lieferung.  Fol.  (S.  57  —  120.)  Berlin,  Langen- 
scheidt.    1  JC 

Gurcke,  G.,  Englische  Schulgrammatik.  1.  Tl.  Elementarbuch.  Bearb.  von  Ch.  Linde- 
mann.   32.  Aufl.    gr.  8.     (VIII,  232  S.)    Hamburg,  Meifsner.     1,60  JC 

Hendrvch,  J.,  Stellung  des  französischen  Adjektivs.  Progr.  gr.  8.  (60  S.)  Leipzig, 
Fock.    2  JC 

König,  W.,  Erläuterungen  zu  Schillers  Wilhelm  Teil  für  den  Schulgebrauch.  12.  (64  S.) 
Leipzig,  Uhl.    0,40  JC 

Körting,  G.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  französischen  Philologie.  Sep. -Ausg. 
aus  dem  1886  erschienenen  3.  Teile  der  Encyklopädie  und  Methodologie  der  roman. 
Philologie,    gr.  8.     (X,  421  S.)     Leipzig,  Reisland.     6  JC 

Kultur-  u.  Litteraturbilder.  Hrsg.  von  R.  H.  Greinz.  2.  Heft.  gr.  8.  2.  Heinrich 
Heine  und  das  deutsche  Volkslied.  Eine  krit.  Untersuchung  nach  dem  Stoffgebiete 
der  Heine'schen  Lyrik  von  R.  H.  Greinz.     (96  S.)    Neuwied,  Schupp.    1,50  JC 

Kunst,  Die,  der  Polyglottie.  6.  Tl.  12.  6.  Praktisches  Lehrbuch  der  ungar.  Sprache 
für  den  Selbstunterricht.   Von  F.  Görg.    3.  Aufl.    (X,  181  S.)    Wien,  Hartleben.    2  JC 

Langenscheidt,  G.,  Konjugations-Muster  für  alle  Verba  der  französischen  Sprache,  regel- 
mäisige  wie  unregelniäfsige,  mit  Angabe  der  Aussprache  jeder  aufgeführten  Zeitform 
und  Person.     3.  Aufl.     gr.  8.     (54  S.)     Berlin,  Langenscheidt.     1  JC,  geb.  1,40  cÄ 

Langhard,  H.,  und  J.  Müller,  Leitfaden  der  italienischen  Sprache,  für  den  Schul-  und 
Privatgebrauch  bearb.    gr.  8.    (III,  104  S.)     Zürich,  Schulthefs.     1,20  JC 

Lardy,  A.,  Le  mariage  d'une  etudiante.  Un  amour  au  Quartier  latin.  8.  (302  S.) 
Neuchätel,  Attinger.    3  JC. 
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Li'itliaeiixer,  J.,  Gallicismcu  in  iiicderrheinischen  Mundarten.  II.  Progr.  4.  (25  S.) 
Leipzig,  Fock.     1  Jt 

Library,  English.  31.  Misunderstood  by  Montgomery.  Nach  der  22.  Aufl.  des  Originals. 
Herausgeg.  von  Lion.    (IV,  117  u.  47  S.)    Dresden,  Külitmann.    1,20  M 

Meyer,  (x..  Neugriechische  Studien.  II.  [Aus:  „Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wissens."] 
Lex.-8.  II.  Die  slavischen,  albanischen  u.  rumänischen  Lehnworte  im  Neugriechischen. 
(104  S.)    Leipzig,  Freytag.     2  M. 

Müller,  H.,  Der  französische  Unterricht  im  deutschen  Gymnasium,  gr.  8.  (43  S.)  Heidel- 
berg, Petters.     1,20  JL 

3Iwller,  C,  Vom  Pennale  bis  zur  Hochschule.  Erinnerung  eines  alten  Herrn  aus  seiner 
Abiturientenzeit.     12.     (110  S.)    Leipzig,  Gottwald.    0,75  .ä: 

Noreeii,  A.,  Abrifs  der  urgermanischen  Lautlehre  mit  besond.  Rücksicht  auf  die  nordischen 
Sprachen  zum  Gebrauch  bei  akademischen  Vorlesungen.  Vom  Verf.  selbst  besorgte 
Bearbeitung  nach  dem  schwed.  Original,  gr.  8.  (XII,  277  S.)  Strafsburg  i.  E., 
Trübner.     5  M. 

ausser,  J.,  Grundlinien  der  Gymnasial-Pädagogik  auf  Grundlage  der  Psychologie,  gr.  8. 
(XV,  341  S.)     Würzburg,  Staudinger.    4  JL 

Pasche,  F.-L.,  Vocabulaire  fran^ais  orthographique  et  grammatical.  6.  ed.  1^  partie. 
8.     (IV,  124  S.)    Lausanne,  Payot.    0,65  M 

Ploetz,  (t.,  und  0.  Kares,   Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    Elementarbuch. 
Ausg.  B.     Für   Gymnasien   und  Realgymnasien.     2.  Auflage,     gr.  8.     (XVI,   229  8.); 
Berlin,  Herbig.    1,70  X 

Dasselbe.    Ausg.  C  (für  Real-  und  Oberrealschulen).    2.  Aufl.     gr.  8.    (XVI,  242  S.) 

Ebendaselbst.     1,80  Ji. 

Dasselbe.    Sprachlehre.    4.  Aufl.     gr.  8.     (XVI,  119  S.)    Ebend.     1  M^ 

Dasselbe.     Übungsbuch.    Ausg.  B.    2.  Aufl.     gr.  8.    (XIV,  280  S.)    Ebend.    2  JL 

Ploetz,  K.,  Conjugaison  frangaise.  Mädchenschulen.  17.  Aufl.  8.  (VI,  186  S.)  Eben- 
daselbst.   1  M- 

—  Kurzgefafste   systematische   Grammatik   der   französischen   Sprache.     5.  Aufl.      gr.  8. 

(VIII,  184  S.)    Ebend.     1,30  ./<:. 

—  Manuel  de  litterature  fran^aise.     10.  ed.     gr.  8.     (XL VIII,  784  S.)    Ebend.     4,50  Jt 
()uellen.schriften  zur  neueren  deutschen  Litteratur-  und  Geistesgeschichte.     Herausgeg. 

von  A.  Leitzmann.    1.    Briefe  von  Wilhelm  v.  Humboldt  an  Georg  Heinrich  Ludwig 
Nicolovius.     Herausgeg.  von  R.  Haym.     Mit  2  Anhängen.    8.     (XI,   140  S.)     Berlin, 
Felber.     3  M 
Rahu,  H.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Mädchenschulen  und  verwandte 
Anstalten.     I.Teil.     8.  Aufl.     gr.  8.     (VH,  243  S.)     Leipzig,  ReiMand.     1,60  c«: 

—  Lesebuch   für    den   französischen   Unterricht.     Ausgabe   für  Mädchenschulen.     3.  Aufl. 

Ebendaselbst.    2,70  M 
Rancli's    English   readings.     51.    German   household    stories    collected   by   the  Brothers 

Grimni.     Bearb.  v.  Rauch.     (77  u.  14  S.)    Berlin,  Simion.    0,50  J^ 
Reiuecke,  0.,  Der  Satz  des  Italienischen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache. 

12.    (24  S.)     Leipzig- R.,  Richard  Härtel.    0,50  Jfc 
Saure,  H.,  Biographies  of  modern  English  novelists  and  essayists.     A  Supplement  to  the 

Editor's  selections.     gr.  8.     (28  S.)    Berlin,  Herbig.    0,50  ^^ 

—  Selections  from  modern  English  novelists  and  essayists.    For  school,  College,  and  home. 

Junior  part.  gr.  8.  (X,  169  S.)  Ebendaselbst.  1,60  M. 
Scliull)ibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit. 
Herausgeg.  von  L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach.  1.  Abtlg.:  Französische  Schriften, 
6.  En  France  par  0.  Reclus.  Herausgeg.  von  Meyer.  (VII,  142  S.)  1,40.^  — 
8.  Voyageurs  et  inventeurs  celebres.  Erklärt  von  Wershoven.  (V,  172  S.  m.  2  Abbil- 
dungen.)    1,50  cÄ;    gr.  8.    Berlin,  Gaertner. 

—  Dasselbe.    2.  Abtlg.:   Englische  Schriften.    6.    The  Criraean  war.    Aus  J.  Mc  Carthy's 

History  of  our  own  times.    Erklärt  von  Gebert.     (VII,  128  S.  m.  1  Karte.)     Eben- 
daselbst.    ]  ,40  M. 
Sclmltze,  S.,  Der  junge  Goethe.     Ein  Bild  seiner  inneren  Entwickelung  (1749  —  1775). 
(IV.  VII,  79;    SO,  102;    V,  74;    57,  80  u.  80  S.)    gr.  S.    Halle  a.  d.  S.,  Kaemmerer. 
8,50  JC. 
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Scliultliefs,   J,,    Übungs.stücke    zum    Übersetzen    aus    dem    Deutschen    ins    Französische. 

14.  Aufl.    gr.  8.    ()9t  S.)    Zürich,  Schulthefs. 
Souvenirs  d'un  Vaudois,  caporal  de  Franc -Tireurs,  dans  Tarmee  de  Garibaldi  1870—71. 

8.    (122  S.)    Neuchatel,  Attinger.     1,bO  JC 
Sprcachpanke,  e.,  od.  kein  dogma  der  ortografi  —  :  —  entviklungsfreiheit.    stenografischer 

bericht    fom    fereinigten    reichstag    aler    deutschen    fon    F.  S.    8.     (41  S.)     Bonn, 

Hanstein.    0,ßO  JC. 
Studien  zum  germanischen  Alliterationsvers.    Herausgeg.  von  M.  Kaluza.    2.  Hft.    2.  Der 

altenglische  Vers.    Eine  metrische  Untersuchung  von  M.  Kaluza     2.  Tl.:    Die  Metrik 

des  Beowulfliedes.     (IX,  102  S.)     Berlin,  Felber.    2,40  Ji 
Studien,  alsatische.    5.  Hft.    Die  mundartlichen  Elemente  in  den  elsässischen  Urkunden 

des  Strafsburger  Urkundenbuches  von  E.  Haendcke.    gr.  8.     (VII,  48  S.)    Strafs- 

burg  i.  E.,  Trübner.     1,50  JC. 

Tabelle    der    gebräuchlichsten    unregelmäfsigen    französischen    Verben.     2.  Aufl.     gr.  8. 

(16  S.)     Flensburg,  Huwald.    0,30  JC. 
Textansgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch,  herausgeg. 

von  0.  Schmager.     19.    Histoire  d'Attila  par  Thierry.     Herausgeg.  von  Haellingk. 

(V,  83  S.)    0,80  JC.  —  20.   Social  history  of  England  by  Creighton.     Herausgeg. 

von  Klöpper.    (XVI,  124  S.)    1  JC  —  21.   Expedition  de  Bonaparte  en  Egypte  par 

Thiers.    Herausgeg.  von  J.  Leitritz.    (VIII,  104  S.)    1  JC    12.    Dresden,  Kühtmann. 
Topolovsek,  J.,  Die  basko-slavische  Spracheinheit.     1.  Bd.    Einleitung.     Vergleichende 

Lautlehre.     Im  Anh.:    Iro-Slavisches.    gr.  8.    (XLVII,  256  S.)     Wien,  Gerold.    8  JC 
Uebelhart,  J.  J.  A.,  Theoretisch -praktische  Grammatik  der  italienischen  Sprache,    gr.  8. 

(240  S.)    3  JC    Schlüssel.     (39  S.)    0,65  M. 
Walther  v.  d.  Vogelweide,  Sämtliche  Gedichte,  übers,  von  E.  Kleber.    12.    (III,  200  S.) 

Strafsburg  i.  E.,  Heitz.     1,60  JC 

B.  In  englisch  redenden  Ländern. 

Ludreae,  P.,  Stanhope  of  Chester.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co,    6  sh. 
rAsiatic  origin  of  the  Oceanic  languages.     12.     London,  Melville.     10  sh.  6  d. 

^Bailey,  H.,  Travel  and  adventures  in  the  Congo  Free  State  and  its  big  game  shooting. 

By  Bula  N'Zau.    8.    London,  Chapman  &  Hall.     14  sh. 
Baylor,  F.  C,  Claudia.     3  vols.    8.    London,  Osgood  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Baynes,  T.  S.,  Shakespeare  studies  and  essay  on  English  dictionaries.    London,  Longraans 

6  Co.    7  sh.  6  d. 

Benson,  E.  F.,  The  Rubicon.     2  vols.    8.    London,  Methuen  &  Co.    21  sh. 
Bennett,  W.  H.,  The  book  of  chronicles.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton.     7  sh.  6  d. 
Boldrewood,  R.,  A  modern  buccaneer.    3  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Brooke,  S.  A.,  Tennyson,  his  art  and  relation  to  modern  life.    8.    London,  Isbister  &  Co. 

7  sh.  6  d. 

Cardella,  G.,  The  perfect  way  of  honour.  3  vols.   8.   London,  Sonnenschein  &  Co.  31  sh.  6  d. 

Christian,  S.,  Sarah.    2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    21  sh. 

Cläre,  A.,  A  real  repentance.    2  vols.    8.    London,  Griffith  &  Farran.     21  sh. 

Cotes,  Mrs.  E.,  A  daughter  of  to-day.    2  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    21  sh. 

Cronimelin,  M.,  Dust  before  the  wind.    2  vols.    8.   London,  Bliss,  Sands  &  Forster.    21  sh. 

Dale,  0.,  Strange  stories  of  stränge  people.    8.    London,  Henry.    3  sh.  6  d. 

Davis,  R.  H.,  The  rulers  of  the  Mediterranean.    8.    London,  Gay  &  Bird.    6  sh. 

Dictionary  of  national  biography,  edited  by  S,  Lee.    Vol.  38.    8.    London,  Smith,  Eider 

&  Co.     15  sh. 
Dickens,  M.  A.,  A  valiant  ignorance.    3  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Dixon,  E.  H.,  The  story  of  a  modern  woman.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 
Drew,  D'Arcey,  Henry  Standon,  or  love's  debt  to  duty.    3  vols.    8.    London,  Simpkin, 

Marshall  &  Co.    61  sh.  6  d. 
Dünn,  G.,  Red  cap  and  blue  jacket.     3  vols.    8.    London,  Blackwood  &  Sons.     25  sh.  6  d. 
Euglish  catalogue  of  books  for  1893.    8.    London,  Low  &  Co.    5  sh. 
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Fitz^orald,  E.,  Letters.    2  vols.    S.    London,  Macmillan  &  Co.     10  sh. 

(jodkiii,  tf.  S.,  II  mal  occhio,  or  the  evil  eye.    8.    London,  Sonnenschein  &  Co.    3  sh.  6  d. 

Gore,  J.  E.,  The  world  of  space.    8.    London,  Innes.    7  sh.  6  d. 

Gonld,  S.  Bariiig-,  The  queen  of  love.    3  vols.    8.    London,  Methuen  &  Co.    31  sh.  6  d. 

GranTille,  Countess,  Letters,  1810  —  1845.    Edited  by  F.  L.  Gower.     2  vols.    8.    London, 

Longinans  &  Co.     32  sh. 
Harcourt,  A.j  For  love  and  liberty.     2  vols.    8.    London,  Chapman  &  Hall.    21  sh. 
Hatton,  B.,  Enid  Lyle.    2  vols.    8.    London,  Chapman  &  Hall.    21  sh. 
Hermau.  G.  E.,  Difficult  labour.    8.    London,  Cassell  &  Co.     12  sh.  6  d. 

—  H.,  A  king  in  Bohemia.    8.    London,  Eemington.     2  sh.  (3  d. 

Hadsou,  F.,  She  shall  be  mine.    2  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.    21  sh. 
Uuttou,  R.  H.,  Criticisms  on  contemporary  thought  and  thinkers.    2  vols.    8.    London, 

Macmillan  &  Co.     10  sh. 
Knight,  J.,  David  Garrick.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.     10  sh.  6  d. 
KuoIIys,  H.,  Life  of  general  Sir  Hope  Grant.   2  vols.   8.   London,  Blackwood  &  Sons.   21  sh. 
Littlejohns,  J.,  England  against  the  world.    8.    London,  Digby  &  Lang.     6  sh. 
Maitland,  J.  A.  Füller-,  Matters  of  Gerraan  music.    8.    London,  Osgood  &  Co.    5  sh. 
Mathers,  H.,  A  man  of  to-day.    London,  White.     31  sh.  6  d. 
Maxwell,  H.,  Scottish  land  names,  their  origin  and  meaning.    8.    London,  Blackwood  & 

Sons.     6  sh. 
Meade,  L.  T.,  A  soldier  of  fortune.    3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Merrimau,  H.  S.,  With  edged  tools.    3  vols.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co,    31  sh.  (3  d. 
Middlemas,  J.,  The  mystery  of  Clement  Dunraven.    3  vols.    8.    London,  Digby  &  Lang. 

31  sh.  6  d. 
Middletoii,  C,  The  fool  of  destiny.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Montbard,  G.,  Among  the  Moors.    8.    London,  Low.     16  sh. 
Jlnlliner,  E.,  Abroad  with  Twitty.    8.    London,  Henry.    3  sh.  (3  d. 
]N'orris,  W.  E.,  The  Countess  Radna.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 

—  Saint  Ann's.     2  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    21  sh. 
Oliphaut,  Mrs.  M.  0.,  The  prodigals.    2  vols.    8.    London,  Methuen.     21  sh. 

Pascoe,  C.  E.,  London  of  to-day,  1894.    8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.    3  sh.  6  d. 

Poole,  E.  T.  E.,  His  troublesome  sister.    8.    London,  Digby.    6  sh. 

Pryce,  R.,  Windred  raount.     2  vols.    8.     Methuen,  London.    21  sh. 

Russell,  IV.  C,  The  emigrant  ship.    8.    London,  Low  &  Co.    6  sh. 

Sheiv,  E.  L.,  If  man  were  wise.     3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.     31  sh.  6  d. 

Smith,  G.  B.,  Leaders  of  modern  industry.    8.    London,  Allen  &  Co.    7  sh.  6  d. 

Steel,  F.  A.,  The  flower  of  forgiveness.     2  vols.     8.    London,  Macmillan  &  Co.     12  sh. 

Stevens,  C.  E.,  Sources  of  the  Constitution  of  the  United  States.    8.    I^ondon,  Macmillan. 

(3  sh.  6  d. 
StolTel,  C,  Studies  in  English,  written  and  spoken.    l^t  series.    8.    London  and  Zutphen, 

Thieme.     7  sh.  G  d. 
Street,  A.  E.,  Critical  sketches.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    5  sh. 
Stuart,  E.,  The  power  of  the  past.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Son.    31  sh.  6  d. 
Teuuysou,  M.  H.,  A  cruel  dilemma.    3  vols.    8.    London,  Griffith.    31  sh.  6  d. 
Thomas  A.,  No  hero,  but  a  nan.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Tomkinson,  W.,  Diary  of  a  cavalry  officer  in  the  Peninsular  and  Waterloo  campaigns 

1809  —  1815.    8.    London,  Sonnenschein  &  Co.     15  sh. 
Twaiu,  M.,  Tom  Sawyer  abroad.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    3  sh.  (3  d. 
Venu,  Mrs.,  The  husband  of  one  wife.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Ward,  31  rs.  H.,  Marcella.    3  vols.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co.    31  sh.  G  d. 
Westall,  W.,  For  honour  and  life.    8.    London,  Osgood  &  Co.    6  sh. 
Weyuian,  S.  J.,  Under  the  red  robe.    2  vols.    8.    London,  Methuen.    21  sh. 
Wiusoi",  J.,  Cartier  to  Frontenac.    8.    London,  Low  &  Co.     15  sh. 
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Wolvertoii,  Five  inonths'  sport  in  Somali  Land.    S.    London,  Chapnian.     7  sh.  6  d. 
Wolseley,  The  life  of  John  Churchill,  Duke  of  Marlborough ,   to  the  accession  of  Queen 

Anne.     2  vols.    8.    London,  Bentley.     32  sh. 
Wyat,  C.  W.,  British  birds.    4.    London,  Wesley.    3  £  10  sh. 
Younghnsband,  G.  J.,  On  short  leave  to  Japan.    8.    London,  Low  &  Co.    6  sh. 

C.  In  französisch  redenden  Ländern. 

Aicard,  J.,  Fleur  d'abime.    Roman.     18.     Paris,  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Ajalbert,  J.,  Le  cceur  gros.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Alotte,  L.,  Memoires  du  charlatan  Sidoine  Merindor.     8.     Paris,  Bouillon.    3  fr.  50  c. 

Arban,  N.  Th.,  L'Orient  et  les  tropiques.     A  Pierre  Loti.    Paris,  Charles.     1  fr.  50  c. 

Aubry,  Ch.,    Le   ravitaillement  des   armees   de   Frederic   le  Grand   et  de  Napoleon.    8. 

Paris,  Charles -Lavauzelle.     2  fr.  50  c. 
Berr,  H. ,   Vie  et  science.    Lettres  d'un  vieux  philosophe  strasbourgeois  et  d'un  etudiant 

parisien.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.     2  fr.  50  c. 
Bertin,  tr.,  Madame   de   Lamballe   d'apres   les  documents   inedits.     18.     Paris,    Marpon 

&  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Bretonniere,  J.  de  la,  Zozo.    Roman.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
ßroc,  de,  Un  eveque  de  l'ancien  regime  sous  la  revolution  (M.  de  Maille-Latour-Laudry). 

8.     Paris,  Lamulle  &  Poisson.    5  fr. 
Biitel,  F.,  Une  vallee  pyreneenne.    La  vallee  d'Ossau.    18.    Paris,  Didot  &  Cie.    2  fr.  25  c. 
Calmettes,  F.,  Brave  fille.    Roman.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Chasseriau,  A.,    Le  chemin  de  croix.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
CheiiueYieres,  H.  de,  Par  elles.     Roman.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Cheron  de  la  Brugere,  Mme.,  L'orgueil  des  Moustrey.     18.    Paris,  Gautier.     3  fr. 
Cogordan,  Gr.,  Joseph  de  Maistre.     16.    Paris,  Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Colomb,   Mme-  J.,    L'ambition   de  Jean   Tremisort.      18.      Paris,    Firmin -Didot  &  Cie. 

2  fr.  50  c. 

Conte,  E.,  Les  mal  vus.    Illustr.  de  Bouisset.    18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Coppee,  Fr.,   CEuvres.    Prose.     Vol.  5.    Longues  et  breves.     12.     Paris,  Lemerre.     5  fr. 

Courteliue,  G. ,   Ah,  jeunesse!    Avec  ill.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Daudet,  E.,   La  Venitienne.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

J)axlielet,  A.,  Nouvelles  de  Wallonie.     16.    Bruxelles,  Lacomblez.    3  fr.  50  c. 

—  Pages  de  tendresse  vague.     16.     ibid.    3  fr.  50  c. 

Despres,  M.,  La  conquete  de  Fulda.    (Moeurs  allemandes.)    18.    Paris,  Grasilier.   3  fr.  50  c. 

Dieiilafoy,  J.,  Frere  Pelage.    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

l)ouel,  L.,  Comiche.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.     3  fr.  50  c. 

Dorisou,  L.,    Un  symbole  social.     Alfred  de  Vigny  et  la  poesie  politique.     16.     Paris, 

Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Bouen,  0.,   La  revocation   de   l'edit   de  Nantes  a  Paris  d'apres   des   documents   inedits. 

3  vols,     gr.  8.     Paris,  Fischbacher.     200  fr. 

Doumic,  R.,    Ecrivains  d'aujourdhui.     P.  Bourget  —  Guy  de  Maupassant  —  P.  Loti  — 

J.  Lemaitre  —  F.  Brunetiere  —  E.  Faguet  —  E.  Lavisse.     16.    Paris,  Perrin  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Bubarry,   A.,    Un  scandale   de   cloitre.     Roman    contemporain.      18.      Paris,    Chamuel. 

3  fr.  50  c. 
Biipin  de  St. -Andre,  A.,    Les  eglises  reformees  disparues  en  Touraine.    Notices  histo- 

riques.    8.    Paris,  Fischbacher.    2  fr. 
Fabre,  J.,  Jeanne  d'Arc  liberatrice  de  la  France.    Av.  illustr.    8.    Paris,  Librairie  illustre. 

3  fr.  50  c. 
Feuillette,  R.  F.,  Panegyrique  de  Jeanne  d'Arc,  prononce  ä  Notre-Dame  le  22  avril  1894. 

8.    Paris,  Charles.     1  fr. 
Filoii,  A.,  Merimee  et  ses  amis,  avec  une  bibliographie  des  oeuvres  completes  de  Merimee 

par  le  vicomte  de  Spoelberch  de  Lovenjoul.    16.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
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Firuiin-Didot,  (J.,  La  captivite  de  Sainte-Helene  d'apres  les  rapi,K»rts  inedits  du  marquis 
de  Montchenu.    Av.  8  grav.    8.    Paris,  Firmin -Didot.     7  fr.  50  c. 

Fiat,  P.,  Seconds  essais  sur  Balzac.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  bO  c. 

Foa,  E.,  Voyages.    1«^^«  Serie:  Afrique  centrale.    Av.  16  photot.    Paris,  Andre  &  Cie.    3  fr. 

Giiiisty,  F.,  L'annee  litteraire.  9«  annee  1893.   18.  Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.  3fr.  50c. 

Gorce,  F.  de  la,  Histoire  de  second  Empire.    Vol.  1.  2.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.  16  fr. 

Grafenthal,  M.  et  C.  de,  Mariage  difflcile.    18.    Paris,  Bellier  &  Ge.    3  fr.  50  c. 

Grandidier,  A.,  Les  voyageurs  fran9ais  ä  Madagascar  pendant  les  trente  dernieres  annees. 
Av.  4  grandes  cartes  etc.    8.     Paris,  Andre  &  Cie.    2  fr. 

Grenier,  G.,  Souvenirs  litteraires.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Gaillon,  E. ,  Les  complots  militaires  sous  le  consulat  et  l'empire  d'apres  les  documents 
inedits  des  archives.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Uatzfeld  et  Meunler,  Les  critiques  litteraires  du  XIK^siecle.     12.    Paris,  Delalain  Freres. 

2  fr.  50  c. 

Uantefenille,  Abbe,  Sur  le  chemin  du  doute.    Poemes  en  vers.    16.    Paris,  Perrin&Cie. 

3  fr.  50  c. 

Heryieu,   F.,   CEuvres.     Diogene  le  chien.     L'Esquimau.     Aigue  de  femme.     12.    Paris, 

Lemerre.     6  fr. 
Janine,  Mais  il  m'airaa.    Roman  slave.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  fr. 
Inattentions  et  sollicitudes  du  poete  franf-nohain.    18.    Paris,  Vanier.    2  fr. 
Joanne,  F.,  Dictionnaire  geographique  et  administratif  de  la  France  et  de  ses  colonies. 

Vol.  III.    (E  — K.)    Av.  266  grav.  et  27  cartes.    4.     Paris,  Hachette  &  Cie.     25  fr. 
Lacombe,  F.,  De  l'histoire  consideree  comme  science.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie.    7  fr,  50  c. 
La  revolntion  franfaise  en  Hollande.    La  republique  batave.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 
Larronmet,  G.,   Nouvelles  etudes  de  litterature  et  d'art.      16,      Paris,  Hachette  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Lanri,  A.,  Le  rubis  du  Grand-Lama.    111.  par  Eiou.    18.    Paris,  Hetzel&Cie.    3  fr. 
Leblanc,  >!.,  Ceux  qui  souffrent.    18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Lemanu,  J.,  Napoleon  I.  et  les  Israelites.   La  preponderance  juive.   8.   Paris,  Lecoffre.   5  fr. 
Lepelletier,  M.  E.,  Madame  Sans-Gene.    VoL  II:  La  marechale.     12.    Paris,  Librairie 

illustree.    3  fr.  50  c. 
Leroy,  Gh.,  Fintean,  Roupoil  &  Cie.    Nouvelles  farces  militaires.    Av.  480  illustr.  par 

Drauer.     12.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Lesnenr,  D.,  Haine  d'amour.    Roman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  fr. 
Levasseur,  E.,  Lexique  geographique  du  monde  entier.     Fase.  1.     Avec  cartes  et  plans. 

Grand  in  8.    Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.     1  fr.  50  c. 
Levi,  E.,  Le  livre  des  splendeurs.    8.    Paris,  Chamuel.    7  fr. 
Lugrnet,  M,,  Le  missionnaire.    Roman  theätral.    18.    Paris,  Grasilier.    3  fr.  50  c.  . 
Manrel,  A.,  Marsyas.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Meronvel,  Ch,,  L'honneur  ou  la  vie.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Metenier,   0.,   Demi-Castors.     Moeurs  parisiennes.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle. 

3  fr.  50  c. 
Michaud  d'Huniiac,  L.,  Nouveaux  contes  de  la  reine  Mab.    18.    Paris,  Vanier.    3  fr.  50  c. 

Moineanx,  Causes  grasses  et  causes  salees.  Illust.  de  Cottin.  18.  Paris,  Marpon  & 
Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Montbard,  G.,  A  travers  la  Maroc.  Notes  et  croquis  d'un  artiste.  Av.  norab.  grav.  8. 
Paris,  Librairie  illustree.     12  fr. 

Monton,  M.,  Tendresses  et  ragunces.     Paris,  Charles.    3  fr.  50  c. 

>'atal,  C,  Creurs  de  femmes.     16.     Paris,  Chamuel.    3  fr. 

Ohnet,  G.,  Le  droit  de  l'enfant.     18.     Paris,  Ollendorif.    3  fr.  50  c. 

Feladau,    Sar  Merodack  J.,   Comment   on   devient  artiste.      Av.  portrait.     8.     Paris, 

Chamuel.    7  fr.  50  c. 
Pierret,  E.,  En  avant.    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
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Poiiier,  J.,  Le  siege  de  Mezieres  en  1815.    8.     Paris,  Charles -Lavauzelle.    4  fr. 
Pottcclier,   M.,   Le  chemin  du  mensonge.     Legendes,   nouvellcs  et  contes.     Paris,   Kolb. 

18.     B  fr.  50  c. 
Pouvillou,    E.,   Bernadette  de  Lourdes.    Mystere.     18.     Plön,  Nourrit&Cie.    3  fr.  50  c. 
Puanx,   N.  A.  F.,    Histoire  populaire  du   protestantisme  fran^ais.      Av.   112  portr.      8. 

Paris,  Fischbacher.    5  fr. 
Baynaly,  E.,  Les  propos  d'un  escamoteur.    Etüde  critique  et  humoristique.     18.     Paris, 

Ducher.    3  fr.  50  c. 
Rebell,  H.,  Chants  de  la  pluie  et  de  soleil.    8.     Paris,  Charles.    3  fr.  50  c. 
Reiskiold,  W.  de,  Le  carmel  de  la  vallee  des  consuls.    Alger.    Av.  16  photot.  et  9  grav. 

8.    Paris,  Andre  &  Cie.    5  fr. 
Revel,  J.,  Multiple  vie.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Robida,    A.,   Le  portefeuille  d'un  tres  vieux  gar9on.     Av.  illustr.     12.     Paris,  Librairie 

illustree.    2  fr. 
Rodocauaclii,  E.,   Courtisanes  et  boufifons.     fitude  de  moeurs  romaines  au  XYI^  siecle. 

16.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    2  fr.  50  c. 
RoQSsel,  F.,  Le  bonheur  irreel.     16.     Bruxelles,  Deman.    2  fr. 
Scheflfer,  R.,  L'idylle  d'un  prince.    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Schure,  E.,  La  vie  mystique.     18.    Paris,  Perrin&Cie.    3  fr.  50  c. 
Sicard,  Abbe,   L'ancien  clerge  de  France.     Les  eveques  pendant  la  revolution.    8.     Paris, 

Lecoffre.    6  fr. 
Silvestre,  A.,  La  Kosake.    Roman.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Stiegler,  0.,  Le  marechal  Oudinot,  duc  de  Reggio.     D'apres  les  Souvenirs  inedits  de  la 

marechale.    Av.  2  portr.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    7  fr.  50  c. 
Taine,  H.,  Derniers  essais  de  critique  et  d'histoire.    18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Tany,  P.,  Malgre  la  mort.    Roman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr,  50  c. 
Trolard,    E.,   De  Rivoli  ä  Magenta  et  ä  Solferino.     Vol.  IL     111.  par  Boulineau.     18. 

Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Trouessart,  C,  Le  secret  d'Antoinette.    Roman.     18.     Paris,  Firmin -Didot.    3  fr.  50  c. 
Verlaine,  P.,  Dans  les  limbes.     (Vers.)     18.     Paris,  Vanier.    3  fr. 
Verly,  H.,  Le  sac.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Vnillot,  P.,  Des  Zibans  au  Djerid  par  les  Chotts  algeriens.    4.     Paris,  Andre  &  Cie.     10  fr. 

D.  In  Italien. 

D'Aucona,  A.,  e  0.  Bacci,  Manuale  della  lettoratura  italiana.    Vol.  IV.    Parte  2.     16. 

Firenze,  Barbera.    3  1. 
Arbib,  E.,  Vittorie  e  sconfitte.    16.    Milano,  Hoepli.    4  1.  50  c. 
Giacoinelli,  A.,  Sulla  breccia.     16.    Firenze,  Barbiera.    3  1.  50  c. 
Legnardi,  L.,    La  psicologia  dell'   arte   nella  Divina  Commedia.     8.     Roma,   Loescher 

&  Co.    8  1. 
De  Lollis,  C,  Scritti  ed  autografi  di  Cristoforo  Colombo.    3  vol.    4.    Roma,  Frat.  Bocca. 

120  1. 
Menilui,  L'ultima  primavera.     16.    Milano,  Libr.  Galli.    4  1.  50  c. 

Raudaccio,  C,  Dell'  idioma  e  della  letteratura  genovese.    8.    Roma,  Forzani  &  Co.    3  1. 
Salazar,  L.,  Montecarlo.     16.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.    3  1. 
Valcarenghi,  U.,  Dedizione.     16.     Milano,  Frat.  Duraolard.    4  1. 
Villari,  P.,  Scritti  vari.     16.     Bologna,  Zanichelli.    5  1. 

E.  In  Spanien. 
Geuer,  P.,  Literaturas  malsanas.    8.    Madrid,  Fe.    4  pes. 
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Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftiiche. 

Die  Neueren  Sprachen  II,  2.    Franz  Beyer,  Die  lautschulung  in  meinem  anfangs 
Unterricht.    (I.)    —   A.  Twight,    Les   langues   Vivantes   en    France.    —    Besprechungen 
Schniagersche   textausgaben.     Nr.  17.     63.  lieferung.     Collection   of  Tales   and   Sketches 
Herausgeg.  von  Groth.    II.  bdch.  (Beyer).  —  Boensel,  Lesebuch  für  den  englischen  unter-^ 
rieht  und  formenlehre  (Rambeau).  —  Stein,  Lehrgang  der  französischen  spräche  (Schmidt). 

—  Comte  d'Herisson,  Journal  d'un  officier  d'ordonnance;  Choix  de  Nouvelles  modernes; 
Krön,  Dialogische  besprechung  Hölzelscher  Wandbilder  in  französischer  spräche;  Hano, 
Anleitung  zur  erlernung  der  französischen  Umgangssprache  auf  grund  der  anschauung 
(Sarrazin).  —  de  Saintes.  Therese  ou  l'Enfant  vole;  Feuillet,  Le  roman  d'un  jeune 
homme  pauvre;  Halevy,  L'abbe  Constantin;  Jaegle,  La  guerre  de  1870  (Schmitt).  — 
Romeo  Lovera,  Grammatica  francese  ad  uso  delle  Scuole  tecniche  e  ginnasiali  (Passy). 

—  Italienische  Sprechübungen  von  Jacobson  (Lovera).  —  Lenz,  La  Fonetica  (Araujo), 

BoUettino  cli  Filologia  Moderna  I,  7.  L'imprecazione  del  cantore,  di  L.  ühland,] 
traduzione  di  Romeo  Lovera.  —  Didattica.  ßatteux,  Sviluppo  della  favola  „Le  Chene  etj 
le  Roseau",  I.  —  R.  Lovera,  II  sistema  fonetico  (P.  Passy)  per  la  lingua  francese.  — f 
Jiassegna  bibliografica.  Alfredo  Panzini,  L'evoluzione  di  Giosue  Carducci.  —  LeopardiJ 
in  croato.  —  Prof.  R.  Ripari,  Declinazione  dei  sostantivi  tedeschi.  —  Prof.  R.  Pucci,j 
Rustici  flores.  —  Ultime  pubblicazioni. 

Anglia  V,  I.  Fischer,  Zur  Kunstentwickelung  der  englischen  Tragödie  von  ihrei 
ersten  Anfängen  bis  zu  Shakespeare;  Lowell,  The  Old  English  Dramatists;  Fränkel, 
Shakespeare  und  das  Tagelied;  Würzner,  Die  Orthographie  der  beiden  Quarto-Ausgaber 
von  Shaksperes  Sommernachtstraum  (Proescholdt).  —  Hübsch,  The  Pleasant  Comodie  of 
Patient  Grisill.    Von  Henry  Chettle,  Thomas  Dekker  und  William  Haughton  (Ackermann) j 

—  Schack,  Die  englischen  Dramatiker  vor,  neben  und  nach  Shakespeare  (Friedrich).  — T 
Murray,  A  New  English  Dictionary  on  Historical  Principles;  (Everybody — Ezod  by  Henry 
Bradley)  (Mann).  —  Whitman,  The  Realm  of  the  Habsburgs  (Proescholdt).  —  Kellner, 
Neueste  Prosadichtung.  —  Mrs.  Craik,  A  Hero.  Herausgegeben  von  Dost;  Bandow, 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (Arndt).  —  Friedrich  u.  Ritter,  Elementarbuch  der 
englischen  Sprache  (Graef).  —  F,  2.  Kläber,  Das  Bild  bei  Chaucer  (Andrae).  —  Lamb, 
Specimens  of  English  Dramatic  Poets,  herausgeg.  von  Gollancz  (Wülker).  —  Roden, 
Shakespeares  Sturm;  Kreutzberg,  Brutus  in  Shakespeares  Julius  Caesar  (Friedrich).  — 
Green wood,  Studies  in  English  Grammar  (Kellner).  —  Muret,  Encyklop.  Wörterbuch 
der  englischen  und  deutschen  Sprache;  Hoppe,  Englisch -deutsches  Supplement -Lexikon; 
Kleinpaul,  Die  Jagd  im  Mittelalter  (Mann).  —  Trautraann,  Die  Auflösungen  der  alt- 
englischen Rätsel.  —  Schulz,  Der  Mensch  und  seine  natürliche  Ausbildung;  Mühle- 
feld, Die  Lehre  von  der  Vorstellungsverwandtschaft;  Zimmermann,  Die  englische  Aus- 
sprache auf  phonetischer  Grundlage;  Victor  u.  Dörr,  Englische  Schulgrammatik;  — ,  Eng- 
lisches Lesebuch;  Go  er  lieh,  Wörterbuch  zu  dem  englischen  Lesebuche;  Benecke,  Eng- 
lish Pronunciation  and  English  Vocabulary;    The  Anglo- Continental  (Klapperich). 

Franco-Gallia  XI,  6.  Humbert,  Nachträge  zu  meinen  Arbeiten  über  die  Beto- 
nung, Wort-  und  Satzstellung  und  Metrik  der  französischen  Sprache.  —  Besprechungen. 
Gyp,  Petit  Bleu,  herausgeg.  von  A.  Seedorf.  —  Wershoven,  Recits  et  biographies  histo- 
riques.  —  Scheibner  u.  Schauerhammer,  Französisches  Lesebuch.  —  Thums  Neue 
französische  Grammatik  für  Kaufleute,  bearb.  von  J.  Sarrazin.  —  Hahn  u.  Roos,  Fran- 
zösischer Sprech-,  Schreib-,  Leseunterricht  für  Mädchenschulen.  —  Corelli,  Barrabas.  — 
Zola,  Doktor  Pascal.  —  Petite  Chronique  litteraire.  —  Feydeau  et  Desvallieres,  Le 
Ruban.  —  Tarbe  et  Decourcelle,  Gigolette.  —  Zeitschriftenschau.  —  Neue  Erschei- 
nungen. I.  Philologie  und  Pädagogik.  IL  Belletristik,  Geschichte,  Geographie,  Philo- 
sophie. —  Miscelle:    Diez- Feier. 

Eomaniu  89  (Jan.  1894).  Meyer,  Le  Couplet  de  deux  vers  octosyllabiques.  — 
Rajna,  Contributi  alla  storia  dell'  epopea  e  del  romanzo  medievale.  VIII.  La  cronica 
della  Novalesa  e  l'epopea  carolingia.  —  Toynbee,  Brunetto  Latino's  obligations  to  Solinus. 

—  Paris,  Le  Conte  de  la  Rose  en  vers  et  en  prose  dans  le  roman  de  Perceforest.  — 
Thomas,  Le  i  de  la  3^  pers.  sing,  du  parfait  provenfal;  — ,  La  riviere  de  Rune  dans 
Tepopee  fran^aise.  —  Delaborde,  Joinville  et  le  conseil  tenu  ä  Acre  en  1250.  —  Piaget. 
L'epitaphe  d' Alain  Chartier.  —  Meyer,  Röle  de  chansons  ä  danser  du  XVI«  siecle. 
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Revue  des  Lavgues  romanes  7F«  sMe.  T.  VII.  1  —  3  (Jan.  •  März  1893). 
Grand,  L'Iraage  du  monde.  —  Revillout,  La  legende  de  Boileau  (Forts.).  —  de  Lar- 
roque,  Pour  Peiresc.  —  Pelissier,  Textes  historiques  Italiens  de  la  bibliotheque 
nationale.  —  Marchot,  Andare. 

Giornale  Dantesco  I,  10.  Guelfi,  La  struttura  morale  dell'  Inferno  dl  Dante  IL 
Franciosi,  II  Canto  V.  dell'  Inferno  di  Dante  IL;  — ,  Di  alcune  lezioni  del  framnien- 
tario  Useppino.  —  Nottola,  'Batte  col  remo  qualunque  s'adagia'.  —  Spera,  Osservazioni 
estetiche  sulla  Divina  Coniniedia. 

Beiue  Hispanique,  recueil  consacre  ä  l'etude  des  langues,  des  litteratures  et  de 
l'histoire  des  paj's  castillans,  catalans  et  portugais,  public  par  R.  Foulche-Delbosc. 
Paris,  Alphonse  Picard  &  fils,  editeurs. 

Über  obige  Zeitschrift  teilen  wir  aus  dem  uns  vorliegenden  Prospekte  folgendes  mit: 

„Les  peuples  de  la  Peninsule  hispanique  ont  ete  jusqu'ä  present  l'objet  de  nom- 
breuses  etudes  dans  les  diverses  manifestations  de  leur  vie  litteraire,  artistique  et  poli- 
tique.  Independamment  des  erudits  de  langue  castillane,  catalane  ou  portugaise  qui, 
travaillant  sur  leur  propre  domaine,  sont  mieux  places  pour  le  connaitre  et  le  faire  con- 
naltre,  il  en  est,  en  Europa  et  en  Amerique,  qui  ont  fait  des  choses  hispaniques  une  spe- 
cialite  de  leurs  recherches  ou  de  leur  enseignement.  Les  uns  comme  les  autres  se  sont 
toujours  heurtes  au  meme  ecueil:  l'absence  d'un  organe  commun  rend  fort  penible  toute 
recherche  bibliographique ,  retarde  bien  souvent  la  publication  de  travaux  precieux  et  les 
eparpille  au  hasard  des  periodiques. 

Les  divers  recueils  consacres  aux  langues  romanes  ne  s'occupent,  pour  la  plupart, 
que  de  philologie  pure;  encore  faut-il  ajouter  que  la  place  reservee  ä  la  philologie  des 
langues  castillane,  catalane  et  portugaise  y  est  des  plus  restreintes  et  conipletement  hors 
de  Proportion  avec  celle  qui  devrait  lui  etre  attribuee.  Les  revues  historiques  ne  con- 
sacrent  ä  l'histoire  de  la  Peninsule  que  de  trop  rares  etudes.  Quant  aux  revues  purement 
litteraires,  elles  fönt  defaut. 

Les  hispanisants  n'ont  donc  actuellement  aucun  recueil  qui  leur  soit  special;  la 
Revue  Hispanique  se  propose  de  combler  cette  lacune:  eile  sera  leur  organe  au  triple 
point  de  vue  philologique,  litteraire  et  historict<ie.  Laissant  ä  chacun  de  ses  collaborateurs 
la  plus  entiere  liberte  de  jugement,  eile  ne  fait  appel  qu'ä  ceux  dont  les  travaux  pourront 
faire  faire  quelques  progres  aux  etudes  hispaniques. 

La  Revue  Hispanique  parait  en  mars,  juillet  et  novembre  de  chaque  annee. 

Chaque  numero  forme  un  fascicule  d'environ  cent  pages. 

Les  articles  peuvent  etre  rediges  dans  une  des  quatre  langues:  fran^aise,  castillane 
catalane  ou  portugaise. 

Le  prix  de  l'abonnement  annuel  est  de  quinze  fr  an  es  pour  tous  les  pays  faisant 
partie  de  l'Union  postale.     Aucun  numero  n'est  vendu  separement." 

N°  1,  Mars  1894.  A.  R.  Goncalves  Vianna,  Les  langues  litteraires  de  l'Espagne 
et  du  Portugal.  —  R.  Foulche-Delbosc,  La  transcription  hispano-hebraique.  —  E.  Me- 
rimee,  Etudes  sur  la  litterature  espagnole  du  XIX^  siecle.  Jovellanos.  —  Une  poesie 
inedite  de  Rodrigo  Cota.  —  Los  Besos  de  Amor,  Odas  ineditas  de  D.  Juan  Melendez 
Valdes.  —  Varia.  1.  Notes  sur  Guillen  de  Castro.  2.  Deux  lettres  inedites  d'Isabelle 
la  Catholique,  concernant  la  famille  de  Rodrigo  Cota.  —  Bibliographie.  —  Comptes-rendus. 
—  Chronique. 

Id  mv.tr  fonetik  6.  ku:r  da  fonetik.  —  kor£sp5dä:s:  aur  aelfabit  (Rambeau,  P.  Passy); 
pr3n5:sjc(:sj5  pariizjen  (Barbeau,  P.  Passy);  doit/e/rift  (Brate,  P.  Passy).  —  k5trä:dy:  Victor, 
Lauttafeln  (P.  Passy). 

B.   Litterarische. 

Litteraturhlatt  für  germanische  tmd  romanische  Philologie  XV,  5.  Uppsala- 
studier  tillegnade  S.  Bugge  pa  hans  60-ara  födelsedag  (Kahle).  —  Köhn,  Die  Gedichte 
des  wilden  Mannes  und  Wernhers  vom  Niederrhein  (Behaghel).  —  Wifsler,  Das  Suffix 
-i  in  der  Berner  Mundart  (Schild).  —  Zimmer,  J.  F.  W.  Zachariae  (Schlöfser).  —  Nar- 
cissus,  A  twelfe  Night  Merriment.  Ed.  by  M.  L.  Lee;  The  Golden  Ass  of  Apuleius 
transl.  out  of  Latin  by  W.  Adlington.  Ed.  Ch.  Whibley  (Bülbring).  —  Ramorino,  La 
pronunzia  popolare  dei  versi  quantitativi  latini  nei  bassi  tempi  ed  origini  della  verseg- 
giatura  ritmica  (Becker).  —  Fenini,  Letteratura  italiana;  Graf,  Miti,  leggende  e  Super- 
stizioni  del  Medio  Evo;  Misocci,  La  Fortuna  di  Danti  nel  sec.  XIX;  Maignien  et 
Prompt,  Traite  de  l'ßloquence    vulgaire;    Prompt,    Les   oeuvres    latines    apocryphes  du 
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Dante;  Fiammazzo,  I  Codici  Friulani  della  Divina  Comedia;  Auvray.  Mes  Mss.  de 
Dante  des  bibliotheques  de  France;  Gladstone,  Did  Dante  study  in  Oxford;  Mott, 
Dante  and  Beatrice;  Del  Lungo,  Dante  nel  suo  Poema;  Crescimanno,  Figure  Dantesche; 
Gross,  Impressions  of  Dante  (Kraus).  —  Flamini,  L'Egloga  e  i  Poemetti  di  Luigi  Tan- 
sillo  (Tobler).  —  Kriete,  Die  Allitteration  in  der  ital.  Sprache  (Mussafia).  —  Zimmetg 
Nennius  Vindicatus  (Golther). 

Magazin  für  Litteratur,  2.  Juni.  S.  W.,  Das  englische  Theaterjahr  ([der  Wäsch^ 
unterzogene  französische  Waare,  Ibsen,  einige  deutsche  Stücke;  Jones,  The  Temptei 
Zongwill,  Six  Persons;  Buchanan,  Charlatan;  Pettitt  und  Harris,  A  Life  of  Pleasure 
Vane,  The  Cotton  King;  Gattie,  The  Transgressor;  Feudall,  Fashionable  Intelligence  etc.j 
Buchanan,   A  Society  Butterfly;]  „traurige  Theatersaison"). 

Litterarisches  Centralhlatt  Nr.  22.    Varnhagen,  Über  die  Fiori  e  vita  di  Filosof 

—  Nr.  23.  Bormann,  Das  Shakespeare -Geheimnis  (verficht  die  Bacontheorie;  „Dilet- 
tantenarbeit",  „prachtvoll  ausgestattet"  R.  W.).  —  Nr.  24.  Schmidt,  Über  den  Stil  der 
Legenden  des  Ms.  Laud  108.   —   Nr.  25.    Heintze,   Gut  Deutsch  (mafsvoll,  vortrefflich). 

Gymnasium  48,  5.  Koch,  Kleines  englisches  Lesebuch;  — ,  wichtige  synt.  Regeln 
(empfohlen  von  Goerlich). 

C.  Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  üealschulwesens  XXII,  5.  Wershoven, 
Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe  (Werner).  —  Sachs, 
Excursions  et  Voyages;  Koschwitz,  Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf  und 
Frankreich;  Ploetz,  Elementarbuch  (Nölle).  —  Deutschbein  und  Willenberg,  Leit- 
faden für  den  englischen  Unterricht;  Deutschbein,  Oberstufe  des  englischen  Unterrichts 
(G.G.).  —  Ten  Brink,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  (Freytag).  —  Grünwald 
und  (jratti,  Wörterbuch  der  deutschen  und  italienischen  Sprache  (Sohns).  —  6.  Ab- 
handlung. Eickhoff,  Politik  und  Volkswirtschaftslehre  in  der  Schule.  —  Beurteilungen. 
Souvestre,  Au  coin  du  feu;  Sandeau,  Mademoiselle  de  Seigliere  (Stühlen).  —  Benecke, 
Schlüssel  zu  den  146  Übungsstücken  (Z.).  —  Les  Hohenzollern  et  l'Allemagne;  Voltaire, 
Histoire  de  Charles  XII,  roi  de  Suede;  Koldewey,  Thiers  Ägyptische  Expedition  der 
Franzosen  von  1798—1801  (Stühlen). 

L'Enseignement  des  Langues  Modernes  VIII,  3.  Spiers,  The  study  and  teaching 
of  modern  languages  (Th.  H.).  —  J.  K.,  Een  Eddalied  vertaald  en  opgehelderd  (vervolg).  — 
Segers,  Lucifer,  eene  Staatkundige  Allegorie  (vervolg).  —  Eyken  et  Th.  H.,  Sur  l'etude 
des  synonymes.  —  J.  K.,  Ontdekking  van  een  Hunnisch  doodenveld  in  Hongarije.  —  Pflei- 
derer,  Les  Compositions.  —  J.  K.,  Toespraak  van  Attila  voor  den  slag  bij  Chälons.  Uit 
het  Latijn  naar  Jomandes.  —  Varia.    Methode  Gouin. 

Revue  de  V Enseignement  des  langues  Vivantes  XI,  4.  Notre  Ligne  de  conduite.  — 
Lichtenberger,  Histoire  de  la  Langue  allemande.  —  delaQuesnerie,  Vocabulaire 
Anglais.  Clements  Germaniques.  —  Buch n er,  Gustav  Freytag  und  seine  Journalisten. 
-^  Dreyfus,  Vie  de  Theureux  Petit  Maitre  d'Ecole  Maria  Wuz,  de  Jean  Paul.  —  Revue 
des  Cours  et  Conferences.  —  Preparation  par  correspondance.  —  Tableau  du  Personnel 
enseignant  au  31  decembre  1893.  IL    Lycees  des  Departements.  Tableau  A. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  31.  Bis  dat,  qui  cito  dat.  —  Zur  Hilfslehrerfrage.  — 
32.  Die  in  den  einzelnen  Provinzen  mafsgebenden  Grundsätze  bei  der  Verleihung  des  Ranges  der 
Räte  IV.  Klasse  und  des  Professortitels  sowie  bei  der  Erteilung  der  festen  Zulage.  —  Mifs- 
verständnisse  in  der  Auffassung  der  Bestimmungen  über  die  Abschlufsprüfung.  —  34.  Über 
Einheitlichkeit.  —  Die  Funktionszulage  nach  dem  Kunzeschen  Kalender!  —  Die  Funktions- 
zulage im  Gesamtgebilde.  —  Philologieabiturienten  und  Oberlehrer.  —  Über  Klassen- 
bezeichnungen. —  35.  Zur  Lage  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  in  Mecklenburg- Schwerin. 

—  Die  Kandidatenliste  in  Kunzes  Schulkalender.  —  Zur  Hilfslehrerfrage.  —  Über  Schul- 
orthographie. —  Berichte.  —  Personalien. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  XI,  5.  Hubo,  Abschlufs  der  bisherigen  Untersuchung 
über  die  Sittlichkeit.  —  Hachtmann,  Die  neue  Gehaltsskala.  —  Steinmeyer,  Bemer- 
kungen zu  dieser  Gehaltsskala.    —    Eigenbrodt,  Vom  Mädchengymnasium  in  Karlsruhe. 

D.  Schöngeistige. 

Revue  des  Deitx  Mondes,  15.  Mai.    d 'Au male,  Turenne;  derniere  campagne  (1675). 

—  de  Beckeley,  Instinct  du  cours.  —  Deherain,  La  succession  de  l'Egypte  dans  la  pro- 
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vince  equatoriale.  —  Bar  ine,  Sophie  Kovalesky.  —  d'Haussonville,  Comnient  faire  la 
charite?  —  Levy-Brühl,  I^es  theories  nouvelles  de  la  croyance.  —  de  Lisle,  Les  yeux 
d'or  de  la  nuit  (pöesie).  —  i«*"  Juin.  Bazin,  Donatienne.  —  Leroy-Beaulieu,  Le 
capitalisme  et  la  feodalite  industrielle  et  financiere.  —  Benoist,  L'Italie  dans  la  Triple- 
Alliance.  —  Violle,  Chicago  et  la  Science  americaine.  —  Lafenestre.  Salon  de  1894. 
de  Vogüe,  A  propos  d'un  debat  religieux.  —  Valbert,  Le  Bresil  Central. 

Germania  VI,  1.  Deutsche  Lesestücke  mit  Anmerkungen  —  Grammar  (Zur  Gram- 
matik): Das  Geschlecht  im  Deutschen.  By  Ku'nzer.  —  Pronunciation  and  Spelling  (Aus- 
sprache und  Rechtschreibung):  The  best  German.  By  Vietor.  —  Synonyms  (Synonymen). 
—  Commercial  Correspondence  (Handels  -  Korrespondenz).  —  Learners'  Department.  — 
Book  Reviews  (Bücherschau).  —  Riddles  (Rätselecke).  —  Correspondence  (Briefkasten). 

L'Echo  Europeen  I,  2.  Revue  des  nouveautes  du  mönde  entier.  Journal  litteraire, 
scientififjue,  industriel,  commercial  et  artistique.  Redacteur  en  Chef:  Eug.  Cadoret.  4,80  ,  K, 
par  an.  Enthält  gut  geschriebene,  allen  Gebieten,  auch  der  Technik  entnommene  Aufsätze 
und  Anekdoten. 


I  Personalien. 

Am  12.  Mai  starb  zu  Harold  Wood  Richard  Morris,  einer  der  hauptsächlichsten 
Mitarbeiter  der  Early  English  Text  Society  im  61.  Jahre. 

Am  14.  Mai  starb  in  London  der  Professor  am  University  College  Henry  Morley, 
72  J;thre  alt. 

Am  21.  Mai  starb  in  Madrid  der  Schriftsteller  Ramon  Rodriguez  Correa. 

Am  19.  Mai  starb  in  London  der  Romanschriftsteller  Edm.  Yates,   (]3  Jahre  alt. 

Oberbibliothekar  Geh.  Hofrat  Zangemeister  hat,  wie  die  „Heidelb.  Ztg."  hört,  in 
Rom  in  einer  alten  Handschrift,  die  einst  der  Heidelberger  Bibliothek  gehörte,  die  alt- 
sächsische Bearbeitung  des  alten  Testaments  entdeckt,  die  ein  Seitenstück  bildet 
zum  Heliand  und  die  von  Professor  Sievers  vermutete  Vorlage  einer  angelsächsischen  Nach- 
ahmung ist. 

Universite  de  Geneve. 

Faculte  des  Lettres  et  des  Sciences  sociales    1894. 

Le.s  Cours  des  Vaeances  de  fran9ais  moderne,  auront  Heu  sous  la  direction  de 
Mr.  le  Prof.  Bernard  Bouvier,  en  deux  series: 

It'i'e   Serie:  du  16  Juillet  au  31  Aoüt,  10  heures  par  semaine. 
gerne  Serie:  du  1  Oct.  au  21  Octobre,  12  heures  par  semaine. 

Litt.:  franfaise  contemporaine;  lecture  analytique  d'auteurs  fran^ais modernes;  exercices 
d'improvisation ,  de  traduction,  de  composition,  de  diction  et  de  prononciation;  phonetique 
elementaire  et  superieure.  Geographie:  pays  riverains  du  Rhone.  P^dagogie:  etat  de 
Tenseignement  en  France. 

Sont  admis  ä  participer  aux  cours  et  exercices  pratiques:  1"  les  etudiants  immatricules 
dans  une  universite;  2**  les  personnes  qui  ont  un  grade  universitaire ;  3^  les  maitres  et 
maitresses  diplömees  des  etablissements  publics  d'instruction. 

Droit  d'inscription  l^^e  serie:  frs.  30. — .  2*^^^  serie  frs.  15. — . 

Pour  avoir  les  programmes  detailles  de  l'enseignement  de  la  Fac.  des  Lettres  et 
Sciences  sociales.  (Programme  general  des  cours  de  T universite.  —  Programme  du  Seminaire 
de  franfais  moderne,  Programme  des  cours  de  vaeances  de  franfais  moderne)  s'adresser  au 
Secretaire  de  l'Universite  qui  les  enverra  gratuitement. 

Geneve,  Avril  1894.  Le  Recteur. 

Ausgegeben  am  3.  Juli. 


Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  Emil 
Schellmaiin  in  M.  Gladbach  und  ist  durch 
alle  Buchhandlungen,  sowie  direkt  vom  Ver- 
leger gegen  Einsendung  des  Betrages  zu 
beziehen : 

Dialogische  Besprechung 
Hölzelscher  Wandbilder 

in  französischer  resp.  englischer  Sprache. 

Stadt. 

Mit  einem  Anschanangsbilde. 

Französische   resp.  englische  Sprachübungen 

für  Schul-  und  Selbstunterricht  verfafst  von 

Oberlehrer  Dr.  R.  Krön. 
Preis  für  jede  Sprache  75  4,  zusammen  JC  1.50. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.* 
Allgemeine 

Methodik  des  Sprachunterrichtes 

iu  kritischer  Begründung. 
Ein  Hülfsbuch 

für   Lehrer  und  Studierende   sowie  zum] 

Gebrauche  der  pädagogischen  Seminarienj 

von 

Aruoltl  Ohlert,   Oberlehrer. 

Gr.  80.    VIII  und  292  S. 
Preis  3  Mark,  elegant  gebunden  4  Mark. 


Verlag  von  Carl  Meyer   (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Encj  klopädie  des  französischen  Unterrichtes. 

Methodik  und  Hilfsmittel 

für 

Studierende  und  Lehrer  der  französischen  Sprache 

mit 

Kücksicht    auf   die    Anforderungen    der   Praxis    bearbeitet   von 

Otto  Weudt. 

Preis  Mark  3. — ,    gebunden  Mark  3.50. 


Encyklopädie  des  englischen  Unterrichtes. 

Methodik  und  Hilfsmittel 

für 

Studierende  und  Lehrer  der  englischen  Sprache 

mit 

Rücksicht  auf  die  Anforderungen   der  Praxis  bearbeitet  von 

Otto  Wendt. 

Preis  geh.  Mark  4. — ,   gebunden  Mark  4.50. 


Zu  beziehen  «lurcli  alle  Buclilianclliingfen. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutsdiland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brey mann -München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Oberl.  Flach -Biedenkopf ,  Prof.  Giigel -Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Hamel  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild  -  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener  -  Brüssel, 
Dr.  Heiligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hornemann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Prof.  K.  F.  Müll  er- Karlsruhe,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha-Annaberg ,  Dr.  Proeschold  t-Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann- Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe, 
Oberl.  Sand  mann -Hannover,  Prof.  Dr.  Schef  fler-Dresden,  Dr.  Seh  erffig-Zittau,  Dr.  Sohns -Ganders- 
helm,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thier  gen -Dresden,  Prof. 
Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg,  Dir.  Walter-Bockenheim,  Dr.  Wasserzieher-Flensburg, 
Prof.  Weifs- Leipa,  Rektor  Wen  dt- GUsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunde  r-Halle,  Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
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Acuter  Jahrgang.  Hannover,  August  1894.  Nr.  8. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  63  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Boensel,  Englische  Realien.  (Schlufs.)  —  S-e,  Was  ist  Syntax?  —  Berichte  aus 
den  Vereinen:  Hannover  (Mallat,  Die  Methode  Berlitz).  —  Semester -Bericht  des  Cartell- 
Verbandes  Neuphilologischer  Vereine  Deutscher  Hochschulen  (Winter-Semester  1893/94) : 
Berlin;  Breslau;  Freiburg  i.  B. ;  Halle -Wittenberg;  Heidelberg;  Königsberg.  —  Verzeichnis 
neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten  ausländ.  Universi- 
täten (Sommer -Sem.  1894):  Wien.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Fleury,  Abrege  de 
l'histoire  d'Angleterre  [Faust];  Muret,  Encyklop.  Wörterbuch;  Bechtel,  Enseignement  par  les 
yeux  base  sur  les  cartes  murales  d'Edouard  Hoelzel  [Wendt].)  —  Weifs,  Die  in  den  Pro- 
grammen der  deutschen  und  italienischen  Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1892/93 
veröffentlichten  neuphilol.  Abhandlungen  (Forts.)  (Duschinsky,  Sur  le  Misanthrope  de 
Moliere;  Ellinger,  Syntaktische  Untersuchungen  zu  «Sir  Perceval  of  Galles» ;  Hendrych, 
Stellung  des  französ.  Adjektivs;  Hintner,  Die  Verba  des  Befehlens  in  den  indogermanischen 
Sprachen;  Hübler,  Milton  und  Klopstock).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Übersetzungen  ^ 
aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische  u.  spanische  Sprache.  ' 
(Schlufs).  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  Antworten.  —  Anzeigen. 

Englische  Realien. 

(Schlufs.) 

Das  Kirchenwesen.  Der  Verf.  bemerkt  in  einigen  einleitenden 
Worten  mit  Recht,  dafs  eine  genaue  Kenntnis  zumal  der  mit  der  Geschichte 
des  Landes  eng  verknüpften  staatskirchlichen  Verhältnisse  für  das  Ver- 
ständnis englischer  Zustände  überhaupt  unerläfslich  ist.  Die  Staats- 
kirche nimmt  deshalb  in  diesem  Aufsatz  auch  den  breitesten  Raum  ein. 
Sie  wird  besprochen  nach  folgenden  Gesichtspunkten:  a.  Geschichtliches; 
b.  Geistlichkeit  1)  Bischöfe,  2)  niedere  Geistlichkeit;  c.  Gemeindewesen 
und  Gemeindeverwaltung;  d.  Kirchen  vermögen,  Besoldungen;  e.  kirchliches 
Leben  und  kirchliche  Parteien;   f.  die  Staatskirche  aufserhalb  Englands. 

Im  zweiten  Teil:  Die  orthodoxen  Dissenters:  1)  Presbyterians, 
2)  Independents  oder  Congregationalists,  3)  Baptists.  —  Endlich  die  gröfseren 
Sekten:  1)  Methodists,  2)  Salvation  Army,  3)  Moravians,  4)  Quakers, 
5)  Unitarians.  —  Abgesondert  werden  behandelt:  Roman  Catholics  und  Jews. 

Der  Verf.  weist  geschichtlich  nach ,  dafs  es  Heinrich  VIIL  nicht  um 
eine  Reform  der  Lehre,  sondern  nur  um  die  kirchliche  Suprematie  zu  thun 
war.  Eine  wirkliche  Reform  und  Anlehnung  an  den  Protestantismus  ist 
erst  unter  Eduard  VL   durch  Cranmers  Book  of  Common  Prayer  und  die 
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39  Articles  of  Religion  erfolgt.  Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  sind 
verschiedene  Acts  gegen  Dissenters  erlassen  worden.  Dann  bespricht  der 
Verf.  eine  in  der  Gegenwart  in  England  vielfach  erörterte  Frage,  nämlich 
die  Disestablishmeut  of  the  Church  of  England.  Die  sogen.  Liberationists 
verlangen  Disestablishment  und  als  damit  verbunden  Disendowment,  d.  i. 
Verteilung  des  staatskirchlichen  Vermögens  auf  alle  Denominations.  Zur 
Aufrechterhaltung  der  seitherigen  Verhältnisse  hat  sich  die  Church  Defence 
Institution  gebildet. 

Zu  b.  Geistlichkeit  wird  gesagt:  Sie  zerfällt  in  die  höhere  und  niedere 
Geistlichkeit,  die  wiederum  aus  Kathedral-  und  Pf^rrgeistlichkeit  besteht. 
Eine  besondere  Einrichtung  sind  die  bis  ins  14.  Jahrhundert  zurückgehenden 
Convocations  (Canterbury  und  York).  —  Unter  Parochialgeistlichkeit 
bemerkt  der  Verf.,  dafs  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  die  Pfarr- 
geistlichen —  Rector,  Vicar,  Curate,  Incumbent  —  keinen  besonderen  Rang 
oder  Stellung  begründen,  sondern  sich  nur  auf  die  Art  der  Entstehung  und 
Dotierung  der  Gemeinden  beziehen.  —  In  den  folgenden  Abschnitten  wird 
kirchliches  Gemeindewesen  und  Gemeindeverwaltung  —  Parish,  Church 
Rates,  Vestry,  Churchwardens ,  Overseers  besprochen.  Dann  folgt  ein 
Kapitel  über  Kirchenvermögen  und  die  Besoldungen  der  Geistlichen  (Great 
Tithes,  Small  Tithes  —  Rector,  Vicar).  Das  folgende  Kapitel  betrifft  kirch- 
liches Leben  und  kirchliche  Parteien.  Zu  der  Staatskirche  halten  sich 
vorzugsweise  die  besitzenden  und  gebildeten  Klassen,  während  die  gewerb- 
lichen Arbeiter  die  Hauptmasse  der  Nonkonformisten  bilden.  Die  drei 
Hauptrichtungen  der  Staatskirche:  High  Church,  Low  Church,  Broad  Church 
werden  ihrem  Wesen  nach  erklärt. 

Der  zweite  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  die  sogen,  orthodoxen 
Dissenters,  nämlich  die  Presbyterianer,  die  Independeuten  und  die  Bap- 
tisten. Alle  diese  sind  mit  der  englischen  Geschichte  eng  verbunden.  Die 
Staatskirche  von  Schottland  (The  Kirk)  ist  presbyterianisch.  Die  Königin 
von  England  ist  das  Haupt  derselben;  im  übrigen  aber  ist  ihre  Verwaltung 
republikanisch.  Davon  unterscheidet  sich  die  ^^Free  Kirk"  nur  in  Bezug  auf 
die  Wahl  des  Ministers  und  den  Einflufs  der  weltlichen  Obrigkeit  überhaupt.  — • 
Die  Independeuten  haben  eine  rein  demokratische  Verfassung.  Jedes  Mit- 
glied hat  an  der  Leitung  teil;  keine  Autorität  nach  aufsen  wird  anerkannt. 
Sie  sind  die  ältesten  Dissenters  (seit  1583).  —  Die  Baptists  (seit  1633) 
haben  hauptsächlich  grofse  Erfolge  in  ihrer  Missionsthätigkeit  aufzuweisen. 

Der  dritte  Teil  bespricht  die  gröfseren  Sekten:  Methodists,  Salvation 
Army,  Moravians  usw.  Bezüglich  der  Society  of  Friends  möchte  ich  mir 
die  Bemerkung  erlauben,  dafs  mir  einst  nach  einem  ^mit  Erfolg"  beendigten 
Meeting  in  Holloway  einer  der  Friends  (er  schien  ein  Vorsteheramt  zu  be- 
kleiden) die  Versicherung  gab,  dafs  sie  an  eine  eigentliche  Inspiration  nicht 
glaubten.  Nach  dem  Beispiele  der  ersten  Christen  wollten  sie,  dafs  jedes 
ihrer  Mitglieder,  das  sich  dazu  berufen  fühlte,  nach  ernstem  religiösen 
Nachdenken  zu  der  Gemeinde  sprechen  sollte.  Sie  verhielten  sich  nur  ab- 
lehnend gegen  jede  vorbereitete  und  studierte  Predigt,  wie  z.  B.  die  der 
anglikanischen  Kirche. 

Zum  Schlufs  erwähne  ich  noch  das  Kapitel  über  das  englische 
Unterrichtswesen.  Mit  Recht  bemerkt  der  Verf.  allgemein  darüber, 
„dafs  man  wohl  auf  keinem  anderen  Gebiete  die  Dinge  so  lange  ihren 
eigenen  Weg  habe  gehen  lassen,  als  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts. 
England  besitzt  als   Staatsinstitut  nur  die  allgemeine  Volksschule;    neben 
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ihr  aber  die  staatlich  gehegte  und  gepflegte  Privatschule  (Kirchenschule); 
mittlere  und  höhere  Schulen  wie  Universitäten  sind  reine  Privatinstitute; 
letztere  sind  im  Besitz  staatlicher  Privilegien". 

Nach  den  drei  Hauptländern  getrennt,  behandelt  der  Verf.  zuerst  die 
Primary  Education,  die  Secondary  Education  und  endlich  die  Universitäten. 
—  Nach  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  des  eng- 
lischen Volksschulwesens  wird  ungefähr  folgendes  gesagt:  Eine  staatliche 
Volksschule  existiert  erst  seit  dem  Inkrafttreten  der  Elementary  Education 
Act  (1870,  W.  E.  Forster).  Obligatorisch  wurde  der  Unterricht  erst  1876. 
Seit  1891  ist  er  nahezu  unentgeltlich.  Eine  bedeutende  Konkurrenz  machen 
den  Staatsschulen  immer  noch  die  Kirchenschulen,  wenigstens  auf  dem 
Lande.  Über  die  Leistungen  in  den  verschiedenen  Unterrichtsfächern,  zu 
denen  aufser  dem  herkömmlichen  Reading,  Writing,  Arithmetic  besonders 
in  den  gröfseren  Städten  eine  ganze  Anzahl  anderer  Fächer,  worunter  auch 
Handfertigkeitsunterricht  und  Kochkunst  getreten  ist,  hat  der  Verf  die 
Ansicht  gewonnen,  dafs  das  System  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe 
geht,  dafs  mehr  multa  als  multum  gelernt  wird.  Für  die  Ausbildung  der 
Lehrer  tst  noch  recht  dürftig  gesorgt.  (Der  Code  von  1889  bezweckt  die 
Einrichtung  von  Day  Colleges  attached  to  some  University  or  College  of 
University  rank.  —  Aufserdem  Normal  Schools  or  Colleges,  besonders  von 
der  Staatskirche  unterhalten.) 

Als  besondere  elementare  Schulgattungen  werden  noch  erwähnt:  Die 
Ragged  Schools,  Sunday  (Sabbath)  Schools,  Evening  Schools,  Industrial 
and  Reformatory  Schools  (Besserungsanstalten),  Army  Schools  (Schulen  für 
Rekruten,  Soldatenkinder  usw.).  —  Zuletzt  wird  der  technische  (gewerb- 
liche) Unterricht  besprochen,  der  zum  Teil  (Handfertigkeit)  schon  in  den 
Elementarschulen  eingeführt  ist,  dessen  Notwendigkeit  aber  aufserdem  eine 
ganze  Reihe  von  Technical  Schools  and  Colleges  ins  Leben  gerufen  hat.  — 
Endlich  wird  auch  der  Commercial  Education  gedacht,  für  die  man  in 
gröfseren  Städten  Evening  Classes  eingerichtet  hat.  Auch  Zeugnisse  über 
bestandene  Prüfungen  werden  von  dem  Schools  Examination  Board  (Oxford 
und  Cambridge)  ausgestellt. 

Während  für  den  Elementarunterricht  in  annähernd  genügender  Weise 
gesorgt  ist,  sieht  es  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulunterrichts  noch 
sehr  schlimm  aus.  Keine  staatliche  Kontrolle  des  Unterrichts,  keine  staat- 
lichen Prüfungen,  keine  feste  Anstellung  der  Lehrer!  Ein  Versuch  ist  ge- 
macht worden,  einen  Standard  für  die  Erfordernisse  des  Sekundärunterrichts 
zu  gewinnen  durch  eine  im  Jahre  1868  von  W.  E.  Forster  eingebrachte 
Endowed  Schools  Bill,  die  aber  leider  nicht  zur  Durchführung  gelangt  ist. 

Was  die  Lehrer  anlangt,  so  scheint  der  Staat,  wie  schon  bemerkt, 
weder  an  ihrer  Ausbildung,  noch  an  ihrer  Berufsthätigkeit  das  mindeste 
Interesse  zu  nehmen.  Das  Prinzip  der  free  competition  hat  auf  dem  Ge- 
biete des  Unterrichts  schlimme  Folgen  gezeitigt  —  für  Lehrende  und 
Lernende.  Die  traurige  soziale  Lage  der  Lehrer  ist  schon  früher  erwähnt 
worden.  Auch  die  Heads  an  den  Endowed  Schools  sind  häufig  nicht  auf 
Rosen  gebettet.  „To  be  f  i.  the  Head  of  a  Grammar  School  with  a  Board 
of  Governors  half  dissenters  and  half  Churchmen  is  a  foretaste  of  Gehenua", 
erklärte  mir  einst  ein  englischer  Headmaster. 

Staatlich  angeordnete  Prüfungen  der  Schüler  giebt  es  nicht.  Die 
beiden  alten  Universitäten  haben  sich  durch  ihre  sogen.  Local  Examinations 
der  Prüfungsbedürftigen  wohl  etwas  angenommen;  wer  will,  läfst  sich  prüfen 
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und  erhält  dafür  einen  Titel  (Associate  of  Arts)  oder  ein  Leaving  Certi- 
ficate, Preise,  Stipendien  u.  dergl.  Alle  derartigen  Prüfungen  sind  rein 
äufserlich;  fast  nur  schriftlich.  —  Vielfach  haben  die  Prüflinge  schon 
Wochen  vorher  die  Aufgaben  gedruckt  in  Händen.  Wiese  sagt  einmal  in 
seinen  Briefen  über  englische  Erziehung:  „Wie  eine  Glocke  schallt  es  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  das  Land:  ,Kommt,  lafst  Euch  prüfen!'  und  sie  kommen 
alle,  Männlein  und  Fräulein,  und  bringen  dar,  was  sie  gesammelt  haben  — 
viel  oder  wenig/^ 

Aufgezählt  werden   dann   die   neun  sogen.  Great  Public  Schools,   wie 
man  sie  jetzt  im  Gegensatz  zu  den  Minor  Public  Schools  nennt;  ferner  diei 
den  alten  gleichstehenden  27  Great  Public  Schools. 

Bei  Endowed  Schools  hätte  bemerkt  werden  können,  dafs  das  Endow- 
ment  ursprünglich  für  die  ärmeren  Klassen  bestimmt  war,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  widerrechtlicher  Weise  von  den  aristokratischen  Kreisen  usurpiert 
wurde,  womit  natürlich  verbunden  war,  dafs  die  Schulen  selbst  aristokratisch 
wurden.  —  Noch  schändlicher  ist,  dafs  die  Scholarships  der  Foundation, 
die  ursprünglich  ohne  Competition  an  Bedürftige  vergeben  werden  sollten, 
jetzt  nur  von  Kindern  gewonnen  werden  können,  deren  Eltern  reich  genug 
sind,  sie  in  eine  kostspielige  Preparatory  School  zu  schicken.  Zum  Schaden 
der  Kinder  steht  das  sogen.  Cramming  System  —  ein  anderer  grofser  Übel- 
stand im  englischen  Schulwesen  —  an  diesen  Schulen  in  voller  Blüte. 

Die  körperliche  Erziehung  findet  nur  mäfsige  Anerkennung  des  Verf. 
Er  meint,  dafs  die  Kräftigung  des  Körpers  unzweifelhaft  auf  Kosten  der- 
jenigen des  Geistes  geschehe.  Richtig  ist  vv^ohl,  dafs  ein  Harrow  oder 
Rugby  Boy  die  Schule  nicht  mit  demselben  Wissen  verläfst,  wie  ein  deut- 
scher Gymnasiast.  Ob  dies  überhaupt  nötig  ist,  und  ob  die  Ursache  dieses 
etwaigen  Defektes  in  dem  starken  Betonen  der  körperlichen  Ausbildung 
zu  suchen  ist,  ist  eine  andere  Frage.  —  Die  Schulzeit  an  den  meisten 
englischen  höheren  Schulen  beträgt,  wie  ich  das  an  einigen  Schulen  selbst 
erfahren,  an  anderen  beobachtet  habe,  etwa  3  Stunden  des  Morgens,  2  bis 
2^/2  Stunden  des  Nachmittags;  Mittwoch  und  Samstag  Nachmittag  frei. 
Häufig  wird  auch  noch  ein  anderer  Nachmittag  der  Woche  zu  Cricket  oder 
Foot  Ball  freigegeben.  Auch  werden  die  drei  Terms  des  Schuljahrs  durch 
liberal  gewährte  Ferien  einigermafsen  beschnitten;  immerhin  bleibt  aber 
noch  recht  viel  Arbeitszeit  übrig.  Dafs  diese  nicht  in  der  gehörigen  Weise 
ausgenutzt  wird  und  die  richtigen  Früchte  trägt,  ist  sicherlich  weniger  die 
Schuld  der  Lernenden  als  der  Lehrenden.  An  Lust  zu  arbeiten  fehlt  es 
nach  meinen  Erfahrungen  den  englischen  Jungen  bei  ihrer  fast  durch- 
gängigen körperlichen  Frische  durchaus  nicht.  Diese  Beobachtung  kann 
jeder  Lehrer  machen,  der  in  einer  englischen  Schule  einmal  wirklich  „un- 
terrichtet^ und  sich  nicht  begnügt  mit  „Hearing  the  Lessons  and  setting 
the  task".  Aber  selbst  bei  dem  herrschenden  pädagogischen  System  wäre 
doch  die  Frage  aufzuwerfen,  wer  für  seinen  späteren  Beruf  am  zweckent- 
sprechendsten vorgebildet  wird,  bezw.  die  beste  Arbeitskraft  dafür  mit- 
bringt, der  Harrow  Boy  mit  seinem  Mangel  an  wissenschaftlichem  Sinn 
und  mit  einer  guten  „Physique^^,  oder  der  deutsche  Gymnasiast  mit  weit- 
gehenden Schulkenntnissen  aber  einer,  wenigstens  nach  englischen  Begriffen, 
vernachlässigten  körperlichen  Ausbildung,  die  höchstens  durch  die  Übungen 
des  Militärjahres  einigermafsen  nachgeholt  und  verbessert  werden  kann. 

Der  Verf.  betrachtet  alsdann  die  Universitäten.  Er  giebt  ein  Bild 
ihrer  geschichtlichen  Entwickelung,  besonders  der  beiden  alten.  Oxford  und 


229 

Cambridge.  Er  zeigt,  wie  die  eigentümlichen  Einrichtungen  der  Colleges 
entstanden;  Scholarships,  Exhibitions,  Fellowships  usw.  werden  besprochen. 
Ebenso  die  Universitätsbehörden.  Dann  werden  die  Immatrikulation,  Prü- 
fungen, Grade  näher  erläutert.  Aufgefallen  ist  mir,  dafs  der  Verf.  das 
previous  oder  entrance  examination,  das  (soweit  es  überhaupt  verlaugt 
wird)  kurze  Zeit  nach  Eintritt  in  das  College  abgenommen  wird,  auch 
Responsions  nennt,  während  er  „Responsions''  wiederum  als  gleichwertig 
mit  „Smalls^^  oder  „Little-go^^  anführt.  So  viel  ich  weifs,  heifst  das  erst- 
genannte (leichte)  Examen  Matriculation  (Matric).  —  Im  übrigen  ist  das 
Examen  ^^Moderations"  (Mods),  das  nur  für  Oxford  gilt  und  zwischen 
„Smalls"  und  ^,Great"  liegt,  unerwähnt  geblieben,  obgleich  es,  besonders 
in  Classics,  durchaus  kein  leichtes  Examen  sein  soll.  —  Auch  das  Examen 
der  Passmen  ist  wohl  nicht  so  einfach,  wie  man  nach  des  Verf.  Darstellung 
glauben  möchte.  Ein  englischer  Gelehrter  sagt  darüber:  „Many  an  honour- 
man  wouldn't  care  to  sit  down  to  a  Passman's  papers,  in  which  minute 
details  are  insisted  upon  and  cannot  be  shirked/*^  Jedenfalls  ist  es  kaum 
mit  unserem  Abiturientenexamen  zu  vergleichen.  Schon  die  Oxforder  Mo- 
derations scheinen  mir,  wenigstens  was  Classics  anlangt,  viel  schwieriger  zu 
sein,  als  ein  deutsches  Abiturientenexamen.  —  Entschieden  schwierig  ist 
das  Examen  „for  honours'';  es  stellt  weitgehende  Anforderungen  an  den 
Fleifs  und  die  Kenntnisse  der  Kandidaten.  In  dem  Examen  für  Literae 
Humaniores  ist  Philosophie  und  Geschichte  die  Hauptsache.  Viele  Text- 
bücher müssen  in  der  Ursprache  gelesen  werden.  Das  Feld  ist  sehr  grofs, 
und  die  Fragen  der  Examinatoren  setzen  eine  so  vielfache  Belesenheit  vor- 
aus, dafs  die  meisten  Kandidaten  sich  der  Beihilfe  einer  „Coach"  bedienen 
und  auf  diese  Weise  besser  „fahren",  als  diejenigen,  die  wirklich  wissen- 
schaftlich arbeiten.  Dafs  dies  ein  grofser  Übelstand  ist,  läfst  sich  nicht 
verkennen,  aber  er  erklärt  sich  aus  dem  allzu  stark  ausgeprägten  „Com- 
petitive  System"  in  den  Prüfungen.  Wenn  es  sich  im  Examen  nur  darum 
handelt,  möglichst  hoch  in  der  Rangliste  zu  stehen,  da  dies  unberechen- 
bare Vorteile  für  die  spätere  Lebensstellung  bietet,  so  erklärt  es  sich  von 
selbst,  dafs  sogar  junge  Männer,  die  sonst  lieber  wirklich  ^^studieren" 
würden,  sich  damit  begnügen,  die  Notizbücher  ihrer  Coaches  zu  memorieren, 
die  ihnen  auf  jede  nur  irgend  mögliche  Frage  kurze  und  bündige  Ant- 
worten geben. 

Indessen  —  mag  auch  ein  grofser  Schematismus  auf  diesem  Gebiete 
herrschen,  so  wird  doch  jedenfalls  eine  grofse  Summe  positiver  Kenntnisse 
verlangt  und  auch  erreicht.  Auch  scheint  Oxford  ein  „general  eniighten- 
ment  und  power  of  thinking  and  expressing  one's  thoughts"  als  anzustre- 
bendes Ziel  der  akademischen  Bildung  besonders  zu  betonen.  Auf  alle 
Fälle  darf  man  sich  nicht  dem  Glauben  hingeben,  dafs  die  englischen  Uni- 
versitäten weniger  tüchtige  Kenner  der  klassischen  Sprachen  und  Littera- 
turen  und  weniger  treffliche  Mathematiker  heranbilden  als  die  des  Auslandes. 

Bezüglich  des  Stipendienwesens  würde  es  wohl  korrekter  gewesen  sein, 
zu  sagen,  dafs  kaum  die  Hälfte  der  Studenten  „Pensioners"  sind  (nicht 
die  Mehrzahl)  —  Pensioners  werden  sie  übrigens  nie  genannt.  —  Die  Scholar- 
ships der  Schulen  betragen  meist  30 — 80  £^  einige  selbst  100  £  per  annum. 

Im  folgenden  werden  die  drei  übrigen  englischen  Universitäten  be- 
handelt: Durham  University  (mit  Fachschule,  hauptsächlich  für  Theologen); 
ferner  London  University,  die  einzige  staatliche  Universität,  ein  Examining 
Body.     In   näherer   Beziehung    zu   ihr   stehen   University    College,    King's 
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College  und  Trinity  College.  Endlich  noch  Victoria  University,  eine  Ver- 
einigung von  Owen's  College  (Manchester),  University  College  (Liverpool), 
The  Yorkshire  College  (Leeds). 

Eine  sehr  interessante  und  spezifisch  englische  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  des  Unterrichtswesens  ist  die  sogen,  University  Extension.  Dieser 
Einrichtung  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  dafs  die  Universitäten  Volks- 
bildungsanstalten werden  sollen.  Ein  umfassendes  Universitätssystem  soll 
gewissermafsen  die  in  der  allgemeinen  Volksschule  erlangte  Bildung  er- 
weitern und  abschliefsen. 

Universitätsprofessoren,  vorzugsweise  die  der  alten  Universitäten,  halten 
in  den  verschiedenen  Städten  Vorlesungen.  Besondere  Prüfungen  werden 
abgehalten  —  denn  ohne  dies  geht's  nicht  in  England  —  und  Zeugnisse 
ausgestellt,  die  eine  leichtere  Zulassung  zur  Universität  oder  selbst  den 
Erlafs  eines  Studienjahres  ermöglichen,  oder  dem  Geprüften  ein  Diplom 
verschafi"en.  Selbst  aufs  Land  wird  das  Extension -Work  durch  Lay  Lec- 
turers,   die   unter  Aufsicht  der  Universitätsprofessoren  stehen,   übertragen. 

Die  schliefslich  erwähnten  People's  Lectures  haben  den  Zweck,  zur 
Teilnahme  an  der  University  Extension  anzuregen. 

Die  nun  noch  folgenden  Abschnitte  behandeln  das  Unterrichtswesen 
in  Schottland  und  Irland.  Der  Verf.  sagt,  dafs  seit  Jahrhunderten  die 
Durchschnittsbildung  der  Schotten  eine  höhere  gewesen  ist,  als  die  der 
Engländer.  Schon  seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ist  aufser  den  Latin 
Schools  auch  für  Elementarunterricht  (Church  Assembly)  gesorgt.  1872 
wurde  die  von  Forster  für  England  durchgesetzte  Akte  durch  eine  Scotch 
Education  Act  ergänzt,  auf  grund  deren  jede  Parish  ein  School  Board  er- 
richten mufste.  Der  Schulzwang  wurde  sofort  eingeführt.  —  Über  die 
schottischen  Universitäten  St.  Andrews  (1411),  Glasgow  (1450),  Aberdeen 
(1494)  und  Edinboro'  (1582)  wird  bemerkt,  dafs  sie  von  den  englischen  in 
ihrer  Organisation  völlig  verschieden  sind.  Sie  sind  mehr  als  höhere  Schulen 
zu  betrachten  und  empfangen  Staatsunterstützung. 

In  Irland  hat  das  höhere  und  niedere  Schulwesen  Jahrhunderte  lang 
darnieder  gelegen.  Die  Geistlichen  der  englischen  Kirche,  sowie  die  eng- 
lischen Grundbesitzer  kümmerten  sich  nicht  um  die  Jugenderziehung  — 
katholische  Schulen  waren  verboten  (Hedge  Teachers). 

Im  Jahre  1831  wurden  die  National  Schools  eingerichtet.  Das  ganze 
Schulwesen  wurde  einem  Board  of  National  Education  in  Ireland  unter- 
stellt, zur  Hälfte  Protestanten,  zur  Hälfte  Katholiken.  Der  Unterricht  ist 
konfessionslos.  —  Der  Staat  giebt  einen  jährlichen  Zuschufs. 

Die  höheren  Schulen  in  Irland  (Intermediate  Schools)  sind  durch  die 
Intermediate  Education  Act  (1878)  etwas  geregelt.  Durch  ein  Board  von 
sieben  Commissioners  sollen  durch  Prüfungen,  Verteilung  von  Preisen  usw. 
diese  Art  Schulen  gehoben  und  einheitlich  gestaltet  werden. 

Endlich  schenkt  der  Verf.  den  irischen  Universitäten  noch  ein 
Wort.  Es  sind:  Trinity  College  (seit  1591)  und  die  beiden  neuen:  The 
Royal  University  und  The  Catholic  University.  Sie  empfangen  keine  Staats- 
unterstützung, Die  Universitätsverwaltung,  Prüfungen  usw.  werden  kurz 
besprochen.  Der  Verf.  hebt  hervor,  dafs  das  Tutorial  System  an  Trinity 
College  (oder  The  University  of  Dublin)  noch  stärker  entwickelt  ist,  als  in 
Oxford  oder  Cambridge.  Die  Einpauker  heifsen  dort  Grinders.  —  Die 
Royal  University  of  Ireland  ist  nach  dem  Muster  der  London  University 
vorwiegend   eine   Examiuing  Body.   —   Die   Catholic  University   of  Ireland 
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besteht  aus  neun  Colleges,  von  denen  das  University  College  (von  Jesuiten 
geleitet)  und  St.  Patrick's  College,  Maynooth  die  bedeutendsten  sind.  Das 
letztere  ist  das  gröfste  katholisch -theologische  Seminar.  Es  wurde  1869 
„disendowed"  und  existiert  jetzt  von  den  Zinsen  des  ihm  beim  „Disestab- 
lishment"  überwiesenen  Teiles  des  eingezogenen  irischen  Kirchenguts,  von 
den  Pensions  der  Studenten  und  durch  Privatschenkungen.  Die  Hälfte  des 
irischen  Klerus  erhält  hier  seine  Ausbildung. 

Es  werden  noch  die  drei  Queen's  Colleges  in  Belfast,  Cork  und  Galway 
erwähnt,  von  deren  Leitung  die  Katholiken  ausgeschlossen  sind.  Es  sind 
weltliche  Akademieen,  welche  bedeutende  Unterstützung  aus  Reichsmitteln 
empfangen. 

Den  Beschlufs  des  Buches  bildet  ein  Aufsatz  über  das  britische 
Kolonialreich,  der  ebenso  wie  alle  übrigen  in  dem  Buche  behandelten 
Themata  eine  Fülle  des  Interessanten  und  Lehrreichen  bietet  und  ganz  be- 
sonders, was  Übersichtlichkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Stoffes  anlangt,  den 
besten  Kompendien  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Es  dürfte  jedoch 
das  Mafs  dieses,  wie  ich  fürchte,  schon  allzu  umfangreichen  Berichts  über- 
schreiten, wenn  ich  den  Inhalt  auch  nur  skizzenhaft  andeuten  wollte. 

Nicht  unterlassen  aber  kann  ich  es,  zum  Schlüsse  das  Urteil  eines 
mir  befreundeten  englischen  Gelehrten  anzuführen,  der  nach  sorgfältiger 
Prüfung  des  Buches  folgendes  sagt: 

"Having,  carefully  looked  through  Dr.  Wendt's  "England"  I  must 
express  my  great  admiration  of  the  wide  research  which  it  displays  in 
every  department  of  English  society  and  history.  The  amount  of  work 
which  is  here  Condensed  into  a  methodical  and  systematic  series  of  articles, 
is  truly  typical  of  the  "German  Workshop". 

We  have  a  careful  epitome  of  English  History  mainly  from  a  practi- 
cal  point  of  view,  as  showing  the  connexion  between  past  and  present  in- 
stitutions,  and  sketching  the  evolution  of  the  English  Constitution  and 
social  System  from  the  first  Settlements  of  the  Anglo-Saxons  down  to  the 
present  day. 

We  have  lucid  and  exhaustive  chapters  on  English  society,  the  pro- 
fessions,  the  Universities ,  the  schools  both  elementary  and  secondary  etc. 
Much  light  is  throwu  upon  the  current  political  questions  of  the  day,  and 
in  fact  the  book  is  nothing  less  than  an  encyclopsedia  of  all  matters  re- 
lating  to  England,  in  which  every  one  may  find  out  in  a  moment  and  without 
any  trouble  everything  which  he  is  likely  to  want  to  know  about  England 
and  the  English.  To  have  such  a  book  on  one's  study  table  is  a  luxury 
which  no  sensible  person  will  forego,  for  in  truth  it  is  a  library  in  itself 
and  could  only  be  replaced  by  a  library." 

Hamburg,   März  1894.  Dr.   0.  Boensel. 


Was  ist  Syntax? 

(Im  Anschlufs  an  J.  Ries,  „Was  ist  Syntax"?  Marburg  1894,  Elwert.  3  M) 
Was  ist  Syntax?  Die  kleine  so  betitelte  Schrift  liest  sich  angenehm, 
was  der  angekündigte  Stoff  gewifs  nicht  erwarten  läfst,  und  fesselt  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  man  möchte  sagen,  wie  eine  Abhandlung  von  Lessing 
oder  ein  Essay  von  Macaulay,  und  das  ohne  irgend  welchen  Aufwand  be- 
sonderer stilistischer  Mittel,  blofs  durch  logische  Schärfe,  klare  Aneinander- 
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reihung  und  Entwickelung,  Sachkenntnis  und  befriedigende  Ergebnisse.  Der 
Verfasser  unterfertigt  seine  Vorrede  von  Kolmar  i.  E.  aus,  und  Ref.  möchte 
hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  welch  eine  verhältnismäfsige  Menge 
gehaltreicher  Arbeiten  ihm  in  den  letzten  Jahren  gerade  von  reichslän- 
dischen  Philologen  zu  Gesichte  gekommen  sind,  so  von  Plattner,  Raithel, 
Horning,  Schröder,  um  nur  einzelner  zu  gedenken. 

Was  ist  nun  Syntax?  Verf.  sagt,  Syntax  kann  nicht  betrachtet 
werden  als  Bedeutungslehre  im  Gegensatz  zur  Formenlehre,  auch  nicht  als 
eine  Mischung  von  Bedeutungslehre  und  Satzlehre,  die  etwa  das  Mittel- 
stück bildete,  das  zwischen  Formenlehre  und  Stilistik  zum  Zwecke  der 
praktischen  Spracherlernung  eingeschoben  wäre.  Näher  schon  kommt  man 
ihr  mit  der  Auffassung  als  reine  Satzlehre,  aber  sie  ist  zugleich  mehr  und 
zugleich  weniger,  d.  h.  sie  ist  Lehre  nicht  blofs  vom  Satze,  sondern  von 
den  Wortgefügen  überhaupt,  aber  sie  behandelt  die  Wortgefüge  nicht  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  an  und  für  sich,  sondern  nur  hinsichtlich  ihrer 
fügenden,  ihrer  syntaktischen  Verwertung. 

Und  wie  soll  Syntax  eingeteilt  werden?  Sie  soll  eingeteilt  werden 
so,  dafs  für  die  Gesamtgrammatik  und  für  die  Syntax  mit  ihr  die  beiden 
bisherigen  Haupteinteilungen,  —  nämlich  Wort-  und  Satzlehre  bei  den 
einen,  Flexionslehre  und  Syntax  bei  den  andern,  —  gleichzeitig  zur  Geltung 
kommen,  die  eine  in  der  Ober-,  die  andere  in  der  Unterteilung,  also  sich 
kreuzend.  Beide  Einteilungen  aber  sollen  folgerichtig,  rein  und  mit  Be- 
wufstsein  als  Kreuzteilung  durchgeführt  werden.  Die  Teilung  in  Wort- 
und  Satz-,  besser  in  Wort-  und  Wortgefügelehre  ist  die  nach  dem  Objekt 
der  Forschung,  die  Teilung  in  Flexionslehre  und  Syntax,  wenn  wir  jetzt 
richtiger  dafür  sagen.  Formen-  und  Bedeutungslehre,  ist  die  nach  der  Be- 
trachtungsweise. Verfasser  versäumt  nicht  zu  bemerken,  dafs  die  Forde- 
rung der  Kreuzteilung  in  ähnlichem  Sinne  schon  von  früheren  Schrift- 
stellern mehr  oder  minder  ausdrücklich  erhoben  ist.  Es  zerfällt  also  hier- 
nach die  Wortlehre  in  die  Lehre  von  der  Fonn  und  die  von  der  Bedeutung 
der  Worte,  Wortarten  und  Flexionen,  und  ebenso  zerfällt  die  Syntax,  — 
denn  diese  Bezeichnung  der  Lehre  vom  Wortgefüge  will  Ries  unter  Fest- 
haltung des  von  ihm  damit  verknüpften  Sinnes  auch  fürder  gelten  lassen,  — 
in  die  Lehre  von  der  Form  und  die  von  der  Bedeutung  der  syntaktischen 
Gebilde. 

Die  Gründe  theoretischer  und  praktischer  Natur,  womit  der  Verfasser 
die  Richtigkeit  und  Wichtigkeit  seiner  Bemerkungen  nachweist  und  er- 
läutert, können  hier  im  einzelnen  nicht  angeführt  werden.  Man  mufs  das 
im  Zusammenhange  lesen  und  man  wird  sich  überzeugen,  dafs  die  Aus- 
führungen bei  R.  gegenüber  dem  bisherigen  Wirrwarr  so  klar  und  deutlich 
liegen,  dafs  sich  gar  nichts  dagegen  vorbringen  läfst:  die  ganze  Sache  ist 
das  w^ahre  grammatische  Ei  des  Kolumbus.  Was  aber  den  Wert  einer 
befriedigenden,  zu  allgemeiner  Anerkennung  berufenen  Einteilung  der 
Gesamtgrammatik  und  der  Syntax  für  Wissenschaft  und  Unterricht  be- 
trifft, so  bedarf  er  keiner  Darlegung,  besonders  heute,  wo  sich  die  Not- 
wendigkeit immer  mehr  fühlbar  macht,  die  Ergebnisse  der  Einzelforschung 
übersichtlich  zusammenzufassen.  Wir  müssen  jedoch  kurz  den  Haupt- 
gedankengang des  Büchleins  angeben.  Anfänglich  setzt  sich  R.  mit  den 
Vertretern  anderer  Einteilungen  auseinander.  Er  handelt  hier  in  seinem 
I.  Hauptteile  ^über  die  drei  Hauptarten  syntaktischer  Werke"  unter  den 
Überschriften:  Mischsyntax,  System  Miklosich,  Syntax  als  Satzlehre.    Gerade 
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hier  mufs  mau  seine  durchsichtige  Darstellung  bewundern,  wenn  man  ein- 
mal bemerkt  hat,  wie  schwierig  es  ist,  in  solchen  kritischen  Untersuchungen 
systematischer  Fragen  den  Faden  sichtbar  zu  erhalten,  zugleich  Zersplitte- 
rung und  Oberflächlichkeit  zu  vermeiden.  Zunächst  hält  sich  R.  an  den 
heute  allgemein  anerkannten  Grundsatz:  von  der  Form,  nicht  von  der  Be- 
deutung wird  ausgegangen.  Daher  bleibt  K.  F.  Becker,  der  zwar  Syntax 
auch  als  Satzlehre  fafst,  aber  in  philosophisch  vorwegnehmender  Weise 
die  Bedeutung  zu  Grunde  legt,  gleich  erstmal  links  liegen.  Später  kommt 
R.  aber  noch  einmal  auf  ihn  zurück.  Also  Ausgehen  von  der  Form  steht 
fest.  Auf  diesem  Grundsatze  ruhend,  bietet  sich  nun  zunächst  das  System 
Miklosich  dar,  wie  R.  es  nach  seinem  folgerichtigsten  Vertreter  nennt.  Er 
hat  in  dessen  wachsender  Verbreitung  eine  Gefahr  gesehen  und  so  ist  eben 
es  Veranlassung  zur  vorliegenden  Schrift  geworden.  Nach  Miklosich  zerfällt 
Grammatik  in  zwei  Teile:  1)  Lehre  von  Worten,  Wortarten,  Formen  und 
2)  Lehre  von  deren  Bedeutung.  Syntax,  eben  die  letztere,  ist  also  Bedeutungs- 
lehre, hat  zu  ihrem  Gegenstande  ausschliefslich  die  Bedeutung  der  Worte  und 
Formen;  für  Satzlehre,  Satzarten,  Satzverknüpfung  ist  hier  kein  Raum.  Die 
uralte  Gewohnheit  der  Grammatiker,  die  Syntax  als  Bedeutungslehre  der 
Formenlehre  gegenüberzustellen  und  ihr  in  der  Hauptsache  die  Lehre  von 
der  Verwendung  der  Kasus,  Modus  usw.  zu  überweisen,  mit  schlufsweiser 
knapper  Erwähnung  der  Thatsache,  dafs  es  Sätze  giebt  und  man  selbige 
so  und  so  benennt,  ist  hier  auf  die  Spitze  "getrieben.  Dafs  es  Sätze  giebt, 
ist  eine  für  die  Miklosichsche  Einteilung  nicht  vorhandene  Thatsache. 
R.  weist  indessen  nach,  welche  Mängel  und  welche  Notbehelfe  infolgedessen 
bei  Miklosich  und  noch  mehr  bei  dem  weniger  folgerichtigen  Erdmann 
(„Grundzüge^^)  sich  zeigen.  Er  bemerkt,  dafs  das  Verfahren  Miklosich' 
zwar  durch  den  Gegensatz  gegen  die  philosophierende  Richtung  der  Gramma- 
tiker veranlafst,  aber  keineswegs  unvermeidlich  um  dieses  Gegensatzes  willen 
sei.  Vielmehr  hätte  der  Gegensatz  ein  Drittes,  eben  das  Richtige,  eher 
nahe  gelegt. 

Weit  weniger  folgerecht  als  Miklosich  sind  die  meisten  Grammatiker. 
Sie  weisen  die  Satzlehre  nicht  von  der  Hand,  aber  sie  springen  fortwährend, 
in  der  Einteilung  sowohl,  als  auch  in  gelegentlichen  aufserhalb  der  Ein- 
teilung stehenden  Einschiebseln,  aus  der  Satzlehre  in  die  Wortbedeutungs- 
lehre über  und  umgekehrt.  Ihr  unklares  Schwanken  hat  zur  Folge,  dafs 
die  wichtigsten  Vorfragen:  Was  ist  ein  Satz?  was  ein  Nebensatz?  noch 
keine  mafsgebende  Beantwortung  gefunden  haben. 

Diejenigen  endlich,  welche  die  Anschauung  von  der  Syntax  als  Satz- 
lehre reinlich  haben  durchführen  wollen,  haben  unter  dem  Unstern  zu 
leiden  gehabt,  dafs  ihr  Grundgedanke  durch  die  philosophierende  Beckersche 
Richtung  anrüchig  geworden  war.  Bei  dem  Mangel  einer  anerkannten  zu- 
treffenden Einteilung  haben  sie  zumeist  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
und  haben  das  historisch  erwachsene  vertraute  System  der  Grammatik 
allzu  gewaltsam  unter  das  chirurgische  Messer  genommen.  R.  weist  darauf 
hin,  wie  diese  Verwirrung  geschichtlich  entstanden  sei  aus  der  Beschränkt- 
heit der  alten  Philologie,  trotzdem  gerade  bei  Apollonius  Dyscolus,  den  man 
am  meisten  dafür  habe  verantwortlich  machen  wollen,  sich  keimartig  eine 
freilich  dunkle  und  darum  mifsverstandene  Andeutung  der  richtigen  Auf* 
fassung  finde.  Weiterentwickelt  hat  sich  dann  das  Übel  an  dem  unterricht- 
.  liehen  Zuschnitt  der  Grammatik  behufs  Erlernung  besonders  der  toten 
Sprachen    und    an    der    Übertragung    der    Begriffe    von    der    lateinischen 
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Sprache  auf  die  neueren.  R.  erweist  sich  hier  als  Vertreter  der  Rechte 
der  lebenden  Sprachen  und  stellt  die  Forschung  am  lebenden  Sprachstoff 
in  den  Vordergrund. 

R.  entwickelt  nunmehr  seine  eigenen  Ansichten  in  seinem  II.  Haupt- 
teile „von  der  Stellung  der  Syntax  im  Rahmen  der  Gesamtgrammatik". 
Die  Verwirrung  und  die  Klärung  hängt  ab  von  dem  Verhältnis,  in  dem 
man  die  Syntax  zur  Formenlehre  und  zur  Bedeutungslehre  stehen 
läfst.  Historisch  geworden  und  gleichsam  volkstümlich  ist  in  der  Ein- 
teilung der  Grammatik  die  Gegenüberstellung  von  Formenlehre  und  Syntax. 
Beide  stehen  zu  einander  wie  Form  und  Bedeutung.  Ihnen  schickt  man 
in  der  Neuzeit  noch  eine  Lautlehre  voraus,  und  diese  Dreiteilung  ist  all- 
gemein üblich.  Das  ist  aber  keine  logische  Einteilung,  weil  der  Ein- 
teilungsgrund nicht  durchgeführt  ist,  vielmehr  bei  Lautlehre  das  Objekt, 
bei  Formenlehre  und  Syntax  die  Betrachtungsweise  des  Objekts  den  Ein- 
teiluugsgrund  abgiebt.  Logisch  würde  richtig  sein:  Lautlehre,  Wortlehre, 
Satzlehre  oder,  v/ie  R.  besser  durchführt:  Lehre  von  Laut,  Wort,  Wort- 
gefüge.  Denn,  bemerkt  R. ,  zwischen  Wort  und  Satz  würde  eine  gröfsere 
Kluft  liegen  als  zwischen  Laut  und  Wort,  und  schon  das  Wortgefüge  ver- 
wendet syntaktische  Mittel,  heischt  syntaktisches  Interesse.  Laut,  Wort, 
Wortgefüge  wmrden  also  die  richtigen  organischen  drei  Teile  sein,  die  sich 
unter  der  gebräuchlichen  Anordnung:  Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax  ver- 
bergen. Zu  letzteren  drei  Teilen  ist  aber  neuerdings  noch  ein  vierter  ge- 
kommen, wenigstens  bei  vielen  Grammatikern:  die  Bedeutungslehre,  so 
dafs  man  Lautlehre,  Formenlehre,  Bedeutungslehre  und  Syntax  unter- 
schieden hat.  Manche  haben  eine  Wortbildungslehre  noch  als  besonderen 
Hauptteil  hingestellt,  andere  wiederum  haben  Formenlehre  und  Bedeutungs- 
lehre unter  Wortlehre,  wie  auch  richtig,  zusammengefafst.  Jedoch  auch  die 
syntaktischen  Gebilde  haben,  so  gut  wie  das  Wort,  Form  und  Bedeutung,  ob- 
gleich man  gemeiniglich  an  ihnen  diesen  Unterschied  viel  weniger  nach- 
drücklich hervorhebt.  Und  die  unklare  Vierteilung  von  Laut,  Form,  Be- 
deutung, Syntax  wird  logisch  richtig,  sobald  man  erkennt,  dafs  hier  zwei 
sich  durchla-euzende  Einteilungen  vorliegen,  die  schon  oben  angekündigte 
Einteilung: 


Wort                       Wortgefüge 

Form             Wortformen         Syntaktische  Formen 

Bedeutung      Wortbedeutung          Deren  Bedeutung 

Im  einzelnen  sind  nun  noch  sehr  schwierige  Fragen  zu  lösen,  R.  stellt 
daher  die  Hauptgrundzüge  einer  Abgrenzungslinie  —  1871  beim  Waffen- 
stillstände sagte  man  noch  „Demarcationslinie^^  —  fest  von  Syntax  gegen- 
über Wortlehre,  Lautlehre  und  Stilistik.  Der  Grundgedanke  ist: 
Wort  und  Laut,  soweit  der  Hinblick  auf  Einzelwort  und  Lauterscheinung 
vorwaltet,  werden  unter  Wort  und  Laut  besprochen;  soweit  aber  das  satz- 
bildende Interesse  vorwaltet,  gehören  die  betreffenden  Erscheinungen  in 
die  Syntax.  Die  Folge  wird  sein,  dafs  der  gröfste  Teil  von  dem,  was 
unter  Syntax  bislang  aufgeführt  wird,  so  z.  B.  das  meiste  der  Kapitel  über 
Kasus  und  Modus,  in  die  Wortlehre,  genauer  die  Wortbedeutungslehre 
verwiesen  wird,  während  nur  die  Punkte,  die  syntaktische  Bedeutung  haben, 
der  Syntax  verbleiben.  Eine  durchgehende  Scheidung  ist  durchzuführen. 
R.  deutet  die  einzelnen  Punkte  an.  Entsprechendes  gilt  hinsichtlich  der 
Lautlehre,  nur  dafs  hier  die  Bewegung,  weil  heute  alles  Phonetische,  auch 
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•  !  wenn  es  für  Satzbildimg  Wert  hat,  unter  Lautlehre  beisammen  ist,  in  ent- 
>:  gegengesetzter  Richtung  und  mit  sehr  viel  geringerem  Umfange  verläuft.  Es 
i  ist  nämlich  zwar  ein  grofser  Teil  der  Lautveränderungslehre  von  Satzbildung 
j  und  Betonung  abhängig.  Dennoch  mufs  dies  alles  bei  der  Lautlehre  ver- 
bleiben, insofern  der  Laut  dabei  im  Vordergrunde  der  Betrachtung  steht. 
■  Dagegen  wenn  es  sich  z.  B.  um  die  musikalischen  Mittel  der  Satzbildung 
i'  handelt  in  dem  Sinne,  dafs  sie  allein  es  ermöglichen,  Unterschiede  zwischen 
\  Sätzen  aufzustellen,  die  ohne  das  in  der  Form  nicht  zu  unterscheiden 
wären,  dann  gehört  die  Sache  zur  Syntax.  R.  hat  einen  solchen  Fall 
schon  S.  32  ff.  erwähnt,  wo  er  Kerns  Gedanken  bespricht,  die  Unter- 
scheidung der  Haupt-  und  Nebensätze  im  Deutschen  von  der  Wortstellung 
abhängen  zu  lassen.  R.  zeigt,  dafs  dieser  Unterschied  bei  Sätzen  wie:  „Ich 
hoffe,  du  bist  gesund^  völlig  im  Stich  läfst,  dafs  man  aber  beigeord- 
nete selbständige  Sätze,  wie  Kern  unglaublicherweise  thut,  nichtsdesto- 
weniger nicht  in  diesen  Beispielen  sehen  könne.  Licht  lasse  sich  in  diese 
Schwierigkeiten  nur  bringen,  wenn  man  die  „musikalischen  Mittel"  der 
Satzbildung  berücksichtige.  In  diesem  Gedanken,  den  R.  bereits  in  der 
D.  L.  Z.,  1888,  Xr.  49,  ausgesprochen  hat,  verrät  sich  ein  gewiegter  prak- 
tischer Phonetiker. 

Wenn  nun,  wie  man  an  dem  zuletzt  angeführten  Beispiele  bemerken 
wird,  die  Ausscheidung  des  eigentlich  Syntaktischen  aus  dem  übrigen  Stoff 
zur  Folge  haben  wird,  dafs  viele  Einzelheiten  wiederholt,  einmal  bei  der 
Wort-  oder  Lautlehre,  ein  andermal  bei  der  Syntax  behandelt  werden 
müssen,  so  schadet  das  nichts,  hat  vielmehr  seine  besonderen  Vorteile, 
vorausgesetzt  dafs  die  Gesichtspunkte  der  jedesmaligen  Umgebung  an- 
gepafst  sind. 

Entsprechend  dem  oben  Gesagten  wird  auch  die  Scheidelinie  zwischen 
Stilistik  und  Syntax  von  R.  bestimmt.  Die  betreffenden  knappen  beziehungs- 
vollen Bemerkungen  führen  wir  hier  nicht  weiter  an.  Ebensowenig  das, 
was  über  Disposition  der  Syntax  festgesetzt  wird.  Es  läfst  sich  nach 
dem  Vorangehenden  voraussehen. 

R.  sieht  den  herkömmlichen  Haupteinwurf  gegen  seine  Aufstellungen 
voraus:  Das  ist  theoretisch  zwar  richtig,  aber  praktisch  unthunlich.  Er 
fertigt  ihn  schlagend  ab,  namentlich  auch,  indem  er  sich  auf  Fälle  beruft, 
wo  Grimm  und  Diez  nach  ähnlichen  Grundsätzen  aus  Form-  und  Wort- 
bedeutungslehre dasjenige  ausgeschieden  haben,  was  allein  syntaktisch  ge- 
nannt werden  konnte,  und  nur  dies  zur  Syntax  gezogen  haben. 

Sehr  grofsen  Wert  legt  er  noch  darauf,  dafs  nach  seiner  Einteilung 
die  Syntax  nicht  blofs  eine  inhaltliche  Seite  hat,  sondern  auch  eine  formale. 
Aufstellung  der  Satzarten  unter  formalen  Gesichtspunkten  nennt  er  Haupt- 
erfordernis. Graphische,  schematische  Bezeichnuugsweisen  und  Anordnungen 
sollen  hier  bei  Forschung  und  Darstellung  zu  Hülfe  gezogen  werden. 

In  die  ganze  Bearbeitung  der  Syntax,  ihre  Gruppierung  in  sich  und 
ihre  äufsere  Stellung  wird  durch  R.  eine  Fülle  von  Licht,  ein  Reichtum 
von  Gedanken  und  Anregungen  gebracht.  Jeder  Satz  des  Buches,  und 
nicht  zum  wenigsten  die  am  Schlüsse  beigegebenen  Anmerkungen,  ist  ein 
Beleg  für  die  treffliche  sprachhistorische,  phonetische,  philosophische  Schule 
des  Verfassers.  R.  spricht  in  erster  Linie  vom  Standpunkte  des  Germa- 
nisten aus  und  hat  vor  allem  die  Interessen  der  Forschung  im  Auge.  Aber 
das  wissenschaftlich  Richtige  wird,  wie  er  sagt,  auch  immer  das  sein, 
womit  mau  gegenüber  den  praktischen  Anforderungen  am  weitesten  kommt. 
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Möchten  darum  auch  für  die  praktische  Spracherlernung  die  von  ihm  aufl 
gestellten  Grundsätze  unmittelbar  in  Lehrbuch  und  Unterricht  zur  Ver{ 
Wendung  kommen  und  möchte  man  nicht  erst  abwarten,  bis  sie  in  den  höherei 
wissenschaftlichen  Regionen  durchgedrungen  sind  und  von  dort  aus  lang- 
sam am  Gradierwerk  des  unterrichtlichen  Fachorganismus  herniedersickern! 
Jedenfalls  und  vor  allem  wollen  wir  wünschen,  dafs  die  Riesschen  An- 
regungen nicht  überhaupt  unter  die  Dornen  gefallen  sind.  Möchte  aber  auch_ 
der  Verfasser  selbst  mit  der  Durchführung  seiner  Ideen  in  Ganz-  oder  Einzel- 
arbeiten uns  erfreuen!  Wir  würden  uns  von  seiner  Sonderungsgabe,  seinei 
Überblick  in  grammatischen  Dingen  viel  zu  versprechen  haben.         S^  e. 


Berichte  aus  Vereinen. 

Hannover,  24.  Februar.  (Vortrag  des  Herrn  Professors  Mallal 
über  die  Methode  Berlitz.)  Messieurs.  Pour  la  prämiere  fois  qu'il  m'est 
donne  de  preudre  la  parole  ä  Hanovre  en  public  je  vous  demande  la  permissioi 
de  remercier  d'abord  Monsieur  le  President,  pour  le  bienveillant  accueil  qu'il  m'j 
fait  en  votre  nom,  ensuite  Monsieur  le  Docteur  K.  pour  son  obligeante  intro-j 
duction  dans  votre  sein.  —  Le  sujet  dont  je  vais  vous  entretenir  ce  soir  n'esi 
pas  tout  ä  fait  etranger,  au  moins  ä  quelques- uns  d'entre  vous  qui  ont  deja  eu' 
l'occasion  d'entendre  parier  de  la  Methode  Berlitz,  voire  meme  d'en  faire  la 
critique.  —  La  methode  Berlitz  est  la  methode  naturelle  coordonnee  d'une  fa^on 
methodique,  et  pour  employer  les  propres  termes  d'un  professeur  distingue,  c'est 
la  methode  dans  la  methode.  —  Elle  date  de  1876  et  a  ete  imprimee  en  1878. 
Son  auteur  M.  M,  D.  Berlitz  j  a  apporte  et  y  apporte  encore  toutes  les  modifi- 
cations  que  son  experience  dans  l'enseignement  des  langues  lui  suggere  chaque  jour. 

Cette  methode  repose  sur  quatre  points  fondamentaux  ä  savoir: 

1^  L'eleve  ne  doit  entendre  et  parier  pendant  la  legon  que  la  langue  qu'il 
apprend. 

2^  II  ne  doit  lire  au  debut  (c'est  ä  dire  pour  le  l""  livre),  qu'apres  avoir 
entendu  prononcer  plusieurs  fois  et  prononce  lui-merae  les  mots  de  la  leQon. 

30  II  doit  apprendre  les  idiotismes  de  la  langue  sans  en  chercher  la  decom- 
position. 

40  II  ne  commence  ä  etudier  la  grammaire  et  la  litterature  que  quand  11 
est  apte  ä  parier  et  comprendre  la  langue. 

Et  voici,  Messieurs,  les  raisous  pour  lesquelles  M.  Berlitz  a  etabli  ces 
quatre  regles  pour  l'enseignement  d'apres  sa  methode: 

Si  en  etudiant  une  langue  etrangere  l'eleve  entend,  pendant  le  peu  de  temps 
qu'il  peut  y  consacrer  chaque  jour  (ou  chaque  semaine);  s'il  entend,  dis-je,  des 
explications  dans  sa  propre  langue,  il  est  incontestable  qu'il  perd  un  temps  pre- 
cieux  pour  son  oreille,  s'il  parle  lui-meme  sa  langue  maternelle  pendant  la  legen 
U  n'acquiert  pas  cette  somme  de  pratique  indispensable  pour  la  langue  parlee, 
car  en  effet  la  langue  se  fagonne  par  une  conversation  frequente  comme  la  mala 
se  fagonne  par  un  travail  continu. 

Quelqu'un  m'objectera  peut-etre  qu'il  est  cependant  indispensable  de  traduire, 
au  moins  quelques  mots  que  l'eleve  ne  peut  pas  comprendre,  je  lui  dirai  qu'avec 
la  methode  Berlitz  et  un  homme  habile  ä  l'employer  il  n'est  pas  de  mot  que 
l'eleve  ne  puisse  comprendre.  —  Les  quelques  minutes  que  le  maitre  employera 
pour  expliquer  un  mot  difficile,  par  d'autres  mots  dejä  connus  de  l'eleve  ne  de- 
meureront  pas  infructueuses  pour  ce  dernier,  puisque  pendant  ces  quelques  minutes 
il  aura  entendu  parier  dans  la  langue  qu'il  apprend. 
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Eu  ce  qui  concerne  la  lecture,  qu'elle  soit  faite  ä  haute  voix  ou  ä  voix 
basse  l'eleve  est  toujours  porte  ä  donner  au  mot  qu'il  lit  la  pronouciation  des 
syllabes  de  sa  propre  langue;  et  cette  propension  est  toute  naturelle. 

Un  commengant  qui  prend  une  legon  de  frangais  s'il  lit  avant  d'avoir  en- 
tendu  prononcer  le  mot  table,  le  prononcera  tabel  s'il  est  allemand  ou  teble 
s'il  est  anglais. 

Mais  s'il  a  prealablement  prononce  le  mot,  en  repetant  le  son  qu'il  a 
entendu  prononcer  deux  ou  trois  fois  par  son  professeur,  lorsqu'il  verra  ce 
mot  sur  le  tableau  ou  sur  un  livre,  il  n'hesitera  pas  ä  le  reconnaitre  —  il  aura 
donc  appris  presque  simultanement  la  pronouciation  et  Torthographe;  la  pronou- 
ciation par  l'action  de  l'ouie  jointe  ä  une  etude  physiologique  de  la  bouche  du 
maitre,  Torthographe  par  la  lecture  du  mot  qui  vient  apres  qu'il  en  possede  le  son. 
Les  idiotisraes  jouent  aussi  un  role  iudiscutable  dans  la  connaissance  d'une 
langue  et  pour  ne  choisir  que  quelques  exemples  parmi  les  nombreux  idiotisraes 
frangais  je  citerai  les  suivants. 
J'ai  ete  refait. 

II  ne  faut  pas  reveiller  le  chat  qui  dort. 
II  le  fait  ä  la  pose. 

II  a  ete  re^u  comme  un  chieü  dans  un  jeu  de  quilles.  — 
Et,  puisque  je  parle  des  locutions  (idiomatiques) ,  je  ferai  remarquer  qu'en 
frangais  la  metonymie  surtout  se  rencontre  ä  chaque  instant   (exemple:    traverser 
le  pont,  pour  traverser  la  riviere  —  debarquer,  pour  sortir  du  train). 

Lorsque  le  maitre  a  l'occasion  d'introduire  dans  sa  legon  de  telles  expressions 
il  doit  les  placer  assez  clairement  dans  sa  phrase  pour  que  l'eleve  les  comprenne 
par  l'intuition  et  par  l'encbainement  des  idees,  et  pour  peu  que  le  maitre  soit 
accoutume  ä  se  servir  de  la  methode  Berlitz  il  n'eprouve  aucune  difficulte  k 
atteindre  ce  resultat. 

Ce  que  je  dis  au  sujet  des  idiotisraes,  je  suis  convaincu,  Messieurs,  que  vous 
l'avez  dejä  experimente  en  raaintes  circonstances. 

Enfin,  M.  Berlitz  ne  prescrit  l'enseigneraent  de  la  grammaire,  de  la  rhetorique, 
de  la  prosodie  et  de  la  litterature  que  lorsque  l'eleve  est  tout  ä  fait  ä  raerae  de 
parier  et  de  coraprendre,  raais  de  comprendre  en  lisant  et  aussi  en  entendant;  et 
voici  pour  quelles  raisons: 

II  est  aussi  difficile  pour  un  homme,  voire  meme  erudit,  de  faire  une  gram- 
maire parfaite  dans  une  autre  langue  que  la  sienne,  aussi  difficile  dis-je  que  pour 
un  fou  de  parier  sageraent. 

Je  pose  ceci  comrae  axiome  et  suis  sur  que  je  ne  trouverai  pas  de  contradicteur. 
Si  les  quelques  grammaires  alleraandes  qu'on  met  entre  nos  raains  dans  les 
ecoles  de  France  sont  pour  ainsi  dire  un  jardin  aride  pour  celui  qui  les  etudie, 
Celles  en  usage  chez  vous  pour  apprendre  le  frangais  ne  sont  pas  plus  agreables 
ä  Tetude;  les  unes  et  les  autres  contiennent  quantite  de  regles  ignorees,  et  beau- 
coup  de  fausses  appreciations  sur  celles  qui  sont  connues  de  tous. 

Parmi  vos  grammaires  fran^aises  celle  qui  jouit  ä  juste  titre  de  votre  estime  ä 
tous  renferrae  neanmoins  quelques  erreurs  presque  colossales  et  surtout  nombre  de 
vieilles  formes  et  d'expressions  demodees. 

Je  n'entends,  Messieurs,  faire  le  proces  de  personne  en  disant  cela,  mais 
seulement  appeler  votre  attention  sur  ce  point  qu'en  etudiant  d'apres  la  methode 
Berlitz  on  apprendra  une  vraie  gramraaire,  Larousse  par  exemple,  Larive  et 
Fleury  ou  Leclair,  et  que  le  professeur  sera  lä  pour  donner  les  explications  sur 
les  passages  qui  seraient  encore  obscurs  pour  l'eleve  malgre  sa  bonne  connaissance 
de  la  langue. 
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Des  le  debut,  c'est  renseigneraent  par  la  counaissance  des  objets,  de  leur' 
couleur,  leur  forme,  leur  dimension,  leur  place  et  leur  position,  ainsi  que  des 
actions  que  nous  sommes  amenes  ä  accomplir  avec  ces  dits  objets.  —  Le  maitre 
doit  toujours  joindre  Taction  ä  la  parole,  il  doit  aussi  faire  agir  l'eleve  (sans  le 
deplacer  naturellement)  et  c'est  peut-etre  ä  cause  de  cet  enseignement  par  l'action 
que  certaines  personnes  out  pretendu  que  renseignement  n'etait  pas  assez  scientifique 
je  crois  pouvoir  vous  assurer  qu'il  Test  superieurement. 

Plus  loin,  quelques  chapitres  sont  consacres  aux  differentes  fonctions  de  l'esprii 
de  la  volonte,  en  un  mot  aux  actions  metaphysiques. 

Enfin  les  derniers  chapitres  du  premier  livre  sont  comme  le  canevas  de 
petites  conversations  usuelles.  —  Chacun  de  ces  chapitres  est  aussi  specialement 
adapte  pour  l'emploi  d'un  des  temps  du  verbe. 

Dans  l'enseignement  d'apres  la  methode  Berlitz  le  maitre  n'a  pas  besoin  de 
demander  ä  son  eleve  s'il  comprend  les  explications  donnees.  —  Par  la  reponse 
de  ce  dernier  il  voit  surabondamment  s'il  a  compris.  —  II  va  sans  dire  que  le 
maitre  ne  doit  pas  se  contenter  des  phrases  elliptiques  que  pourrait  former  son 
eleve,  non  plus  que  des  repouses  par  monosyllabes  qui  sont  si  faciles  ä  faire,  mais  de 
phrases  toutes  grammaticales  renfermant  un  sujet,  un  verbe  et  un  attribut  enonces. 

Si  Televe  ne  comprend  pas  un  mot  c'est  par  d'autres  mots  par  lui  connus 
que  le  maitre  le  lui  explique  ainsi  que  je  Tai  dejä  dit,  —  c'est  d'ailleurs  toujours 
par  les  antitheses  que  le  maitre  frappe  l'imagination  de  son  eleve  (il  fait  clair  — 
il  fait  noir;  avancer  —  retarder;  leger  —  lourd). 

J'ajoute  qu'un  eleve  (adulte  ou  enfant)  qui  n'a  jamais  appris  de  langues 
etrangeres  pourra,  avec  la  methode  Berlitz,  apres  un  cours  de  30  legons,  parier 
courammeut  au  present,  passe  et  futur,  et  facilement  comprendre  la  langue  parlee, 
dans  un  tres  grand  nombre  de  sujets,  et  cela  sans  effort  d'intelligence,  presque 
en  s'amusant  (Studere  ludendo)  encore  qu'il  fera  bien  l'accord  du  participe,  et 
qu'il  aura  un  assez  riche  repertoire  de  mots. 

Avec  un  autre  cours  de  25  legons  il  sera  capable  de  faire  la  concordance 
des  temps,  d'employer  l'imparfait,  le  conditionnel  et  le  subjonctif,  bien  que  l'emploi 
de  ce  dernier  mode  soit,  vous  le  savez,  herisse  de  difficultes. 

A  quelque  moment  que  l'eleve  interrompe  ses  legons  ce  qu'il  a  appris  peut 
toujours  lui  profiter  dans  la  pratique. 

Dire  que  M.  Berlitz  a  trouve,  en  ecrivant  sa  methode,  cette  fameuse  pierre 
philosophale  ä  la  recherche  de  laquelle  nous  sommes  tous,  serait  peut-etre  depasser 
le  but,  mais  nous  devons  reconnaitre  qu'il  a  fait  faire  un  grand  pas  en  avant  ä 
l'enseignement  des  langues,  et  la  pratique  vous  en  convaincra  je  l'espere. 

Comme  je  ne  veux  pas  abuser,  Messieurs,  de  votre  bienveillante  attention  je 
m'arrete,  pret  ä  repondre  aux  questions  et  aux  critiques  que  vous  me  ferez  l'honneur 
de  m'adresser. 

Semester- Berieht  des  Cartell -Verbandes  Neuphilologiseher  Vereine 

Deutseher  Hoehsehulen. 

Winter- Semester  1893/94.  —  Vorort:  München. 

Mitglieder  des  Verbandes  sind  die  Neuphilologischen  Vereine  zu:  Berlin, 
(Bonn),  Breslau,  Freiburg  i.  Breisgau,  (Göttiugen),  (Greifswald),  Halle,  Heidelberg, 
(Jena),  (Kiel),  Königsberg,  Leipzig,  Marburg,  München,  Münster,  (Strafsburg).  — 
Für  das  Sommer-Seraester  1894  folgt  C.  V.  Münster  als  Vorort.  Verbandsschrift- 
führer wird  sein:  Wilhelm  Koch,  Münster,  Warendorferstr.  63.  Gesamtzahl  der 
Mitglieder  1287. 
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Berlin.  Sitzungen  Freitags  im  Restaurant  „Zelt  IV*^,  Ende  des  Semesters 
Sonnabends.  —  Vorstand:  Ristow,  Wagner,  Reutlinger  (Joachimstr.  IIb II), 
Lowinsky.  — -13  ordentliche  und  4  aufserordentliche  Sitzungen.  —  Den  wissen- 
schaftlichen Teil  füllten  Interpretationen  von  Abschnitten  aus  Lord  Byrons  Werken 
aus.  Vorträge  hielten:  Reutlinger  über  das  Rührdrama  in  Frankreich.  Lowinsky 
über  Berangers  politische  Lieder,  I.  und  II.  Ristow  über  Klopstock  und  die 
deutsche  Nationallitteratur. 

Breslau.  Vereinslokal:  Gallischs  Restaurant,  Klosterstr.  80.  —  Sitzungs- 
tag: Mittwoch  (im  roman.-engl.  Seminar).  —  Offizielle  Kneipe:  Montag.  —  Der 
Verein  hielt  im  ganzen  13  ordentliche  und  4  aufserordentliche  Sitzungen  ab.  — 
Der  wissenschaftliche  Teil  der  Sitzungen  wurde  ausgefüllt  durch  die  Lektüre  und 
Interpretation  von:  Chanson  de  Roland  (v.  550 — 1350).     Beowulf  (v.  225 — 557). 

—  Lesezirkel:  Englische  Studien,  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische 
Philologie,  Neuphilologische  Blätter.  —  Dissertation:  Georg  Opitz,  Die  stab- 
reimenden Wortbindungen  in  den  Dichtungen  Walter  Scotts  I.  —  Mit  der  am 
26.  Februar  1894  im  Vereinslokale  stattfindenden  Schlufskneipe  war  eine  Feier 
des  hundertjährigen  Geburtstages  des  Altmeisters  der  romanischen  Philologie  Fried- 
rich Diez  verbunden.  Die  Festrede  hatte  Herr  Prof.  Dr.  Appel  freundlichst 
übernommen.  —  Vorstand  für  das  S.-S.  1894:  Hoffmann,  Kallenbach,  Machule 
(Kohlenstr.  7 all). 

Freiburg  i.  B.  Vereinslokal:  Restauration  Sedan,  Sedanstrafse  7.  — 
Sitzungstag:  Donnerstag.  —  Vorstand:  Dierberger  (Moltkestr.  9),  Berger, 
Rösch.  —  Es  wurden  15  Sitzungen  abgehalten.  Den  wissenschaftlichen  Teil  der- 
selben bildete  vor  Weihnachten  die  Lektüre  der  altfranzösischen  Karlsreise,  nach 
Weihnachten  die  Lektüre  von  Shakespeares  Henry  IV.  (beide  Teile).  Letztere 
wurde  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Schröer  angeregt  und  in  verteilten  Rollen  unter 
seiner  Leitung  durchgeführt.  Aufserdem  sprach  Rösch  über  „die  Einteilung  der 
deutschen  Mundarten".  —  Bei  der  Schlufskneipe  am  1.  März  wurde  durch  Herrn 
Prof.  Dr.  Bai  st  der  bevorstehenden  Jubelfeier  des  100  jährigen  Geburtstages 
Friedrich  Diez'  gedacht.  —  Vorstand  für  S.-S.:  Dierberger  (Moltkestrafse  9), 
Berger,  Haag. 

Halle -Wittenberg.     Vereinslokal:   Akademische  Bierhalle,   Friedrichstr.  5. 

—  Sitzungstag:  Freitag.  —  Vorstand  im  W.-S,  und  S.-S.  1894:  Wilke, 
Illing  (Gr.  Steinstr.  31),  Speerschneider,  Eisenhardt.  —  Während  des  Semesters 
hielt  der  Verein  wöchentlich  4  wissenschaftliche  Sitzungen  ab,  von  denen  je  2 
(Dienstag  Vormittag  und  Freitag  Abend)  mit  provenzalischen  Übungen  nach  Bartsch' 
Chrestomathie,  und  je  2  (Donnerstag  und  Freitag  Vormittag)  mit  Interpretationeu 
aus  Sweets  Anglosaxon  Reader  ausgefüllt  wurden.  —  Dissertationen:  Hammer, 
Über  die  lokale  Verbreitung  einiger  vulgärlateinischen  Lauterschein uugen  im  alten 
Italien;  Hoffmann,  Über  Verwünschungen  bei  Shakespeare.  —  Zur  Vorfeier  des 
100 jährigen  Geburtstages  Friedrich  Diez'  veranstaltete  der  Verein  am  3.  März 
einen  Festkommers,  an  dem  die  Herren  Professoren  der  neueren  Philologie,  der 
Verband  wissenschaftlicher  Vereine,  der  Verein  für  neuere  Philologie  und  eine 
grofse  Anzahl  von  Studierenden  teilnahmen.  Die  Festrede  hatte  Prof.  Suchier 
übernommen. 

Heidelberg.  Vereinslokal:  Essighaus.  —  Dissertation:  Spanier,  Über 
Murners  Narrenbeschwörung  und  Schelmenzunft.  —  Vorstand  für  das  W.-S. 
1893/94:  W.  Geisendörfer,  W.  Dorn,  Ph.  Stein.  —  Es  fanden  29  ordentliche, 
darunter  12  wissenschaftliche  und  5  aufserordentliche  Sitzungen  statt.    Die  wissen- 
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schaftlicheii  Sitzungen  wurden  durch  folgende  Vorträge  ausgefüllt:  Geisendörfer : 
Der  Name  Germanen.  Dorn:  Die  Leiden  des  jungen  Werther.  Prof.  Dr.  Waag: 
Ohlert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts.  Stein:  Interpretation  des 
altfranzösischen  Eulalialiedes.  Hauger:  Das  Gesandtschaftsrecht  des  deutschen 
Reiches.  Weipert:  Über  Vehmgei'ichte.  Reinhard:  Lamartines  Raphael.  Jost; 
Corneilles  Cid.  Fundinger:  Über  Gottsched.  Geisendörfer:  Die  Tempusbildung 
der  ablautenden  Verba  im  Gotischen,  Altenglischen  und  Deutschen.  Dorn:  Fried- 
rich der  Grofse  als  Dichter. 

Königsberg.     Vereinskneipe:    Hotel  Rheinischer  Hof  (Tragh.  Kirchenstr.). 

—  Vorstand:  Thurau,  Graz,  Teichert.  —  Im  W.-S.  wurden  15  ordentliche 
Sitzungen,  1  auTserordentliche  und  1  Generalversammlung  abgehalten.  Die  ordent- 
lichen Sitzungen  fanden  an  jedem  Freitag  statt.     Beginn  derselben  8^/2  Uhr  s.  t. 

—  I.  Interpretationen:  Thurau:  Victor  Hugo,  Les  Orientales.  Graz:  Ausgewählte 
Abschnitte  aus  Milton.  Teichert:  Byron,  Marino  Faliero.  —  II.  Vorträge:  Graz: 
Beranger  als  politischer  Dichter.  —  Am  3.  März  wurde  der  Verein  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Kissner  zu  einem  Festabend  anläfslich  der  100jährigen  Geburtstagsfeiei 
von  Friedrich  Diez  eingeladen.  —  Vorstand  für  das  S.-S.  1894:  Graz,  Teichert 
(Hintertragheim  51).  (Schlufs  folgt.) 

Verzeiclmis  neuphilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und   benachbarten  ausländischen   Universitäten 
im  Sommer- Semester  1894. 

(Nachtrag.) 

Wien.  Heinzel,  Histor.  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (Forts,  der  Formen- 
lehre und  ausgew.  Kapitel  der  Syntax) ;  Erklärung  einiger  Gedichte  Neidhart's  von  Keuen- 
thal,  ed.  Haupt  oder  ed.  Bartsch  (Liederdichter);  Sem.-Übgn.  nach  Braune's  Althoch- 
deutschem Lesebuch.  —  Minor,  Goethe  und  Schiller  von  1775  — 1805;  ausgew.  Kapitel 
der  Litteraturgeschichte  des  19.  Jahrb.;  im  Sem.:  Lenaus  Leben  und  Dichtungen.  — 
Jagic,  Ausgewählte  Punkte  der  Grammatik  der  südslav.  Sprachen  (slovenisch:  serbo' 
kroatisch,  bulgarisch);  Geschichte  der  russ.  Litteratur  des  18.  und  19.  Jahrb.;  Übgn.  im 
slav.  Sem.  —  Mussafia,  Lektüre  und  Interpretation  schwieriger  altfranzös.  Texte,  nebst 
einer  Übersicht  der  altfranzös.  Metrik;  im  Sem.:  Übgn.  über  Moliere.  —  Meyer-Lübke^ 
Geschichte  der  neufranzös.  Schriftsprache;  Keltisch;  im  Sem.:  Interpretation  altspan.  Texte 
nach  Kellers  Altspan.  Lesebuch.  —  Schipper,  Engl.  Metrik  (neuengl.  Versarten,  mittel- 
und  engl.  Strophenbau);  Geschichte  der  engl.  Litteratur  des  18.  Jahrb.;  im  Sem.:  textkrit 
Übgn.  über  „The  Freiris  of  Berwik",  herausgeg.  von  J.  Schipper,  Wien  1891,  Leitung 
philolog.  Arbeiten.  —  Weil  v.  Weilen,  Das  Drama  des  19.  Jahrb.,  2.  Teil.  —  Nagl, 
Neuhochdeutsche  Diphthonge,  mit  Rücksicht  auf  das  crenet.  Zusammenwirken  der  Tradition 
und  der  Dialekte;  althochdeutsche  Formenlehre,  mit  Ausblicken  auf  die  Weiterentwickelung 
der  oberdeutschen  Mundarten;  die  Tiersage  nach  ihrem  Entwickelungsgange  dargestellt 
mit  Erklärung  ausgew.  Fragmente  der  einzelnen  Phasen.  —  Detter,  Das  dänische  Volks- 
lied mit  Interpretation;  german.  Mythologie.  —  Much,  Das  ethnograph.  Verhältnis  dei 
Kelten  und  Germanen;  urgerman.  Grammatik.  —  Strekelj,  Die  Bildung  der  Verbal 
stamme  in  den  slav.  Sprachen.  —  Vondräk,  Grundzüge  der  böhm.  Grammatik,  verbündet 
mit  der  Lektüre  eines  modernen  Werkes.  .. —  Alton,  Über  altfranzös.  Formenlehre.  — 
Mencik,  Syntax  der  böhm.  Sprache  mit  Übungen.  —  Haas,  Ungar.  Sprache,  1.  Jahrg. 
Grammatik  in  syntaktischer  Beziehung;  2.  Jahrg.:  Lesestücke  zur  Geschichte  der  ungar 
Litteratur.  —  Bagster,  Engl.  Sprache  in  3  Kursen.  —  Morison,  Engl.  Proseminar 
1.  Kursus:   Formenlehre  nach  Nader  und  Würzner;    2.  Kursus:   Syntax  der  engl.  Sprache 

—  Mathieu,  Französ.  Sprache;  Lektüre  aus  der  zeitgenössischen  Litteratur;  Übungen.  — 
Maddalena,  Italien.  Sprache:  Lektüre  zeitgenöss.  Schriftsteller;  grammat.  Übungen; 
Lyriker  des  19.  Jahrh.  —  Beer,  Span.  Sprache:  Lektüre  ausgewählter  Abschnitte  vor 
Cervantes'  Don  Quijote. 
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LITTERATUR. 


Besprechungen. 

Fleury,  J.  A.,  Abrege  de  VMstoire  cVAngleterre.    S"*^  edition  1872.     5^  ed.  1884. 
Paris.     Hachette  et  Cie. 

Bei  Hachette  und  Comp,  in  Paris  erscheint  seit  Jahrzehnten  eine  „Histoire 
universelle,  publiee  par  une  societe  de  professeurs  et  de  savants  sous  la  directiou 
de  M.  V.  Duruy".  Der  Herausgeber  ist  derselbe  Gelehrte,  dessen  Histoire  des 
Romains  jusqu'ä  la  mort  de  Theodose  auch  in  Deutschland  so  grofses  Aufsehen 
gemacht  hat;  bekanntlich  hat  Hertzberg  den  Teil  dieses  Werkes,  der  die  Gre- 
schichte  des  Kaiserreichs  umfafst,  in  deutscher  Bearbeitung  veröffentlicht.  Doch 
gehört  dieses  Werk  nicht  zu  jener  Histoire  universelle,  sondern  ist  selbständig 
erschienen;  wie  denn  überhaupt  jene  Sammlung  nicht  sowohl  ausführliche  Histoires, 
als  vielmehr  Kompendien  oder  Abreges  enthält,  was  schon  der  Umfang  zeigt,  der 
sich  bei  den  meisten  auf  einen  Band  von  mäfsiger  Ausdehnung  beschränkt.  Von 
Duruy  selbst  haben  wir  da  eine  Histoire  generale,  eine  Histoire  sainte,  eine 
Histoire  grecque,  eine  Histoire  romaine,  eine  Histoire  du  moyen  äge,  eine  Histoire 
des  temps  modernes,  endlich  eine  Histoire  de  France.  Wir  kennen  diese  Werke 
nicht  näher,  zweifeln  aber  bei  dem  Rufe  ihres  Verfassers  nicht  daran,  dafs  sie 
Treffliches  bieten.  Bekannt  ist  uns  die  Histoire  de  la  litterature  frangaise  von 
Demogeot,  die  auch  hierher  gehört.  Nun,  das  ist  ein  recht  brauchbares  Werk. 
Nicht,  als  ob  es  dem,  der  sich  mit  einem  speziellen  Zweige  der  französischen 
Litteratur  eingehender,  tiefer  beschäftigen  will,  ausreichende  Förderung  zu  bieten 
vermöchte;  aber  innerhalb  gewisser  Grenzen  leistet  es  wirklich  sehr  viel.  So 
wenig  es  dem  Studierenden  der  Philologie  auf  die  Dauer  genügen  dürfte,  so 
nützlich  kann  es  doch  dem  Anfänger  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt,  dafs 
er  sich  eine  Übersicht,  und  vielleicht  mehr  als  das,  verschaffen  will.  Prof.  Ebert 
in  Leipzig  hat  es  seiner  Zeit  in  diesem  Sinne  seinen  Zuhörern  empfohlen. 

Leider  können  wir  nicht  ein  gleich  günstiges  Urteil  über  die  ebenfalls  der 
Sammlung  angehörige  Histoire  d'Angleterre  von  weiland  J.  A.  Fleury,  agrege  pour 
les  classes  d'histoire,  recteur  de  l'Academie  de  Douai  (später  recteur  honoraire 
d'Academie),  fällen.  Wir  haben  uns  der  Mühe  unterzogen,  das  XXHL  Kapitel, 
S.  214 — 249,  zu  studieren.  (Die  3.  und  die  5.  Aufl.  stimmen  bis  einschliefslich 
S.  403  völlig  mit  einander  überein.)  Da  haben  wir  denn  gefunden,  dafs  dieser 
Abschnitt  zum  grofsen  Teil  ein  Plagiat  aus  W.  Scotts  Tales  of  a  Grandfather  ist. 
Es  klingt  dies  unglaublich,  ist  aber  nur  zu  wahr,  und  wir  werden  im  folgenden 
den  Beweis  erbringen.  Die  mitgeteilten  Stellen  werden  dem  Leser  die  Augen 
darüber  öffnen,  welche  Bewandtnis  es  mit  der  Histoire  des  Herrn  Fleury  hat. 
Schon  dieser  Titel  klingt  anmafsend,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  wackere  Demogeot 
in  seiner  Bescheidenheit  es  kaum  wagte,  seine  doch  tüchtige  Leistung  als  Histoire 
zu  bezeichnen.     Dem  Plagiator  Fleury  ist  solche  Befangenheit  völlig  fremd. 

Weniger  mitzuteilen,  als  in  nachstehendem  geschieht,  ging  nicht  an,  wenn 
wir  die  Art  dieses  Schriftstellers  genügend  charakterisieren  wollten;  mehr  abzu- 
schreiben, wäre  Zeit-  und  Papierverschwendung.  Nach  oberflächlicher  Schätzung 
geben  wir  noch  nicht  den  fünften  Teil  dessen,  was  Fleury  allein  den  Tales  of  a 
Grandfather  entnommen  hat.  Was  er  von  andern  sich  aneignete,  vermögen  wir 
jetzt   nicht   zu   sagen;    auch   scheint   es  uns  nicht  der  Mühe  wert,   das  zu  unter- 

Neuphilologisches  Centralblatt.     VIII.  J^g 


242 

suchen.  Denn  so  viel  steht  fest:  Fleury,  obwohl  er  sich  als  Fachmann  giebt,  ist 
kein  Schriftsteller,  der  die  Quellen  studiert  hat;  auch  nicht  ein  solcher,  der  die 
Quellen  zweiter  und  dritter  Hand  zu  würdigen  und  recht  zu  gebrauchen  ver- 
stünde. Wie  könnte  er  sonst  W.  Scott  benutzen,  der  seine  Tales  für  ein  Kind 
geschrieben  hat!  Und  er  benutzt  ihn  so,  dafs  er  ihn  seitenweise  abschreibt! 
Unter  solchen  Umständen  mufs  die  auf  dem  Titelblatte  befindliche  Bemerkung 
„Droit  de  traduction  reserve"  als  Hohn  erscheinen. 

W.  Scott,  Ch.  XXI.  Fleury,  p.  219. 

The  beauty  of  Mary  was  enhanced  La  beaute  de  Marie  etait  encore  re- 
by  her  great  condescension,  and  by  the  haussee  par  une  grande  affabilite,  et  par 
good  humour  and  gaiety  which  she  some-  une  gaiete  que  ses  ennerais  l'accusent 
times  carried  to  the  verge  of  excess.  Her  d'avoir  portee  quelquefois  jusqu'ä  Texces. 
youth,  for  she  was  only  eighteen  when  Sa  jeunesse,  car  eile  n'avait  que  dix- 
she  returned  to  Scotland,  increased  the  huit  ans  lorsqu'elle  revint  en  Ecosse, 
liveliness  of  her  disposition.  augmentait    encore    la   vivacite    de    son 

caractere. 
Ibid.  P.  220  seg. 

She  had  ordered  mass  to  be  per-  Ayant  voulu  faire  dire  la  messe  dans 
formed  by  a  Popisch  ecclesiastic  in  her  sa  chapelle,  le  peuple  en  montra  tant 
own  chapel,  but  the  populär  Indignation  d'indignation  que  sans  l'intervention  d'un 
was  so  much  excited  that  but  for  the  Protestant  tres  influent,  de  son  frere 
interference  of  her  natural  brother,  the  naturel,  Jacques,  qu'elle  venait  de  nom- 
Prior  of  St.  Andrews,  on  whom  she  con-  mer  prieur  de  Saint-Andre,  son  aumonier 
ferred  that  title,    the   priest  would  have   aurait    ete   massacre    sur    l'autel    m§me. 

been  murdered  on  bis  own  altar. Marie,    en   presence  d'un   tel  fanatisme, 

Mary  behaved  with  admirable  prudence  redoubla  de  prudence  et  de  moderation, 
at  this  period  of  her  reign.  She  en-  et  captiva  par  sa  gräce  et  son  affabilite 
chanted  the  common  people  by  her  grace  ceux  qui  purent  en  etre  temoins.  Lors- 
and condescension,  and  while  she  sat  in  qu'elle  siegeait  dans  le  conseil,  occupee 
Council,  usually  employed  in  some  fe-  ordinairement  de  quelque  ouvrage  de  son 
male  work,  she  gained  credit  for  her  sexe,  sa  sagesse  etait  admiree  de  tous 
wisdom  among  the  statesmen  whom  she  les  hommes  d'Etat  qu'elle  consultait. 
consulted.  She  was  cautious  of  attempt-  Elle  avait  grand  soin  de  rien  entre- 
ing  anything  contrary  to  the  religion  of  prendre  de  contraire  ä  la  religion  nou- 
her  subjects,  though  different  from  her  velle,  quoique  cette  religion  ne  füt  pas 
own;  and  using  the  assistance  of  the  la  sienne,  et  se  conduisant  d'apres  les 
Prior  of  St.  Andrews,  and  of  the  saga-  conseils  du  prieur  de  Saint-Andre  .... 
cious  Maitland,  she  made  a  rapid  progress  et  du  sage  et  savant  legiste  Maitland, 
in  the  affections  of  her  people.  eile  fit  des  progres  rapides  dans  l'affec- 

tion  des  Ecossais. 
Ch.  XXIL  P.  223. 

Mary  hat  thüs  overcome  her  refrac-  Marie  avait  dompte  ses  sujets  rebelies; 
tory  subjects,  but  she  soon  found  that  mais  eile  s'apergut  qu'elle  s'etait  donne 
she  had  a  more  formidable  enemy  in  un  ennemi  formidable  dans  le  mari  qu'elle 
the  foolish  and  passionate  hushand  whom  avait  choisi.  Le  jeune  inconsidere  en 
she  had  chosen.  This  headstrong  young  vint  bientot  ä  ne  la  respecter  pas  plus 
man  behaved  to  bis  wife  with  great  comme  femme  que  comme  reine,  s'aban- 
disrespect,  both  as  a  woman  and  as  a  donnant  chaque  jour  ä  l'ivresse  ou  ä  de 
queen,  and  habitually  indulged  himself  in  honteuses  liaisons.  Marie  lui  avait  ac- 
intoxication,  and  other  disgraceful  vices.  corde  plus  de  pouvoir  que  n'en  m6ri- 
Although  already  possessed  of  more  power  taient  ses   dix-neuf  ans  et  son  peu  de 
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tban  fitted  bis  capacity  or  age,  for  he  capacite;  cependant  il  ne  cessait  de 
was  but  nineteen,  he  was  importunate  Timportuner  pour  obtenir  ce  qui  etait 
in  bis  demands  for  obtaining  wbat  was  appele  en  Ecosse  la  couronne  raatri- 
called  in  Scotland  the  Crown  Matri-  moniale,  c'est-ä-dire  le  partage  egal  de 
monial;  that  is,  the  füll  equality  of  royal  l'autorite  royale  avec  la  reine.  Tant 
right  in  tbe  crown  with  his  consort.  qu'il  n'avait  pas  cette  prerogative,  il 
Until  he  obtained  tbis  eminence,  he  was  n'etait  point  roi,  quoiqu'on  lui  en  donnät 
not  held  to  be  King,  though  called  so  le  titre;  il  n'etart  que  le  mari  de  la 
in  courtesy;  he  was  only  the  busband  of  reine.  La  couronne  matrimoniale  avait 
the  Queen.  —  Tbis  Crow^n  Matrimonial  ete  accordee  ä  Frangois  II,  premier 
had  been  bestowed   on  Mary's  first  hus-   epoux  de  Marie,  et  Darnley  etait  decide 

band,    Francis,   and  Darnley  was  deter-   ä  posseder  le  meme  privilege. Son 

mined  to  be  possessed  of  the  same  rank,   impatience  puerile  lui  faisait  porter  une 

The  cbildish  impatience  of  Darn-   haine  mortelle  ä  tous  ceux  qui  semblaient 

ley  made  him  regard  with  mortal  hatred  s'opposer    ä    ses    desirs;    son    animosite 
whatever  interfered  with  the  instant  exe-  eclata  surtout  contre  David  Rizzio,  jadis 
cution  of  his  wishes,   and   bis  animosity  un  de  ses  pröferes,  mais  qu'il  soupgonnait 
on  tbis  occasion  turned  against  the  Italian  d'encourager  la  reine  ä  resister  son  am- 
Secretary,  once  his  friend,  but  whom  he  bition. 
now  esteemed  his  deadly  foe,  because  he 
supposed    that    Rizzio    encouraged    tbe 
Queen  in  resisting  his  hasty  ambition. 

Ibid.  P.  224. 

Queen  Mary,  like  her  fatber,  James  V.,  Marie,  ainsi  que  son  pere  Jacques  V, 
was  fond  of  laying  aside  tbe  State  of  a  etait  heureuse  lorsqu'elle  pouvait  oublier 
sovereign,  and  indulging  in  small  private  les  grandeurs  dans  une  societe  familiere. 
parties.  —  —  On  the  9^^  March  1566,  Le  9  mars  1566,  six  personnes  avaient 
six  persons  had  partaken  of  supper  in  a  soupe  dans  un  petit  cabinet  dont  la  seulc 
small  cabinet  adjoining  to  the  Queen's  porte  donnait  dans  la  chambre  ä  coucher 
bed- Chamber,  and  having  no  entrance  de  la  reine,  et  Rizzio  etait  du  nombre. 
save  through  it.  Rizzio  was  of  the  A  sept  heures  environ,  les  portes  du 
number.  About  seven  in  tbe  evening,  palais  furent  envahies  par  Morton,  ä  la 
tbe  gates  of  tbe  place  were  occupied  by  tete  de  deux  cents  hommes;  un  certain 
Morton,  with  a  party  of  two  hundred  nombre  de  conspirateurs,  conduits  par 
men;  and  a  select  band  of  the  conspi-  Darnley  lui -meme,  penetrerent  dans 
rators,  headed  by  Darnley  himself,  came  Tappartement  de  la  reine  par  un  escalier 
into  the  Queen's  apartment  by  a  secret  derobe.  Comme  Marie  leur  demandait 
staircase.  —  —  While  the  Queen  de-  le  sujet  de  cette  visite,  Rizzio,  voyant 
manded  the  purpose  of  their  Coming,  ses  jours  menacös,  s'attacha  avec  force 
Rizzio,  who  saw  that  his  life  was  aimed  aux  plis  de  sa  robe,  esperant  que  le 
at,  got  behind  her;  and  clasped  the  folds  respect  du  ä  son  auguste  maitresse  pour- 
ot  her  gown,  that  the  respect  due  to  rait  le  proteger.  Les  assassins  renver- 
her  person  might  protect  him.  The  serent  la  table  .... 
assassins  threw  down  the  table  .... 

Doch  genug  und  übergenug!  In  Hinblick  auf  den  angesehenen  Verlag,  in 
dem  das  Buch  erschienen  ist,  sowie  auf  die  zum  Teil  namhaften  Gelehrten,  die 
an  der  Sammlung  beteiligt  sind,  welcher  es  angehört,  glaubten  wir,  die  vor- 
stehenden auffallenden  Thatsachen  der  Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten  zu  sollen. 
Möge  jenes  Opus  aus  der  Histoire  universelle  verschwinden  und  bald  durch  eine 
würdigere  Arbeit  ersetzt  werden! 

Dresden.  Dr.  B.  Faust. 
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Muret;  Encyldopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache, 
Mit  Angabe  der  Aussprache.  Berlin,  Langenscheidtsche  Verlags-Buch- 
handlung. 

Die  vorliegende  11.  Lieferung  (haze  bis  indignity)  dieses  wiederholt  von  una 
rühmend  genannten  und  eingehend  charakterisierten  Prachtwerkes  schliefst  sich 
den  vorhergehenden  Teilen  äufserlich  und  innerlich  gleich  würdig  an,  so  dafs  nie 
mand  zu  bereuen  braucht,  die  Anschaffung  des  Wörterbuches  ins  Auge  gefafst  zu 
haben.  Im  Interesse  der  englischen  Philologie  ist  dem  Werke  dieselbe  Verbreitung 
wie  seinem  Seitenstück,  dem  „ Sachs -Vilatte",  zu  wünschen.  Wendt. 

Bechtel,  A.,  Enseignement  par  les  yeur  hase  sur  les  cartes  murales  d'Edouarä 
Hcelzel.  Edition  destinee  ä  Tenseignement  secondaire.  Vienne  1893 
£d.  Hcelzel,  editeur.  XIY  u.  117  S.  2,40  c^. 
Die  neuerdings  erscheinenden  neusprachlichen  Schulbücher  geben  Zeugnis 
davon,  dafs  die  direkte  Methode  immer  mehr  Anhänger  gewinnt.  Das  Bechtelschei 
Buch  dient  der  reinen  Anschauungsmethode  im  Anschlufs  an  die  schon  voa 
Rofsmann  &  Schmidt  u.  a.  als  Ausgangspunkt  benutzten  Hölzelschen  AnschauungS' 
bilder.  Es  rechtfertigt  sein  Erscheinen  mit  der  Behauptung,  dafs  der  Lehrer 
auf  vielfache  Abwege  geraten  würde,  wenn  er  die  Bilder  ohne  genauen  Plan,  seiner 
augenblicklichen  Inspiration  folgend,  besprechen  wollte.  Auch  ist  den  Schülern  ein 
Hilfsmittel  zur  Wiederholung  und  Befestigung  des  Sprachstoffes  unentbehrlich. 
Die  acht  Abschnitte  behandeln  die  Jahreszeiten,  den  Wirtschaftshof,  den 
Wald,  das  Gebirge  und  die  Grofsstadt.  Aufser  den  in  recht  flüssigem  Fran- 
zösisch und  meist  korrekter  Form  gegebenen  Fragen  mit  kurzen  Antworten  enthält 
jeder  Teil  am  Schlüsse  eine  Zusammenfassung  in  Form  eines  2  —  3  Seiten  langen 
Aufsatzes,  der  als  Stilprobe  dienen  soll.  Ein  „Renvois"  giebt  eine  Übersicht 
von  Elementarbüchern,  welche  dieselben  Stoffe  behandelt  haben,  mit  genauem  Hin- 
weis auf  die  betreffenden  Kapitel,  so  dafs  der  Lehrer  das  ßechtelsche  Buch  nach 
Belieben  ergänzen  oder  abändern  kann.  Im  Gegensatze  zu  den  meisten,  dem  An- 
schauungsprinzipe  huldigenden  Büchern  ist  das  vorliegende  nicht  im  Elementar- 
unterrichte und  nicht  ausschliefslich  zu  gebrauchen,  es  ist  vielmehr  für  die 
reifere  Mittelstufe  bestimmt  und  setzt  voraus,  dafs  noch  eine  Grammatik  und 
ein  Übungsbuch  nebenher  gebraucht  wird.  Darum  setzt  es  Bekanntschaft  der 
grammatischen  Formen  voraus,  darum  verzichtet  es  auf  Angabe  der  deutschen 
Bedeutung,  sogar  ein  Wörterbuch  fehlt.  Es  eignet  sich  also  nur  als  Hilfsmittel 
für  Konversation,  wird  aber  als  solches  anregend  und  befruchtend  bilden,  ob- 
schon  manche  Affirmativ-,  Negativ-  und  Disjunktiv -Frage  hätte  vermieden  werden 
können.  Auch  hätte  die  Formulierung  der  Antwort  den  Schülern  überlassen  bleiben 
sollen,  doch  wird  hier  der  geschickte  Lehrer  durch  Modifikation  der  gegebenen 
leicht  Abhilfe  schaffen.     Endlich  vermisse  ich  eine  Beilage  der  Bilder  en  miniature. 

Wendt 

Die  in  den  Programmen  der  deutschen  und  italienischen  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  neuphilologischen  Abhandlungen. 

Von  Joh.  Weifs. 

(Fortsetzung.) 

Dowrtiel,  Dr.  Julius,  Zur  Behandlung  der  Redefiguren  in  den  unteren  Klassen 
des  Gymnasiums.  15  S.  Öffentliches  Untergymnasiura  im  VIII.  Ge- 
meindebezirke Wiens. 
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Duschinsky,  Wilhelm,   Sur  le  Misanthrope  de  Moliere.     22  S.     Staats- Oberreal- 
schule im  VII.  Gemeindebezirke  Wiens. 

Das  einschlägige  Quellenmaterial  wurde  herangezogen,  einer  zumeist  be- 
rechtigten Kritik  und  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  Molieres  Misanthrope  gleich  bei  seiner  ersten  Aufführung  eine 
günstige  Aufnahme  fand.  Uns  scheint  aber  die  Nachricht,  die  wir  Grimarest 
verdanken,  schon  deshalb  glaubwürdig,  weil  das  Publikum  diesmal  einem  Werke 
gegenüberstand,  das  einen  völlig  anderen  Charakter  trug,  als  die  Werke,  welche 
es  bisher  von  Moliere  hatte  kennen  gelernt.  Man  eilte  ins  Theater,  um  sich  zu 
unterhalten,  um  zu  lachen;  diesmal  aber  fand  man  sich  einem  Stoffe  gegenüber, 
der  hart  ans  Tragische  streift,  der  mehr  erschüttert,  rührt,  als  dafs  er  die 
Lachmuskeln  reizt.  Deshalb  mag  die  Verwunderung,  die  getäuschte  Erwartung 
des  grofsen  Publikums  einem  durchschlagenden  Erfolge  bei  der  ersten  Aufführung 
hinderlich  gewesen  sein;  es  mufste  sich  eben  erst  in  das  Verständnis  des  Stückes 
hineinarbeiten.  Dabei  ist  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dafs  einzelne  ver- 
ständige Männer,  wahre  Kunstkenner,  gleich  bei  der  ersten  Aufführung  den  wahren 
Wert  des  Stückes  erkannten. 

Im  zweiten  Kapitel  bespricht  Duschinsky  die  Angriffe,  welche  gegen  Moliere 
erhoben  wurden,  und  die  Verteidiger  des  Dichters  und  seines  Werkes.  Mit  Lessing 
fordert  er  von  dem  Helden  eines  Dramas,  einen  gewissen  Fehler,  eine  Schwäche 
im  Charakter,  welche  sein  tragisches  Geschick  herbeiführt.  Lessing  hatte  dabei 
allerdings  nur  die  Tragödie  im  Auge;  neuere  Ästhetiker  haben  allerdings  auch 
diese  Ansicht  Lessings  bereits  bekämpft.  Im  dritten  Teil  erörtert  der  Verf.  die 
Frage,  welches  der  eigentliche  Hauptheld  des  Stückes  sei,  ob  Philinte  den  wirk- 
lichen Weisen,  den  verständigen  Mann  repräsentiere,  und  ob  Alceste  durch  den 
Gegensatz  zu  ihm  jenen  Charakter  erst  recht  ins  Licht  setze.  Doch  weder  Phi- 
linte noch  Alceste  sind  ohne  Fehler,  und  der  Verf.  hält  es  für  ein  Glück,  dafs 
Moliere  in  seinem  Stücke  keinen  Philosophen,  keinen  Mustermenschen  darstellte. 
Sodann  tritt  er  an  die  Frage  heran,  ob  Alceste  und  damit  die  Tugend  wirklich 
lächerlich  sei,  und  ob  Moliere  seinen  Alceste  nach  einem  wirklichen  Modell  ge- 
schaffen habe.  Die  Beweise,  welche  man  bis  jetzt  dafür  vorgebracht  hat,  sind, 
und  damit  dürfte  der  Verf.  wohl  recht  haben,  vor  einer  strengen  Kritik  nicht 
stichhaltig.  Damit  soll  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  dafs  der  Dichter  ge- 
wisse Züge  dem  wirklichen  Leben  entlehnte;  nur  darf  man  nicht  so  weit  gehen 
und  eine  bestimmte  Person  hinter  Alceste  vermuten.  Duschinsky  sucht  sodann 
zu  beweisen,  dafs  Moliere  den  Alceste  als  einen  Lustspielcharakter  auffafste;  die 
komischen,  lustspielmäfsigen  Züge  im  Charakter  des  Misanthrope  werden  eingehend 
erörtert.  Den  Hauptwert  dieses  Charakters  sieht  er  darin,  dafs  derselbe  durch- 
aus menschlich  gehalten  ist,  nichts  Heroisches,  nichts  Übermenschliches  an  sich  hat. 
Bei  der  ausgebreiteten  Quellenkenntnis,  welche  der  Verf.  in  dieser  Abhandlung 
bekundet,  wundert  es  uns  nur,  dafs  er  die  Ansicht  jener  Kritiker  mit  Still- 
schweigen übergeht,  welche  den  Misanthrope  nicht  so  sehr  als  ein  Lustspiel,  sondern 
eher  als  ein  Trauerspiel  aufgefafst  wissen  wollen.  Man  könnte  wohl  nach  unserer 
heutigen  Terminologie  den  Misanthropen  als  ein  ,,Drama",  ein  „Schauspiel" 
bezeichnen.  Dem  Verf.,  dem  es  darum  zu  tbun  war,  aus  dem  Widerstreit 
der  Meinungen  das  Richtige,  auf  "sichere  Beweise,  sichere  Quellen  Gestützte 
herauszuheben,  ist  es  gelungen,  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Beurteilung  und 
richtigen  Erkenntnis  dieses  Meisterwerkes  der  französischen  Litteratur  zu  liefern, 
wenn  man  auch  in  manchen  Punkten  seinem  Urteile  nicht  unbedingt  bei- 
pflichten kann. 
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Eliinger,  Dr.  Johann,  Syntahtisclie  Untersuchungen  zu  der  Sprache  der  mittel- 
englischen Romanze  von  „Sir  Perceval  of  Galles".  39  S.  Staats- 
Realschule  in  Troppau. 
Der  Zweck  dieser  Abhandlung  ist  die  Sprache  dieser  Romanze,  welche  der- 
selbe Verf.  in  seiner  im  Jahre  1889  veröffentlichten  Programmarbeit  bereits  in 
Bezug  auf  Laut-  und  Formenlehre  untersucht  hatte,  nun  auch  von  der  syntaktischen 
Seite  zu  beleuchten.  Eliinger  beschränkt  sich  auf  die  Betrachtung  der  für  diese 
Dichtung  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  im  Gebrauche  des  Artikels,  Sub- 
stantivs, Adjektivs,  Pronomens  und  Verbums.  Am  Schlufs  sind  auf  S.  37  und  38 
die  Resultate  der  Untersuchung  zusammengestellt,  und  zwar  sind  unter  a)  alle 
jene  Fälle  namhaft  gemacht,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verf.  als  besondere 
Eigentümlichkeiten  Sir  Percevals  oder  des  nördlichen  Englands  im  XIV.  Jahrh. 
aufzufassen  sind,  unter  b)  werden  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  angeführt, 
insoweit  sie  die  bisherige  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Syntax  des 
Englischen  berichtigen  oder  ergänzen. 

Groag,   Dr.   Jonas,    Der    CharaMer  Julius   Cäsars  nach   ShaJcespeares  gleich- 
namigem Trauerspiele.     27  S.     Staats- Realschule  in  Linz. 

Hendrych,  Justus,  Stellung  des  französischen  Adjektivs.  IL  Teil.  58  S.  Staats- 
Realschule  in  Görz. 
In  diesem  zweiten  Teile,  der  mit  demselben  Fleifse  abgefafst  worden  ist  wie 
der  erste,  führt  der  Verf.  die  einzelnen  Adjektiva  vor,  macht  die  Bedeutungsver- 
änderungen, welche  gewisse  Adjektiva  je  nach  ihrer  Stellung  vor  oder  hinter  dem 
Substantiva  erleiden,  namhaft  und  bietet  für  jeden  einzelnen  Fall  eine  Reihe  von 
Beispielen.     Zu  wesentlich  neuen  Resultaten  gelangte  er  allerdings  auch  nicht. 

Hintner,  Dr.  Valentin,  Die  Verba  des  Befehlens  in  den  indogermanischen  Sprachen. 

Eine  analogisch-etymologische  Untersuchung.    I.  Teil.    22  S.    Akademisches 

Staats- Gymnasium  im  I.  Gemeindebezirke  Wiens. 
Diese  etymologische  Untersuchung  kommt  in  ihrem  ersten  Teile  für  Leser 
dieser  Zeitschrift  wenig  in  Betracht;  denn  hier  beschäftigt  sich  Hintner,  der  sich 
auf  eine  gründliche  Quellenkenntnis  stützt  und  damit  ein  sicheres  Urteil  und  einen 
scharfen  Blick  verbindet,  nur  mit  der  Etymologie  der  Verba  jubeo  und  eau); 
er  stellt  die  Gleichung  auf:  lat.  jubeo  =  griech.  icno.  Jubeo  soll  aus  juveo  ent- 
ständen sein,  vergl.  ferveo,  ferbui  und  ferbi,  indem  er  hier  der  Annahme  Wil- 
brandts  folgt.  Als  Wurzel  nimmt  er  mit  Fick  yu  an,  welche  er  im  griechischen 
eao)  wiederzuerkennen  glaubt,  dessen  Bedeutung  sich  allerdings  weniger  entwickelt 
hat  als  die  von  jubeo.  Sodann  wird  die  Bedeutungsentwickelung  von  lassen  er- 
örtert. Fröhde  hat  hier  nach  seiner  Annahme  das  Richtige  gefunden:  got.  letan, 
latjan  verbindet  sich  mit  skt.  ardati,  caus.  ardayati  ^in  Unruhe  versetzen, 
peinigen,  verletzen".  Im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  will  Hintner  die  Bedeutungs- 
entwickelung von  got.  latjan  „aufhalten^,  ahd.  lezjan,  galezjan  „hemmen, 
hindern",  mhd.  geletzen  „aufhalten,  hindern,  verletzen",  mhd.  und  nhd.  letzen 
„hemmen,  schädigen"  und  sich  letzen  „sich  ergötzen"  an  der  Hand  klarer  Bei- 
spiele erklären.  Das  Resultat  seiner  Untersuchung,  das  er  auf  S.  4  vorwegnimmt, 
ist,  dafs  die  Verba  des  Befehlens  sich  in  den  indogermanischen  Sprachen  alle  auf 
Wurzeln  zurückführen  lassen,  die  ursprünglich  eine  dynamische  Bedeutung  ge- 
habt haben. 

Hörtnagel,  Johann,    Praktischer  Lehrgang  im  Disponieren  deutscher  Aufsätze. 
36  S.     Staats -Gymnasien  in  Wiener -Neustadt. 
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HUbler,  Franz,  Milton  und  KJopstoch,  mit  besonderer  Berncksichticjung  des 
„Paradise  Lost"  und  des  „Messias".  76  S.  Staats -Gymnasium  in 
Reichenberg. 
Nach  einigen  allgemein  gehaltenen  Sätzen  über  die  Blüteperioden  der  Litte- 
ratur  bei  den  verschiedenen  Völkern  schildert  Hübler  die  politischen,  socialen  und 
litter  arischen  Verhältnisse  Englands  im  XVII.  und  die  Deutschlands  im  XVIII. 
Jahrhundert  und  würdigt  die  Verdienste  Bodmers  um  die  richtige  Beurteilung 
Miltons  in  Deutschland.  Wenn  er  behauptet,  dafs  der  Geist  der  Zeit  in  beiden 
Dichtern  den  beredtesten  und  besten  Ausdruck  findet,  so  ist  das  für  Klopstock  nur 
zum  Teil  richtig.  In  dem  dritten  Teile  des  Aufsatzes  wird  der  Lebensgang  der 
beiden  Dichter  geschildert;  gegliedert  ist  dieser  Teil  mehrfach:  a)  die  Zeit  der 
Jugend;  b)  die  Wanderjahre  und  das  Mannesalter;  c)  das  Greisenalter  und  der 
Tod;  d)  die  Persönlichkeit  und  der  Charakter  der  beiden  Dichter.  Nur  in  dem 
letzten  Abschnitte  kommt  es  zu  einer  wirklichen  Vergleichung  Miltons  mit  Klop- 
stock. Ein  abschliefsendes  Urteil  ist  heute,  wo  nur  der  erste  Teil  dieser  grofs- 
angelegten  Abhandlung  erschienen  ist,  noch  nicht  möglich;  nur  das  kann  man 
schon  heute  sagen,  dafs  der  Verf.  die  vorhandenen  Quellen,  soweit  sie  für  ihn 
erreichbar  waren,  sorgfältig  benutzte  und  eine  übersichtliche  Darstellung  des  Ent- 
wickelungsganges  der  beiden  grofsen  Epiker,  auf  die  Forschungen  von  Masson, 
Stern  und  Liebert  gestützt,  bietet.     Die  Sprache  ist  einfach  und  ansprechend. 


Neue  Erscheinungen. 

A.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Backlians,  W.  E.,  Das  Wesen  des  Humors.    Eine  Untersuchung,    gr.  8.     (III,   208  S.  mit 

Bildnis.)     Leipzig,  Friedrich.     4  Jl. 
Baechtold.  J.,  Gottfried  Kellers  Lehfen.     Seine  Briefe  und  Tagebücher.    2.  Bd.     1850  bis 

1861.    gr.  8.     (VII,  544  S.  mit  Bildnis.)    Berlin,  Besser.    ^  JC. 
Berthier,  (?.,   La  diviiia  commedia  con  commenti  secondo  la  scolastica.    Vol.  I,   fasc.  X. 

Fol.    (S.  .337—366  mit  Illustr.)    Freiburg  (Schweiz),  Universitäts-Buchhandlung.    2  Jl. 
Bibliotheca  philologica  oder  vierteljährliche  systematische  Bibliographie  der  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Philologie  und  Altertumswissenschaft,   sowie  der  Neuphilologie 

in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  u.  Zeitschriften-Aufsätze. 

Herausgegehen  von   A.  Blau.     46.  Jahrg.     Neue  Folge.    8.  Jahrg.  1893.     Register. 

gr.  8.     (54  S.)     Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.     0,80  M 
—  Dasselbe.     47.  Jahrg.     Neue  Folge.     9.  Jahrg.     I.Heft.     Januar— -März   1894.     gr.  8. 

(S.  1—66.)    Ebend.     1  JC. 
Boriuski,   K.,    Ball|S^r  Gracian   und   die    Hoflitteratur   in   Deutschland,     gr.  8.     (VIII, 

147  S.)     Halle,  Niemeyer.    3,60  Ji. 
Breymauu,   H. ,   und   H.  Moeller,    Französisches  Übungsbuch  für  Gymnasien.    Schlüssel 

zu  I  und  II.     gr.  8.     (71  S.)     München,  Oldenbourg.     1,50  Ji. 
Collection   of  British   authors.     2985.     Life's  little   ironies.     A   set  of  tales  with  some 

colloquial   sketches   entitled   a   few   crusted  characters  by  Th.  Hardy.     (295  S.)    — 

2986.  2987.    The  anarchist.    A  story  of  to-day  by  R.  H.  Savage.     2  vols.     (272  u. 

278  S.)    —    2988.     A  yellow  aster  by  Jota.     (288  S.)    —     2989.   2990.    Katharine 

Lauderdale.     By  F.  M.  Crawford.     2  vols.     (287  u    285  S.)    —    2991.     A  beginner. 

By  Rh.  Broughton.     (279  S.)     Leipzig,  Tauchnitz.     Jeder  Band  1,60.^. 
Döhler,   E.,    Coup  d'ceil  sur  l'histoire  de  la  litterature  frangaise.     Kurzer  Überblick  über 

die  Geschichte  der  französ.  Litteratur.     Für  den   Schulgebrauch  bearbeitet.     3.  Aufl. 

gr.  8.     (23  S.)     Dessau,  Baumann.     0,40  JC 
L'Echo  franfais.     Revue  politique,    litteraire  et  scientifique.     Französische  Zeitschrift  für 

Deutsche  (zu  Unterrichts-  und  Fortbildungszwecken).     Red.:  E.  Hoenncher.     3.  Jahrg. 

April  1884  — März  1895.     Nr.  15.     gr.  4.     (8  S.)     Zittau,  Pahl.     Vierteljährlich  2  JC 
Geist,   H.,    Was   bieten   die  antiken  Schriftsteller   der  modernen  Jugend?     1.  Teil:   Die 

Historiker,     gr.  8.     (153  S.).    Posen,  Ebbecke.     2,50  Jl. 
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Gruber,  H.  v..  600  deutsche  und  englische  Redensarten  und  Redewendungen.  Idiomatic  I 
Gennan  and  English  phrases.     12.     (III,  87  S.)    Dresden,  Tittmann.     \,20  JL  \ 

Grünwald,  B. ,  und  G.  M.  Gatti,  Wörterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache. 
Fol.    2.  Italienisch -Deutsch.     3.  Lfg.     (S.  121—184.)     Berlin,  Langenscheidt.     1  Ji. 

Hirche,  P.,  Liste  alphahetique  des  marchandises  franfais  et  allemand.  —  Alphabetisches  M 
Warenverzeichnis  französisch  und  deutsch.  [Aus:  „H. ,  Systematische  Sammlung  der  ■ 
Fachausdrücke  des  Eisenbahnwesens."]  12.  (463  S.)  3./^;  I.  Nachtrag  (31  S.)  " 
0,30  Jt     Berlin,  Heymann. 

—  Systematische   Sammlung   der  Fachausdrücke    des  Eisenbahnwesens.     Französisch  und 

Deutsch.    I.   Der  Personen-  und  Güterdienst,  nebst  alphabetischem  Warenverzeichnis. 

3.  Aufl.    12.    (XL,  559  S.  und  1.  Nachtrag  31  S.)    Ebend.     6  JC. 
Hoelper,  F.,   Die  englische  Schriftsprache  in  Tottels  „Miscellany"  (1557)  und  in  Tottels 

Ausgabe  von  Brooke's  „Romeus  and  Juliet"    (1562).     Diss.    gr.  8.    (65  S.)     Leipzig, 

Fock.     1,50  JC. 
Koegel.   R.,    Geschichte   der   deutschen  Litteratur   bis    zum   Ausgange   des  Mittelalters. 

1.  Bd.    Bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrb.     1.  Teil.     Die  stabreim.  Dichtung  und  die  got. 
Prosa,     gr.  8.     (XXIII,  343  S.)    Strafsburg,  Trübner.     10  .H 

Koschwitz,  E.,  Über  die  provenzalischen  Feliber  und  ihre  Vorgänger.  Rektorats -Rede, 
gr.  8.     (38  S.)     Berlin,  Gronau.    0,60  .fC 

—  Grammaire  historique  de  la  langue  des  Felibres.  gr.  8.  (VII,  183  S.)  Greifswald,  Abel.  4  JC 
Krön,  R.,  Dialogische  Besprechung  Hölzelscher  Wandbilder  in  englischer  Sprache.    Stadt. 

Mit  1  Anschauungsbilde.    Englische  Sprechübungen  für  Klassen-  und  Selbstunterricht, 
gr.  8.     (VIII,  55  S.)    M.-Gladbach,  Schellmann.    0,75  Jl. 

—  Dasselbe  in  französischer  Sprache.     Französische  Sprechübungen,    gr.  8.     (VIII,  51  S.) 

Ebend.    0,75  X 
Leimbach,  K.  L.,  Ausgewählte  deutsche  Dichtungen,  für  Lehrer  und  Freunde  der  Litteratur 

erläutert.    10.  Bd.    1.  Lfg.    gr.  8.    1.  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  u.  Gegenwart. 

Biographieen,  Charakteristiken  und  Auswahl  ihrer  Dichtungen.     (S.  1 — 160.)    Frank- 
furt a.  M.,  Kesselring.     1,50  JC. 
Library,    The   English.      196.    197.     The   heavenly    twins  by  S.  Grand.     12.     2  vols. 

(XVIII,  450  u.  V,  420  S.)    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.    ä  \,m  JC 
Liebermann,  F.,   Über  die   Leges   Anglorum   saeculo   XIII.  ineunte  Londoniis   collectae. 

gr.  8.     (VIII,  105  S.)     Halle  a.  S.,  Niemeyer.    3  JC 
Litzmauu.  B.,   Das   deutsche  Drama   in   den   litterarischen  Bewegungen   der  Gegenwart. 

Vorlesungen,    gehalten   an   der  Universität   Bonn.     2.  Aufl.     gr.  8.     (VIII,   216  S.) 

Hamburg,  Vofs.    4  JC 
LoiigfelloTV ,  H.  W. .  Lied  v.  Hiawatha.    Deutsch   im  Versmafs  der  Urschrift  von  F.  Reu- 

leaux.    8.    (XVIII,  201  S.  m.  Titelbild.)     Stuttgart,  Cotta.    2  JC 
Lorentz,  F.,  Über  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen  und  verwandte  Bildungen 

der  Schwestersprachen.    Eine   sprachwissenschaftliche   Untersuchung,     gr.  8.     (79  S.) 

Leipzig,  Koehler.    2  JC 
Müller,  H.,  Der  französische  Unterricht  im  deutschen  Gymnasium.    ^Teil:   Die  Methode 

desselben,     gr.  8.     (16  S.)     Heidelberg,  Retters.    0,40  X 
Nastasi,  J. ,  Die  Lehre  der  Nebensätze  im  Cliges  v.  Chrestien  de  Troyes.     Ein  Beitrag 

zur  historischen  Syntax  des  Altfranzösischen.    Progr.    gr.  8.    (52  S.)    Linz,  Fink.    1  JL 
Nelten,   L.,  Dramaturgie  der  Neuzeit.    Essays   und   Studien   über   das   moderne   Theater. 

2.  (Titel-) Aufl.     gr.  8.     (Ill,  152  S.)     Halle  a.  d.  S.,  Peter.     2,40  Jt 

Orell  Füfsli's  Bildersaal  für  den  Sprachunterricht.  4.  Sätze  für  den  Unterricht  in  der 
Muttersprache.  Von  G.  Egli.  (34  S.)  —  5.  Sätze  für  den  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache  an  Sekundärschulen.  Von  G.  Egli.  (43  S.)  Jedes  Heft  0,40  JC 
8.    Zürich,  Orell  Füfsli. 

Pekotsch,  L.,  Praktisches  Übungsbuch  zur  gründlicheren  Erlernung  der  osmanisch- türki- 
schen Sprache  samt  Schlüssel.  1.  Tl.  gr.  8.  (X,  86  u.  Schlüssel  69  S.)  Wien, 
Holder.     5,40  JC 

Plattner,  Pli.,  Bemerkungen  zum  Gebrauch  des  Lehrgangs  der  französischen  Sprache. 
Erweit.  Abdr.     gr.  8.     (9  S.)    Karlsruhe,  Bielefeld.     Gratis. 

—  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    2  Tle.    gr.  8.    1.6.  Aufl.    (VIII.  288  S.)    2,40  X 

2.   3.  Aufl.    (VIII,  395  S.)    3,50  JC    Ebendaselbst. 
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Rickeu,  H.,  Französisches  Lesebuch  aus  Herodot.  Eine  Anfängerlektüve  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 3.  Aufl.  12.  (VII,  96  S.)  l  JC.  —  Wörterbuch  dazu.  (47  S.)  0,20  Ji. 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

—  W.,  Lehrgang   der  französischen  Sprache  für  die   ersten  drei  Jahre  des  französischen 

Unterrichts  an  Eealschulen  jeder  Art  und  an  höheren  Mädchenschulen.    2.  u.  3.  Jahr. 

gr.  8.     (VII,  179  S.)     Berlin,  Gronau. 
Rod,  E.,  Le  silence.    8.    (305  S.)    Lausanne,  Payot.    2,80  JC 
Schillers   Briefe.     Herausgeg.  und  mit  Anmerkungen   versehen  von  F.  Jonas.     Kritische 

Gesaratausgabe.     46.  Lfg.    8.     (4.  Bd.     V  u.  S.  529—564  mit  1  Bildnis.)    Stuttgart, 

Deutsche  Verlagsanstalt.    0,25  JC 
Schilling.  J.,   Spanische  Grammatik  mit  Berücksichtigung  des  gesellschaftlichen  und  ge- 
schäftlichen Verkehrs.    9.  u.  10.  Aufl.    gr.  8.     (X,  351  S.)    Leipzig,  Gloeckner.    4  J( 
Schmidt,  K.,  Die  Gründe  des  Bedeutungswandels.    Ein  semasiolog.  Versuch.    Progr.   gr.  4. 

(44  S.)    Leipzig,  Fock.     1  Ji 
Schmitz -Aurbach,  Ch.  v.,  Leitfaden  der  französischen  Sprache.    Nach  der  analyt.  Methode 

bearbeitet.     1.  Tl.     3.  Aufl.     gr.  8.     (48  S.)     Karlsruhe,  Bielefeld.     0,50.«. 
Schueegans,  H.,  Geschichte  der  grotesken  Satire,     gr.  8.     (XV,  524  S.  ra.  28  Abbildgn.) 

Strafsburg,  Trübner.     18  M. 

Scholl,  S.,  Die  Vergleiche  in  Montchrestiens  Tragödien.  Ein  Beitrag  zur  inneren  Ge- 
schichte des  französischen  Dramas  im  XVI.  Jahrhundert,  gr.  8.  (V,  68  S.)  Nörd- 
lingen,  Beck.     1,50  JC. 

Schreiber,  J.,  Die  Vaganten  -  Strophe  der  mittellateinischen  Dichtung  und  das  Verhältnis 
derselben  zu  mittelhochdeutschen  Strophenformen.  Ein  Beitrag  zur  Carmina-Burana- 
Frage.    gr.  8.    (IV,  204  S.)     Strafsburg  i.  E.,  Schlesier. 

Sclmlbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit,  herausgeg. 
von  Bahlsen  nach  Ilengesbach.  I.  Abteiig.:  Französische  Schriften,  gr.  8.  5.  La 
navigation  transatlantique  et  les  navires  ä  vapeur  par  M.  Demoulin.  Mit  An- 
merkungen herausgeg.  und  mit  einem  alphabetischen  Verzeichnis  aller  Fachausdrücke 
versehen  von  G.  van  Muyden.  (VII,  77  S.)  0,90  Ji.  —  7.  Lectures  sur  les  prin- 
cipales  inventions  industrielles  et  les  principales  Industries  par  P.  Maigne. 
Herausgeg.  von  E.  Goerlich.  (VIII,  142  S.)  1,40  JZ;  Questionnaire.  (31  S.)  0,30  JC; 
Wörterbuch.  (50  S.)  0,50  JC  —  9.  Le  theätre  fran^ais  sous  Louis  XIV.  par  E.  Des- 
pois.    Herausgeg.  von  G.  Erzgraeber.    (VI,  109  S.)    1,20  JC    gr.  8.    Berlin,  Gaertner. 

—  Dasselbe.    II.  Abteiig.:    Englische   Schriften.     4.   England.     Its   people,   polity,    and 

pursuits  by  Th.  H.  S.  Escott.  Herausgeg.  von  E.  Regel.  (VII,  128  S.)  1,20  JC.  — 
7.  Wanderings  in  south  America  by  Ch.  Waterton.  Herausgeg.  von  C.  Klöpper. 
(VI,  89  S.)  1  JC  —  8.  Industrial  biography  by  S.  Srailes.  Bearb.  von  F.  Glauning. 
(VIII,  111  S.)  1,20,^^.  —  9.  Society  in  London.  By  a  foreign  resident.  Erklärt 
von  G.  Budde.  (VII,  66  S.)  0,80  Ji  —  10.  A  tour  in  the  Scottish  highlands.  Aus 
Mr.  Pisistratus  Brown,  M.  P.,  in  the  highlands  by  W.  Black.  Erklärt  von  H.  Bahrs. 
(V,  99  S.  m.  1  Karte.)     1  JC     gr.  8.     Ebendaselbst. 

Schulbibliothek,  französische  und  englische.  Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Reihe  A: 
Prosa.  81.  Journal  d'un  officier  d'ordonnance  juillet  1870  —  fevrier  1871  par  le  Comte 
d'Herisson.  Auswahl.  Mit  einer  Karte  der  Umgegend  von  Paris  und  einem  Plane 
von  Paris.  Bearb.  von  U.  Cosack.  (VIII,  138  S.)  \,'60  JC  —  82.  Paris  et  ses  en- 
virons.  Mit  13  Abbildungen,  1  Karte  und  1  Stadtplan.  Herausgeg.  von  J.  Leitritz. 
(X,  174  S.)  1,60  JC  —  83.  La  France.  Anthologie  geographique.  Mit  19  Abbil- 
dungen. Bearb.  von  J.  Leitritz.  (X,  256  S.)  2  JC  —  84.  L'invasion.  Souvenirs  et 
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language   by  P.  d'Urte   of  St.  Jean  de  Luz.     Edited   by  L.  Thomas.     4.     London, 
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Soir.  —  Silvestre  et  Morand,  Izeyl. 

?9  ntv.tr  fonetik  IX,  7.  ku:r  do  fonetik.  —  re'fJoni  In  ostaraiQ  (Nader).  —  ijgli/ 
pro'nAnsiei/9n  (Staples).  —  metod  dit  fonetik  (PP).  —  k3r£sp5:d5:s:  doeit/a  /rift  (Spieser, 
P  P),  zy:doeit/8  aus/pra:x8  (Spieser).  —  repö:s  o  sy:3e  dy  French  reader  (Grandgent). 

B.  Litterarische. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XV,  6.  Jespersen, 
Fremskridt  i  Sproget.  —  Gallee,  De  Wording  van  het  Woord  en  de  ontwikkeling  der 
Taal.  —  Marina,  Romania  e  Germania  (Kauffmann).  —  Garel  von  dem  blüenden  tal, 
herausg.  von  M.  Walz  (Behaghel).  —  Schlüter,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
altsächs.  Sprache  (Wunderlich).  —  Jellinghaus,  Die  niederl.  Volksmundarten  (Vercoullie). 

—  Erdmann,  Über  die  Heimat  und  den  Namen  der  Angeln  (Holthausen).  —  Barine, 
Alfred  de  Musset  (i>orsdorf).  —  Dur  et,  Grammaire  Savoyarde  p.  p.  Koschwitz  (Meyer- 
Lübke).  —  Raimbaut  de  Vaqueiras,  Briefe  an  Bonifaz  I.  von  Monf errat.  Herausg. 
von  0.  Schultz  (Stimming).  —  Biadene,  Un  miracolo  della  madonna;  la  leggenda  dello 
sclavo  Dalmasina  (Meyer-Lübke).  —  Luzio  e  Renier,  Mantova  e  Urbino  (Wendriner).  — 
Colli ns,  Catalogue  of  the  Library  of  the  late  Prince  L.  L.  Bonaparte  (Schuchardt). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  36.     Brandes,  Shelley  und  Lord  Byron  (Ldw.  Pr.). 

—  Parmentier,  Kurze  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  („freundliches  Zeichen 
neuester  deutsch-franz.  Litteraturbeziehungen".    M.  K.).  —  Bruini  er,  Faust  vor  Grethe.  (G.) 

—  Nr.  27.  Ries,  Was  ist  Syntax  („tief  und  gründlich".  G.  M  .  .  r).  —  Rydberg,  Le 
developpement  de  Facere  („im  Ganzen  selbständiges  Urteil",  y.).  —  May,  Beiträge  zur 
Stammkunde  der  deutschen  Sprache.  —  Nr.  28.  BosweH's  life  of  Johnson  ed.  by  Morris 
(„sehr  brauchbar".     R.  W.). 

Magazin  für  Litteratur  LXIII,  28.  van  SantenKolff,  Emile  Zola  über  Antoine 
Macquarts  Selbstentbrennung. 

C.  Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  XI,  6  u.  7.  Seitz,  Die  Reformbewegung  auf  dem 
Gebiete  des  französischen  Unterrichts  und  Plötz-Kares  kurzer  Lehrgang.  —  Griebs- 
Schröer,  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch  (Golther).  —  Legerlotz, 
Mittelhochdeutsches  Lesebuch  (Martens).  —  Sarrazin,  Auszug  aus  Halevys  L'Invasion 
(Rose).  —  Schniarje-Barnstorff,  Englisches  Lesebuch  (Sarrazin).  —  Englische  Gedichte, 
herausgegeben  von  Kirchner  (Sarrazin). 
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Central-Organ  für  die  Interessen  des  Healschulwesens  XXII,  7.  Englisch-deutsches 
Supplement- Lexikon  (Otto  Werner).  —  Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache  (G.  G.)- 

Bevue  de  L' Enseignement  des  Langues  Vivantes  XI,  5.  Lichtenberger,  Histoire 
de  la  Langue  allemande. —  de  la  Quesnerie,  Vocabulaire  Anglais.  Elements  Germaniques. 

—  Dreyfus,  Vie  de  l'heureux  Petit  Maitre  d'Ecole  Maria  Wuz  de  Jean  Paul.  —  Tableau 
du  Personnel  enseignant  au  31  decembre  1893.  IL  Lycees  des  Departements.  Taubleau  B 

Haus  und  Schtde,  Pädagogisches  Zeitblatt  XXV,  2G.    Friedrich  Gottlieb  Klopstock. 

Pädagogischer  Litteraturbericht  Nr.  7  (Beilage  zu  „Haus  und  Schule"  Nr.  26). 
Krüger,  English-german  vocabulary  („Lehrenden   wie  Lernenden  von  grofsem  Nutzen"), 

—  Saure,  Vorstufe  zur  englischen  Lektüre  und  Konversation  („wohl  geeignet"). 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  36—38.  —  Die  Korrekturlast  der  Gymnasiallehrer, 

—  Über  physikalische  Schulsammlungen.  —  Hauptversammlung  des  Vereins  von  Lehrern 
höherer  Anstalten  der  Provinz  Brandenburg.  —  Steht  ein  Mangel  an  Lehrkräften  für  die 
höheren  Schulen  in  Aussicht?   —   Zur  Hilfslehrerfrage.   —  Aus  Bayern.   —   Laisser  faire. 

—  Charakteristisches  aus  Schulprogrammen.  —  Darf  die  Prüfungskommission  dem  Schüler 
den  Eat  erteilen,  von  der  mündlichen  Prüfung  zurückzutreten?  —  Einige  Bemerkungen 
zum  Eealschulmännertag  von  Ostern  1894.  —  Ein  gutes  Wort  an  gutem  Ort. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  XI,  6.  Steinmeyer,  „Antwort  11".  —  !•?. Deutschen 
Kongrefs  für  erziehliche  Knabenhandarbeit. 

Hochschul-Nachrichten,  Nr.  45.  Programm  der  neuen  Hochschul-Zeitschrift  „Akade-: 
mische  Kevue".  —  Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 

D.    Schöngeistige. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  15  Juin.  Claretie,  La  Frontiere.  (Eine  von  glühendem 
Patriotismus  getragene  Erzählung,  der  man  aber  an  einigen  Stellen  ein  Kokettieren  mit 
Italien  und  hämische  Angriffe  auf  dessen  Königtum  nicht  absprechen  kann.  Die  Scene 
ist  in  den  Hochalpen  bei  Nizza;  die  Handelnden  sind  je  eine  Kompagnie  Alpenjäger, 
namentlich  aber  die  Hauptleute  derselben.  Um  eine  in  einen  Abgrund  gestürzte  Tricolore 
wiederzuerlangen,  verliert  Capitaine  Deberle  sein  Leben.  Möge  untenstehende  Notiz  einige 
Stellen  aus  dem  Finale  bringen.*)  —  Hanotaux,  Marie  de  Medicis,  les  Concini  et  l'Jfiveque 
de  Lufon.  I.  —  Thorel,  La  Litterature  Wagnerienne  en  Allemagne.  —  d'Avenel,  Le 
Prix   et  le   Loyer  des  Maisons   en  France.   —   de  Berkeley,   Instinct  du  Coeur.    III.  — 


*)  „On  en  couvrit,  de  ce  drapeau  macule  de  sang  comme  un  etendard  de  bataille, 
le  Corps  du  capitaine,  couche  sur  les  bätons  ferres  comme  sur  un  brancard  d'ambulance; 
et  lentement  sur  la  neige  qui,  de  plus  en  plus,  ä  niesure  qu'on  marchait,  s'etoilait  de 
taches  rouges,  les  Alpins  monterent,  gravissant,  la  gorge  serree,  l'äme  en  deuil,  ces  pentes 
descendues  tout  ä  l'heure  comme  sous  la  poussee  d'un  signal  de  victoire. 

Lentement,  lentement,  le  cortege  montait,  atteignant  maintenant  l'endroit  d'ou  le 
capitaine  avait  aper9u  le  drapeau  et,  au-dessus  de  sa  tete,  entendu  tout  ä  l'heure  le  capi- 
taine Salvoni  lui  dire:  „Ne  vous  donnez  pas  la  peine,  camarade:  j'ai  de  mes  hommes  en 
bas!"  Tout  ä  coup,  comme  le  cadavre  arrivait  lä,  une  voix,  tres  male,  un  peu  etranglee, 
cria,  dans  le  grand  silence  religieux: 

—  Presentez  armes ! 

Et  les  compagnons ,  les  soldats  du  capitaine  Deberle  aperfurent  debout  sur  la  crete 
itaUenne,  devant  ses  soldats  en  rang,  Salvoni  qui,  de  son  epee  nue  oü  le  couchant  raettait 
un  reflet  rose,  saluait  le  cadavre  du  heros  et  le  drapeau  arrache  au  gouifre. 

La  lumiere  du  soir  grandissait  ces  Alpins  d'Italie  dont  les  silhouettes  se  detachaient, 
la-haut,  comme  geantes,  avec  leurs  plumes  d'aigle  et  leurs  carabines  accrochant  en  scin- 
tillemens  les  lueurs  mourantes. 

Les  Alpins  de  France  avan9aient,  montaient  toujours,  les  yeux  sur  leur  fardeau. 
De  loin,  ils  envoyerent  un  salut  muet  ä  ces  etrangers  qui  rendaient  au  mort  un  dernier 
hommage. 

Et  ils  se  sentirent  violemment  emus,  lorsque  la  voix  de  Salvoni  comraandant: 
„ —  Appretez  armes!  .  .  .  Feu!"  uue  detonation  retentit,  claire  d'abord,  eclatante,  puis 
rendue  formidable  par  Fecho,  repercutee  partout  au  loin,  par  la  bouche  des  monts,  comme 
une  succession  farouche  de  tonnerres  .  .  .  C'etait  la  salve  des  soldats  aux  morts  heroiques, 
le  dernier  salut  ä  l'officier  tombe." 
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Faguet,  Le  Comte  de  Saint -Simon,  ä  l'Occasion  de  Pablications  Recentes.  —  Rouire, 
La  France  et  TAlleniagne  dans  TAfrique  Centrale.  —  Charles-Roux,  Le  Cadenas  et  les 
Droits  de  Douane.  —  Douraic,  Revue  Litteraire.  —  L'Enseignement  du  Latin  et  la 
Litterature  Franfaise.^  („Le  jour  oü  le  latin,  chez  nous,  ne  serait  plus  enseigne,  et 
pareillement  le  jour  oü  l'etude  en  serait  reservee  ä  une  petite  elite,  comme  celle  de  l'hebreu 
( t  du  sanscrit,  il  nous  faudrait  aussitOt  renoncer  ä  tout  notre  patrimoine  litteraire;  la 
langue  et  les  idees,  tout  chez  nos  grands  ecrivains  nous  deviendrait  aussi  bleu  incom- 
prehensible.  Corneille  et  Bossuet  nous  paraitraient  plus  surannes  que  ne  paraissent 
actuellement  Froissart  et  Jean  de  Meung.  Une  page  de  Voltaire,  des  vers  de  Hugo, 
(Icvraient  etre  traduits  comme  un  texte  etranger.")  —  deWyzewa,  Les  Revues  Italiennes.  — 
/"■  Jaulet.  Boissier,  L'Afrique  Romaine,  Promenades  Archeologiques  en  Algerie  et  en 
Tunisie.  —  de  Berkeley,  Instinct  du  Coeur  (derniere  Partie).  —  Pouillee,  Le  Caracterc 
des  Races  Humaines  et  l'Avenir  de  la  Race  Blanche.  —  Hanotaux,  Marie  de  Medicis, 
les  Concini  et  l'fiveque  de  Lu9on  (deuxieme  Partie).  —  Bentzon,  La  Condition  de  la 
Femme  aux  Etats -Unis.  —  Lafenestre,  Les  Salons  de  1894.  —  Lintilhac,  Aubanel 
(1829— 188G)  et  la  Poesie  Proven9ale,  ä  propos  de  Publications  Recentes,  (stützt  sich  auf: 
Legre,  Le  poete  Theodore  Aubanel,  recit  d'un  temoin  de  sa  vie);  Paris,  Lecoffre.  Aubanel, 
La  Miöugrano  entreduberto;  Paris,  Maisonneuve.  Li  Fiho  d'Avignoun;  Paris,  Albert  Savine. 
Lou  Pau  döu  Pecat,  Montpellier,  Hamelin.  Le  Pain  du  peche,  mis  en  vers  fran^ais  par 
Paul  Arene.  Th.  Aubanel,  Discours  et  Documens;  Montpellier,  Hamelin.  —  Koschwitz, 
Über  die  provenzalischen  Feliber  und  ihre  Vorgänger,  Berlin,  Gronau.  Grammaire  histo- 
rique  de  la  langue  des  felibres;  Paris,  Welter.  —Marieton,  La  Terre  provenfale;  Paris, 
Lemerre;  article  Felibrige,  dans  la  Grande  Encyclopedie;  Revue  felibreenne,  depuis  1885. 
—  Donnadieu,  Les  Precurseurs  des  felibres  (1800  — 1855);  Paris,  Quantin.  —  Arene  et 
Tournier,  Des  Alpes  aux  Pyrenees,  avec  preface  d'Anatole  France;  Paris,  Flammarion.  — 
Michel,  La  Petite  Patrie,  avec  prefaje  de  Maurice  Faure  sur  le  Felibrige  de  Paris.)  — 
V albert,  L'Education  et  la  Reforme  de  Flnstruction  Publique  en  Angleterre. 


Miscellen. 


Von  den  auf  dem  VI.  Neuphilologentage  gehaltenen  Vorträgen  sind  bereits 
veröffentlicht:  Beyer,  ,.Die  Lautschulung  in  meinem  Anfangsunterricht^'  in  ^^Neuere 
Sprachen"  II,  2,  und  Varnhagen,  „Über  Miniaturen  in  französischen  Hand- 
schriften'^  bei  Junge  in  Erlangen. 

Bibliothek -Katalog  des  Britischen  Museums.  Das  nach  einigen  Vorarbeiten 
und  Anfängen  in  den  vierziger  Jahren  und  früher,  endlich  seit  1881  methodisch 
begonnene  Unternehmen  einer  Drucklegung  der  Kataloge  des  Britischen  Museums 
in  London  ist  jetzt  so  weit  gefördert  worden,  dafs  bereits  gegen  300  Bände  und 
Hefte  vorliegen. 

Shakespeare  im  Crystal-Palace.  Mitte  Juli  hat  man  damit  begonnen, 
Pastoralen  im  Cedernhain  aufzuführen,  so  die  Waldscene  aus  ,,As  you  like  it" 
und  die  Gartenscene  aus  „Twelfth  night". 

Geburtsort  des  ersten  Prinzen  von  Wales.  In  der  Times  wendet  sich 
Mr.  Hartshorne  gegen  die  allgemein  verbreitete  Legende,  dafs  Edward  IL  in 
Carnaroon  Castle  geboren  sei  und  führt  u.  a.  dagegen  an,  dafs  der  Bau  des 
Schlosses  beim  Tode  der  Mutter  (1290)  kaum  begonnen  war. 


Antworten. 


Herrn  Stud.  B.  in  L.:  Aufser  den  beiden  ersten  Nummern  ist  nichts  eingegangen. 
Die  gewünschten  Exemplare  stehen  zu  Diensten. 

Herrn  Prof.  Dr.  V.  in  E. :  Trotz  eifriger  Nachsuchungen  ist  die  Notiz  nicht  aufzu- 
finden.    Die  Vermutung,  dafs  sie  unterwegs  verloren  gegangen,  wird  begründet  sein. 

Ausgegeben  am  1.  August. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover, 


La  guerre  de  1870 

par 

le   marechal   comte   de   Moltke,    chef  du   grand  etat -major. 

Edition    frangaise 

par 

E.  Jaegle, 

Professeur  ä  l'^cole  Bp<5ciale  militaire  de  Saint- Cyr. 

Für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge  herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten,  Oberlehrer. 

III.  Heft.    (Schlufs.) 

Taschenformat,  geb.  in  Ganzleinen.     Preis  mit  Wörterbuch  und  4  Karten  1,40  Ji 

(Heft  I  geb.  1  JL,  Heft  II  geb.  1,20  M) 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)   in  Hannover. 


Anf  Verlangen  steht  den  Herreu  Direktoren  und  Fachlehrern  ein  Freiexemplar 

zur  Prüfung  zu  Diensten  von:  1 

Olilcrt«    Arnold,    Deutsches   Übungsbuch  zu  dem  französischen  Unterrichts  werke 
desselben  Verfassers  (Preis  1  JC  20  3).) 


OIllei*t,  Arnold,   Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  ünter- 

■  stufe.  (Preis  60  d).} 

Olllert  Arnold,   Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-   und  Oberstufe  höherer 

—  Lehranstalten.                                                                   (Preis  1  .H.  60  ^.) 

Olll^rt  Arnold,  Schulgramuiatik  der  französischen  Sprache.   (Preis  1  JC.  20  3).) 

Olllert,  Arnold,     Der    Unterricht    im    Französischen.     Eine    Darstellung    des 
Lehrgangs.    Zweite  Auflage.                                                  (Preis  40  9).) 


Dagegen  werden  nur  unter  Anrechnung  des  Preises  geliefert; 

^]l^|^l*|;     Arnold,    Methodische   Anleitung   zum    Unterricht   im   Französischen. 

Im  Anschlufs  an  die  Ohlertschen  Lehrbücher.      Freis  IJC,  geb.lJCbO^. 

0]llei*t,    Arnold ,   Die  Lehre  vom  französischen  Verb.  Preis  50  ^. 

Olllei*!.   A.rnold,    Die  Behandlung  der  Verbalflexion  im  französischen  Unter- 
-  rieht.  Preis  60  d). 

01lld*t,    Arnold,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kritischer  Be- 
gründung.      Preis  3  M.,  geb.  4  JC 

0]lld*t     Arnold,    Die   deutsche  Schule    und    das    klassische  Altertum.     Preis 

'- 2  ./«  40  ^. 

^=    Zu  beziehen  durch   alle  Buchhandlungen.     

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutscilland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Oberl.  Flach -Biedenkopf,  Prof.  G  u  g  e  1  -  Leipa, 
Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen  ,  Oberlehrer  Ha  u  seh  ild- Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Hegen  er- Brüssel, 
Dr.  Helligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hörn  emann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  K  ü  h  n  -  Wiesbaden ,  Dr.  Mühlefeld- Osterode,  Prof.  K.  F.  Müll  er- Karlsruhe,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha-Annaberg,  Dr.  Proe  schold  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann- Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe, 
Oberl.  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Dr.  Scherffig-Zittau,  Dr.  Sohns -Ganders- 
heim,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Thiergen-Dresden,  Prof. 
Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Victor- Marburg,  Dir.  Walt  er- Bockenheim,  Dr.  Wasserzieher-Flensburg, 
Prof.  Weifs-Leipa,  Rektor  Wen dt-Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunder- Halle,  Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin   etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Ächter  Jahrgang.         Hannover,  September  1894.  Nr.  9. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I;avesstralse  63  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Rademacher,  Das  deutsche  Volkslied.  —  Bernard,  Les  Annales  politiques  et 
litteraires.  —  Berichte  aus  Vereinen:  Verhandlungen  der  Neuphilologentage.  —  Semester- 
Bericht  des  Cartell- Verbandes  Neuphilologischer  Vereine  Deutscher  Hochschulen 
(Winter-Semester  1893/94)  (Schlufs) :  Leipzig;  Marburg;  München;  Münster.  —  Verzeichnis 
neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten  ausländ.  Universi- 
täten (Winter -Semester  1894/95):  Basel;  Berlin;  Bern;  Freiburg  i.  Schv/. ;  Genf;  Giefsen; 
Göttingen;  Greifswald.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Mühlefeld,  Die  Lehre  von  der 
Vorstellungsverwandtschaft  [S-e]  ;  Rahn  und  Hoeren,  Lehrgang  der  französischen  Sprache 
[Wendt] ;  Lheureux,  Les  Malfaisants).  —  Weifs,  Die  in  den  Programmen  der  deutschen 
und  italienischen  Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1892/93  veröffenthchten  neu- 
philol.  Abhandlungen  (Forts.)  (Hehl,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichtes;  Jüthner, 
Zur  Weltchronik  Rudolfs  von  Ems).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von 
Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 


Das  deutsche  Volkslied. 

Von  Direktor  Dr.  Rademacher. 

Der  Kampf  ums  Dasein  zwingt  viele  Menschen,  in  Handel  und  Ge- 
werbe, Kunst  und  Wissenschaft  einem  Sonderinteresse  nachzugehen.  Daraus 
erwächst  eine  eigentümliche  Erscheinung  unserer  Zeit,  die  man  mit  dem 
Worte  Spezialistentum  bezeichnet.  Soweit  dieses  von  Berufenen  aus- 
geübt wird,  bringt  es  Segen,  desto  mehr  Unsegen  aber  im  entgegengesetzten 
Falle.  Eins  taugt  eben  nicht  für  alle,  und  schlimm  wäre  es  um  Körper 
und  Seele  der  Kinder  und  Erwachsenen  bestellt,  wenn  jeder  Erzieher, 
Prediger,  Arzt  und  Richter  Spezialist  für  ein  besonderes  Gebiet  wäre,  auf 
dem  er  ganz  und  gar  verlernt,  die  Krone  der  Schöpfung  als  eine  Einheit 
von  Leib  und  Seele  zu  betrachten.  Solche  Erscheinungen  deuten  auf 
eine  falsche  Geistesbildung  und  sind  in  unserer  Zeit  vielfach  und  nach- 
drücklich gerügt  worden,  so  dafs  wir  auf  allen  Gebieten  eine  Wandlung 
zum  Bessern  wahrnehmen.  In  besonderem  Grade  ist  dies  bei  der  heutigen 
Schulreform  der  Fall,  die  sich  mit  den  wichtigen  Fragen  nach  der  besten 
Konzentration   des  Lehrstoffs,   der  Erregung  des  sachlichen  Interesses  und 
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der  Berücksichtigung  des  körperliehen  Wohles  beschäftigt.  Eins  wird  aber 
noch  immer  vernachlässigt,  das  ist  die  Pflege  des  Gemüts,  einer  Anlage, 
die  mehr  wie  bei  anderen  Völkern  den  Nationalcharakter  des  Deutschen 
kennzeichnet.  Wir  zögern  nicht,  der  Pflege  des  Gemütslebens  einen  natio- 
nalen und  idealen  Wert  beizumessen. 

Gewifs  fördern  politische,  juristische  und  soziale  Einrichtungen  das 
Nationalbewufstsein,  und  die  einheitlichen  Verkehrs-  und  Handelsverbin- 
dungen zwischen  den  deutschen  Staaten  verdrängen  immer  mehr  den 
Partikularismus  früherer  Zeiten,  so  dafs  wir  heute  nicht  mehr  einseitig 
preufsisch  und  bairisch  empfinden,  aber  di«se  Mittel,  die  sich  nur  auf 
das  körperliche  Wohl  und  die  Verstandesthätigkeit  erstrecken,  genügen 
nicht.  Das  Volksbewufstsein  verlangt  ein  inneres  Band,  dessen  Fäden 
aus  Religion,  Kunst  und  Sitte  gesponnen  sind.  An  oberster  Stelle  steht 
die  Religion,  denn  nichts  ergreift  und  fafst  das  Gemüt  so  tief!  Doch 
hemmen  zwei  miteinander  rivalisierende  Kirchen  die  Einheit  und  zwingen 
uns,  auf  getrenntem  Gebiete  die  dürstende  Seele  zu  befriedigen.  Weit 
nationaler  wirkt  die  Kunst:  Schlüter,  Rauch,  Rietschel;  Kaulbach, 
Menzel,  Werner;  Bach,  Händel,  Beethoven;  Lessing,  Schiller,  Goethe 
sind  nicht  Sachsen,  Würtemberger,  Preufsen  usw.,  sondern  deutsche 
Männer.  Ihnen  danken  wir's,  wenn  unser  Herz  und  Gemüt  eine  Sprache 
redet.  In  ihren  Schöpfungen  reicht  sich  Nord  und  Süd  brüderlich  die 
Hand.  Einen  ganz  hervorragenden  Platz  nimmt  dabei  das  Volkslied  ein, 
welches  durch  Charakter,  Entstehung,  Wesen  und  Inhalt  dazu 
berufen  ist,  eines  der  edelsten  Bindemittel  innerer  nationaler 
Einheit  zu  werden.  Wir  wollen  ihm  darum  im  folgenden  unser  Augen- 
merk eingehend  zuwenden. 

Der  Charakter  des  Volksliedes  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen,  denn  die 
Ansichten  darüber  weichen  sehr  von  einander  ab,  giebt  es  doch  Leute, 
welche  Gassen-  und  Leierkastenlieder  für  volkstümlich  halten!  Soldat  und 
Student  urteilen  darüber  anders  als  Landmann  und  Jäger.  Darum  hängt 
die  Definition  des  Volksliedes  ganz  und  gar  vom  Begriff  Volkstum  und 
Volk  ab.  Wer  ist  das  „Volk"?  Sind's  die  Arbeiter,  die  sich  —  wir 
hören's  alle  Tage  —  damit  brüsten,  das  eigentliche  Volk  zu  sein,  dem 
die  Herrschaft  im  Staate  gebühre!  Ist's  der  Bürgerstand,  der  zu  allen 
Zeiten  den  gleichen  Anspruch  erhoben  hat,  weil  Handel  und  Gewerbe, 
Ackerbau  und  alle  praktischen  Ämter  in  seinen  Händen  liegen!  Oder 
dürfen  die  Adligen  und  Gelehrten,  die  Offiziere  und  hohen  Beamten  als 
die  „Edelsten  der  Nation-'  darauf  pochen,  das  „Volk"  zu  repräsentieren! 
Es  stünde  schlimm  um  die  Nation,  wenn  einer  der  drei  Stände  recht 
hätte!  Keiner  verträgt  die  ausschliefsliche  Herrschaft  des  andern,  jeder 
Stand  will  neben  seinen  Pflichten  auch  Rechte  haben,  jeder  will  nicht 
blofs  geduldet  sein.  Wie  an  unserm  Körper  die  arbeitenden  Glieder, 
die  das  Herz  bergende  Brust  und  der  über  den  Leib  hinausragende  Kopf 
nichts  für  sich,  sondern  alles  für  einander  und  durch  einander 
sind,  wie  erst  die  Einheit  aller  Teile  den  „Menschen"  bildet,  den  dasselbe 
Blut  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  durchströmt,  den  derselbe  Geist  belebt, 
dieselbe  Seele  mit  ihren  mannigfaltigen  Anlagen  durchdringt,  so  ist  Volks- 
tum auch  das  alle  Glieder  des  Staates  umschlingende  Band,  der 
alle  Genossen  und  Stände  durchdringende  einheitliche  Geist  des 
grofsen  Vaterlandes.  Darin  finden  sich  Arbeiter,  Bürger  und  Adel 
zusammen;   ein  jeder  Stand  stützt,  trägt  und  hält  den  andern,  keiner  be- 
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steht  ohne  den  andern.  Das  wahre  Volkstum  findet  eine  Ehre  in 
der  Arbeit,  es  pflegt  echten  Bürgersinn  und  ist  stolz  auf  den 
Adel  der  Gesinnung.  Es  schwebt  uns  in  dem  Bilde  eines  idealen  Staats- 
korpers  vor,  dessen  Füfse  auf  festem  Boden  ruhen,  dessen  Brust  die  Luft 
des  Vaterlandes  atmet,  dessen  Kopf,  mit  der  Krone  geschmückt,  sich  zur 
goldenen  Sonne  wendet:  ein  Körper,  der  alle  seine  Kraft  aus  heimischem 
Boden  saugt.  Eines  solchen  Volkes  Stimme  ist  Gottes  Stimme. 
Diesem  Volkstum  anzugehören,  ist  allen  Ehre,  und  „nichtswürdig  ist  die 
Nation,  die  nicht  ihr  Alles  freudig  setzt  an  diese  Ehre". 

Es  ist  ganz  gewifs  kein  Zufall,  sondern  tief  in  der  Sache  begründet, 
dafs  man  mit  dem  Worte  „volkstümlich"  das  Wertvollste  im  Gesamt- 
leben der  Nation  bezeichnet.  Bei  unsern  Sitten  und  Gebräuchen,  den 
grofsen  Dichtern  und  Denkern,  Helden  und  Fürsten  ist's  nicht  so  sehr  das 
Glänzende  und  Blendende,  sondern  das  Volkstümliche,  was  an  ihnen  fort- 
lebt. 'Dadurch  sind  Schiller,  Goethe,  Uhland  mit  dem  Herzen  des  Volkes 
verwachsen,  und  mit  diesem  Glorienschein  leben  Königin  Luise  und  Kaiser 
Wilhelm  in  uns  fort. 

Volk  ist  nicht  Pöbel,  nicht  Rasse,  nicht  Stand  und  Rang  —  Volk 
ist  die  Staatsgemeinschaft  in  Sprache,  Religion,  Sitte,  Recht 
und  Gesetz.  Das  Volkstum  steckt  als  Kern  in  verschiedenen  Schalen,  es 
ist  ein  Stamm,  dem  nicht  überall  dieselbe  Rinde  wächst.  —  Das  sind  die 
Quellen,  aus  denen  das  helle,  klare  Wasser  des  Volksliedes  sprudelt. 
Ist  Volkes  Stimme  Gottes  Stimme,  so  spricht  Gott  zu  uns  vernehmlich  im 
Volksliede.  Gewifs  findet  sich  der  Volkscharakter  in  allen  Gattungen 
der  Poesie  ausgeprägt,  doch  am  deutlichsten  da,  wo  Empfindungen  und 
Gefühle  den  Inhalt  beherrschen.  Grofse  Thaten  und  Ereignisse  erlebt  fast 
jedes  Volk  in  gleicher  Weise,  sie  geben  Zeugnis  von  des  Volkes  Kraft  und 
Schwäche.  Jedes  Volk  rühmt  seine  Helden,  preist  sein  Glück  und  be- 
klagt sein  Unglück.  Wem  wollte  man  Tapferkeit  absprechen?  Die  Juden 
feiern  ihren  David  und  Salorao,  die  Perser  ihren  Darius  und  Xerxes,  die 
Griechen  einen  Miltiades  und  Leonidas,  die  Macedonier,  Punier  und  Römer 
ihren  Alexander,  Hannibal,  Caesar;  der  Hunne  pries  seinen  Attila,  der 
Gote  seinen  Theoderich,  und  den  Deutschen  gelten  Karl  der  Grofse, 
Friedrich  II.  von  Hohenstaufen,  der  Grofse  Kurfürst,  Friedrich  der  Grofse, 
Kaiser  Wilhelm  ebenso  sehr  als  Zierden  der  Nation  wie  den  Schweden, 
Russen,  Engländern  und  Franzosen  Gustav  Adolf,  Peter  der  Grofse,  Elisabeth 
und  Napoleon.  Jedes  Volk  kennt  Helden,  die  den  Tod  fürs  Vaterland 
starben.  Davon  zeugen  die  Denkmäler,  Epen  und  Dramen.  Will  man 
den  Charakter  1)  eines  Volkes  erforschen,  dann  mufs  man  sich  nicht  an 
die  Thaten,  sondern  an  die  Motive  zu  den  Handlungen,  an  die  religiösen, 
sittlichen  und  ästhetischen  Empfindungen  wenden.  Darum  spielt  die 
Nationalhymne  eine  so  grofse  Rolle,  und  leicht  unterscheidet  man  darin 
den  „lebenslustigen  Franzosen  vom  schwermütigen  Slaven,  den  lebhaften 
Italiener  vom  gemütvollen  Deutschen". 

Dasselbe  gilt  vom  Charakter  aller  eigentlichen  Volkslieder,  deren 
Entstehung  darauf  hinweist,  wie  eng  sie  mit  dem  Volksleben  verwachsen 
sind.     Ein  einzelner  erfand  Ton  und  Weise  in  einer  meist  dem  Augenblick 


')  Vilmar,  Handbüchlein  für  Freunde  des  deutschen  Volksliedes. 
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entsprungenen  Form.  Diese  erhielt  dann  kleine  Zusätze  und  Verände-j 
rungen^)  mit  lokaler  Färbung,  bis  sich  das  Lied  in  fester  Gestalt  auff 
unsere  Zeit  übertrug.  Es  gleicht  dem  „Quell  aus  verborgenen  Tiefen"  und 
ist  dem  deutschen  Volke  seit  alten  Zeiten  wert.  Unsere  Vorfahren 
sangen  solche  Lieder  beim  Mahle  und  Trinkgelage,  beim  Marsch  und  vor 
der  Schlacht.  Welche  Bedeutung  man  ihnen  beilegte,  beweist  im  IX.  Jahr- 
hundert der  Umstand,  dafs  die  Geistlichkeit  sie  wegen  ihres  heidnischen 
Inhaltes  unterdrückte.  Es  entstanden  jedoch  immer  neue  Lieder,  die  von 
den  „fahrenden  Leuten"  verbreitet  wurden.  Welche  Fülle  echter  Volks- 
poesie begegnet  uns  im  Minnegesang?  Dem  Mittelalter  war  Walter  von  der 
Vogelweide  wie  uns  Goethe  teuer.  Im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  be- 
gann man  diese  Lieder  zu  sammeln,  im  XVI.  kam  die  edelste  Blüte  der 
Lyrik,  das  Kirchenlied,  dazu  und  die  Volksdichtung  erreichte  ihren  Höhe- 
jjunkt,  von  dem  sie  im  XVII.  desto  tiefer  herabstürzte.  Doch  der  wunder- 
reiche Liederborn  blieb  unversiegbar,  und  herrlich  ist  im  XVIII.  und 
XIX.  Jahrhundert  seit  Herders  2)  Anregung  die  heimische  Blume  wieder 
aufgeblüht,  sie  schmückt  die  deutschen  Fluren  überall,  wo  friedliche  Men- 
schen Frömmigkeit,  Tugend  und  gute  Sitte  pflegen.  Welches  Volk  hat 
einen  Goethe,  Uhland,  Geibel  aufzuweisen! 

Wir  wenden  uns  nun  von  Charakter,  Ursprung  und  Entwickelung  zu 
den  Merkmalen  des  Volksliedes  und  treten  damit  der  praktischen  Erörte- 
rung des  Wesens  näher. 

1.  Ein  Volkslied  ist  zunächst  einfach  und  kurz.  Aus  diesem  Grunde 
ist  „Ach,  wie  ist's  möglich  dann,  dafs  ich  dich  lassen  kann",  ein  echtes 
Volkslied  und  ,jWas  ist  des  Deutschen  Vaterland"  trotz  seines  patriotischen 
Inhalts  keines.  Das  Volkslied  liebt  einen  Text,  der  den  Inhalt  einfach 
und  schlicht,  nicht  gekünstelt  und  langatmig,  darbietet:  eine  Melodie,  die 
alle  künstlichen  Modulationen  meidet. 

2.  Damit  ist  zugleich  die  zweite  wichtige  Eigenschaft  gegeben:  jedes 
echte  Lied  mufs  sangbar^)  sein,  denn  es  wird  erst  durch  die  Melodie  populär. 
Hierbei  prüfe  man  aber  scharf  die  Art  der  Popularität.  Auch  das  Gassen- 
lied, das  Couplet  und  die  Operettenmelodieen  erfreuen  sich  einer  gewissen 
Beliebtheit  und  oft  einer  grofsen  Verbreitung.  Dies  sind  aber  deshalb 
keine  reinen  Volkslieder,  weil  ihnen  der  wertvolle  Inhalt  und  der  edle  Ton 
fehlt.  Die  Thatsache,  dafs  solche  Gesänge  nur  vorübergehend  und  kometen- 
haft auftreten  und  dann  in  ihr  Nichts  zurücksinken,  beweist  zur  Genüge, 
welche  gesunde  Kritik  der  Volksgeist  an  ihnen  ausübt,  (Ich  erinnere  an 
den  „Kupferschmied",  „die  Fischerin"  u.  a.,  dem  gegenüber  an  ein  wirk- 
liches Volkslied  wie  „In  einem  kühlen  Grunde".  Die  echten  Lieder 
sind  eben  nicht  blendende  Kometen,  sondern  klare  Sterne,  die 
mit  ihrem  ruhigen  Lichte  den  Himmel  des  Vaterlandes  erleuchten  und  mit 
ihrem  hellen  Strahl  das  Herz  erquicken.  —  Diese  Wirkung  wird  aber  nur 
dann  erreicht,  wenn  Text  und  Melodie  gleich  wertvoll  sind.  Keines  von 
beiden  darf  fehlen.  Es  könnte  auffällig  sein,  dafs  unser  gemütvoller 
Schiller  und  der  edle  Lessing  so  wenig  Volkslieder  geschaffen  haben.  Wenn 
man  an  ein  Lied  wie  die  Sehnsucht  denkt: 


')  Uhland,  Deutsche  Volkslieder. 

2)  Hoffmann  von  Fallersleben,   Unsere  volkstümlichen  Lieder. 

3)  Vi  1  mar,  Haudbüchlein. 
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„Ach,  aus  dieses  Thaies  Gründen, 
Die  der  kalte  Nebel  drückt. 
Könnt'  ich  doch  den  Ausgang  finden, 
Ach,  wie  fühlt'  ich  mich  beglückt! 
Dort  erblick'  ich  schöne  Hügel, 
Ewig  jung  und  ewig  grün! 
Hätt'  ich  Schwingen,  hätt'  ich  Flügel, 
Nach  den  Hügeln  zog'  ich  hin!  — 

Bei  solchen  Perlen  der  lyrischen  Poesie  sehnt  man  sich  förmlich  nach 
einer  Volksmelodie.  Doch  es  fehlt  dem  Liede  dazu  das  Wichtigste  —  die 
Sangbarkeit. 

3.  Ein  weiteres  Kriterium  des  Volksliedes  ist  drittens  die  weite 
Verbreitung*).  Entspricht  das  Lied  dem  allgemeinen  Volkscharakter,  so 
wird  es  nicht  blofs  in  Schwaben  und  am  Rhein,  in  Thüringen  und  am 
Ostseestrande  gesungen,  sondern  überall,  so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt. 
Lieder  wie  „Ich  weifs  nicht,  was  soll  es  bedeuten",  „Weifst  du,  wieviel 
Sterne  stehen",  „Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat"  beweisen  das  zur  Genüge. 
Doch  wäre  es  verfehlt  zu  glauben,  dafs  diese  Lieder,  weil  sie  sich  von 
selber  empfehlen,  keiner  nachdrücklichen  Pflege  und  Verbreitung  bedürfen. 
Das  wäre  so,  als  ob  wir  warten  sollten,  bis  die  Trauben  vom  Weinstock 
fallen!  Der  Dichtermund  schafft  das  Lied,  des  Volkes  Sache  ist  die 
Aufnahme  und  Aneignung.  Kein  Lied  geht  plötzlich  durch  die  Lande, 
sondern  pflanzt  sich  allmählich  von  Mund  zu  Munde.  So  blüht  auch  jetzt 
noch  manches  Lied  im  stillen.  Ich  denke  z.  B.  an  das  herrliche  Wiegen- 
lied von  Brahms  „Guten  Abend,  gut'  Nacht",  dem  alle  Eigenschaften  eines 
guten  Volksliedes  anhaften,  das  nur  darum  so  wenig  verbreitet  ist,  weil 
es  imter  dem  Banne  des  sonst  als  Kunstsänger  gefeierten  Komponisten  steht. 

4.  Jedes  echte  Volkslied  trägt  den  Stempel  der  Wahrheit  und 
Natürlichkeit.  Da  ist  nichts  Gesuchtes,  keine  Weitschweifigkeit  und 
Breite;  alles  geht  schnell,  oft  sprunghaft 2),  frisch  und  lebendig  vor  sich. 
Diese  Lieder  sind  nicht  Blumen,  die  man  auf  den  grofsen  Heerstrafsen, 
auf  dem  blutigen  Schlachtfelde  pflückt;  sie  werden  nicht  in  Fabriken  und 
Werkstätten  der  grofsen  Städte  erzeugt,  auch  nicht  auf  öder  Steppe  oder 
bewegten  Meereswellen:  dort  ist  der  Boden  für  die  epischen  und  drama- 
tischen Ereignisse  und  Handlungen.  Das  Volkslied  liebt  den  sprudelnden 
Bach,  das  stille  Thal,  die  grünen  Auen,  den  rauschenden  Wald,  die  male- 
rischen Höhen,  den  stillen  Mond,  den  frischen  Morgen,  den  vaterländischen 
Himmel,  die  blinkenden  Sterne,  die  heimatlichen  Fluren,  die  sagen-  und 
märchenhaften  Stätten  —  es  ist  die  Natur  im  kleinen,  die  es  besingt  und 
in  den  treuesten  und  frischesten  Farben  ausmalt.  Im  Volkslied  mufs  alles 
heimischem  Boden  entsprossen  sein,  heimische  Luft  atmen,  von  heimischer 
Sonne  beschienen  sein;  nichts  steht  ihm  so  fern  als  fremdländisches  Wesen. 

5.  Das  letzte  Merkmal  des  Volksliedes  finden  wir  in  der  völligen 
Tendenzlosigkeit.  Es  will  nur  den  augenblicklichen  Stimmungen,  in  die 
uns  unser  tägliches  Leben  versetzt,  dienen,  seien  sie  fröhlicher  oder  trau- 
riger Art,  nicht  eine  politische  oder  soziale  Idee  zum  Ausdruck  bringen. 
Wie  die  Natur  wirkt  auch  das  Volkslied  ohne  besondern  Zweck  3)  auf  unser 
Gemüt,    Und  wie  reich  ist  diese  Wirkung!    Frühlingshoffnung  und  Sommer- 


•)    Fr  ick  und  Polack,  Epische  und  lyrische  Dichtungen. 

2)  Leimbach,  Zur  Einführung  in  das  deutsche  Volkslied. 

3)  Kinzel,  Das  deutsche  Volkslied. 
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luft,  Herbstklage  und  Wiuterfreude  sind  in  unsern  Regionen  besonders 
rege  und  erklären  sich  aus  der  Fülle  der  den  Liedern  zu  Grunde  liegen- 
den Naturanschauungen.  Aber  auch  der  Strom  des  geselligen  Lebens 
rauscht  in  mächtigen  Wogen  durch  alle  Stufen  des  Glücks  und  Unglücks 
und  treibt  seine  köstlichen  Sangesblüten.  Nicht  „herzlos  und  ohne 
Mitgefühl",  sondern  mit  süfsem  oder  -wehmütigem  Klange  begleitet  das 
deutsche  Lied  „des  Lebens  wechselvolles  SpieP.  Es  greift  in  das  Berufs-, 
leben  des  Mannes  und  Weibes  und  erklingt  dem  Menschen  von  der  Wiege 
bis  zum  Grabe.  Das  echte  Volkslied  dient  keinem  Stande  und  Beruf, 
keinem  Geschlecht  und  Alter;  es  ist  nicht  berauschender  Wein  für 
Auserwählte,  nicht  süfser  Saft  für  Verwöhnte,  sondern  reines  Quell- 
wasser für  jeden  aus  dem  Volk. 

Darum  schliefsen  wir  eine  ganze  Menge  von  Liedern  aus,  die  hier 
und  da  zu  den  Volksliedern  gezählt  werden:  1)  Alle  sogenannten  Spiel- 
lieder,  denn  diese  sind  nur  um  eines  Spieles  willen  erfunden  und  davon 
untrennbar  („Hier  ist  grün,  da  ist  grün^,  „Wer  eine  Gans  gestohlen 
hat^  usw.).  Dagegen  sind  die  Wiegenlieder,  obwohl  für  Mütter  bestimmt, 
echte  Volkslieder,  weil  sie  als  Schlummerlieder  empfunden  und  von  alt  und 
jung  gesungen  werden  („Schlaf,  Herzenssöhnchen,  mein  Liebling  bist  du", 
„Guten  Abend,  gut'  Nacht^^-  2)  Nicht  hergehörig  sind  die  Studenten- 
und  Trinklieder,  denn  sie  setzen  die  Ideale  und  Nichtideale  des  Ver- 
bindungswesens, den  Humor  und  Mutwillen  des  Trinkbruders  voraus,  ziemen 
darum  nicht  jedem  Alter  und  klingen  fremdartig  im  Munde  des  Weibes. 
Das  hindert  natürlich  nicht,  dafs  manche  von  diesen  Liedern  —  und  es 
giebt  wahre  Perlen  darunter  —  durch  Ton  und  Weise  zu  wirklichen  Volks- 
liedern geworden  sind  („Vom  hohen  Olymp  herab  ward  uns  die  Freude, 
ward  uns  der  Jugend  Traum  beschert",  „0  alte  Burschenherrlichkeit"). 
3)  Wir  schliefsen  ferner  alle  Opern-  und  Operettengesänge  wegen 
ihres  besonderen  Kunstcharakters  aus,  denn  dem  Volksliede  eignet  nur 
der  ein-  und  zweistimmige  Gesang,  der  leicht  mit  dem  Ohr  er- 
fafst  und  ohne  Schwierigkeit  ausgeführt  werden  kann.  Lieder  wie  „Die 
Sonn'  erwacht  in  ihrer  Pracht",  ,, Leise,  leise,  fromme  Weise"  sind  also 
trotz  ihrer  Schönheit  keine  Volkslieder.  4)  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
Melodieen  der  Instrumentalmusik  (Sonaten,  Symphonieen,  Trios, 
Quartetten  usw.),  so  hinreifsend  schön  sie  auch  sind,  der  polyphone 
Charakter  läfst  sich  bei  ihnen  nicht  abstreifen;  selbst  bei  Haydn  nicht, 
der  dem  Volkston  so  nahe  kommt.  (Sonst  wäre  es  unbegreiflich,  dafs 
manche  seiner  Melodieen  ~  z.  B.  das  liebliche  Andante  aus  der  Paukenschlag- 
symphonie  —  keinen  volksliedartigen  Text  gefunden  hat).  5)  Ihren  eigenen 
Zweck  und  Charakter  haben  auch  die  Jagd-  und  Soldatenlieder.  Nicht 
jeder  versteht  die  Jagdpassion,  nicht  jeder  die  soldatische  Lebensart.  Nur 
wenn  der  Inhalt  der  Lieder  von  allen  durchlebt  und  mitempfunden  wird, 
gelten  sie  als  Volkslieder  („Im  Wald  und  auf  der  Heide",  „Wer  will  unter 
die  Soldaten",  „Ich  hatt'  einen  Kameraden").  6)  Endlich  müssen  wir  auf 
eine  Klasse  von  Liedern  verzichten,  die  durch  Gehalt  und  Weise  das  Edelste 
enthält,  was  überhaupt  die  Musik  erschuf,  den  Choral.  Er  ist  eben 
auch  einem  besondern  Zweck,  der  kirchlichen  Andacht,  geweiht.  Ein 
anderes  ist  die  Andacht  und  Erbauung,  ein  anderes  Frohsinn  und  Wehmut. 
Im  Choral  erhebt  sich  die  Seele  mit  ihren  tiefsten  Empfindungen  zu 
Gott,  dem  Schöpfer,  Erhalter  und  Regierer,  dem  Tröster  im  Leid,  dem 
Heiland  der  nach  Versöhnung  lechzenden  Seele;  im  Volksliede  weilt  unser 
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Herz  auf  der  Erde,  jubelt  und  klagt  mit  den  Vögeln  und  Menschen,  wenn 
Sonnenschein  oder  Wolken  über  den  Himmel  des  Familien-  und  Gesellschafts- 
lebens ziehen;  oder  es  ist  allein  auf  weiter  Flur,  in  stiller  Waldeinsamkeit. 
Der  Choral  weist  auf  Himmel  und  Ewigkeit,  das  Volkslied  auf  Erde  und 
Vergänglichkeit,  jener  auf  die  ewige  Ruhe,  dieses  auf  die  wechselnde 
Lebensbahn.  Dort  betet  die  unsterbliche  Seele  zu  ihrem  Erlöser,  hier 
singt  das  irdische  Herz  von  Freud'  und  Leid.  Dort  werden  wir  in  die 
Welt  der  Seligen  entrückt,  hier  atmen  wir  die  Friedensluft  der  frommen 
Erde.  Oft  berühren  sich  beide  Welten,  und  es  entsteht  daraus  das  geist- 
liche Volkslied  („0  du  fröhliclie,  o  du  selige,  gnadenbringende  Weih- 
nachtszeit", „Stille  Nacht,  heilige  Nacht"),  in  dem  sich  Weltfreude  und 
Himmelslust  wunderbar  mischen.  —  Nach  Ausscheidung  aller  Spiel-  und 
Studenten-,  Opern-  und  Instrumental-,  Jäger-  und  Soldatenlieder,  sowie 
der  Choräle  bleibt  nur  das  reine,  tendenzlose  Volkslied  als  weltliches 
Stimmungslied  übrig.  Man  glaube  nicht,  dafs  damit  die  Zahl  dieser  Ge- 
sänge zu  klein  werde.  Unser  deutscher  Liederborn  ist  selbst  bei  dieser 
engen  —  namentlich  für  Schulzwecke  berechneten  —  Auswahl  noch  un- 
erschöpflich. 

Es  ist  nun  interessant,  in  diese  Schatzkammer  deutschen  Gefühls- 
lebens hineinzusteigen  und  dort  für  jede  unserer  Empfindungen  die  passende 
Liederperle  zu  suchen.  Wir  wollen  diesen  Gang  den  Jahreszeiten  ent- 
sprechend unternehmen: 

Im  Frühling  singen  und  bitten  wir:  „Komm,  holder  Mai,  und  mache 
die  Bäume  wieder  grün  und  lafs  uns  an  dem  Bache  die  kleinen  Veilchen 
blühn!  Wie  möchten  wir  so  gerne  ein  Veilchen  wiedersehn,  wie  gerne 
einmal  spazieren  gehn!"  Diese  Hoffnung  wird  erfüllt,  und  „leise  zieht 
durch  mein  Gemüt  liebliches  Geläute".  Nun  freuen  wir  uns,  dafs  „die 
Blumen  blühn,  der  Kuckuck  ruft,  und  alle  Vögel  wieder  da  sind,  dafs  sie 
singen,  musizieren,  pfeifen,  zwitschern,  tirilieren".  Nichts  aber  „dringt  so 
tief  ins  Herz  hinein",  als  der  Nachtigall  Lied  in  den  „Tagen  der  Wonne, 
die  ach!  so  schnell  entfliehn!"  Alles  lockt  uns  „heraus  aus  engem  Haus": 
die  grünen  Sommervögel  am  Baume,  die  fröhlichen  Sänger  in  Garten  und 
Wald,  die  Schäfchen  im  Grase,  die  blühenden  Bäume,  der  rauschende  Bach, 
die  strahlende  Sonne,  der  lachende  Himmel,  die  schwellenden  Knospen,  die 
duftenden  Blumen,  —  sie  rufen:  „Der  Mai  ist  gekommen;  komm  heraus, 
du  Menschenkind,  denn  draufs'  ist  alles  so  prächtig,  und  es  wird  dir  so 
wohl."  Ein  wunderbares  Sehnen  und  Hoffen  ergreift  die  Menschenbrust,  in 
der  es  blüht  —  wie  draufsen  in  der  Welt.  Wer  wollte  diesem  Lockruf  nicht 
folgen  und  nicht  „hinaus  wandern  in  die  weite,  weite  Welt  mit  den  Wolken 
am  himmlischen  Zelt"!  —  „Laue  Lüfte  fühl'  ich  wehen,  goldner  Frühling 
taut  herab;  nach  der  Ferne  geht  mein  Sehnen,  reichet  mir  den  Wander- 
stab! Wo  die  weifsen  Nebel  steigen,  von  der  blauen  Berge  Reigen,  dorthin 
geht  mein  Weg  hinab,  reichet  mir  den  Wanderstab!"  Fort  geht's  „im 
frischen  Trabe  über  Berg  und  Thal,  über  Strom  und  Feld".  Das  ist  nicht 
blofs  „des  Müllers  Lust",  ein  jeder  atmet  mit  Wonne  den  „Frühlingsduft". 
0,  wie  lustig  läfst  sich  da  marschieren!  Geniefse  nur,  o  Wanderer,  was 
Gott  dir  beschieden;  „jed's  Jahr  kommt  a  Frühling,  ist  d' Winter  vorbei, 
der  Mensch  aber  hat  nur  an  einzigen  Mai!"  — 

Wir  treten  in  den  Sommer.  „Des  Morgens  in  der  Frühe,  da  treibt 
der  Hirt  die  Kühe;  das  Bienchen  fliegt  summend  aus  der  Zelle,  und  auf 
der  Ahrenwelle  wiegt  sich  das  Morgenrot."     Da  vergifst  man   „Sorg'  und 
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Mühe"  und  ^wenn  uns  die  Rose  grüfst,  wir  brechen  sie,  ob  sie  sich  auch 
wehrt  und  sticht".  Wenn  die  Sonne  glüht,  flüchten  wir  in  den  Schatten 
der  Bäume:  „Wie  herrlich  ist's  im  Wald!  Wenn  fröhlich  die  Hörner 
klingen,  wie  regt  sich  die  Lust  zum  Singen!  Es  tönt  Gesang  und  Hörner- 
klang im  Wald,  wo's  Echo  schallt."  Wir  lauschen  dem  „Konzert  der 
Vögel"  und  sehen  „Rehe  grasen".  Wie  ruht  sich's  schön  „im  schattigen 
Laubpalast  zur  heifsen  Sommerzeit!  Wohl  den  Meister  will  ich  loben, 
solang'  noch  mein'  Stimm'  erschallt".  Schwer  trennen  wir  uns  von  seinem 
Frieden,  der  uns  mit  Andacht  erfüllt.  „Was  wir  still  gelobt  im  Wald, 
draufsen  woll'n  wir's  ehrlich  halten."  —  Sind  wir  genug  gewandert,  dann 
zieht's  uns  mit  Macht  zur  Heimat  hin,  zu  jener  Linde,  die  zu  uns  sprach: 
„Komm  her  zu  mir,  Geselle,  hier  find'st  du  deine  Ruh'",  zu  jenen  lichten 
Höhen,  „wo  der  Kindheit  Stunden  uns  so  ungetrübt  entschwunden",  zu  jenem 
schönen  Thal,  wo  ich  „nie  ohne  Wonne  den  Glanz  der  Abendsonne"  sah. 
Dort  schlummert  sich's  sanft  im  Arm  der  Liebe.  Es  tauchen  süfse  Er- 
innerungen aus  der  Kindheit  auf,  wo  einst  die  Mutter  sang:  „Schlaf, 
Herzenssöhnchen,  mein  Liebling  bist  du",  wie  sie  die  „Sorgen  vom  Lager 
verscheuchte"  und  mit  „guten  Abend,  gute  Nacht"  uns  beten  gelehrt,  wie's 
Kindlein  „müde  ging  zur  Ruh'  und  schlofs  die  kleinen  Äuglein  zu". 

Aber  „es  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben  hier  unter  dem  wechseln- 
den Mond.  Es  blüht  eine  Zeit  und  verwelket,  was  mit  uns  die  Erde 
bewohnt". 

Es  naht  der  Herbst,  „Das  Laub  fällt  von  den  Bäumen,  das  zarte 
Sommerlaub,  das  Leben  mit  seinen  Träumen  zerfällt  in  Asch'  und  Staub". 
Ich  nehme  Abschied  vom  Lindenbaum,  vom  Walde,  vom  Bach,  den  Blumen 
und  Vögeln  und  „weifs  nicht,  was  soll  es  bedeuten,  dafs  ich  so  traurig 
bin".  Doch  diese  Wehmut  wird  bald  verdrängt  durch  das  Heimatsgefühl; 
die  absterbende  Natur  hat  den  Wanderer  in  die  Heimat  zurückgeführt;  er 
hat  sein  Vaterland  aufs  neue  kennen  und  schätzen  gelernt.  Darum  erfüllt 
ihn  „Liebe  zum  Vaterland,  Liebe  des  freien  Manns,  die  wie  Fels  im  Meer 
gründet  den  Herrscherthron".  Nie  soll  diese  heilige  Flamme  verlöschen 
und  uns  stets  „zu  edler  That  begeistern".  Mit  welchem  Stolze  blickt  der 
Deutsche  auf  seinen  „Barbarossa,  den  alten  Kaiser  Friedrich",  auf  seine 
Freiheitshelden,  auf  seinen  Barbablanka,  den  Kaiser  Wilhelm,  dessen  „Ruf 
wie  Donnerhall"  durch  ganz  Deutschland  brauste  und  bewirkte,  dafs  Nord 
und  Süd  „brüderlich  zusammenhielt".  —  Vom  irdischen  Vaterlande  blickt 
das  fromme  Gemüt  zum  himmlischen  empor,  und  mit  hoher  Spannung 
harrt  alt  und  jung  der  Zeit,  wenn  „der  Weihnachtsmann  kommt  mit  seinen 
Gaben",  wenn  die  „stille,  heilige  Nacht"  sich  auf  die  Städte,  auf  die 
Dörfer  herabsenkt  und  die  „fröhliche,  selige,  gnadenbringende  Weihnachts- 
zeit"  um  den  „grünen  Tannenbaum"   alle  Glieder  der  Familie  vereint.  — 

Mit  diesem  Feste  „ist  der  Winter  gekommen",  und  Eis  und  Schnee 
erinnern  uns  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen:  „Es  ist  bestimmt  in 
Gottes  Rat,  dafs  mau  vom  Liebsten,  was  man  hat,  mufs  scheiden,  wiewohl 
doch  nichts  im  Lauf  der  Welt  dem  Herzen,  ach,  so  sauer  fällt  als 
Scheiden."  Darum  richtet  sich  unser  Blick  auf  die  unvergänglichen  Schätze 
der  Welt,  auf  Tugend  und  Frömmigkeit:  „Frei  und  unerschütterlich  wie 
die  deutschen  Eichen,  gegen  Sturm  und  Wetter,  so  trotzt  ein  reines  Gemüt 
den  Lockungen  der  sinnlichen  Welt  und  übt  „Treu  und  Redlichkeit  bis 
ins  kühle  Grab.  Man  fragt  nicht  viel  nach  Geld  und  Gut,  wenn  man  nur 
zufrieden  ist;   giebt  Gott  uns  nur  gesundes  Blut,  so  hat  man  frohen  Mut. 
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So  mancher  schwimmt  im  Überflufs  und  ist  doch  immer  voll  Verdrufs." 
Ein  zufriedener  Mensch  aber  denkt:  „Es  ist  ein  lieber  Gott  und  meint's 
mit  Menschen  gut."  — 

Das  ist  die  reiche  Welt  der  Empfindungen,  in  die  uns  das  deutsche 
Lied  hineinversetzt.  In  ihm  vereint  sich  Wahrheit  und  Tiefe  des  Gefühls 
mit  Einfachheit  und  Natürlichkeit  des  Ausdrucks,  die  Lebendigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  mit  der  Sonnenklarheit  und  Taufrische  der 
Melodie. 

Es  giebt  also  für  alle  Lebenslagen  ein  Lied.  Darum  verdient  diese 
Perle  deutschen  Volkstums  in  Stadt  und  Land,  in  Gesellschaften  und  Ver- 
einen, in  der  Werkstätte  und  auf  dem  Felde,  unter  Jägern  und  Soldaten, 
vor  allem  aber  in  Schule ')  und  Haus  auf  das  sorgfältigste  gepflegt  zu  werden. 
Es  liegt  in  jedem  echten  Volksliede  ein  gesunder  Sinn,  der  sich  unbewufst 
und  in  gefälliger  Weise  auf  den  Sänger  überträgt.  Welche  Fülle  geselliger 
Freuden  erwächst  aus  ihm,  und  welche  veredelnde  Wirkung  übt  es  aus, 
wenn  es  den  Geschmack  am  rohen,  oberflächlichen  und  frivolen  Liede 
verdrängt! 

Die  herrlichen  Kunstschöpfungen  zu  singen,  ist  nur  Auserwählten  be- 
schieden, ein  Volkslied  kann  und  soll  jeder  singen,  dem  Gott  die  Stimme  gab. 


Les  Annales  politiques  et  litteraires. 

(Eine  französische  Wochenschrift.) 

Die  Zahl  der  politischen,  litterarischen  und  belletristischen  Zeitschriften  ist 
im  liaufe  der  letzten  Jahrzehnte  im  Inlande  sowohl  als  im  Auslande  so  gewaltig 
angewachsen,  dafs  es  nicht  leicht  ist,  sich  einen  Überblick  über  dieselben  zu 
verschaffen. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Professor  Koschwitz  in  der  Zeitschrift  für  neu- 
französische Sprache  und  Litteratur  auf  das  Magasin  litteraire,  eine  in  Paris  er- 
scheinende Monatsschrift,  aufmerksam  gemacht.  Dieselbe  giebt,  abgesehen  von 
einer  Besprechung  einzelner,  neuer  Bühnenerscheinungen,  kurze  Erzählungen  oder 
Novellen  moderner  Schriftsteller,  Übersetzungen  von  Novellen  der  ausländischen 
Litteratur,  und  im  Laufe  eines  Jahres  einen  längeren  Roman.  So  interessant 
auch  die  eine  oder  andere  Erzählung  von  Daudet,  Maupassant,  Zola  u.  a.  sein 
mag,  so  läuft  doch  manches  Minderwertige  mit  unter,  und  die  Lektüre  fast  aus- 
schliefslich  kurzer  Novellen  wirkt  auf  die  Dauer  ermüdend.  Es  mag  mir  deshalb 
gestattet  sein,  im  Folgenden  auf  eine  französische  Wochenschrift  aufmerksam  zu 
machen,  die  sich  durch  vielseitigen  Inhalt  auszeichnet,  in  Frankreich  sich  einer 
ausgedehnten  Verbreitung  erfreut  und,  meines  Erachtens,  auch  wohl  verdient,  den 
Freunden  der  französischen  Litteratur  in  Deutschland  näher  gebracht  zu  werden. 

Schon  durch  den  Titel:  Les  Annales  politiques  et  litteraires,  „revue  popu- 
laire",  kennzeichnet  die  Zeitschrift  ihren  Standpunkt;  sie  erhebt  keinen  Anspruch 
darauf,  etwa  mit  der  Revue  des  deux  Mondes,  der  Revue  bleue  oder  ähnlichen 
gröfseren  Zeitschriften  in  Wettbewerb  zu  treten;  vielmehr  wendet  sie  sich  an  den 
grofsen  Kreis  des  gebildeten  Lesepublikums  und  will  diesem,  für  einen  sehr 
mäfsigen  Abonneraentspreis,  das  Wichtigste  auf  dem  Gebiete  der  Politik  und 
Litteratur  in  interessanter  Weise  allwöchentlich  zur  Kenntnis  bringen. 


1)   In  welcher  Weise  dies  auf  den  Schulen,   wo  das  Volkslied  bisher  arg  vernach- 
lässigt worden  ist,  geschehen  kann,  soll  demnächst  nachgewiesen  werden. 
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Die  Anuales  erscheinen  in  zwei  Ausgaben,  einer  editiou  ordinaire  (texte 
seul)  —  in  Frankreich  jährlich  6  Fr.,  halbjährlich  3  Fr.  50  Cent.,  —  im  Be- 
reiche des  Weltpostvereins  7  Fr.  50  Cent,  und  4  Fr.,  —  und  einer  edition 
illustree  (texte  et  Supplement)  —  in  Frankreich  jährlich  10  Fr.,  halbjährlich 
5  Fr.  50  Cent.,  —  im  Bereiche  des  Weltpostvereins  12  Fr.  50  Cent,  und  6  Fr. 
50  Cent.  — .    Man  abonniert  am  1.  oder  16.  jedes  Monats. 

Die  einfache  Textausgabe  dürfte  den  Ansprüchen  der  meisten  deutschen 
Leser  genügen;  das  Supplement  illustre  bringt  in  der  Regel  drei  Illustrationen  zu 
entsprechenden  Artikeln  des  Textes  und  ein  Musikstück.  —  Mit  diesem  Jahre  ver- 
zeichnen die  Annales  ihren  zwölften  Jahrgang;  sie  werden  herausgegeben  von 
Jules  Brisson,  die  Redaktion  befindet  sich  15,  rue  Saint -Georges  in  Paris. 

Unter  den  Mitarbeitern  finden  wir  Schriftsteller,  die  sich  des  besten  Rufes 
erfreuen,  teils  sind  es  Mitglieder  der  Academie  fran^aise,  teils  haben  sie  sich  als 
Mitarbeiter  an  der  Revue  des  deux  Mondes  oder  durch  ihre  sonstige  litterarische 
Thätigkeit  einen  Namen  erworben;  so  z.  B.  Francisque  Sarcey,  Anatole  France, 
Pierre  Loti,  F.  Brunetiere,  G.  Larroumet,  E.  et  J.  de  Goncourt,  Adolphe  -Brisson, 
Jean  Richepin,  Armand  Silvestre,  Henri  Lavedan,  Charles  Foley,  Jules  Claretie, 
Octave  Mirbeau,  Alphonse  Daudet,  M™^  Daudet,  Frangois  Coppee,  Andre  Theuriet, 
fidouard  Rod  u.  a.  m. 

Die  einzelne  Nummer  umfafst  sechzehn  grofse  Quartseiten;  ein  Sommaire 
weist  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Artikel  hin.  Als  ersten  finden  wir  stets  eine 
Chronique  politique:  in  einigen  Artikeln  wird  das  Wesentlichste,  das  sich  in  der 
Politik  des  In-  und  Auslandes  im  Laufe  der  Woche  ereignet  hat,  kurz  berichtet, 
Dafs  das  Ausland,  namentlich  Deutschland,  meist  nur  dürftig  dabei  wegkommt, 
verschlägt  nicht  viel;  umsomehr  erfahren  wir  von  dem,  was  sich  in  Frankreich 
zuträgt.  Es  folgt  alsdann  regelmäfsig  ein  Artikel  unter  der  Bezeichnung  „Notes 
de  la  semaine",  in  welchem  Francisque  Sarcey  in  geistreicher  Weise  die  eine 
oder  andere  interessante  Tagesfrage  oder  ein  litterarisches  Ereignis  bespricht. 
So  bringen  z.  B.  die  Nummern  des  ersten  Quartals  dieses  Jahres,  die  mir  gerade 
vorliegen,  von  ihm  u.  a.  folgende  Besprechungen:  Nekrolog  des  aus  dem  Jahre 
1848  bekannten,  jüngst  verstorbenen  Victor  Considerant;  Die  Impffrage;  Das 
Vorurteil  im  heutigen  gesellschaftlichen  Leben;  Die  Beschäftigung  der  Blinden  in 
Paris;  Die  moderne  Frauenfrage,  gelegentlich  der  Kritik  des  neu  erschienenen 
Buches  ,^Demoiselles  ä  marier''  von  Albert  Cim;  Die  Trinkgelderfrage  in  Paris; 
Die  Sonntagsruhe;  Der  Vegetarianismus  und  die  Volksernährung;  Der  Fetisch- 
glaube der  Spieler,  gelegentlich  eines  Besuches  von  Monte  Carlo;  Die  Ehre  und 
die  Möglichkeit  ihrer  Wiederherstellung  —  unwillkührlich  drängt  sich  uns  dabei 
ein  Vergleich  der  Ansichten  Sarceys  mit  denen  unserer  modernen  Schriftsteller 
Sudermann  und  Baron  v.  Roberts  auf,  die  bekanntlich  den  gleichen  Gegenstand 
dramatisch  und  novellistisch  behandelt  haben. 

Sarcey,  der  wegen  seiner  berühmt  gewordenen  Siege  de  Paris  auch  bei  uns 
in  weiten  Kreisen  geschätzt  wird,  schreibt  aufserordentlich  fesselnd;  dabei  ent- 
wickelt er  in  seinen  Besprechungen  eine  praktische  Lebensweisheit,  die  den  Zeit- 
verhältnissen gebührend  Rechnung  trägt  und  zugleich  von  tiefem,  moralischem 
Empfinden  zeugt.  » 

In  den  nun  folgenden  Artikeln  finden  sich  Besprechungen  von  Neuerschei- 
nungen auf  dem  Gebiete  der  Litteratur,  der  Kunst,  der  Wissenschaft,  der  Musik; 
Beschreibungen  von  Land  und  Leuten;  Proben  aus  teils  kürzlich,  teils  früher  er- 
schienenen prosaischen  oder  poetischen  Werken;  ein  Roman,  der  sich  durch  eine 
Reihe  von  Nummern  fortsetzt,  oder  kürzere  Novellen,  und  endlich  unter  dem 
Titel:   Les  recröations  litteraires  oder  les  Jeux  du  Dimanche  Rätselaufgaben  u.  ä. 
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nebst  einem  Petit  Courrier  —  gewifs  ein  reicher  und  vielseitigen  Interessen  ent- 
S2)rechender  Inhalt! 

Die  erwähnten  Nummern  geben  u.  a.  von  Anatole  France:  Le  roi  boit, 
conte  pour  le  Jour  des  rois;  Souvenirs  d'enfance,  oü  Ton  verra  comment  l'auteur, 
age  de  cinq  ans,  fut  amene  a  modifier  sa  theorie  du  monde  et  de  Thuraanite: 
Analyses  litteraires,  l'filoquence  de  M.  Challemel-Lacour  et  l'^ßloquence  de  M.  Jules 
Simon;  Sainte-Euphrosine  d'Alexandrie,  eine  Legende  aus  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  christlichen  Zeitrechnung.  France  hat  bekanntlich  jene  Epoche 
mehrfach  zum  Gegenstande  seiner  Schilderungen  gemacht;  der  vor  längerer  Zeit 
in  der  Revue  des  deux  Mondes  zuerst  erschienene  Roman  Thais  und  die  seitdem 
erfolgte  Behandlung  desselben  Stoffes  in  der  lyrischen  Oper  gleichen  Namens 
haben  dem  Verfasser  grofsen  Ruhm  eingetragen.  —  Von  Pierre  Loti  finden  wir: 
Souvenirs  de  jeunesse;  Les  adieux;  —  von  F.  Brunetiere,  dem  bekannten  Mit- 
arbeiter an  der  Revue  des  deux  Mondes  und  jüngst  an  Stelle  von  John  Lemoinne 
aufgenommenen  Mitgliede  der  Academie  (die  Beschreibung  der  Aufnahmefeier  und 
die  Antrittsrede  Brunetieres,  sowie  die  Erwiderung  des  Grafen  d'Haussonville 
findet  sich  in  der  Nummer  vom  18.  Februar):  Les  debuts  de  Racine  au  theätre. 
Brunetiere  zeigt  uns  den  Dichter  im  Vergleiche  mit  seinen  Zeitgenossen,  nament- 
lich mit  Corneille,  und  schildert  den  gewaltigen  Fortschritt,  den  Racines  tragedie 
proprement  poetique  gegenüber  der  tragedie  proprement  oratoire  Corneilles  in  der 
dramatischen  Litteratur  bezeichnet.  —  Larroumet  giebt  uns  eine  interessante 
Studie  über  das  klassische  Theater  in  einem  Vergleiche  zwischen  Marivaux  und 
dem  bekannten  Maler  Watteau.  Die  Skizze  ist  dem  gröfseren  Werke  Larroumets 
entnommen,  das  in  neuer,  umgearbeiteter  Auflage  soeben  erschienen  ist. 

Unter  dem  Titel  Pages  oubliees  werden  Bruchstücke  aus  früher  erschienenen 
Schriften  veröffentlicht,  die  in  einem  besonderen  Zusammenhange  mit  der  Gegen- 
wart stehen,  so  von  E.  und  J.  de  Goncourt  eine  Schilderung  des  Faschingsballes 
in  der  grofsen  Oper  vor  dreifsig  Jahren  und  im  Anschlufs  daran  eine  Beschreibung 
desselben  Balles  in  der  heutigen  Zeit  von  Amelien  Scholl.  —  Adolphe  Brisson 
bespricht  unter  der  Überschrift:  Livres  et  Revues  Neuerscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Litteratur,  so  u.  a.  Le  13™®  von  Gyp;  Mon  Franc-Parler  von  Coppee; 
Cendrillon  von  E.  Richebourg;  Les  Chants  du  Paysan  von  Deroulede;  La  cour 
de  Berlin  von  Lano  (hierbei  berichtigt  und  ergänzt  er  Lano  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  auf  grund  eigener  Kenntnisnahme  von  dem  Leben  und  Treiben 
in  der  deutschen  Hauptstadt)  usw.  oder  er  giebt  Skizzen  aus  dem  litterarischen 
Leben  von  Paris,  so:  „Über  die  Bewerbung  um  einen  Sitz  in  der  Akademie" 
unter  dem  Titel  Autour  d'un  habit  vert. 

Von  Alphonse  Daudet  erhalten  wir  eine  Probe  aus  der  bei  Lemerre  neuer- 
dings erschienenen  Sammlung  von  Novellen:  „Un  songe  de  M.^^  d'fipinay",  sowie 
eine  solche  .,Deuil  de  Comedie"  aus  dem  neuen  Werke  Entre  les  Frises  et  la 
Rampe.  —  Hugues  le  Roux  teilt  uns  eine  Unterredung  mit,  die  er  mit  Ibsen 
tiber  die  Tendenz  seiner  Werke  gehabt  hat.  —  M°'®  A.  Daudet,  die  nicht  minder 
interessant  schreibt  als  ihr  Gatte,  schildert  in  einer  kleinen  Novelle  „Contraste^^ 
den  Gegensatz  zwischen  einer  Dame  aus  der  vornehmen  Pariser  Gesellschaft  und 
einer  biederen  Bäckersfrau. 

Aus  Paul  Marguerittes  neuestem  Werke  Ame  d'Enfant  erhalten  wir  eine 
ergreifende  Schilderung  unter  dem  Titel  „Pastel".  —  Von  J.  M.  de  Heredia, 
Gabriel  Vicaire,  Jean  Richepin,  Auguste  Vacquerie,  Jacques  Normand,  Auguste 
Dorchain,  Frangois  Coppee,  Armand  Silvestre,  Charles  Foley  u.  a.  werden  Gedichte 
mitgeteilt.   —  In   der   Novelle   ;,Pension   de   Familie"    läfst   fidouard  Rod    einen 
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alten  Junggesellen  in  Form  eines  von  ihm   geführten  Tagebuches   das  Leben  und 
Treiben  in  einer  Genfer  Farailienpension  schildern. 

Einer  der  hervorragendsten  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  ist  Sergines,  dessen 
fichos  de  Paris  eine  reiche  Fülle  fesselnder  Skizzen  aus  dem  Pariser  Leben 
bringen.  —  £ly-Edmond  Griraard  berichtet  über  Musik,  Henri  de  Parville  über 
die  neuesten  Fortschritte  und  Entdeckungen  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete.  — 
Auch  der  Philologe,  der  sich  mit  der  Erforschung  des  neufranzösischen  Sprach- 
gebrauchs beschäftigt,  findet  Stoff  für  seine  Spezialstudien.  Interessant  ist  die 
Wahrnehmung,  bis  zu  welchem  Umfange  fremdsprachliche  Elemente  und  Neu- 
bildungen in  die  französische  Sprache  eingedrungen  sind;  so  stofsen  wir  hier  und 
dort  bei  anerkannt  guten  Schriftstellern  auf  Wörter  und  Ausdrücke  wie  le  krach, 
le  kaiser,  la  kaiserin,  un  good  fellow,  un  snob,  le  snobisme,  une  sportsworaan, 
mail-coach,  des  matchs,  le  five  o'clock,  luncher,  flirter,  le  struggleforlifer ,  le 
jememoquisme  u.  a.  m.  E.  Bernard. 


Berichte  aus  Vereinen. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Neuphilologentage.  Angesichts  der 
jetzt  schon  zahlreichen  Veröffentlichungen,  die  ihren  Ursprung  oder  ihre  Anregung 
dem  letzten  Neuphilologentage  verdanken,  sei  es  gestattet,  auf  das  Verfahren  bei 
Veröffentlichungen  in  anderen  grofsen  Vereinigungen  hinzuweisen.  Es  liegt  gerade 
eine  Einladung  zur  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  vor,  einer 
Vereinigung,  die  zwar  auf  ein  gröfseres  Alter  und  eine  bessere  Vermögenslage  als 
die  unsrige  zurückblicken  kann;  ihr  Jahresbeitrag  beträgt  aber  auch  nicht  1  <JS, 
sondern  5  bezw.  6  cJi.    Wir  entnehmen  derselben  folgende 

Publikationsordnung. 

§.  5.  Die  Publikationen  der  Gesellschaft  sind:  1)  Das  Tageblatt,  2)  die 
Verhandlungen,  3)  die  Berichte  des  Vorstandes.  —  Das  ^^Tageblatt"  und  die 
„Verhandlungen'^  werden  von  der  Geschäftsführung  herausgegeben,  welche  auch 
deren  Kosten  trägt. 

§  6.  Das  Tageblatt  enthält  die  auf  den  Verlauf  der  Jahresversammlung 
bezüglichen  Bestimmungen  und  erscheint  während  der  Dauer  der  Versammlung.  — 
Die  Herausgabe  der  wissenschaftlichen  Verhandlungen  geschieht  unabhängig  vom 
Tageblatt,  und  dabei  haben  sich  die  Geschäftsführer  hinsichtlich  Format,  Ausstattung 
und  Verlag  an  die  vom  Vorstand  normierten  Bestimmungen  zu  halten.  Die  Ge- 
schäftsführer, beziehungsweise  ein  von  ihnen  niedergesetzter  Redaktionsausschuss, 
sammeln  die  Manuskripte  und  sichten  dieselben,  wobei  es  ihnen  zusteht,  solche 
wegen  zu  grofsen  Umfanges  oder  zu  kostbarer  Ausstattung  zurückzuweisen.  Die 
Geschäftsführung  übergiebt  weiterhin,  behufs  Drucklegung,  die  Manuskripte  einem 
vom  Vorstande  bestellten  Hauptredaklor,  welcher  allein  mit  der  Verlagsbuchhandlung 
zu  verkehren  hat.  —  Die  Verhandlungen  enthalten  in  einem  ersten  Teile  die  Er- 
gebnisse der  allgemeinen,  in  einem  zweiten  Teile  die  der  Abteilungs- Sitzungen.  — • 
Beide  Teile  sind,  soweit  sie  nicht  zur  Verteilung  innerhalb  der  Gesellschaft  kommen, 
in  den  Handel  zu  bringen  und  können  auch  einzeln  verkauft  werden.  —  Für  den 
Druck  der  „Verhandlungen'^  wird  für  alle  Versammlungen  gleichförmiges  Format 
in  Lex.-80,  gleichmäfsige  Ausstattung  usw.  angenommen.  —  Der  Druck  kann  auch 
aufserhalb  des  Festortes  geschehen.  —  Die  Gröfse  der  Auflage  wird  vom  Vor- 
sitzenden und  der  Geschäftsführung  mit  der  Verlagshandlung  vereinbart. 

§.  7.  Alle  für  die  Verhandlungen  bestimmten  Mitteilungen,  mögen  sie  Vor- 
träge oder  Äufserungen  in  der  Diskussion  betreffen,  sind  spätestens  vor  Schlufs 
der  Versammlung   den  Schriftführern  der   einzelnen  Abteilungen   und   von    diesen 
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dem  Redaktionsausschusse  in  voUIcommen  druckreifem  Zustande  zu  übergeben. 
Mit  Bleistift  geschriebene  Manuskripte  können  nicht  angenommen  werden.  —  Bei 
nachträglichen  Einlieferungen  besteht  kein  Anspruch  auf  Berücksichtigung.  Wenn 
ein  Vortrag  nicht  rechtzeitig  eingeliefert  worden  ist,  werden  in  den  „Verhandlungen" 
nur  der  Name  des  Vortragenden  und  der  Gegenstand  genannt. 

§.  8.  Tafeln  werden  den  „Verhandlungen"  in  der  Regel  nicht  beigegeben. 
Dagegen  ist  die  Aufnahme  von  einfachen,  womöglich  durch  Zinkographie  oder 
billigen  Holzschnitt  herzustellenden  Abbildungen  im  Text  zulässig.  —  Die  Kosten 
für  Abbildungen,  bei  denen  es  sich  wegen  Zahl  und  Natur  um  einen  gröfseren 
Aufwand  handelt,  sowie  die  durch  ungebührliche  Satzkorrekturen  entstehenden  Kosten 
hat  der  betreffende  Verfasser  zu  tragen.  —  Gewünschte  Sonderabdrücke  der 
gehaltenen  Vorträge  besorgt  die  betreffende  Buchdruckerei.  Dieselbe  entnimmt  die 
dafür  fälligen  Kostenbeträge  durch  Postnachnahme.  —  Die  gewünschte  Anzahl  von 
Sonderabdrücken  ist  auf  dem  Manuskript  anzugeben. 

§.  9.  Im  gleichen  Format  wie  die  Verhandlungen  erscheint  der  vom  Vorstande 
herauszugebende  Bericht.  Derselbe  enthält  die  Statuten,  die  Geschäftsordnung, 
das  Mitgliederverzeichnis,  die  Rechnungsberichte,  die  Protokolle  der  Geschäfts- 
sitzungen der  Gesellschaft  und,  soweit  wünschbar,  diejenigen  des  Vorstandes  und 
des  wissenschaftlichen  Ausschusses.  Auch  eventuelle  Berichte  von  wissenschaftlichen 
Kommissionen  können  in  denselben  aufgenommen  werden.  Die  Kosten  des  Vorstands- 
berichtes werden  aus  der  Gesellschaftskasse  bezahlt.  Die  „Berichte  des  Vorstandes" 
sind  allen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  unentgeltlich  zuzusenden. 


Semester- Berieht  des  Cartell -Verbandes  Neuphilologiseher  Vereine 

Deutseher  Hoehsehulen. 

Winter -Semester  1893/94.  —  Vorort:  München. 

(Schlufs.) 

Leipzig.  Vereinslokal:  Hotel  Stadt  Dresden,  Johannispl.  1.  —  Sitzungs- 
tag: Sonnabend.  —  Dissertationen:  Hünerhoff,  Die  komischen  Vilainfiguren  im 
altfranzösischen  Karlsepos;  Kiesow,  Die  verschiedenen  Bearbeitungen  der  Novelle 
von  der  Herzogin  von  Amalfi  bei  Bandello  in  den  Litteraturen  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  John  Websters  Duchess  of 
Malfi;  Meiners,  Metrische  Untersuchungen  über  den  Dramatiker  John  Webster; 
Fotthoff,  La  Fontaines  Stil  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  syntaktischen 
Archaismen;  Rupprecht,  Tennysons  Naturschilderungen;  Taubert,  Der  syntaktische 
Gebrauch  der  Präpositionen  im  angelsächsischen  Gedichte  vom  heiligen  Andreas; 
Files,  The  Anglo-Saxon  House;  Glauser,  Benjamin  Constants  Adolphe  und  seine 
Bedeutung  für  den  französischen  Roman;  Parrott,  An  examination  of  the  non- 
dramatic  poems  of  Rob.  Browning,  with  a  view  to  the  establishment  of  bis  theory 
of  life;  Spaeth,  Über  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Verbums  im  ags.  Gedichte 
Daniel.  —  Vorstand  für  das  S.-S.  1894:  Zeifs,  Byhan  (Königstr.  2 B I),  Bundt, 
Kirsten,  Schladebach.  —  Die  Sitzungen  wurden  gewöhnlich  Sonnabends  abge- 
halten. Im  ganzen  waren  es  13  ordentliche  und  4  aufserordentlich  -  geschäftliche 
Sitzungen,  sowie  2  ordentliche  Generalversammlungen.  Jeden  Donnerstag  fand 
aufserdem  ein  gemütliches  Beisammensein  im  Hotel  Stadt  Dresden  statt.  Der 
wissenschaftliche  Teil  der  ordentlichen  Sitzungen  wurde  durch  folgende  Vorträge 
ausgefüllt:  Michael:  Die  Quellen  zu  Martin  Rinckharts  Reformationsspielen.  Lüde- 
mann: Die  französische  Charakterkomödie  im  18.  Jahrhundert.  Möller:  Jakob 
Ayrer.    Kirsten:  Tristan  und  Isolde.    Schladebach:  Cänteclu  a  puntieliei  de  Narta, 
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ein  aramunisches  Volkslied.  Meiche:  Sitte,  Sage  und  Brauch  in  der  Sächsischen 
Schweiz.  Busch:  Die  Entwickelung  der  Alexandersage.  Germershausen:  Shake 
speares  Einflufs  auf  Goethes  Götz  von  Berlichingen.  Steche:  Robert  Burns.  Sey 
farth:  Corneilles  erstes  Auftreten  als  Lustspieldichter  und  das  französische  Lust 
spiel  vor  Corneille.  Zeifs:  Referat  über  Paulsens  Broschüre:  Realgymnasium  und 
humanistische  Bildung.  Mäder:  Über  Murners  Narrenbeschwörung  und  Schelmen- 
zunft. —  Während  des  Semesters  bestanden  zwei  Sektionen:  1)  eine  angelsächsische 
unter  Leitung  von  Kirsten;  gelesen  wurde  Cynewulfs  Elene;  2)  eine  gotische  unter 
Leitung  von  Lüdemann  anfangs,  dann  von  Busch,  worin  Grammatik  und  Lektüre 
nach  Braunes  Gotischer  Grammatik  getrieben  wurde. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  —  Verkehrslokal:  Moritz  Lederer. 

—  Aufser  der  Schlufssitzung  wurden  in  diesem  Semester  noch  19  geschäftliche 
Sitzungen  abgehalten,  —  Vorträge:  Häpke:  Nathaniel  Lee.  Korreferent  Poppe. 
Mostert:  Les  voyages  de  l'epopee  frangaise.  Klose:  Pierre  Loti.  Korreferent 
Purgold.  Schnell:  Xavier  de  Maistre.  Korreferent  Poppe.  David:  Sedaine,  Le 
philosophe  sans  le  savoir.  Korreferent  Engelbert.  Vogel:  Die  Entwickelung  der 
französischen  Komödie  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Renaissance.  Korreferent 
Mostert.  Schnell:  John  Drydens  Secret  Love.  Engelbert:  Robert  Garnier.  Queden- 
feldt:  Le  sejour  d'un  etudiant  des  langues  modernes  k  Geneve.  —  Dissertationen: 
Jade,  Über  John  Skelton  und  seine  satirischen  Dichtungen;  Hünerhoff,  Die  komischen 
Vilainfiguren  im  altfranzösischen  Karlsepos;  Potthoff,  La  Fontaines  Stil  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  syntaktischen  Archaismen;  Wilhelmi,  Studien  über 
die  Chanson  de  Lion  de  Bourges;  Mostert,  Das  Mystere  de  Saint -Genis,  seine 
Quelle  und  seine  Interpolatoren.  —  Vorstand  für  das  S.-S. :  Quedenfeldt,  Vogel, 
Häpke  (Nikolaistr.  9). 

München.  Vorstandschaft:  Scherer,  Roemer,  Hufnagel,  Deinlein.  —  Die 
Sitzungen  wurden  regelmäfsig  am  Montag  in  „Dümlers  Bierstube",  Gabelsberger- 
strafse  36,  abgehalten.  Es  waren  15,  darunter  4  rein  geschäftliche,  und  die 
Weihnachtskneipe.  —  Vorträge:  Prof.  Dr.  Breymann:  Les  sources  des  fabliaux. 
Gerbig:  Souvenirs  de  Geneve.  Scherer:  Ein  Ferienaufenthalt  in  England.  Stoll: 
Die  Mysterien  und  ihre  Aufführung.  Köhler:  George  Sand.  Dr.  Fr.  Beyer: 
Wanderungen  in  französischen  Provinzen.  Hufnagel:  Prosper  Jolyot  de  Crebillon. 
Korreferent  Deinlein.  Küspert:  Die  Rose  im  Mittelalter.  Fauner:  Voltaire,  sa 
vie  et  ses  oeuvres.  Korreferent  Stoll.  Stinglhamer:  Römer  und  Romanen  in 
Rätien  (Einleitung).  Dr.  Hartmann:  Giacomo  Leopardi.  Durch  Konventsbeschlufs 
wurde  bestimmt,  dafs  für  die  Vorträge  nach  Möglichkeit  ein  Korreferent  auf- 
gestellt werde.     An  die  Vorträge  schlössen  sich  gröfsere  oder  kleinere  Debatten. 

—  Gestützt  und  begünstigt  durch  das  Entgegenkommen  der  Professoren  Breymann 
und  Koeppel,  sowie  durch  eine  aufsergewöhnliche  starke  Aktivitas  konnte  es  der 
Verein  unternehmen,  den  100jährigen  Geburtstag  von  Friedrich  Diez  in  würdiger 
Weise  durch  Veranstaltung  eines  grofsen  Festkommerses  mit  Vortrag  zu  feiern 
(3.  März  1894).  So  zahlreich  waren  die  Teilnehmer  erschienen,  dafs  sie  über 
150  an  der  Zahl  in  dem  Rokokosaal  des  Hackerbräu  kaum  Platz  finden  konnten. 

—  Dissertation:  Kühler,  Die  suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Graubündens, 
so  weit  sie  jetzt  noch  dem  Volke  bekannt  sind.  L  Liquide  Suffixe.  —  Vorstand- 
schaft für  das  S.-S.:  Scherer  (Adalbertstr.  66 HI),  Köhler,  Gerbig,  Deinlein. 

Münster.  Vereinslokal:  Restaurant  Stienen,  Syndicatgasse.  —  Sitzungs- 
tag:  Sonnabend.  —  Vorstand  für  das  S.-S.:  Barche,  Koch  (Warendorferstr.  63). 

—  Vorträge:  Barche:  Die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  Sprache 
mit   besonderer   Berücksichtigung    der   neueren    Zeit.      Dr.   Göckeler:    Alfred    de 


271 

Vigny.  Keusch:  Englische  Grammatiken.  Koch:  Frangois  Villon.  Göbel:  Die 
Lautwandlungen  des  Vulgärlatein  (Referat).  Barche:  Leben  und  Dichtungen  des 
provenz.  Troubadour  Bertrand  de  Born.  Göbel:  Diez  und  die  romanische  Sprach- 
forschung.    Gelesen:  Das  Alexiuslied. 


Verzeiclmis  neupMlologischer  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten 

im  Wiuter- Semester  1894/95. 

Basel.  Soldan,  Spanische  .Gramm,  m.  Lektüre;  hist.  d.  1.  litter.  fran^.  au 
16^  S. ;  Kepetit.  d.  frz.  Gramm,  m.  Üb.;  Milton,  Paradise  Lost;  i.  Sem.:  Boileau,  Art 
poet.;  nfrz.  Stilüb.;  frz.  Kränzchen.  —  Kö^el,  Deutsche  Litteratur  v.  1050  bis  zur 
Reformation;  gotisch.  Gramm,  m.  Übg. ;  i.  Sem.:  Litt.  d.  Reformationszeit.  —  So  ein, 
Hist.-vergl.  Gramm,  d.  Schriftsprache  u.  d.  Schweizerdeutschen ;  ahd.  u.  altsächs.  Sprach- 
denkmäler. —  Meissner,  Lect.  d.  poetes  fran?.  modernes,  ex.  prat.;  deutsche  Litter.  seit 
1830.  —  Mez,  Syrisch  f.  Anfänger;  Arabisch,  I,  Kämil  des  Mubarrad;  Überblick  üb.  die 
Geschichte  des  Islams. 

Berlin.  Rüdiger,  Überblick  über  die  deutsche  Philologie;  Gudrun,  deutsche 
Übungen  1.  —  Heusler,  Altnordische  Grammatik;  Phonetik;  Völsungasaga.  —  Wein- 
hold, Geschichte  der  altdeutschen  Litteratur;  altdeutsches  Seminar.  —  E.  Schmidt, 
Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  Klopstock  bis  Schillers  Jugend;  Goethes  Faust; 
moderndeutsches  Seminar.  —  Geiger,  Goethe;  Berlins  Kultur-  und  Litteraturgeschichte 
im  18.  Jahrb.;  Geschichte  der  französ.  Litteratur.  —  Herrmann,  Geschichte  des  deutschen 
Dramas;  litterarhistpr.  Übungen.  —  Harsley,  Anfangsgründe  der  engl.  Sprache;  Übungen 
zur  engl.  Syntax;  Übungen  im  mündlichen  und  schriftl.  Gebrauch  der  engl.  Sprache.  — 
Zupitza,  Geschichte  des  englischen  Vokalisraus;  Geschichte  der  altengl.  Litteratur;  engl. 
Seminar.  —  Tob  1er,  Laut-  u.  Formenlehre  des  Französischen;  Geschichte  der  provenzal. 
Dichtung;  roman.  Seminar.  —  Schultz,  Geschichte  der  romantischen  Dichtung  in  Frank- 
reich; Interpretieren  von  Dichtungen  Andre  Cheniers.  —  Rossi,  Italien.  Grammatik; 
Italien.  Syntax;  Benvenuto  Cellinis  Autobiographie;  Italien.  Seminar.  —  Brückner, 
Russische  Grammatik  3;  Geschichte  der  polnischen  Litteratur  bis  1600;  slavische  Übungen. 
—  Grube,  Chinesische  Grammatik;  mongolische  Texte. 

Seminar  für  orientalische  Sprachen.  Arendt,  Chinesisch;  Verwaltung  des 
chines.  Reiches.  —  Hsüeh  Shen,  Chinesisch.  —  Lange,  Japanisch.  —  Senga,  Japa- 
nisch. —  Vacha,  Hindustani ;  Guzerati;  Persisch.  —  Hartmann,  Neuarabisch;  Geogra- 
phie u.  moderne  Geschichte  Syriens.  —  Amin  Maarbes,  Neuarabisch.  —  Moritz,  Neu- 
arabisch. —  Muhammed  Nassar,  Neuarabisch.  —  Muhammed  Bu  Selham,  Neu- 
arabisch. —  Amur  Bin  Nassur  Lomeri.  Neuarabisch;  Suaheli.  —  Foy,  Türkisch.  — 
Schalfejew.  Russisch.  —  Mitsotakis,   Neugriechisch, 

Bern.  Vetter,  Deutsche  Litteratur  vom  13.  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrb.; 
Heiland,  Altsächsisch  mit  Berücksichtigung  des  Schweizerdeutschen;  im  Seminar: 
Gotisch;  der  Kirchenbau  im  deutschen  Mittelalter.  —  Hirzel,  Deutsche  Litteratur  vom 
Anfang  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrb.;  Geschichte  des  deutschen  Romans;  Sem.:  litterar- 
historische  Übgn.:  Vorträge  u.  Arbeiten;  moderne  Dramen.  —  Freymond,  Italienische 
Litteratur ,  2.  Teil ;  Interpretation  d'auteurs  franfais  d'apres  la  Chrestomathie  de  Dar- 
mesteter  et  Hatzfeld:  le  IG.  siecle  en  France;  Italien.  Lektüre  (Ugo  Foscolo;  im  Sem.: 
a.  altfranzös.  Übgn.,  b.  Italien.  Übgn.  (Dante,  Purgatorio).  —  Michaud,  Litterature 
fran^aise  au  XIX«  siecle :  le  roman ;  stylistique  et  critique  litteraire  (l^r  partie) ;  actua- 
lites  litteraires  (cours  public) ;  explication  d'auteurs  franjais ;  resume  de  l'histoire  de  la 
litterature  fran9.  (fin  du  XVIIIe  siecle  et  XIX«);  au  seminaire  fran9. :  exercices  et 
repetitions.  —  Müller- Hess,  Historische  Grammatik  der  engl.  Sprache;  Shakespeares 
Somraernachtstraum ;  Lord  Byron  u.  seine  Zeitgenossen.  —  Singer,  Deutsche  Mythologie; 
Schwanke  des  deutschen  Mittelalters.  —  Künzler,  Lektüre  und  Interpretation  eines 
Dramas  von  Shakespeare ;  neuengl.  Grammatik  mit  Übgn. ;  Lektüre  u.  Erklärung  moderner 
engl.  Schriftsteller.  —  Niggli,  Italien.  Grammatik  mit  Übgn.  (Forts.);  Lektüre  aus 
La  vita  militare  von  de  Amicis;  lettura  ed  interpretatione  della  tragedia  Adelchi  e  di 
alcune  poe.sie  di  A.  Manzoni;  poete  italiani  contemporanei.  —  Gauchat,  Langue 
proven^ale,  Bertran  de  Born ;    Lektüre  und  Erklärung  spanischer  Lyriker. 
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Freiburg  i.  Schw.  Horner,  Le  Pere  Girard;  Pratique  de  la  langue  franyaise. 
—  Jacquet,  Les  theories  litteraires  en  France,  jugees  au  point  de  vue  chretien;  Histoire 
de  la  litterature  chretienne  au  IV^  siecle;  Cours  de  conversation  fran9aise.  —  Steffens, 
Englische  Grammatik  u.  Konversation;  Englische  Lektüre:  „A  tale  of  two  cities"  by 
Charles  Dickens.  —  Jos t es,  Deutsche  Litteratur,  I;  Deutsche  Kanzelberedsamkeit  im 
Mittelalter;  Deutsche  Übungen.  —  Kallenbach,  Adam  Mickiewicz  und  sein  Zeitalter 
(1798 — 1855);  Grammaire  paleoslave;  Explication  de  textes  slaves  liturgiques.  —  Streit- 
berg, Gotische  Grammatik,  als  Einleitung  in  das  Studium  der  germanischen  Sprache; 
sprachwissenschaftliche  Übungen.  —  Marchot,  Histoire  de  la  langue  franfaise  depuis 
les  origines;  Interpretation  d'anciens  textes  franfais;  Interpretation  d'anciens  textes 
Italiens;    Cours  elementaire  d'italien. 

Genf.  Winter- Semester.  Bouvier,  suppleant  du  Prof.  Kod:  Litterature  franfaise; 
Le  theätre  classique;  Exercices  litteraires;  Conference  du  Seminaire  de  fran^ais  moderne; 
Exercices  de  composition  et  de  style ;  Litterature  allemande ;  Les  oeuvres  et  les  idees  de 
Lessing;  Conference  de  litterature;  Conference  du  Seminaire  de  franfais  moderne;  Inter- 
pretation d'auteurs  allemands.  —  Muret,  Suppleant  du  Prof.  Eod:  Litterature  coniparee; 
Histoire  generale  des  litteratures  de  TEurope  latine  au  moyen  äge ;  Grammaire  historique 
des  _  langues  romanes ;  Flexion ,  derivation  et  syntaxe  du  nom ;  Explication  de  textes  ■ 
Italiens;  Petrarque,  Rime;  Conference  de  philologie  romane;  Explications  de  textes  reto- 
romans.  — _  Ritter,  Histoire  de  la  langue  fran9aise ;  Le  moyen  äge  et  la  Renaissance; 
Interpretation  d'anciens  textes  franfais;  Conference  du  Seminaire  de  franfais  moderne; 
La  grammaire  fran9aise  et  les  grammairiens.  —  Duproix,  Conference  du  Seminaire  de 
franfais  moderne:  Exercices  de  discussion  entre  MM.  les  etudiants  sur  les  principaux 
problemes  pedagogiques ,  sous  la  direction  du  professeur;  Litterature  franfaise:  Le 
Xyillme  et  le  XIX°ie  siecle.  —  Paris,  Langue  et  litterature  italiennes.  —  Schneegans, 
Diction.  —  Vogel,  Langues  germaniques;  Lecture  et  interpretation  de  Reuter:  Ut  mine 
Stronitid;  Grammaire  du  bass  -  allemand  (platt  -  deutsch).  —  Vulliety,  Conference  du 
Seminaire  de  franfais  moderne;  Interpretation  d'auteurs  allemands.  —  Z  bin  den,  Con- 
ference du  Seminaire  de  fran9ais  moderne;  Traduction  d'auteurs  aUemauds;  Composition, 
langue  et  style;    Diction. 

Sommer  -  Semester  1895.  R  o  d  ,  Litterature  fran9aise ;  Chateaubriand  et  son  epoque; 
Litterature  comparee;  La  Renaissance  italienne;  Exercices  litteraires;  La  litterature 
contemporaine ;  Conference  du  Seminaire  de  fran9ais  moderne ;  Exercices  de  composition 
et  de  style.  —  Ritter,  Histoire  de  la  langue  fran9aise;  Les  temps  modernes;  Inter- 
pretation d'anciens  textes  fran9ais;  Conference  du  Seminaire  de  fran9ais  moderne;  La 
grammaire  fran9aise  et  les  grammairiens.  —  Muret,  Grammaire  historique  des  langues 
romanes ;  Flexion,  derivation  et  syntaxe  du  verbe ;  Explication  de  textes  proven9aux ; 
V.  Crescini,  Manualetto  provenzale  (Verone  et  Padoue,  1892);  Conference  de  philologie 
romane;  ExpUcation  de  la  Divine  Comedie,  avec  l'etude  des  anciens  commentaires ; 
Conference  d'espagnol;  Cervantes,  Don  Quichotte.  —  Bouvier,  Litterature  allemande; 
Les  oeuvres  et  les  idees  de  Herder;  Conference  de  litterature;  Conference  du  Seminaire 
de  fran9ais  moderne;  Interpretation  d'auteurs  allemands.  —  Wuarin,  Conference  du 
Seminaire  de  fran9ais  moderne;  Questions  d'usage :  Gallicismes.  —  Duproix,  Conference 
du  Seminaire  de  fran9ais  moderne;  Exercices  de  discussion  sur  les  theories  de  Herbert 
Spencer,  Bain,  Preyer,  Herbart,  Taine,  Ribot  etc.;  Litterature  fran9aise;  Suite  du  cours 
d'hiver.  —  Bally,  Conference  du  Seminaire  de  fran9ais  moderne;  Exercices  de  compo- 
sition et  de  traduction.  —  Paris,  Langue  et  litterature  italiennes.  —  Schneegans, 
Diction.  —  Vogel,  Langues  germaniques;  Suite  du  cours  d'hiver.  —  Zbinden,  Con- 
ference du  Seminaire  de  fran9ais  moderne;  Traduction  d'auteurs  allemands;  (Komposition, 
langue  et  style;   Diction. 

Giesseu.  Behaghel,  Deutsche  Litt.  i.  18.  Jahrb.;  Deutsche  Metrik;  ErW.  d. 
Ulfilas;  Erkl.  d.  Beowulf;  Seminar.  —  Behrens,  Das  altfranz.  Rolandslied;  MittelengL 
Übungen;  Aussprache  des  Neufranzös. ;  Seminar.  —  Pichler,  Französ.  und  engl,  stillst. 
Übungen;  Franz.  Leetüre  u.  Interpret.;  Engl.  Lect.  u.  Interpret.  —  Collin,  Gesch.  der 
deutschen  Lyrik  seit  Günther.  —  Strach,  We.sen  und  Formen  der  Poesie. 

Göttiiigen.  Heyne,  Deutsche  Wortbildungslehre;  Geschichte  des  deutschen 
Romans;  Deutsches  Seminar;  Deutsches  Proseminar.  —  Roethe,  Geschichte  der  alt- 
deutschen Litteratur;  Goethes  Faust;  Deutsches  Seminar  (Schillers  dramatische  Frag- 
mente); Deutsches  Proseminar  (Gotische  Übungen).  —  Michels,  Über  die  Kudrun;  Alt- 
hochdeutsche Übungen.  —  Stimming,  Provenzalische  Grammatik  nebst  Interpretation 
provenzalischer  Texte;  Übungen  im  Alt-  u.  Neufranzösischen.  —  Morsbach,  Erklärung 
ausgewählter  Stücke  von   Chaucers   Canterbury  -  Tales ;    Seminar:    Erklärung  des  Beowulf; 
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Proseminar:  Einführung  in  die  Phonetik  und  das  wissenschaftliche  Studium  des  Neu- 
englischen. —  Mercier,  Der  französische  Eoman  im  .19.  Jahrhundert;  Die  französische 
Dichtung  von  1850  bis  zur  Gegenwart ;  Neufranzösische  Übungen.  —  Tarason,  Schreib-_u. 
Sprechübungen  im  Englischen  für  Anfänger;  Erklärung  von  „Society  in  London";  Schreib- 
und Sprechübungen  im  Englischen  für  Vorgeschrittenere. 

Greif swald.  Eeifferscheid,  Mittelhochdeutsche  Sprache  und  Litteratur; 
Proseminar:  Poetik,  Rhetorik  und  Stilistik;  Seminar:  Mundarten. .des  Althochdeutschen.  — 
Koschwitz,  Franz.  Litteratur  des  Mittelalters;  Neufranzösische  Übungen;  Seminar:  Neu- 
proven9alische  Übungen ;  Rolandslied.  —  Konrath,  Neuenglische  Laut-  und  Formenlehre; 
Altenglisch;  Bulwers  Lustspiel  „Money" ;  Englisch  für  Anfänger;  Seminar:  Shakespeares 
„Julius  Ceesar".  —  Siebs,  Neuhochdeutsche  Grammatik;  Geschichte  des  Kirchenliedes; 
Erklärung  der  jüngst  entdeckten  altsächsischen  Bruchstücke  des  Alten  Testaments.  — 
Jacob,  Arabisch  für  Anfänger;  Türkisch  für  Anfänger;  Sadi's  Bostän;  Erklärung  des 
Mu  allaqät ;  Kulturgeschichte  des  Islam.  (Schiufs  folgt.) 
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Besprecliungen. 

MUhlefeld,  Dr.  K.,  Die  Lehre  von  der  Vor  Stellung  sv  er  ivandtschaft  und  ihre  An- 
wendung auf  den  Sprachunterricht.  Leipzig  1894.  Renger, 
Herr  Dr.  Mühlefeld  liebt  es  augenscheinlich,  eine  Menge  Stoff  in  dünne, 
Seitenarme  Schriften  zu  verdichten.  Vor  einigen  Jahren  hatte  er  eine  in  seiner 
soliden,  förderlichen  Weise  ausgearbeitete  französische  Rhetorik  und  Bedeutungslehre 
herausgegeben.  Jetzt  hat  er  dies  Gebiet,  von  dem  er  ausgegangen  ist,  bedeutend 
erweitert,  schärfer  durchdacht,  tiefer  begründet  und  eine  Menge  neuer  Beziehungen 
aufgefunden.  Es  ist  mal  wieder  ein  Beweis,  wie  liebevolle  Beschäftigung  selbst 
einem  Stoffe,  der  von  unvordenklichen  Zeiten  her,  aber  blofs  überlieferungsmäfsig 
behandelt  ist  und  der  darum  schon  seit  längerer  Zeit  Vernachlässigung  erfahren 
hat,  immer  noch  neue  fruchtbare  Momente  abgewinnen  kann.  M.  hat  eine  glück- 
liche Formel  gefunden,  welche  uns  einer  gesunden  ^^Konzentration"  des  Unter- 
richts, die  nicht  in  einer  Mischung  der  Stoffe,  sondern  in  einer  Vereinheitlichung 
der  Methoden  und  Systeme  besteht,  ein  gut  Teil  näher  zu  führen  vermag.  Rhe- 
torik und  Bedeutungslehre  haben  ihn  auf  die  Verwandtschaft  der  Vorstellungen 
und  ihre  Berührungen  unter  einander  geführt.  Er  hat  in  den  Verhältnissen  der 
Vorstellungen  zu  einander  drei  Grundverhältnisse  erkannt: 

1)  das  des  Ganzen  und  der  Teile, 

2)  das  der  Gattung  und  der  Art, 

3)  das  der  Kausalität. 
Er  nennt  diese  drei  Kategorieen: 

1)  Anschauungsform, 

2)  Begriffsform, 

3)  Urteilsform, 

und  überzeugt  sich,  dafs  sein  System  auch  mit  den  überlieferten  Einteilungen,  so- 
wie mit  der  neuerdings  bekannt  gewordenen  Wundtschen  Einteilung  im  Grunde 
genommen  im  Einklänge  steht.  In  die  drei  Gruppen  lassen  sich,  wie  er  näher 
zeigt,  alle  Vorstellungsverhältnisse  einordnen.  Man  hat  somit  einen  Schlüssel  ge- 
wonnen, um  bei  Lektüre,  Aufsatz,  Auswendiglernen  die  verwickeltsten  Vorstellungs- 
reihen sich  zurechtzulegen.  Einfachere  Gruppen  dieser  Art  wird  schon  der  An- 
fangsunterricht zu  erledigen  vermögen. 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VIII.  18 
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Besondere  Anwendung  findet  die  Einteilung  auf  die  verschiedenen  Gebiete 
des  Sprachunterrichts  und  eignet  sich  hier,  mangelhafte,  blofs  äufserliche  Anord- 
nungen zu  verdrängen,  weite  Gebiete,  die  bislang  nur  zum  Teil  geordnet  sind, 
einer  überblickenden  Einteilung  zu  unterwerfen  oder  sich  doch  im  Einzelfalle  auf 
ihnen  zurechtzufinden  und  neue  Beziehungen  zu  entdecken.  Schlecht  eingeteilt  ist 
zunächst  die  Rhetorik.  Die  überlieferungsmäfsigen  Tropen  und  Figuren  können 
nur  künstlich  und  unter  fortwährender  Verschiebung  der  Gesichtspunkte  in  ein  ein- 
heitliches System  gebracht  werden.  M.  stellt  ein  solches  auf,  in  welches  sich  alle 
Wort-,  wie  Satztropen  und  sonstigen  rhetorischen  Mittel  nach  ihrem  Wesen  ein- 
schachteln lassen.  Allerdings  mufs  man  dann  die  lieben  überlieferten  Bezeich- 
nungen dafür  in  ihrem  Begriffe  teils  einschränken,  teils  erweitern.  An  der  Hand 
der  M.schen  Einteilung  stellt  sich  heraus,  dafs  z.  B.  von  den  drei  bekanntesten 
Worttropen  die  Synekdoche  zur  Anschauungsform  gehört,  vorausgesetzt,  dafs 
man  die  Bezeichnung  der  Beziehung  zwischen  Art  und  Gattung  nicht  zu  ihrer 
Zuständigkeit  rechnet.  Ebenso  fällt  die  Metonymie  unter  Urteils  form,  sobald 
man  davon  absieht,  auch  die  Vertauschung  von  Gefäfs  und  Inhalt  der  Überlieferung 
gemäfs  zur  Metonymie  zu  ziehen.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Vertauschung  nicht 
um  ein  Kausalitätsverhältnis  und  sie  gehört  darum  zur  Anschauungsforra.  Die 
Metapher  endlich  ist  nur  eine  Unterabteilung  der  Begriffs  form,  nämlich  der  Fall, 
wo  Einzelart  für  Einzelart,  Einzelbegriff  für  Einzelbegriff  gesetzt  wird.  M.  zeigt 
an  Schwabs  Gewitter,  an  reimenden  und  reimlosen  stehenden  Verbindungen  aller 
Art,  wie  hübsche  Gesichtspunkte  sich  einer  derartigen  Behandlungsweise  erschliefsen. 
In  entsprechender  Weise  wendet  er  sein  System  auf  Bedeutungslehre,  Morphologie, 
Stilistik,  Synonymik  und  Etymologie  an  und  zeigt  an  Beispielen  seinen  wissenschaft- 
lichen und  unterrichtlichen  Wert  auf.  Er  deckt  die  logischen  Beziehungen  auf, 
die  zwischen  Form-,  Wort-,  Begriffs-,  Gedanken  -  Familien  in  ihrem  Entstehen, 
ihren  Wandlungen  sich  zeigen,  giebt  Gesamt-  und  Gruppeneinteilungen,  bringt 
Skizzen  und  Entwürfe  zu  Übungen,  schlägt  Anschauungsstoffe  vor  u.  dergl.  Be- 
sonders machen  wir  auf  die  Richtigstellungen  (S.  26)  zu  Darmesteters  La  vie 
des  mots  aufmerksam. 

Den  zusammenfassenden  Bemerkungen  der  Schlufsbetrachtung  kann  Ref. 
nur  völlig  zustimmen  und  möchte  Ms.  Gedanken  jedem  Lehrer  zur  Anwendung 
empfehlen.  Es  wird  dadurch  der  logische  Blick  der  Schüler  geschärft  und  dem 
Verständnis  der  theoretischen  Logik  vorgearbeitet,  es  werden  ihnen  eine  Menge 
Anhaltspunkte  und  Anregungen  für  Apperzeption  und  Darstellung  an  die  Hand 
gegeben  werden.  Besonders  aber  die  Gebiete,  die  für  Erlernung  der  Fremd- 
sprachen in  Frage  kommen:  Wortschatz,  Phrase,  Synonyraie,  Etymologie  werden 
sich  für  sie  mit  einem  Netz  festliegender  Gesichtspunkte  bedecken,  an  denen  sie 
sich  auf  der  Stelle  zurechtfinden  können.  Zugleich  werden  sie  gezwungen,  die 
fremde  Sprache  zu  durchdenken  und  somit  in  ihr  denken  zu  lernen.  Zum  Schlufs 
aber  erinnern  wir  hier  noch  mal  an  den  oben  schon  berührten  Gedanken  einer 
Vereinheitlichung  der  Methoden  auf  den  verschiedenen  Unterrichtsgebieten,  wofür 
das  M.sche  System  viele  Fingerzeige  giebt. 

Eine  sehr  einfache  zusammenfassende  Behandlung  der  Grundbegriffe  des 
M.schen  Apparates  wird  schon  alles  zur  Vorbereitung  Nötige  erreichen  lassen. 
Man  halte  dabei  fest  an  dem  Grundsatze,  dafs  die  Logik  der  Schule,  nicht  die 
Schule  der  Logik  dienstbar  sein  soll.  Eine  Abweichung  davon  würde  sofort  in 
der  Verstäudnislosigkeit  von  selten  der  Schüler  ihre  Strafe  finden.  Man  hüte  sich 
aber  auch  besonders  davor,  den  Anschein  zu  erwecken,  als  ob  die  Sprache  eine 
angewandte  Logik  wäre,  als  ob  man  mit  der  Zurückführung  auf  die  logischen 
Hauptverhältnisse  den  ganzen  Umfang  der  feineren  empirischen  Beziehungen,  welche 
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vorhanden  sind,  ausschöpfen  könnte.  Und  wenn  allerdings  emi)irische,  äufserlich 
formale  Einteilungen  des  Sprachstoffes  an  sich  nicht  genügen,  wie  M.  sagt,  so 
darf  man  sie  darum  doch  nicht  gering  schätzen.  Sie  müssen  vielmehr  immerfort 
Ausgangspunkt  und  Anlehnung  für  sinnvollere  Einteilungen  bilden,  weil  sie  allein 
voraussetzungslos  an  das  Wesen  der  Sprache  herantreten. 

Auf  S.  56  ist  unter  G.  Funktionslehre  das  Verhältnis  von  Imparfait  und 
Passe  defini  auf  die  M.schen  drei  Grundformen  zurückgeführt.  Hornemann  hat 
die  Bemerkung  gemacht,  wenigstens  hat  Ref.  sie  zuerst  bei  Hornemann  gefunden, 
dafs  das  P.  def.  konstatierende  Bedeutung  habe.  Hierdurch  erhält  man  in  den 
meisten  Fällen  volle  Klarheit  über  das  Verhalten  von  Imp.  und  P.  def.  Danach 
hätte  man  beim  P.  def.  von  den  inneren  Beziehungen  der  Handlung  an  sich  je 
nach  den  drei  M.schen  Formen  abzusehen,  während  deren  nähere  Ausführung  dem 
Imp.  überlassen  bliebe,  ein  Verhältnis,  das  mit  den  Beispielen  bei  M.  auch  im 
Einklänge  steht.  —  S.  15  findet  sich  ein  sinnstörender  Druckfehler.  Unter  B. 
Begriffsform  h)  müfste  es  heifsen:  Individuum  für  Art,  anstatt  Individuum  für 
Individuum.  S-e. 

Dr.  Rahn  und  Paul  Hoeren,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  nach  Rahns 
vermittelnder  Methode,  verbunden  mit  Anschauungs-  und  Sprechübungen. 
Leipzig  1893.  Reisland.  Lehrgang  1.  X  u.  306  S. 
Der  vorliegende  erste  Teil  des  Buches  behandelt  die  Formenlehre  und  erfüllt 
im  allgemeinen  die  im  Titel  und  der  Vorrede  gegebenen  reichen  Verheifsungen, 
auch  insofern  es  sich  um  Berücksichtigung  der  „Lehrpläne  und  Lehraufgaben" 
handelt.  Als  Vertreter  der  vermittelnden  Methode  suchen  die  Verfasser  die 
Vorteile  der  verschiedenen  Lehrweisen  auszubeuten.  Suchen  sie  somit  durch  Be- 
handlung der  im  Anschauungskreise  der  Schüler  liegenden  Gegenstände  die  direkte 
Methode  zu  verwirklichen,  so  mochten  sie  es  sich  anderseits  nicht  versagen,  durch 
systematische  Behandlung  der  Aussprache  und  Grammatik,  sowie  durch  Übersetzungs- 
aufgaben der  formalen  Bildung  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Wenn  diese  Haupt- 
pfeiler des  Unterrichts  durch  inhaltvolle  kindliche,  zum  Teil  aus  dem  Deutschen 
bekannte  Lesestücke  verbunden  und  gestützt  werden,  so  kann  dies  nur  von  Vorteil 
sein.  Ebenso  ist  es  zu  billigen,  dafs  diese  Stücke  zu  Sprechübungen  und  kleinen 
stilistischen  Aufgaben  verwendet  werden,  wenn  es  uns  auch  zweifelhaft  erscheint, 
ob  die  Schüler  letztere  mit  dem  erhofften  Erfolge  lösen  werden.  Ebenso  hätte 
wohl  die  Zahl  der  an  Plötz  erinnernden  Einzelsätze  um  ein  gut  Teil  reduziert, 
wenn  nicht  ganz  vermieden  werden  können.  Dennoch  mufs  das  Buch  wegen  des 
naturgemäfsen ,  lusterregenden,  induktiven  Aufbaues  der  Sprache  unter  weiser 
Verteilung  der  Grammatik  als  ein  in  methodischer  Beziehung  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stehendes  Elementarbuch  bezeichnet  werden.  Wendt 

Lheureux,  Marcel.     Les  Malfaisants.     Roman. 

Le  sujet  des  Malfaisants  est  d'une  extreme  simplicite.  M.  Marcel  Lheureux, 
qui  ecrit  avec  une  grande  facilite,  a  su  imaginer  des  scenes  emouvantes  qu'il  a 
traitees  avec  une  vigueur,  une  maestria  et  une  verve  qui  impressionnent  vive- 
ment  le  lecteur.  L'heroine  s'appelle  Gabrielle,  jeune  fille  fort  passionnee,  peu 
surveillee,  et  qui  avant  Tage  de  la  puberte  fait  plus  que  flirter  avec  son  com- 
pagnon  d'enfance.  Ils  peuvent  se  cacher  dans  les  bosquets  sans  etre  troubles 
dans  leurs  egarements  par  des  parents  indiscrets.  Ils  deviennent  bientot  amou- 
reux  Tun  de  l'autre.  Ils  ne  sont  d'abord  qu'amant  et  maitresse,  mais  sont 
bientot  mari  et  femme. 

Une  nature  ardente  comme  Gabrielle  n'est  pas  capable  de  rester  fidele  ä 
son  mari.     Elle  prend  un  amant.     Son  mari  la  quitte,  eile  est  libre.    Mais  bien- 
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tot  eile  se  reconcilie  avec  lui,  juste  au  moraent  oü  eile  se  sent  un  peu  lasse  de 
cet  amant.  Ils  vont  plus  loin,  non  seulement  ils  se  reconcilient,  mais  comme  ce 
sont  des  malfaisants,  ils  complotent  la  mort  du  coupable  et  le  tuent  avec  un 
raffinement  de  cruaute. 

La  reconciliation  des  deux  epoux,  ainsi  qu'on  le  devine,  ne  peut  pas  durer 
longtemps.  Le  mari  qui  est  un  malfaisant,  on  ne  saurait  trop  le  repeter,  en 
arrive  ä  tuer  sa  femme  jja>'  simple  Suggestion  volontaire. 

M.  Marcel  Lheureux  est  un  peu  psychologue,  ne  l'oublions  pas,  et  les 
psychologues  ne  sont  pas  toujours  logiques.  Ce  sont  des  analyseurs  de  sensations 
comme  M.  Paul  Bourget,  le  maitre  ä  tous  jusqu'ä  present,  M.  Marcel  Prevost  et 
quelques  autres.  Ces  messieurs  qui  ont  invente  les  etats  d'dmcs  voient  dans  nos 
ämes  tout  ce  qu'ils  veulent,  et  si  aides  par  leur  Imagination  ils  veulent  serrer 
de  pres  le  sujet,  rien  ne  leur  est  facile  comme  de  nous  faire  prendre  des  vessies 
pour  des  lanternes. 

Et  puis  ces  psychologues  ont  trouve  des  auxiliaires  partout,  des  pliilosophes 
et  surtout  des  medecins  qui  leur  ont  apporte  la  nevrose,  la  Suggestion,  Tatavisme. 
Ils  congoivent  des  amours,  des  passions,  des  fagons  d'aimer  qu'ont  ignores  les 
amoureux  qui,  depuis  la  creation  du  monde,  ont  passe  les  uns  apres  les  autres 
sur  la  terre.  En  Italie,  il  y  a  un  certain  docteur  Cesari  Lombroso  qui  voit 
Vatavisme  partout.  Si  on  le  croyait  ä  la  lettre  son  influence  irait  jusqu'ä  sup- 
primer  le  libre  arbitre.  Dans  un  auteur  latin,  on  parle  d'un  pere  et  d'un  fils 
arretes  dans  une  sedition  et  condamnes  ä  etre  fouailles  de  verges.  Quand  on 
frappa  le  pere,  il  ne  dit  rien,  mais  quand  on  frappa  le  fils,  le  pere  se  mit  ä 
crier.  On  lui  demanda  pourquoi.  II  repondit:  ;, Quand  vous  m'avez  frappe, 
vous  avez  frappe  la  peau  de  mon  pere,  mais  quand  vous  avez  frappe  mon  fils, 
c'est  ma  peau  que  vous  avez  frappee.^ 

Mais  hätons-nous  de  dire  que  M.  Marcel  Lheureux  n'abuse  pas  de  la 
Psychologie. 

Au  debut  les  amours  naissantes  de  Gabrielle  et  du  petit  ecolier  qui,  apres 
avoir  trouble  son  Imagination  de  jeune  fille,  devient  son  mari  sont  racontees 
avec  un  charme  delicieux.  C'est  tout  ä  la  fois  chaste  et  devergonde.  Si  M.  Marcel 
Lheureux  persiste,  ce  sera  un  ecrivain  de  race,  qui  se  fera  une  belle  place  parmi 
nos  auteurs  modernes.  D'apres  Gustave  Clmdin,  dans  „Le  Monde  illustre". 
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Die  in  den  Programmen  der  dentschen  und  italienischen  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  neuphilologischen  Abhandlungen. 

Von  Joh.  Weifs. 

(Fortsetzung.) 

Hehl,  Karl,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichtes  in  der  ersten  Gymnasial- 
hlasse.     20  S.    Kommunal-Real-  und  -Obergymnasium  im  VI.  Gemeinde- 
bezirke Wiens. 
In   der   Einleitung   werden   die  Gründe   aufgezählt,  welche   im  Jahre  1884 
eine  Umarbeitung  des  Organisationsentwurfes  für  österreichische  Gymnasien  (vom 
Jahre  1849)  notwendig  machten.    Alsdann  geht  der  Verf.  auf  die  Behandlung  des 
Deutschen,  das  in  den  unteren  Klassen  gewöhnlich  in  der  Hand  des  Lateinlehrers 
gelegen  ist,   über,   indem   er  zugleich  auf  die  Vorteile  und  die  grofsen  Nach- 
teile hinweist,  welche  die  verhältnismäfsige'  Unselbständigkeit  des  Unterrichtes  im 
Deutschen  für  die  Fortschritte  in  diesem  Wissenszweige   im  Gefolge   hat.     Nach 
der  Angabe  der  von  ihm  benutzten  Quellen  bespricht  er  die  Bedeutung  des  Lese- 
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buches  für  den  deutschen  Unterricht,  bekämpft  mit  Vogt  die  sogenannten  ency- 
klopädischen  Lesebücher,  stellt  Gesichtspunkte  für  die  Prüfung  und  Beurteilung 
auf,  welche  für  eine  zweckentsprechende  Auswahl  der  Lesestücke  mafsgebend  sein 
sollen,  giebt  methodische  Winke,  wie  gelesen,  wie  die  Lesestücke  behandelt  werden 
sollen ;  so  verlangt  er  eine  kurze  Vorbesprechung  der  zu  lesenden  Stücke,  Angabe 
des  Ziels,  eine  Einleitung,  Erweckung  der  Stimmung,  Wachrufen  jener  Vor- 
stellungen im  Gedankenkreise  der  Schüler,  an  welche  das  Neue  mit  Leichtigkeit 
angeknüpft  werden  kann.  Anfangs  soll  der  Lehrer  selbst  lesen,  später  soll  einer 
der  besseren  Schüler  ausdrucksvoll  vorlesen,  wobei  die  andern  Schüler  ihre  Bücher 
geschlossen  haben  und  aufmerksam  zuhören.  Hernach  sollen  die  einzelnen  Ab- 
schnitte besprochen  und  einzelne  schwierigere  Punkte  sachlich  und  sprachlich  genau 
erklärt  werden;  sodann  ist  die  „vertiefende  Besprechung"'  vorzunehmen,  wobei  man 
sich  vor  trockenem  Moralisieren  hüten  soll.  Die  daran  sich  anschliefsende  Dispo- 
nierung des  Lesestückes  haben  die  Schüler  in  ihr  Heft  ebenso  einzutragen,  wie 
die  wichtigsten  sachlichen  und  sprachlichen  Bemerkungen,  wobei  aber  stets  ein 
weises  Mafs  beobachtet  werden  soll. 

Als  Übungen  im  mündlichen  Gedankenausdruck  werden  für  Schüler  der 
untersten  Klasse  in  Vorschlag  gebracht:  1)  zwanglose  Erzählungen  von  eigenen 
Ei'lebnissen  (!)  der  Schüler  oder  Berichte  über  naheliegende  Dinge  und  Ereignisse, 
Beschreibungen  von  den  Schülern  genau  bekannten  Gegenständen  und  Nach- 
erzählungen. Sehr  fraglich  ist  es,  ob  solche  Beschreibungen  geeignet  seien, 
Schüler  der  untersten  Klasse  zu  interessieren  (z.  B.  die  Beschreibung  des  Messers, 
des  Ofens,  der  Schulbank!);  wählt  man  andere  Gegenstände,  so  dürfte  das  leicht 
für  solche  Schüler  zu  schwer  sein.  Der  Schüler  soll  sich  die  wichtigsten  Punkte, 
welche  bei  einer  freien  Nacherzählung  zu  beobachten  sind,  einprägen;  der  Verf. 
giebt  deren  zwölf  (!)  an.  Auch  hier  wird  zuviel  verlangt,  besonders  Punkt  drei 
und  sechs   kann  man  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  fordern. 

In  dem  Kapitel,  das  von  den  schriftlichen  Übungen  handelt,  giebt  Hehl 
eine  genaue  Einteilung  des  Lehrstoffes  der  Orthographie.  Alle  derartigen  Übungen 
sollen  sich  an  das  Lesebuch  anschliefsen.  Richtig  ist,  was  er  von  der  Unsicher- 
heit in  der  Schreibung  mit  grofsen  und  kleinen  Anfangsbuchstaben  bemerkt.  Gerade 
durch  die  noch  jetzt  in  Kraft  stehenden  Vorschriften  wurde  die  gröfste  Ver- 
wirrung und  Unsicherheit  geschaffen.  So  schreibt  man  Substantiva  in  Präpositional- 
Ausdrücken  bald  klein,  bald  grofs,  ebenso  in  verbalen  Verbindungen,  so  schreibt 
man  „zugrunde  liegen",  aber  „zu  Boden  werfen",  „imstande"  sein,  aber  „im  Be- 
griffe" sein.  Entweder  mufs  die  einmal  aufgestellte  Regel  auf  alle  Fälle  An- 
wendung finden,  d.  h.  alle  Substantiva  sind  in  verbaler  Verbindung  klein  zu 
schreiben,  oder  man  halte  den  früheren  Gebrauch  auch  fernerhin  bei  und  schreibe 
alle  Substantiva,  gleichviel  in  welcher  Verbindung  sie  vorkommen,  grofs.  Man 
könnte  die  jetzt  für  österreichische  Schulen  geltende  Regel  vielleicht  dahin  ab- 
ändern, dafs  man  sagt:  Substantiva  in  verbalen  Verbindungen,  von  einer 
Präposition  ohne  Artikel  abhängig,  sind  mit  der  Präposition  zu- 
sammen, d.  h.  klein  zu  schreiben,  in  jedem  andern  Falle  schreibt  man 
das  Substantiv  grofs,  weil  sich  der  Begriff  des  Substantivs  durch  die  Beglei- 
tung des  Artikels  zu  fühlbar  macht.  Noch  einfacher  liefse  sich  die  Sache  geben, 
wenn  man  sagen  würde:  alle  jene  Substantiva  in  verbalen  Verbindungen, 
für  welche  es  im  Deutschen  ein  einfaches  synonymes  Verbum  oder  in 
einer  den  Schülern  bekannten  Fremdsprache  ein  einfaches  Verbum 
giebt,  sind  klein  zu  schreiben. 

Doch  kehren  wir  nach  diesem  Exkurs  wieder  zu  Hehl  zurück.  Von  einem 
systematischen  Lehren   und  Lernen  der  deutschen  Grammatik  will   er  auf  dieser 
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Stufe  nichts  wissen.  Gegen  die  Besprechung  des  zusammengesetzten  und  zusammen- 
gezogenen Satzes,  gegen  die  Scheidung  in  Haupt-  und  Nebensätze  auf  dieser  Stufe 
müssen  wir  uns  jedoch  entschieden  aussprechen.  Wie  die  Erfahrung  lehrt,  haben 
die  Schüler  sogar  im  zweiten  und  dritten  Jahre  noch  Mühe  genug,  um  die  ein- 
zelnen Satzarten  voneinander  zu  unterscheiden.  Wozu  von  den  Schülern  etwas 
verlangen,  was  ihr  Begriffsvermögen  übersteigt?  Dadurch  ertötet  man  höchstens 
jedes  Interesse  an  der  Sache.  Die  einzelnen  Abschnitte  der  Grammatik  sollen 
gelegentlich  bei  der  Erklärung  der  Lektüre,  bei  der  Besprechung  der  schrift- 
lichen Arbeiten,  beim  fremdsprachlichen  Unterricht  (!),  damit  ist  allerdings  hier 
nur  der  Lateinunterricht  gemeint,  nicht  aber  systematisch,  mit  Zugrundelegung 
einer  Schulgrammatik  durchgearbeitet  werden.  Das  geht  wieder  nur  dort,  wo 
der  Lehrer  blofs  Schüler  hat,  deren  Muttersprache  eben  die  deutsche  ist.  Der 
Ansicht  Dr.  0.  Fricks,  dafs  der  Schüler  die  allgemeinen  Formen  und  Kategorien 
der  Muttersprache  am  leichtesten  und  klarsten  an  einer  Fremdsprache  erwirbt, 
pflichten  auch  wir  im  allgemeinen  bei.  Im  grofsen  und  ganzen  kann  man  die  Methode 
Hehls  wohl  billigen,  nur  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  er  in  manchen  Punkten  zu 
weit  geht,  zu  viel  von  den  Schülern  verlangt.  Diese  kleine  Abhandlung  ist  in 
einfacher,  klarer  Weise  geschrieben;  das  Beste,  was  bisher  über  den  Unterricht 
in  der  deutschen  Sprache  von  den  verschiedenen  Fachmännern  geschrieben  worden 
ist,  ist  hier  sorgfältig  verwertet  worden. 

Jüthner,  Karl,  Zur  Weltchronik  BiicMfs  von  Ems.  23  S.  Staats -Gymnasium 
in  Arnau. 
Der  Verf.  veröffentlicht  hier  ein  im  Besitze  eines  Franziskaner-Konventualen 
befindliches  Pergamentblatt  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts,  welches  einer 
poetischen  Bearbeitung  der  Geschichte  Gedeons  angehörte.  Eine  Vergleichung 
mit  der  entsprechenden  Stelle  in  G.  Schützes  Abdruck  der  Uffenbachischen  Hand- 
schrift der  Weltchrouik  Rudolfs  von  Ems  zeigt,  dafs  hier  das  Bruchstück  einer 
Fassung  dieses  Werkes  vorliegt.  Nach  einer  Beschreibung  des  Fragmentes  bietet 
Jüthner  den  Text  sowie  unter  dem  Striche  die  Abweichungen  des  Innsbrucker 
Fragmentes  und  des  Schützeschen  Abdruckes.  Die  Wiener  Handschriften  A,  B, 
C,  D,  E,  F  wurden  ebenfalls  zum  Vergleich  herangezogen.  Das  Innsbrucker 
Fragment  scheint  den  besten  Text  zu  bieten,  Schütze  den  schlechtesten,  C  und 
das  in  Plan  aufgefundene  und  hier  zum  Abdruck  gelangte  Fragment  liegen  in  der 
Mitte,  welche  die  ältere  Rudolfische  Fassung  vertritt.  Werners  Anschauung  von 
dem  Verhältnis  der  Wiener  Handschriften  unter  und  zu  einander  wird  richtig 
gestellt:  das  zweite  salzburgische  Fragment  gehört  nicht  der  Christherre-Rezension, 
sondern  der  älteren  Rudolfischen  an.  Auch  Schröders  Ansicht  über  die  Identität 
der  Dichter  des  Passionais  und  der  jüngeren  Umarbeitung  der  Weltchronik, 
welche  er  in  der  Abhandlung  „Zur  Christherr e- Weltchronik "^  (Germ.  Stud.  II) 
darlegte,  wird  als  nicht  vollständig  erwiesen  hingestellt.  Jlithner  hat  mit  dieser 
Publikation  einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  einer  kritischen  Ausgabe  der  Welt- 
chronik Rudolfs  von  Ems  geliefert,  wenn  auch  noch  viele  Fragen  der  endgültigen 
Lösung  harren.  (Fortsetzung  folgt.) 

Neue  Erscheinungen. 

A.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Alge,  S.,  Beiträge  zur  Methodik  des  französischen  Unterrichts,    gr.  8.    (68  S.)    St.  Gallen, 
Huber  &  Co.     1  J(. 

Alexi,  Th.,  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch  für  Schule  und  Umgang,    gr.  8.    (V,  337  S.) 
Kronstadt.  Zeidner.    8  JC 
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Aiitliors,  Eng'lisli.  Aus^.  A  m.  Aiinierkuiigen  unter  dem  Text.  2<S.  Six  talos  from  Sliakspere 
by  Ch.  and  M.  Lamb.  Herausgeg.  von  F.  Friedrich.  Ausg.  A.  (VII,  187  S.)  Biele- 
feld, Velhagen  &  Klasing.    0,90  Jl. 

IJaaer,  J.,  et  Th.  Link,  Petit  questionnaire  sur  la  grammaire  franfaise.  gr.  8.  (47  S.) 
München,  Lindauer.     0,70  JC. 

Ureitiuger,  H.,  Las  unites  d'Aristote  avaut  le  Cid  de  Corneille.  £tude  de  litterature 
comparee.     2.  ed.    8.    (79  S.)     Basel.  Georg  &  Co.     1,60  M. 

ßreyinann,  H.,  und  H.  Moeller,  Französisches  Übungsbuch  I  u.  II  (Ausg.  B).  Schlüssel, 
gr.  8.     (89  S.)    München,  Oldenbourg.     1,50  .Ä 

Bociisel,  0.,  English  idioms.  A  selected  list  of  words  and  phrases  occurring  in  every- 
day  life.    Progr.    4.    (25  S.)    Hamburg,  Herold.    2,50  M. 

Collection  of  British  authors.  2994.  In  varying  moods.  Short  stories  by  B.  Harr  ad  en. 
(272  S.)  —  2995.  2996.  A  bankrupt  heart'by  F.  Marryat.  2  vols.  (272  u.  264  S.) 
2997.  2998.  Thou  art  the  man.  A  novel  by  M.  E.  Braddon.  2  vols.  (280  u.  271  S.) 
12.    Jeder  Band  1,60  M.    Leipzig,  Tauchnitz. 

(jerschmann,  H.,  Studien  über  den  modernen  Eoman.  Progr.  gr.  8.  (120  S.)  Königs- 
berg, Koch.     2  Ji. 

Knust,  die,  der  Polvglottie.  42.  Theoretisch -praktische  Grammatik  der  annamitischen 
Sprache.  Mit  9  Schrifttaf.  Von  A.  Dirr.  (XIV,  164  S.)  —  43.  Praktische  Grammatik 
der  mittelhochdeutschen  Sprache.  Von  C.  Kainz.  (VIII,  174  S.)  —  44.  Praktisches 
Lehrbuch  der  englischen  Umgangssprache  in  52  Wochen -Aufgaben.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  Handelswelt  bearbeitet  von  A.  Seidel.  (VIII, 
182  S.)  —  45.  Praktisches  Lehrbuch  der  französischen  Umgangssprache  in  52  Wochen- 
Aufgaben.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  Handelswelt  bear- 
beitet von  A.  Seidel.    (VIII,  182  S.)    Jeder  Teil  2  JC.    12.     Wien,  Hartleben. 

Macdonald,  M.,  Everyday  words  for  English  conversation ,  with  a  few  common  idioms 
attached.    12.    (VIII,  53  S.)     Hamburg,  Gräfe  &  Sillem.    0,80  Jt 

Magazin,  pädagogisches.  Abhandlungen  vom  Gebiete  der  Pädagogik  und  ihrer  Hilfs- 
wissenschaften. Herausgeg.  von  F.  Mann.  45.  Ein  Jahrbuch  des  französischen  Volks- 
schulwesens. Blick  auf  das  französische  Volksschulwesen  der  Gegenwart.  Von 
O.W.Beyer.     (16  S.)     Langensalza,  Beyer.    0,20  .ä: 

—  Dasselbe.    5.  u.  9.  Hft.     gr.  8.    Ebendaselbst.    0,55  M. 

Meyer,  R. ,   Einführung  in  das   ältere  Neuhochdeutsche   zum   Studium   der  Germanistik. 

gr.  8.     (VII,  99  S.)     Leipzig,  Eeisland.     1,60  JC 
Meyer -Lübke,  W.,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.    2.  Bd.    Formenlehre.    2.  Abtlg. 

gr.  8.     (XIX  u.  S.  401-672.)    8  JC. 
Schiller,  H.,   Handbuch   der  praktischen   Pädagogik   für   höhere   Lehranstalten.    3.  Aufl. 

gr.  8.     (XIV,  702  S.)     Leipzig,  Eeisland. 
Motti,  P.,  Elementary  Italian  grammar.    8.    (VIII,  141  S.)     Heidelberg,  Groos.    2  JL 
Pavia,  L.,  Grammatica  elementare   della  lingua  spagnuola   con   temi,   esercizi  e  letture. 

8.    (VII,  205  S.)     Heidelberg,  Groos.    2  JC. 
Porta  linguarum  orientalium,  inchoavit  J.  H.  Petermann,  continuavit  H.  L.  Strack.    Pars  IV. 

IV.  Arabische  Grammatik.    Paradigmen,  Litteratur,  Übungsstücke  und  Glossar.    Von 

A.  Sociu.    3.  Aufl.     (XV,  170  u.  158  S.)    8.    Berlin,  Eeuther  &  Eeichard.     G  JC 

Prosatenrs  fran9ais.  46.  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  armee  en  1812  par  le 
Comte  de  Segur.  In  Auszügen  herausgeg.  von  0.  Schmager.  IL  Teil.  Buch  VIII 
und  XI.  (Napoleon  in  Moskau  und  Übergang  über  die  Beresina.)  Ausg.  A.  (204  S. 
m.  1  Karte.)  1,20  JC.\  Ausg.  B.  (170  u.  5G  S.  ra.  1  Karte.)  1,20  Jl .  —  48.  Jeunesse 
de  Chateaubriand.  Herausgeg.  von  Grube.  Ausg.  A.  (190  S.)  \  JC.  —  69.  Histoire 
d'Aladdin  par  A.  Galland.  Herausgeg.  von  Schmid.  Ausg.  A.  (184  S.)  1,20  JC. 
—  79.  Expedition  d'Egypte  par  Thiers.  Herausgeg.  von  E.  Grube.  Ausg.  B.  (X, 
124  u.  34  S.)  0,90  JC  —  81.  Histoire  de  la  conquete  de  TAngleterre  par  les  Nor- 
mands  (livres  III  et  IV)  par  A.  Thierry.  Herausgeg.  von  Schmidt.  (VIII,  113  S.) 
0,60  JC.  —  84.  Choix  de  nouvelles  modernes.  Erzählungen  zeitgenössischer  fran- 
zösischer Schriftsteller.  Herausgeg.  von  J.  Wychgram.  1,  Bdchn.:  A.  Daudet, 
H.  de  Bornier.  A.  Theuriet.  G.  de  Maupassant.  P.  Arene.  (VI,  73  u.  16  S.)  — 
0,60  </Äl  —  85.  Waterloo.  Suite  du  Conscrit  de  1813  par  Erck  mann -Chat  rian. 
Herausgeg.  von  J.  Sahr.  (VII,  115  u.  48  S.)  1  ofC  —  91.  Eecueil  de  contes  et 
recits  pour  la  jeunesse.   II.  Bdchn.    Michel  Perrin,  par  Mme  de  Bawr.    Le  Savoyard 
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et  son  ami,  par  J.  Gir  ardin.  La  rente  du  chapeau,  par  B  er  quin.  La  tante 
Dorothee,  par  J.  Girardin.  Cendrillon,  par  Perrault.  Herausgeg.  von  E.  Tournier. 
(IV,  74  S.)  0.60  ^^  —  92.  Dasselbe.  IIL  Bdchn.  Le  petit  Marquis,  par  Madame 
de  Fressens e.  L'abbe  de  l'Epee,  par  Madame  Poa.  L'eglise  du  verre  d'eau,  par 
Bertboud.  La  barbe-bleue,  par  Perrault.  herausgeg.  von  E.  Tournier.  (IV,  86  S.) 
0,60  M.  —  96.  Le  petit  chose,  par  A.  Daudet.  Herausgeg.  von  A.  Krause.  Ausg.  A. 
X.  150  S.)  —  0,90  JL  —  97.  Le  tour  de  la  France  par  deux  enfants  par  G.  Bruno. 
Herausgeg.  von  W.  Wüllenweber.  (V,  170  S.)  90  S.  —  99.  Pariser  Skizzen  und  Er- 
zählungen aus  Les  vrais  riches,  contes  en  prose,  und  Vingt  contes  nouveaux  par 
F.  Coppee.  (76  S.)  0,30  M.  —  100.  Lettres  de  Madame  de  Sevigne.  (29  S.) 
0,20  Jt.  —  101.  L'invasion.  Souvenirs  et  recits  par  L.  Halevy.  Herausgeg.  von 
E.  Tournier.  (VI.  128  u.  36  S.)  0,90  JL  —  102.  Ciceron  et  ses  amis,  etude  sur  la 
societe  romaine  du  temps  de  Cesar  par  G.  Boissier.  Herausgeg.  von  A.  Krause. 
(VI,  138  u.  72  S.)     1,20  Jt.     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing 

Prosateurs  fran9ais.    Wörterbücher  zur  99.  und  100.  Lieferung.    12.   Ebendaselbst.    0,50  M. 

Schnitze,  M.,  Grammatik  der  hindustanischen  Sprache.  Hindi  und  Urdü,  in  ind.,  arab. 
und  lateiu.  Schrift,    gr.  8.    (IV,  56  S.)     Leipzig,  Scholtze.    2,40  JL 

Siitter,  C,  Aus  Leben  und  Schriften  des  Magisters  Boncompagno.  Ein  Beitrag  zur  ita- 
lienischen Kulturgeschichte  im  13.  Jahrhundert,  gr.  8.  (S ^  128  S.)  Freiburg  i.  Br., 
Mohr.     2  M. 

Tiirck,  H..  Ein  Verteidiger  der  Unschuld  Kuno  Fischers.  Antwort  auf  den  neuesten 
Artikel  der  Allgemeinen  Zeitung  in  München:  „Hermann  Türck,  der  .Hamlet- 
Commeutator',  gegen  Kuno  Fischer",     gr.  8.     (15  S.)    Jena,  Mauke.    0,30  ^4 

Wustmaun,  R.,  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heliand.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis 
der  germanischen  Verbalkomposition,     gr.  8.     (II,  94  S.)    Leipzig,  Grunow.    2  JL 

B.  In  französisch  redenden  Ländern. 

Allais,  A ,  Rose  et  vert  pomme.     18.    Paris,  Ollendorff.    8  fr.  50  c. 

Ardouin-Duiiiazet,  Voyage  en  France.   Serie  I  et  IL    12.    Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.  7  fr. 

Aruaune,  A.,  La  monnaie,  le  credit  et  le  change.    8.     Paris,  Alcan.     8  fr. 

Bande  de  Mauroelley,  mortelle  intrigue.    Pioman  parisien.   18.    Paris,  Ollendorf.   3  fr.  50  c. 

Baumont,  H.,  Etudes  sur  le  regne  de  Leopold,  duc  de  Lorraine  et  de  Bar.  (1697  — 1729.) 
8.     Paris,  Berger-Levrault.    7  fr.  50  c. 

Batiffol,  L.,  Jean  Jonvencel,  prevot  des  marchands  de  la  ville  de  Paris.  (1360  — 1431.) 
8.    Paris,  Champion.     10  fr. 

Barratin,  A.,  Chemin  faisant.    8.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Berauger,  H.,  L'eflfort.  18.-jesus.  Gouronne  par  l'Academie  franfaise.  Paris,  Colin  &  Cie. 
3  fr.  50  c. 

Berkeley,  Cli.  de,  Vieille  histoire  (pour  les  heures   de  loisir).     18.    Ebendas.    3  fr.  50  c. 

Bertheroy,  J.,  Le  mime  Bathylle.     18. -Jesus.     Ebendaselbst.    3  fr.  50  c. 

—  Ximenes.  Eoman  historique.  18. -Jesus.  Couronne  par  l'Academie  franfaise.  Eben- 
daselbst.    3  fr.  50  c. 

Boileau-Despreaux,  Oeuvres.  Texte  de  1701.  Avec  notes  etc.  par  A.  Pauly.  2  vols. 
8.    Paris,  Lemerre.     20  fr. 

Bouafoüs,  R.,  Henri  de  Kleist.    Sa  vie  et  ses  ceuvres.    8.    Paris,  Hachette  &  Co.    7  fr.  50  c. 

Bessert,  A.,  Traite  elementaire  de  la  formation  des  mots  allemands.    16.    Ebd.    1  fr.  50  c. 

Bourget,  P.,  Steeple-chase.    Illustr.  de  A.  Brouillet.    32.    Paris,  Lemerre.    2  fr. 

Bornier,  H.  de,  Poesies  completes.    Avec  portrait.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Briiu  et  Bachelin,  Sept  contes  roumains.    18.    Paris,  Didot  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Cahu,  Th.,  Amante  et  mere.    Roman.    18. -Jesus.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

Cahnu,  L.,  Hassan  le  janissaire  (156).  Roman  historique.  18.-jesus.  Couronne  par  l'Aca- 
demie fran^aise.     Paris,  Colin.    3  fr.  50  c. 

Case,  J.,  L'etranger.    Roman.     18.-jesus.     Pa.is,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Caters,  L.  de,  La  confession  d'une  femme  du  monde.  L'amour  brutal.  18.  Paris, 
Flammarion.    3  fr.  50  c, 

Challamel,  A.,  Vive  la  patrie !     Illustre  de  grav.    Paris,  Jouvet  &  Cie.     1  fr.  75  c. 

Cheneyiere,  A.,  Perle  fausse.    Roman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
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('huqnet,    A.,    Les  guerres   de  la  revolution.     Vol.  10:    Valenciennes.     18.     Paris,  Cerf. 

3  fr.  50  c. 
Cledat,  L.,  Grammaire  raisonnee  de  la  langue  fran^aise.    Avec  preface  de  G.  Paris.    3.  edit. 

18.     Paris,  Le  Soudler.    3  fr.  50  c. 
Constaut,  Menioires.     Premier  valet  de  chambre   de  Tempereur  sur  la  vie  privee  de  Na- 
poleon I^r,  safamille  et  sa  cour.    Tome  nie.    18.-jesus.  Paris,  Garnier  freres.   3  fr.  50  c. 
Darcy.  J.,  Le  voyage  de  la  princesse  Louli.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Dartes,  E.,  Contes  en  omnibus.    Illustrations  de  L.  Metivet  etc.     18.    Paris,  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 
Daudet,   Leoii-A. ,  Les  morticoles.    Koman.     18. -Jesus.    Paris,  Charpentier  &  Pasquelle. 

3  fr.  50  c. 
De  l'Augle  Beaunianoir,  R.,  Tres  blonde.    Eoman.    18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Demesse,  H.,  Petite  Fifi.    Eoman.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Devore,  Gr.,  Sourds-muets.    Drarae  en  un  acte.     18.    Paris,  Ollendorff.    1  fr. 
Deschaiii])s,  Gr.,  La  vie  et  les  livres.     18.    Paris,  Colin.    3  fr.  50  c. 
Donuiic,  R.,  ficrivains  d'aujourd'hui.     16.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr,  50  c. 
Dnpuy,  E. ,  Bemard  Palissy.    L'homme  —  l'artiste  —  le  savant  —  l'ecrivain.     18.- Jesus. 

Paris,  Lecene,  Oudin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
DuviTier,   Ch. ,  Les   influences  franfaises   et  germaniques   en   Belgique   au   XIII«  siecle. 

)i  vols.    8.    (329  und  667  Seiten.)    Paris,  Picard  &  tils.     20  fr. 
Eiianlt,  L.,  Jours  d'epreuves.     16.     Paris,  Hachette.    3  fr.  50  c. 
Ell   Pique -Niqne   (1894),  Publ.   par   Bastard,   Cahu,    Gay,    M™e  Prevost,    A.   Theuriet, 

Zola  etc.      18. -Jesus.     (Publication   du   comite    de   la   societe    des   gens   de   lettres.) 

Paris,  Colin.     3  fr.  50  c. 
Euquete  sur  les  conditions  de  l'habitation  en  France.    Les  maisons-types.     Avec  une  in- 

troduction  de  A.  de  Foville.  Avec  carte  et  figures.  8.  Paris,  Leroux.  7  fr.  50  c. 
Fahre,  J.,  Jeanne  d'Arc,  liberatrice  de  la  France.  16.  Paris,  Hachette  &  Cie.  2  fr.  25  c. 
Fecamp,  A.,  Le  poeme  de  Gudrun,  ses  origines,  sa  formation  et  son  histoire.    8.    (Biblioth. 

de  l'ecole  des  Hautes  Etudes  fasc.  90.)    Paris,  Bouillon.    8  fr. 
Fermat,  Oeuvres.  Tome  IL  Correspondance  de  Ferraat.  4.  Paris,  Gauthier- Villars  &fils.  22  fr. 
Filliou,  G.,  Entre  Slaves.     18.    Paris,  Societe  des  ecrivains  fran^ais.    3  fr.  50  c. 
Flammariou,  C,  La  fin  du  monde.    Illustr.     18.    Paris,  Marpon.    4  fr. 
Flenrigny,  H.  de,  Eclats  de  vers.     18.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Fonruler,  E.,  Promenade  historique  dans  Paris.     18.    Paris,  Dentu.    5  fr. 
Fouruier,  A.,   Histoire  de  la  vie  et  des  voyages  de  l'amiral  Christophe  Colomb.    D'apres 

des  documents  de  l'epoque  et  notamment  suivant  l'histoire  veridique  de  l'aniiral.    8. 

Paris,  Didot.     6  fr. 
Fran^'Ois,  Gr.,  Le  commerce.    8-eeu.    Paris,  Chailley.    4  fr. 
FraucJietti,  E.,  Les  lächeurs.    Piece  en  4  actes.     18.    Paris,  Ollendorff.     1  fr. 
Gasquet,  D.,   Henry  VIII.  et  les  monasteres   anglais.     Trad.  par  Philipen   et  Du  Lac. 

2  vols.    8.    Paris,  Lecoffre.    10  fr. 
Gautier,  J.,  Iskender.    Eoman  historique.     18 -Jesus.    Paris,  Colin.    3  fr,  50  c. 
Germaiu,  A.,  Familie!    Scenes  de  la  vie  parisienne.    8.    Paris,  Chailley.    3  fr.  50  c. 
Gouin,  Fr.,  Essai  sur  une  reforme  des  methodes  d'enseignement.    Expose  d'une  nouvelle 

methode  linguistique.    L'art  d'enseigner  et  d'etudier  les  langues.    2«  edit.    18.    Paris, 

Fischbacher.     5  fr. 

Gyp,  Le  mariage^  de  Chiffon.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Jacquemin,  M.,  A  la  frontiere  de  Test.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Journal  des  Goncourt.    Vol.  VII,  1885— 1888.  18.   Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.   3  fr.  50  c. 

Jusserand,  J.-J.,   Histoire  litteraire  du  peuple  anglais  des  origines  ä  la  renaissance.    8. 

Paris,  Didot.     7  fr.  50  c. 
Lacombe,  Ch.  de,  La  jeunesse  de  Berryer.    8.    Ebend.    8  fr. 
Lafontaine,  H.,  La  jolie  Paimpolaise.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Launay,  de,  2000  ans  d'histoire.     La  vallee  d'Aulnay.    Chatenay.    Sceaux,  Fontenay-aux- 

Eoses,  le  Plessis-Piquet,  Bagneux  etc.    18.    Paris,  Marpon.    3  fr.  50  c. 
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Leiiieiit,  Ch.,  La  poesie  patriotique  en  France  dans  les  temps  modernes.     Tome  I.     Iß.  et 

17.  siecles.     16.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Lenotre,  G.,  Le  vrai  Chevalier  de  Maison-Rouge.     A.  D.  J.  Gonzze  de  Eougeville  (1761  — 

1814).     16.    Paris,  Perrin.    3  fr.  50  c. 
Lepelletier,  E.,  Madame  Sans-gene.    Vol.  II.    La  marechale.    18.    Paris,  Libraire  illustree. 

3  fr.  50  c. 
Loir,  M.,  La  marine  royale  en  1789.     18-jesus.     Paris,  Colin.    3  fr.  50  c. 
Lonis  XVII  au  cimetiere  de  St.-Marguerite  (Enquetes  medicales).    Paris,  Ollendorff.    2  fr. 
Lyat,  S.  (le,  A  ceux  qui  doutent.   Illustre  par  Belville.    8.    Paris,  Pedone-Lauriel.     10  fr. 
Maizeroy,  R.,  Ville  d'amour.     IG.     Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Maiiclieconrt  et  Crafty,   Les  histoires  de  Saint-Hubertin.    111.     8.    Paris,  Plön,  Nourrit 

&  Cie.    3  fr.  50  c. 
Marsolleau,   L.,   Le  bandeau  de  Psyche.     Comedie  en  1  acte,  en  vers.     18-jesus.     Paris, 

Charpentier  &  Fasquelle.     1  fr. 
Martin,  H.,  La  guerre  de  cent  ans.    Avec  20  grav.    8.    Paris,  Jouvet  &  Cie.    4  fr. 
Mary,  J.,  Pantalon  rouge.    Eoman.    2  vols.     18-jesus.     Paris,  Chailley.    7  fr. 
Meneral,  Cl.-F.  de,  Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  de  Napoleon  I^»"  depuis  1802  jusqu'ä 

1815.    Tome  Ile-     8-carre.     Paris,  Dentu.     7  fr.  50  c. 
Merlet,  G-,   Etudes  litteraires  sur  les  classiques  franfais  des  classes  superieures.    2  vols. 

16.    Paris,  Hachette  &  Cie.    8  fr. 
Michelin -Bert,   Nouvelle  granimaire  rationnelle  et  pratique  de  la  langue  italienne.     12. 

Paris,  Belin  freres.     2  fr.  50  c. 
—  Exercises  sur   la  nouvelle   grammaire   de   la   langue  italienne,  suivis   d'un  vocabulaire 

franfais  -  Italien  et  Italien  -  fran^ais.     12.     Ebend.    2  fr.  50  c. 
Mouinillion,  V.,  Trois  ans  au  regiment.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Nodier,  Ch.,  Seraphine.     (Coli.  Guillaume.)     32.     Paris,  Dentu.    2  fr. 
Noel  et  Stoullig,  Les  annales  du  theätre  et  de  la  musique.     18.-jesus.    Paris,  Charpentier. 

3  fr.  50  c. 
Ohnet,  Gr.,  Dernier  amour.     Piece  en  4  actes.     18.-jesus.    Paris,  Ollendorff.    2  fr. 
Ossit,  Ilse.    Roman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Ourre,  H.,  Meleagre  de  Gadara.    8.    Paris,  Hachette.    5  fr. 
Perranlt,  P.,  La  rose-the.     18.     Paris,  Charpentier.     2  fr.  50  c. 

Perey,  L.,  Le  roman  du  grand  roi  Louis  XIV  et  Marie  Mancini.   8.   Paris,  Levy.    7  fr.  .50  c. 
Pfister.  Ch.,  Les  manuscrits  allemands  de  la  Bibliotheque  Nationale.     8.     Paris,  Librairie 

Fischbacher.     6  fr. 
Pitray,   Ticomtesse  de,    Le  petit  Marquis   de  Carabas.     Avec   50  dessins.     18.    Paris, 

Didot.     2  fr.  25  c. 
Poinmerol,  J.,  Deracine.    Roman.     18.    Paris.  Chailley.    3  fr.  50  c. 
Pottecher,  M.,  Le  chemin  du  mensonge.     18-jesus.     Ebend.    3  fr.  50  c. 
Robert,  L.  de,  ün  tendre.    Roman.    18.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Roe,  A.,  Pingot  et  moi.    Journal  d'un  officier  d'artillerie.     12.    Paris,  Berger.    3  fr.  50  c. 
Rosuy,  L.  de,  Taureaux  et  mantilles.    Souvenirs  d'un  voyage  en  Espagne  et  en  Portugal. 

18-jesus.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.     3  fr.  50  c. 
Rostand,  E.,  Les  romanesques.     Comedie  en  3  tabl.,  en  vers.     18-jesus.    Ibid.     2  fr. 
Rouget,  P.,  Oberes  voluptes.     Roman.     18.    Paris,  Antony  &  Co.    3  fr.  50  c. 
Saint -Amand,  J.  de,  Marie -Amelie  et  la  societe  fran^aise  en  1847.    18.    Paris,  Dentu. 

2  fr.  50  c. 
Samy,  P.,  La  fiancee  du  docteur.    8.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Sanvy,  Fr.,  Les  murmures  de  la  foret.    Roman.     18-jesus.    Paris,  Chailley.    3  fr.  50  c. 
Scholl,  A.,  Denise.    Poeme.     12.    Paris,  Lemerre.     1  fr.  50  c. 
Schwob,  M.,  Le  livre  de  Monelle.     16.    Paris,  Chailley.    2  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Fantaisies  galantes.    Avec  illustr.    12.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Spoelberch  de  Lovenjonl,  Les  lundis  d'un  chercheur.     18.     Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
SproMck,  M.,  L'an  330  de  la  republique.     18.    Paris,  Chailley.     2  fr. 
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Strindberg,  A.,  Creanciers.    Drame  en  un  acte.     On  ne  joue  pas  avec  le  feu.  —  Le  lien. 

Trad.  p.  G.  Loiscau.     18.    3  fr.  50  c. 
I'ailhade,  L.,  Vitraux.     12.    Paris,  Lemerre.    2  fr. 
Theuriet,  A.,  Jardin  d'automne.    Poesies.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Yilliers-d'Isle-Adam,  Morgane.  Drame  en  5  actes  en  prose.  8-carre.  Paris,  Chamuel.  5  fr. 
Welschinger,   H.,   Aventures  de  guerre  et  d'amour   du  baron  de  Cormatin  1794—1812. 

18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  5(1  c. 
Witt.  Mme  de,  Sur  quatre  roues.     16.    Paris,  Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Wodzinski,  Comte,  Pour  un  faux.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Zefort,    Edg.,    La   France   sous    le   regime   du   suffrage   universel.     8.     (300   S.)     Paris, 

Quantin.    4  fr. 
***  Dilettantes.    Eoman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

C.    In  Italien. 

Cavassico,  B.,  Le  rime.    2  vol.     16.    Bologna,  Komagnoli  Dall'Acqua.    23  1. 

Cordelia,  I  nostri  figli.    24.    Milano,  Frat.  Treves.     3  1. 

Cordelia,  Per  Vendetta.    8.    Milano,  Frat.  Treves.    4  1. 

Gabotto,  F.,  Storia  del  Piemonte.    8.    Turin,  Frat.  Bocca.    6  1. 

Griacosa,  P.,  Bibliografia  medica  italiana.    IL    8.    Turin,  Roux  &  Co.    7  1. 

Giacomelli.,  A.,  Sulla  breccia.     IG.    Pirenze,  Barbera.    3  1.  50  c. 

di  S.  Giusti,  L.,  Un  vinto.     16.    Turino,  Roux  &  Co.    3  1.  50  c. 

Merliui,  D.,  Saggio  di  ricerche  sulla  satira  contro  il  villano.    8.    Turino,  Loescher.    5  1. 

Novi,  0.,  In  vano.    16.    Milano,  Chiesa  &  Guindani.    4  1.  50  c. 

Pizzi,  I.,  Storia  della  poesia  persiana.    Vol.  I.    8.    Turino,  Unione  tip.     10  1. 

Rovetta,  G.,  La  Baraonda.     IG.    Milano,  Frat.  Treves.    4  1. 

Sorvillo,  A.,  Ambizione.     12.     Verona,  Cozzo  &  Cabianca.    3  1. 

Zninbiui,  B.,  Studi  di  letteratura  italiana.    8.    Firenze,  Succ.  Le  Monnier.    4  1. 

^  D.   In  Spanien. 

Escrig  y  Martlnez  J.,  Diccionario  valenciano  castellano.  Cuad  29.  4.  Madrid,  Murillo.  1  pes. 

E.   In  Skandinavien. 

Kjer,  J.,  og  C.  Rasmiissen,  Dansk-grönlandsk  ordbog.    8.    Kopenhagen,  Lund.     12  kr. 
Halvorseu,  J.  B.,  Norsk  forfatter-lexikon.    37.  Hft.    8.    Christiania,  Mallings  Bh.     1  kr. 
(^iilugstad,  J.  K.,  Nordische  Lehnwörter  im  Lappischen.    8.    Christiania,  Dybwad.    6  kr. 
Noreeii,  A.,  Altschwedisches  Lesebuch.    IL     8.    Upsala,  Akademische  Buchh.    2  kr.  80  ö. 
Key,  H.,  Alessandro  Manzoni.    8.    Stockholm,  Norstedt  &  Söne.    6  kr. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  XCII,  3.  4. 
Abhandlungen.  Leitzmann,  Ungedruckte  Briefe  Georg  Forsters.  IV,  2.  —  Henkel, 
Goethes  satirisch -humoristische  Dichtungen  dramatischer  Form.  —  Schleich,  Über  die 
Beziehungen  von  Eglamour  und  Torrent.  —  Haase,  Die  Briefe  der  Herzogin  Louise 
Dorothee  von  Sachsen -Gotha  an  Voltaire.  (Schlufs.)  —  Kleine  Mitteilungen.  Zu  Elckerlijk 
an  Everyman;  Zu  „Seele  und  Leib";  Zu  den  Blickling  Homilies  (Holthausen).  —  Aus 
5^1frics  Grammatik  und  Glossar;  Um  1300  klang  dem  Engländer  Altenglisch  fremd  und 
wie  Deutsch;  Zu  Matthseus  Parkers  altenglischen  Studien  (Liebermann).  —  Das  italienische 
che  (Dreser).  —  Beurteilungen.  Handbuch  der  deutschen  Geschichte.  In  Verbindung  mit 
Bethge,  Schnitze,  Hahn,  Köhler,  Grofsmann,  Liebe,  Ellinger,  Erler,  Winter,  Hirsch,  Klein- 
schmidt, herausgeg.  von  Gebhardt;  Kommersbuch.  Herausgeg.  von  Friedländer  (Roediger). 
Goezes  Streitschriften  gegen  Lessing.  Herausgeg.  von  Schmidt  (Schmidt).  —  Litzmann, 
Das  deutsche  Drama  in  den  litterarischen  Bewegungen  der  Gegenwart  (J.  Z.).  —  Krum- 
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m acher,   Wörterbuch   der   englischen   und   deutschen    Umgangssprache   (Strohmejer). 
Zimmermann,  Die  englische  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlage  (Speyer).  —  Haus] 
knecht,   The  English   Student.     The   English   Reader.  Ergänzungshand  zum  vorigen. 
Beiwort  zu  beiden;    Tower s-Clark,  Die  vier  Jahreszeiten  für  die  englische  Konversatior 
stunde  (Müller).  —  Körting,  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur.    Zweit 
Auflage  (verbessert  und  mit  Nachträgen.  Herzfeld).  —  The  Handsome  Humes.    By  Williai^ 
Black;    Dodo.    A  Detail  of  the  Day.    By  E.  F.  Benson;    A  Gentleman  of  France;   bein^ 
the   Memoirs   of  Gaston   de    Bonne,   Sieur   de   Marsac.    By  Stanley  J.  Weyman;    Nove 
Notes.    By  Jerome  K.  Jerome;    Ships  that  pass  in  the  Night.    By  Beatrice  Harradei 
(J.  Z.).  —  Ordforrädet  i  de  älsta  islänska  handskrifterna  leksikaliskt  ock  gramatiskt  ordna| 
av  Dr.  Ludvig  Larsson   (Heusler).  —  Emil  Jonas.    Piesa  i  Sverige.     Sprachführer  fü 
Deutsche   in  Schweden  (Holthausen).  —  Gustav  Körting,   Der  Formenbau  des  französij 
sehen  Verbums  in  seiner  geschichtlichen  Entwiekelung  (anerkennend  und  sehr  eingehen^ 
besprochen)  (Kisop).  —   Lesestücke  für  den  französischen  Unterricht  von  Bahn;    Lesebucli 
für  den   französischen  Unterricht  auf  der   oberen   Stufe  höherer  Lehranstalten    von  Rahl 
(Palm).   —   Leandro   Biädene,   Un  miracolo   della  madonna,   la  leggenda   dello  sclavo 
dalmasina  (Tobler).  —  Die  slavischen  Siedelungen  im  Königreich  Sachsen  mit  Erklärung 
ihrer  Namen  von  Dr.  Gustav  Hey  (Brückner). 

Die  Neueren  Sprachen  II,  2.  Beyer,  Die  lautschulung  in  meinem  anfangsunter-j 
rieht.  (L)  —  Berichte.  Twight,  Les  langues  Vivantes  en  France.  (I.)  —  Besprechungenl 
Schmagersche  textausgaben.  Nr.  17.  English  authors.  63.  liefrg  (Beyer).  —  BoenselJ 
Lesebuch  für  den  englischen  Unterricht  und  formenlehre  (Rambeau).  —  Stein,  Lehrgang 
der  französischen  spräche.  1.  abt.  (Schmidt).  —  Comte  d'Herisson,  Journal  d'un  officieH 
d'ordonnance.  Ai^swahl  von  Cosack;  Choix  de  Nouvelles  modernes,  herausgeg.  von  Wych-j 
gram;  Krön,  Dialogische  besprechung  Hölzelscher  Wandbilder  in  französischer  spräche} 
Hano,  Anleitung  zur  erlernung  der  französischen  Umgangssprache  auf  grund  der  an^ 
schauung  (Sarrazin).  —  de  Saintes,  Therese  ou  l'Enfant  vole.  Herausgeg.  von  Lionj 
Feuillet,  Le  Roman  d'un  jeune  homme  pauvre  Bearb.  von  Rahn;  Halevy,  L'Abb( 
Constantin.  Bearb.  von  Nehry;  Jaegle,  La  Guerre  de  1870,  par  le  Marechal  ComtJ 
de  Moltke.  Bearb.  von  Kasten.  I.  (Schmitt).  —  Lovera,  Grammatica  francese  ad  usi 
delle  Scuole  tecniche  e  ginnasiali  (Passy).  —  Italienische  Sprechübungen,  herausgeg.  voi 
Jacobson  (Lovera).  —  Lenz,  La  Fonetica  (Araujo).  —  Zeitschriftenschau.  Vermischtem 
Freude nthal,  Die  schriftlichen  proben  in  den  neueren  sprachen  beim  abiturientenexame^ 
in  Finland.  (II.  Schlufs.)  —  A.  R. ,  Auch  eine  „neue"  methode.  —  W.  V.,  Wie  spreche] 
die  berliner  schüler  die  fremden  sprachen  aus?  Zum  Unterricht  der  engländer  in  der  deut' 
sehen  spräche  und  litteratur;  Eine  englische  Zeitschrift  für  franzosen  und  die  FrancoJ 
English  Guild;    Französische  lesestoffe;    Die  English  School  in  Oxford. 

Phonetische  Studien   (beiblatt).     Ritze rt,   Über   die   dyslalia  nasalis  aperta,   b« 
sonders  bei  gaumendefektlern. 

Anglia    (Beiblatt)    V,  3.     Beowulf.     Ed.  etc.    by   Harrison  &  Sharp;    Beowuli 
Herausgeg.  von  Wyatt;    Beowulf.    Deutsch  von  Hoffmann;    Bor  mann.  Das  Shakespeare] 
Geheimnis  (Wülker).  —  Traut  mann,  Zur  Kenntnis  des  altgermanischen  Verses,  vornehmlicl 
des  altenglischen.  —   Nr.  4.     Bosworth-Toller,   An  Anglo-Saxon  Dictionary;    SweetJ 
A  Primer  of  Historical  English  Grammar;    Napier,  History  of  the  Holy  Rood-tree,  etc 
(Holthausen).  —  Phelps,  The  Beginuings  of  the  English  Romantic  Movement  (Einenkel)J 
—  Ries;  Was  ist  Syntax?  (Förster).  —  Wülker,  Zu  Beiblatt  V,  3,  seite  69  ff.  —  Bau- 
mann,  Volksschulen,  höhere  Schulen  und  Universitäten  (Rein).   —  Hausknecht,    Lehr-j 
buch  zur  Einführung  in  die  englische  Sprache  und  Landeskunde;  — ,  The  English  Readei 
(Wendt).   —   Schulbibliothek   französischer  und   englischer  Prosaschriften,  herausgeg.  voi 
Bahlsen   und   Hengesbach    (Ellinger).    —    Teichmanns    praktische   Methode;    Backhaus,] 
Englische  Sprechübungen  (Klapperich).   —   Löwe,  English  Grammar  (Ist  Part);    Ulriche 
Materialien    zum   Übersetzen   aus    dem   Deutschen    ins   Englische   (Kemlein).   —   Müller,j 
Kurzgefafster  Lehrgang  der  englischen  Sprache  (Riegel). 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVIII,  1  und  2.  Finzi.  Di  un  inedito 
volgarizzamento  dell'  'Imago  mundi'  di  Onorio  d'Autun.  —  Rudow.  Neue  Belege  z« 
türkischen  Lehnwörtern  im  Rumänischen  (Forts.)  —  Becker,  Der  sechssilbige  Tiraden- 
schlufsvers  in  altfranz.  Epen.  —  Schultz,  .'Nat  de  Mons'  oder  'n'At  de  Mons';  ZumJ 
Übergange  von  Eigennamen  in  Appellativa;  Über  die  älteste  Urkunde  in  sard.  Sprache 
und  ihre  Bedeutung.  —  Kalepky,  Zur  franz.  Syntax.  —  Suchier,  Clothars  des  II.J 
Sachsenkrieg  und  die  Anfänge  des  franz.  Volksepos.  —  Zenker,  Zu  den  Briefen  dea 
Raimbaut  de  Vaqueiras.  —  Cohn,  desver.  —  Horning,  Zur  Weltgeschichte  des  Ost- 
französischen;  Zur  Behandlung   von   Ty  im   Franz.   —   Marchot,   L'accusatif  en-am  des| 
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noms  de  femmes.  —  Zeliqzon,  Glossar  über  die  Mundart  von  Malmedy.  —  Keidel,  A 
new  manuscript  of  the  Evangüe  aux  Femnies.  —  Andresen,  Zu  Bertran  de  Born.  — 
Crescini,  Per  la  satira  di  Pietro  d'Alyernia.  —  Baist,  Ein  falscher  Pair;  Oliverus 
daemon.  —  Thurneysen  und  Baist,  somes,  soms  und  som.  —  Baist,  Fustagno,  Thurm. 

—  Suchier,  Franz.  Etymologien  {gargon,  rotrouenge).  —  Ulrich,  it.  hiescio,  bieco;  it. 
coricare,  fr.  coucher;  it.  sino:  rb  Z>  f^  oder  ro  <^rb'i  —  Martin,  Sudre,  Les  sources 
du  Koman  de  Renart.  —  Appel,  Schultz.  Die  Briefe  des  Trobadors  Raimbaut  de  Vaqueiras 
an  Bonifaz  I.  —  Meyer-Lübke,  Gorra,  Lingue  neolatine. 

lievue  des  langues  romanes,  April.  Revillout,  La  legende  de  Boileau  (Forts.).  — 
Marchot,  Note  sur  le  traitement  de  -orium  en  fran9ais-proven9ale.  —  D'A.,  Les  devinettes 
populaires.  —  Perret,  Les  Memoires  du  capitaine  Langier,  p.  p.  Leon-G.  Pelissier. 

Bevue  de  pliüologie  frangaise  et  provenqule  VIII,  1.  Passy,  Notes  sur  le  parier 
d'Ezy-sur-Eure.  —  Teulie,  Memorandum  des  consuls  de  la  ville  de  Martel.  —  Marchot, 
-arius  en  franco-proven5al.  —  Firmery,  Un  projet  de  reforme  de  la  versification  fran^aise. 

—  Bourciez,  Notes  de  la  phonetique  gasconne.  —  Diez,  L'evolution  du  vers  frang.  au 
XVIIe  siecle. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  30.  Berliner  Beiträge  zur  germ.  u.  rom.  Philosophie, 
herausgegeben  von  Ehering,  Germ.  Abt.  1  —  4  (Nr.  3:  Elvesser,  Die  älteste  deutsche 
Übersetzung  Molierescher  Lustspiele,  1670  in  Frankfurt  erschienen).  —  Nr.  31.  Elster, 
Die  Aufgaben  der  Litteraturgeschichte  („zur  Nachachtung  zu  empfehlen").  —  Litzmann, 
Das  deutsche  Drama  in   den  litterar.  Bewegungen  der  Gegenwart  („frisch  und  lebendig"). 

—  Seemüller,  Ottokars  österreichische  Reimchronik.  —  Nr.  33.  Angellier,  Robert 
Bums  („wird  auch  in  England  und  Deutschland  willkommen  sein".     R.  W.). 

Das  Magazin  Nr.  29.  X eilen,  Luxemburger  Dichter  (Dicks  u.  Lentz).  —  Zola, 
Die  Republik  u.  die  Litteratur  (teilt  die  Anhänger  der  Republik  in  Doktrinäre,  Jesuiten 
des  Protestantismus,  romantische,  fanatische,  naturalistische;  letztere  finden  Gnade). 

C.  Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Bealschidwesens  XXII,  8.  Mangold, 
Direktor  Dr.  Gustav  Völcker  f-  —  Völcker,  Herders  Plan  einer  livländischen  Schule. 
(Nach  der  Muttersprache  folgt  die  französische:  denn  sie  ist  die  allgemeinste  und  unent- 
behrlichste in  Europa.  Die  Sprache  soll  nicht  aus  Grammatik,  sondern  lebendig  gelernt 
werden;  nicht  fürs  Auge  und  durchs  Auge  studiert,  sondern  fürs  Ohr  und  durchs  Ohr 
gesprochen,  ein  Gesetz,  das  nicht  zu  übertreten  ist.  Die  erste  lateinische  Klasse  spät, 
weit  nach  der  Muttersprache,  hinter  der  französischen.  Sie  fange  zwar  nicht  mit  Sprechen, 
aber  mit  lebendigem  Lesen  an  ...  .  im  Cornelius  Nepos  oder  wo  es  sei.  Weg  also  mit 
Grammatiken  und  Grammatikern.  Mein  Kind  soll  jede  tote  Sprache  lebendig,  und  jede 
lebendige  so  lernen,  als  wenn  sie  sich  selbst  erfände.)  —  Huckert,  Die  Ursachen  der 
Überfüllung  in  den  gelehrten  Berufsarten  und  die  Mittel  zur  Abhilfe. 

Blätter  für  höheres  Schuhvesen  XI,  7.  Hummel,  Unsere  Korrekturlast.  („Die 
angebliche  Überbürdung  der  Schüler  —  die  sich  ganz  gewifs  schon  von  selbst  nicht  über- 
arbeiten! —  hat  bei  der  kürzlichen  ..Neuordnung  unseres  Schulwesens  Berücksichtigung 
gefunden.  Warum?  Weil  Eltern  und  Arzte  sich  der  Schüler  annahmen  und  nicht  ruhten, 
bis  sie  bei  den  zuständigen  Behörden  Gehör  fanden.  Von  der  thatsächlichen  Überbürdung 
der  Lehrer  ist  aber  an  den  höchsten  Stellen  unseres  Dienstbetriebes  so  wenig  bekannt 
gewesen,  dafs  man  uns  nicht  nur  qualitativ,  durch  die  Forderung  vervollkommneter  und 
intensiverer  Methode,  durch  Verlegung  des  Schwerpunktes  der  Arbeit  in  den  Unterricht 
selbst,  in  einzelnen  Fächern  durch  Verringerung  der  Stundenzahl  unter  gleichzeitiger 
Steigerung  der  geforderten  Zielleistung,  sondern  auch  quantitativ,  durch  strenge  Forderung 
der  Maximalstundenzahl  als  allgemeine  Regel,  die  zu  leistende  Arbeit  wesentlich  vermehrt 
hat.")  —  XII.  Deutscher  Kongress  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  zu  Danzig.  —  Gesell- 
schaft für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte.  —  Fünfte  Versammlung  des  Central- 
Ausschusses  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland.  —  Verein  von 
Lehrern  höherer  Unterrichtsanstalten  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreulsen. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  39 — 42.  Die  akademisch  gebildeten  Lehrer  Badens 
im  neuen  Budget  und  vor  dem  Landtag.  —  Zum  Kunzeschen  Schulkalender.  —  Zur  Hilfs- 
lehrerfrage. —  Die  Pflichtstunden  und  die  Lehrer  der  neueren  Sprachen.  („Kein  Mensch, 
aufser  uns  Lehrera  der  neueren  Sprachen,  kann  sich  vorstellen,  welche  unendliche  unsäg- 
liche Schwierigkeiten  sich  dem  entgegentürmen,  der  selbst  eine  gute  Aussprache  des 
Französischen  und  Englischen  hat,  und  sie  den  Knaben  beibringen  will.    Es  ist,   als  ob 
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das  Übel  wüchse  in  der  ersten  Zeit,  und  mit  entzündeter  Kehle  und  bis  zum  Tod 
erschöpft  verläfst  der  das  Klassenzimmer,  der  sich  seiner  Aufgabe  ganz  widmet.  Di 
provinziellen  und  individuellen  Eigentümlichkeiten  bilden  zwischen  dem  zu  erreichende! 
Ziele  einen  Damm,  an  dessen  WegschaflFung  von  der  einen  Seite  der  Schüler,  von  de 
andern  Seite  im  Schweifse  seines  Angesichtes  der  Lehrer  arbeitet.  Der  gewissenhaft' 
Lehrer  des  Französischen  und  Englischen  verwendet  mehr  Zeit  auf  Korrekturen,  als  dei 
gewissenhafte  Lehrer  des  Deutschen.  Endlich  verlangt  die  Regierung,  dafs  wir  den  Grunc 
legen  zur  Fertigkeit  im  mündlichen  Gebrauch  der  beiden  Fremdsprachen.  Wie  gan! 
anders  gestaltet  sich  da  die  Vorbereitung,  als  wenn  ich  irgend  ein  anderes  Fach  zu  lehrei 
habe...  B.  G.")  —  Wieder  eine  neue  Ordnung  in  unseren  Eangklassen.  —  Ein  Wort  ai 
die  „Übergangenen".  —  Wieder  ein  Loch!  —  Hilfslehrerstatistisches.  —  Denunzieren.  — 
Bericht  über  die  Jahresversammlung  des  Vereins  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Badens, 

—  Noch  einmal  die  Zukunft  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  Preussens  und  Hen 
Direktor  Dr.  Steinmeyer.  —  Verstand  und  Gemüt.  —  Ein  Wort  über  die  lateinischer 
Inhaltsangaben.  —  Die  Anstellung  der  Oberlehrer  nach  dem  Dienstalter  und  die  städtischei 
Patronate.   —   Freie  Konkurrenz!   —  Die  Söhne  unserer  Herren  Kollegen.   —  Abstimmen 

—  Die  gute  ancilla  (wendet  sich  gegen  den  Gebrauch,  alles,  was  sich  bei  den  drei  übrige: 
Fakultäten  der  Universitäten  nicht  unterbringen  läfst,  der  philosophischen  aufzubürden  un 
sie  so  zum  Teil  der  Milsachtung  auszusetzen). 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  XI,  6.    Lichtenberger,  Histoire" 
de  la  Langue  allemande.  —  Quesnerie,  de  la,  Vocabulaire  Anglais.    Elements  Germaniques. 

—  La  Traduction.  —  Dreyfus,  Vie  de  l'heureux  Petit  Maltre  d'Ecole  Maria  Wuz,  de 
Jean  Paul. 

Germania.  A  monthly  Magazine  für  the  Study  of  the  German  Language  and 
Literature.  Boston,  E.  Spanhoofd  (Editors),  VI,  1  u.  2,  enthalten  deutsche  Lesestücke 
mit  Anm.,  Autographieen,  Noten  zu  Liedern,  ferner  Grammar  (zur  Grammatik):  Das  Ge- 
schlecht im  Deutschen.  By  Kunzer.  —  Pronunciation  and  Spelüng  (Aussprache  und 
Rechtschreibung):  The  best  German.  By  Vietor.  —  Synonyms  (Synonymen):  Essen, 
Fressen,  Speisen;  Fehlerhaft,  Mangelhaft;  Aufgeränmt,  Lustig;  Blume,  Blüte.  —  Com- 
mercial  Correspondence  (Handels -Correspondenz):  Der  Wechsel  (Bill  of  Exchange).  — 
Learners'  Department.  —  Modern  Language  Holiday  Course.  Report  by  Findlay.  — 
Grammar:  Geschlecht  im  Deutschen.  (Continuation.)  —  Pronunciation  and  Spelling:  By 
Spanhoofd.  —  Synonyms:    Bahn,  Weg,  Stral^e,  Pfad,  Steig,  Fufssteig. 

D.    Schöngeistige. 

Revue  des  Deux  Mondes.     15  juület.    Klaczko,  Dans  la  Camera  della  Segnatura. 

—  Vandal,  Le  passage  du  Niemen.  I.  L'irruption.  —  Biart,  Le  lac  de  Tuxpango.  — 
d'Avenel,  Le  mecanisme  de  la  vie  moderne.  Les  grands  magasins.  —  Berger,  Ramadan 
et  Bairam,  Souvenirs  d'un  voyage  en  6gypte  et  en  Syrie.  —  Pouvillon,  Mademoiselle 
Clemence.  I.  [JVPie  Clemence  Meric,  57  Jahre  alt,  deren  einzige  Abwechselung  nach  den 
häuslichen  Arbeiten  des  Tages,  den  Mefsbesuchen,  in  einer  allabendlichen  Kartengesell- 
schaft, zu  welcher  der  Abbe  Justrobe  und  ihr  Neflfe  Sylvain  kommen,  besteht,  hat  ihre 
seit  zwanzig  Jahren  bei  ihr  in  Dienst  stehende  Rosa  verloren.  Sie  findet  schliefslich  im 
Kloster  in  Louise,  einem  Findelkinde,  Ersatz,  die  nach  und  nach  durch  natürliche  Anmut 
so  in  ihrer  Gunst  zu  steigen  weifs,  dafs  sie  schliefslich  gar  zu  der  allabendlichen  GeselL 
Schaft  zugezogen  wird.  Da  ist  eines  Tages  eine  Reparatur  im  Hause  erforderlich,  und 
Louise  lernt  den  Tischlergesellen  Antonin  kennen.  Sie  lieben  sich,  Mademoiselle  weife 
aber  die  Sache  zu  hintertreiben.  Die  Folgen  sind  jedoch  bei  Louise  bald  sichtbar,  und 
sie  wird  verstofsen.  Als  Büfserin  begiebt  sie  sich  wieder  ins  Kloster.  Das  Haus  aber  ist 
verwaist  und  Mademoiselle,  von  Sehnsucht  getrieben,  nimmt  Louise  wieder  zu  sich.  Bald 
fallen  die  bösen  Zungen  über  den  Abbe  und  den  Neffen  her,  die  in  die  komischsten  Lagen 
dadurch  geraten;  Louise  siecht  aber  dahin;  eine  Herzlähmung  rafft  sie  schliefslich  fort 
Nichts  ist  nun  gut  genug  beim  Begräbnis.  Öde  herrscht  nachmals  wieder,  bis  Mademoiselle 
es  lernt,  nicht  sich  selbst  als  Centrum  anzusehen,  um  das  sich  alles  drehen  mufs,  sondern 
hinauszugehen  und  Elend  und  Not  zu  lindern.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs  ein  so 
einfacher  Stoff  fesselnd  behandelt  sein  mufs,  um  in  einer  Zeitschrift  wie  der  Revue  einen 
Raum  zu  finden.]  —  Deherain,  La  science  et  l'agriculture.  L  Les  engrais.  —  Doumic 
Les  ecrivains  du  vingtieme  siecle  [bezieht  sich  auf  eine  Veröffentlichung:  Portraits  du 
prochain  siede,  1  vol.;  Edmond  Girard;  sie  enthält  141  Biographieen.  „A  chaque  ligne 
reviennent  des  termes  qui  expriraent  un  enthousiasme  sans  melange.  Le  verbe  admirei 
s'y  conjugue  avec  tous  ses  derives"].  —  de  Wyzewa,  Les  revues  allemandes  [behandel 
neuere  Arbeiten  über  Klopstock,  Goethe,  Schiller,  die  Romantik  und  H.  Heine].  —  1^  aoüt 
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Pouvillon,  Mademoiselle  Clemence.  II.  —  Benoist,  Le  gouvernement  de  l'Eglise  et  le 
Sacre- College  en  1894.  —  Van  dal,  ii'ärrivee  ä  Wilna  et  la  derniere  negociation.  — 
Michel.  Diego  Velazquez.  —  Lamy,  A  propos  d'alliance  russe.  —  Du  Bled,  Les  come- 
diens  fran9ais  pendant  la  Eevolution  et  rEiiipire  (1789  — 1815).  II.  —  M™^  Orne  Jewett, 
Le  jour  de  la  decoration.  —  Moireau,  Le  mouvement  economique.  —  Valbert,  Lcs 
infortunes  d'un  poete  autrichien  [Franz  Nissel  (1831 — 1893)]. 

The  Strand   Magazine.    July   1894.    Conan  Doyle,  The  Lord  of  Chäteau  Noir. 

—  Guerdon,  Marksmanship.  —  Morrison,  Zig-Zags  at  the  Zoo.  XXV.  —  Willson, 
Annette's  Midnight  ßun.  —  Lucy,  From  behind  the  Speaker's  Chair.  XVI.  —  Mary 
Spencer- War ren,  The  Duke  of  Saxe-Coburg's  Palaces.  —  Portraits  of  Celebrities  at 
different  Times  of  their  Lives.  —  Morrison,  Martin  Hewitt,  Investigator.  V.  The 
Quinten  Jewel  Affair.  —  Schooling,  The  Handwriting  of  Mr.  Gladstone.  —  Wright, 
Beauties:  Children.  —  Cumberland,  The  Khedive  of  Egypt.  —  The  white  mouse. 
A  Story  for  Children.     From  the  French.  —  HoUward,  The  Queer  Side  of  Things. 

The  Review  of  Reviews.  July.  Lord  Eosebery  and  the  Turf.  —  The  Upper 
Chambers  of  the  World.  —  The  United  Anglo-Saxon  Will.  —  The  Colonies  and  Naval 
Defence.  —  Wanted:  International  Histories.  —  Coxeyism  as  a  Portent.  —  Is  Biology 
against  Socialism?  —  The  Labour  War  in  the  States.  —  Hints  from  German  Municipalities. 

—  Mr.  Tom  Mann  on  Church  and  People.  —  A  Secularist's  Study  of  Mr.  Balfour.  — 
Journalism  as  a  Profession.  —  An  Empire  of  Organised  Atrocity.  —  Nonsense  about  the 
Modern  Woman.  —  Woman's  Suffrage  in  America.  —  Germany's  Success  in  Alsace-Lorraine. 

—  The  Locomotive  of  the  Future.  —  The  Subways  of  a  Great  City.  —  How  to  become 
Strong.     By  Sandow.  —  Soaking  the  Soil  with  Lightning. 


Miscellen. 

Italienische  Universität  in  Österreich.  Der  für  italienische  Litteratur  an 
die  Grazer  Universität  berufene  Professor  Anton  Ive  eröffnete  seine  Vorlesung  in 
italienischer  Sprache.  Dagegen  erhoben  mehrere  Professoren  Einspruch,  um  den 
deutschen  Charakter  der  Grazer  Hochschule  zu  wahren.  Ive  nahm  Audienz  beim 
Kaiser  und  dem  Unterrichtsminister.  Der  Minister  erklärte,  das  Vorgehen  Ives  ent- 
spreche den  Absichten  der  Regierung  und  deutete  an,  die  Italiener  mögen  in  dieser 
Lehrkanzel  eine  Entschädigung  für  die  noch  in  der  Ferne  stehende  Errichtung 
einer  italienischen  Universität  erblicken.  Der  Kaiser  sagte  zu  Ive:  „Selbst- 
verständlich lesen  Sie  italienisch." 

Überflufs   an   Kandidaten   für   das    höhere   Lehramt   in   Frankreich.     Der 

Unterrichtsminisler    macht   auf   die   Überfüllung   im   Lehrfach    aufmerksam.     Von 
436  Anstellungsfähigen  des  letzten  Jahres  konnten  nur  113  berücksichtigt  werden. 


Personalien, 

a.  0.  Professor  Dir.  Dr.  St.  Waetzold  wird  seine  Lehrthätigkeit  an  der  Berliner 
Universität  aufgeben.     Derselbe  ist  zum  Eegierungs-  und  Schulrat  in  Magdeburg  ernannt. 

Professor  W.  Vietor-Marburg  wurde  zum  ord.  Professor  ernannt. 

Dr.  Ph.  Hangen  wurde  zum  Professor  für  Französisch  und  Englisch  an  der  Techii. 
Hochschule  zu  Darmstadt  ernannt. 

Oberlehrer  Franz  Hummel -Magdeburg  wurde  zum  Direktor  der  Eealschule  dort- 
selbst  ernannt. 

Dr.  A.  Socin- Basel  ist  zum  a.  o.  Professor  ernannt. 

Professor  W.  Dwight  Whitney,  Verfasser  des  Century  Dictionary,  Essentials  of 
English  Grammar  etc.,  starb  am  8.  Juni  zu  Northampton  Ma.,  67  Jahre  alt. 

Der  Akademiker  Leconte  de  Lisle  starb  am  17.  Juli  zu  Paris,  7G  Jahre  alt. 

Gelegentlich  der  Jubelfeier  in  Halle  erhielt  Professor  Herrn.  Suchier  den  roten 
Adlerorden  4.  Klasse. 

Ausgegeben  am  1.  September. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von   Carl  Meyer  (Gustav  Prior)   in  Hannover. 

Endemann,  Dr.  A.,   Ein  Blick  in  das  Leben  nnd  ein  Blick  in  die  Schule.  40  S). 

Homemann,   F.,    Die  Berliner  Dezeniberkonferenz  nnd  die  Schnlreforni.     Vom   ge- 
schichtlichen Standpunkte  aus  beleuchtet.  2  JC 
Ohlert,  A. ,    Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kritischer  Begründung. 

Ein  Hülfsbuch  für  Lehrer  und  Studierende,    sowie  zum  Gebrauche  der  pädagogischen 
Seminarien.  3  JC,  eleg.  geb.  4  JC 

—  Die  deutsche  Schule  und  das  klassische  Altertum.  Eine  Untersuchung  der  Grund- 
lagen des  gymnasialen  Unterrichts.  2  JC  40  ^. 

Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

1.  Heft:    Dr.  O.  Frick,  Die  Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule.     Lothar  Meyer,   Mathematik  und 

Naturwissenschaften    in   der    Einheitsschule.       F.   Homemann,    Die    Pflege    des    Auges    und    der 

Anschauung  in  der  Einheitsschule.  2  Ji 

II.  Heft:    F.  Hornemann,    Die  Zukunft  unserer  höheren  Schulen.  2  Ji 

III.  Heft:    F.  Hornemann,    Gedanken  und  Vorschläge  zu  einer  Parallelgrammatik   der  fünf  Schulsprachea 

(Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  Englisch).  l  Jt  hO  ^. 

IV.  Heft:    F.  Hornemann,    Der    gegenwärtiee    St«nd     der    Einheitsschulbewegung.       G.   Barkhausen, 

Betrachtungen     über    das    Verhältnis     der     höheren     Einheitsschule     zur     technischen     Hochschule. 
F.  Heussuer,    Das  Lateinische  in  der  Einheitsschule.  \  Ji  %(i  ^. 

V.Heft:  F.  Hornemann,  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schulreformbewegung. 
Hofrat  Dr.  G.  Richter,  Das  höhere  bürgerliche  Schulwesen  in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung. 
Prof.  Dr.  W.  Rein,    Der  Zeichenunterricht  in  dem  Gymnasium.  2JKi 

VI.  Heft:    Prof.   Dr.   L.  Meyer,     Die    Reform    der    höheren    Schulen.       F.  Hornemann,    Einheitsschul- 
bestrebungen in  Italien.  1  J6  20  ^. 
VII.  Heft:    Prof.  Dr.  Juling,    Das  Gymnasium  mit  zehnjährigem  Kursus.  IJi  SO  ^. 

Leimbach,  Dr.  Karl  L.,  Leitfaden  für  den  evangelischen  Keligionsunterricht  in  höheren 
Lehranstalten.  Zweite  nach  den  neuen  Preufsischen  Lehrplänen  umgearbeitete  Auflage. 
Zwei  Teile.     I.  Teil  IJC  50  ^,    geb.  1  JC.  80  ^.     IL  Teil  1  JC  20  d),    geb.  1  JC  GO  §). 

Dorenweli,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  in  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Ein  Handbuch  für  Lehrer.  Vollständig 
in  zwei  Teilen.     2.  Auflage.  je  3  M  50  ä),  geb.  4  Jc 

— ,  Präparationen  zur  methodischen  Behandlung  deutscher  Musterstücke.  Ein  Hand- 
buch für  den  Lehrer  zum  Gebrauch  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, sowie  in  den  Mittel-  und  Oberklassen  von  Volks-  und  Bürgerschulen.    2  JCöOd). 

Erläuterungen  zu  den  Meisterwerken  der  deutschen  Litteratur.  Erster  Teil:  Schillers 
Jungfrau  von  Orleans.  Erklärt  von  Dr.  G.  F.  Eysell.  3  JC,  geb.  4  JC  Zweiter  Teil: 
Schillers  Don  Karlos.     Erläutert  von  Dr.  H.  Deiter.  80  S). 

Rademacher,  Dr.  H.,  Auswahl  volkstümlicher  Lieder  und  Gedichte  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  Mittelschulen.  geh.  1  JC  60  B),  eleg.  geb.  2  JC 

Backhaus,  J.  C.  N.,  Englische  Sprecliübungen.  60  B). 

—  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 
der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  und 
Umgangssprache.     5.  Auflage  ohne  Anhang.  2  JC,  geb.  2  JC  40  ^. 

—  mit  Anhang:   Englische  Sprechübungen.  2  .^  45  §>,  geb.  2  JC  85  ^. 

—  Lelirbuch  der  englischen  Sprache.   2.  Teil.    Schulgrammatik.    2  JC,  geb.  2  c/fc  40  ^. 
Ebener,  G.,  Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.     In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern.    Stufe  I.     6.  Auflage.     1  JC  Ib  ä),  geb.  2  JC. 

Stufe  II.     5.  Auflage.  1  JC  SO  B),  geb.  2  JC  10  d). 

Stufe  III.    2.  Auflage.  2  JC  4:0  \,  geb.  2  JC  SO  B). 

Pünjer,  J.,    und    F,  F.  Hodgi<inson,    Lehr-    und    Lesebuch    der    englischen    Sprache. 

2.  Auflage.    2  .iC  20  B),  geb..,2  JC  60  B).  —  Schlüssel  dazu.     (Nur  für  Lehrer.)     1  M. 
Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.     Neu  be- 
arbeitet von  Dr.  W,  Kasten.    3.  berichtigte  Auflage.  1  JC. 

Wendt,  Englische  Briefschule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 
englischer  Briefe.     Für  den  Unterrichtsgebrauch.  1  JC  50  B). 

—  Encyklopädie  des  englischen  Unterrichts.  Methodik  und  Hilfsmittel  für  Studierende 
und  Lehrer  der  englischen  Sprache.  Mit  Kücksicht  auf  die  Anforderungen  der 
Praxis.  4  ^(C 

Ebener,  G.,  Französisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  Neu  bearbeitet 
von  Dr.  Adolf  Meyer.    Stufe  L     21.  Auflage.  1  JC  20  B),  geb.  IJ^  45  ^. 

Stufe  IL     17.  Auflage.  l  JC.  20  B),  geb.  1  JC  Ab  B). 

Stufe  III.     9.  umgearbeitete  Auflage.  3  JC,  geb.  3  JC  bO  B). 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Bahne  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bernard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum- 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Prof.  Brinkmann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Dickmann  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels  ■  Uaraburg,  Oberl.  Flach  -  Biedenkopf ,  Prof.  Gugel-Leipa, 
Prof.  Dr.  van  H am el  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild  -  Frankfurt  a.  M. ,  Prof.  Hegener- Brüssel, 
Dr.  Helligbrodt  -  Hannover,  Prof.  Hörn  emann  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  K  ü  h  n  -  Wiesbaden ,  Dr.  Mühlefeld-Osterode,  Prof.  K.  F.  Müller- Karlsruhe,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha-Annaberg,  Dr.  Proe  schold  t-Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  würk  •  Karlsruhe, 
Oberl.  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef  f  ler-Dresden,  Dr.  Scherff  i  g-Zittau,  Dr.  Söhns-Ganders- 
heim,  Prof.  Dr.  St  e  ngel  Marburg  ,  Dir.  Dr.  Tendering-Elberfeld  ,  Prof.  Dr.  Th  iergen-Dresden,  Prof. 
Dr.  Tran  tmann-Bonn,  Prof.  Victor- Marburg,  Dir.  Walter-Bockenheim,  Dr.  Wasserzieh  er-Flensburg, 
Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wi  enandt-Danzig,  Dr.  Wunder- Halle,  Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Ächter  Jahrgang.  Hannover,  Oktober  1894.  Nr.  10. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I^avesstrafse  HS  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
2,')  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Enbalt:  Henderson,  Die  Universität  Edinburgh.  —  Berichte  aus  Vereinen:  Berlin,  Tobler: 
Fr.  Diez;  — ,  Erscheinungen  der  neufranzösischen  Syntax.  —  Verzeichnis  neuphilologischer 
Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten  (Winter- 
Semester  1894/95):  Bonn;  Breslau;  Freiburg  i.  Br. ;  Halle-Wittenberg;  Heidelberg;  Jena; 
Kiel;  Königsberg;  Lausanne;  Leipzig;  Marburg;  München;  Münster;  Neuchätel;  Rostock; 
Strafsburg;  Tübingen;  Würzburg;  Zürich.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Schelf  1er,  Die 
Fremdwörterfrage ;  Eichner,  Aus  Werkstätten  des  Geistes ;  Stocker,  Die  sette  comuni ;  Haus- 
knecht, The  English  Student;  — ,  The  English  Reader  [Wendt];  Hofschulte,  Über  Ben  Jensons 
ältere  Lustspiele  [Faust] ;  Defoe,  Robinson  Crusoe  [Giesecke]).  —  Weifs,  Die  in  den  Pro- 
grammen der  deutschen  und  italienischen  Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1892/93 
veröffentlichten  neuphilol.  Abhandlungen  (Forts.)  (Ive ,  Die  istrianischen  Mundarten ; 
Kreutzinger,  Racines  Athalie;  Laharner,  La  fonetica  come  scienza  ausiliare;  Nader,  Englische 
Synonyma;  Neumann,  Adalbert  Stifter;  Noe,  Aus  Goldonis  »^Denkwürdigkeiten« ;  Passler, 
Heimesage;  Popek,  Der  falsche  Demetrius;  Raile,  L'elemento  classico  nella  Gerusalemme 
Liberata.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Mühlbrecht,  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
in  die  englische,  französische,  italienische  und  spanische  Sprache.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Miscellen.  —  Personalien.   —  Anzeigen. 

Die  Universität  Edinburgh. 

Von  H.  Henderson. 

Die  Gebäude  der  Universität. 

In  Edinburgh  befinden  sich  jetzt  zwei  Universitätsgebäude,  nämlich 
das  „alte"  und  das  „neue". 

Das  alte  steht  an  der  Stelle,  wo  vor  400  Jahren  das  berühmte  Haus 
„Kirk  o'  Field"  sich  befand,  in  welchem  die  Königin  Mary  ihren  Gatten 
Darnley  ermorden  liefs.  Das  Gebäude  ist  in  der  Form  eines  Vierecks  erbaut, 
mit  einem  grofsen  Hof  in  der  Mitte.  Dieses  ist  der  „Quadrangle"  —  von  den 
Studenten  in  ^^Quad"  verkürzt.  Der  Eingang,  eine  lange  Vorhalle,  hat  zwei 
wuchtige  Thore.  Rings  um  den  Quad  zieht  sich  eine  Terrasse,  die  eine 
Lieblingspromenade  der  Studenten  ist.  Über  der  Vorderseite  des  Gebäudes 
erhebt  sich  ein  Dom,  der  von  einer  männlichen  Figur  der  „Wissenschaft" 
mit  einer  Fackel  in  der  Hand  überragt  wird,  welche  Statue  bei  den 
Studenten  des  öfteren  spöttische  Bemerkungen  wegen  des  unbekleideten 
Zustandes  gewisser  Partieen  erregt. 
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Während  langer  Zeit  wurden  alle  Vorträge  in  diesem  Gebäude  ge- 
halten. Die  Universität  aber  wurde  zu  grofs  und  die  ;,neue''  Universität 
mufste  erbaut  werden,  um  nur  die  Studenten  der  Medizin  zu  beherbergen. 
Dieses  ist  ein  hübsches  Gebäude  im  Renaissance -Stil.  Daneben  liegt  die 
neue  Aula  (Graduation  Hall),  die  noch  nicht  beendigt  ist.  Sie  ist  ein  Ge- 
schenk eines  Brauers,  eines  der  reichsten  Bürger  von  Edinburgh,  und  wird 
ungefähr  £  100000  kosten. 

Die  höchsten  Würdenträger. 

Die  zwei  höchsten  Würdenträger  der  Universität  sind  der  Kanzler  und 
der  „Lord  Rector".  Dieser  wird  von  den  Studenten  allein  gewählt  und 
hat  sein  Amt  nur  während  dreier  Jahre.  Ihm  steht  ein  „Ässessor^^  zur  Seite, 
der  von  ihm  selbst  ernannt  wird,  wobei  der  Rektor  jedoch  immer  nur  die 
Ernennung  infolge  einer  Empfehlung  seitens  der  Studenten  vornimmt.  Diese 
beiden  haben  Sitze  in  dem  „Senatus",  und  sind  die  einzigen  direkten  Re- 
präsentanten der  Studenten  in  der  regierenden  Körperschaft  der  Universität. 
Gewöhnlich  aber  sind  die  Studenten  nicht  einmal  durch  seine  Stimme  ver- 
treten, da  die  Wahl  von  politischen  Motiven  beeinflufst  wird,  und  der 
Rektor  ein  berühmter  Parlamentarier  ist,  der  seinen  Pflichten  im  Parla- 
mente keine  Zeit  entziehen  kann,  um  bei  den  Sitzungen  des  Senats  an- 
wesend zu  sein.  Seine  hauptsächlichste  Pflicht  besteht  darin,  einmal  während 
der  drei  Jahre  den  Studenten  eine  Rede  zu  halten. 

Der  Kanzler  wird  von  der  Krone  gewählt,  und  hat  sein  Amt 
während  seines  Lebens  inne.  Der  gegenwärtige  Kanzler  in  Edinburgh  ist 
Sir  William  Muir,  ein  pensionierter  General,  der  in  Indien  seine  Lorbeeren 
gewonnen  hat. 

Jede  Fakultät  hat  einen  „Dean",  der  einer  der  Professoren  ist.  Die 
Dekane,  mit  dem  Kanzler  als  Präsidenten,  machen  den  „Dean's  Court" 
aus,  der  die  gewöhnlichen  Geschäfte  der  Universität  abwickelt.  Aber  alle 
seine  Entscheidungen  müssen  von  dem  Senat  bestätigt  werden. 

Der  Senat  ist  die  verwaltende  Körperschaft  der  Universität,  und  wird 
von  den  Professoren  und  von  einigen  anderen  Personen,  z.  B.  dem  Rektor 
und  anderen  Repräsentanten,  gebildet. 

Nach  dem  Senatus  kommt  der  „University  Court".  Zu  diesem  ge- 
hören alle  Graduierten  der  Universitäts-Mitglieder.  Er  tagt  alle  Vierteljahre 
und  bildet  das  letzte  Appellationsgericht. 

Eine  Aufzählung  der  Würdenträger  würde  keine  vollkommene  sein 
ohne  Erwähnung  des  „Bedellus".  Der  jetzige  Pedell  in  Edinburgh  ist 
ein  prächtiger  Mann,  6  Fufs  4  Zoll  hoch,  und  wenn  er  mit  dem  Amtsstabe 
bei  Aufzügen  majestätisch  auftritt,  erregt  er  fast  mehr  Aufmerksamkeit  als 
der  Kanzler  selbst. 

Die  Wahl  des  Rektors. 

Der  Rektor  ward,  wie  bereits  gesagt,  alle  drei  Jahre  von  den  Studenten 
gewählt.  Der  Kampf  fängt  mit  der  Nennung  der  Kandidaten  ungefähr 
drei  Wochen  vor  der  Wahl  an.  Diese  Ceremonie  geschieht  in  einem  der 
Hörsäle.  Man  versucht  Reden  zur  Empfehlung  seines  Kandidaten  zu  halten, 
doch  kann  man  des  Lärmes  wegen  kein  Wort  zu  Gehör  bringen. 

Während  dreier  Wochen  ist  jede  Partei  bei  der  Bewerbung  emsig. 
Zeitungen  schiefsen  wie  Pilze  auf,  in  denen  sich  die  anzüglichsten  Schmäh- 
reden finden,  und  in  denen  die  Redakteure  darin  einig  zu  sein  scheinen, 
dafs  sie  alle  Gesetze  betreff"s  der  Verleumdung  für  dieses  Mal  nicht  beachten. 
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Endlich  kommt  der  ersehnte  Tag.  Das  Schlachtfeld  ist  das  ,,Qua- 
drangle"  der  Universität,  in  welchem  der  Springbrunnen  und  das  Standbild 
Sir  Richard  Brewsters,  eines  früheren  Professors,  sich  befindet.  Beide  sind 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  Brettern  verschalt.  Die  Abstimmung  geht  in 
den  verschiedenen  Hörsälen  vor  sich.  Bald  sammelt  sich  draufsen  eine 
Menge  Studenten,  und  es  beginnt  nach  und  nach  ein  allgemeiner  Kampf. 
Die  Waffen  sind  kleine  Beutel,  die  teils  mit  Indigo,  teils  mit  Ocker  gefüllt 
sind;  dieses  sind  nämlich  die  Farben  der  zwei  Parteien,  Natürlich  wenn 
die  Beutel  jemanden  treffen,  so  zerspringen  sie,  und  der  Getroffene  wird 
von  dem  Inhalt  bedeckt. 

Während  des  Nachmittags  wird  das  Wahlergebnis  durch  den  Kanzler 
der  Universität  bekannt  gemacht.  Am  Abend  wird  durch  einen  Fackelzug 
seitens  der  Studenten  der  neue  Rektor  zu  seiner  Wahl  beglückwünscht. 

Der  M.  A.  Grad. 

Der  gewöhnliche  Grad,  welcher  von  der  Fakultät  der  schönen  Künste 
erteilt  wird,  ist  der  des  M.  A.,  d.  i.  Magister  Artium.  Fast  alle  Studenten, 
die  nachher  Jura,  Theologie  oder  Philologie  studieren  wollen,  nehmen 
diesen  Grad. 

Früher  gab  es  nur  einen  Weg,  wodurch  man  M.  A.  werden  konnte. 
Man  mufste  die  sieben  „sacred  subjects''  studieren,  nämlich  Latein,  Grie- 
chisch, Mathematik,  Naturwissenschaft,  Logik,  Sittenlehre  und  Litteratur. 
Aber  letztes  Jahr  wurden  neue  und  dehnbarere  Anordnungen  getroffen. 
Ein  Student  ist  jetzt  nicht  genötigt,  einen  Gegenstand,  der  ihm  nachher 
gar  nichts  nützt,  zu  studieren.  Mehrere  Gegenstände  werden  vorgeschlagen, 
und  dem  Studenten  ist  jetzt  erlaubt,  eine  Wahl  zu  treffen.  Uuter  den 
neuen  Gegenständen  befinden  sich:  Deutsch,  Französisch,  Italienisch,  Botanik, 
Zoologie,  Mineralogie,  Staatswirtschaft  und  Geschichte. 

Man  kann  den  Grad  erst  nach  drei  Jahren  erlangen.  Die  Examina 
werden  nicht  alle  zusammen  am  Ende  des  Kursus  abgehalten,  man  wird 
jedes  Jahr  in  den  Gegenständen,  welche  man  während  dieser  Zeit  studiert 
hat,  examiniert. 

0er  studentische  Repräsentantenrat. 

Vor  fünf  Jahren,  bei  Gelegenheit  der  dreihundertjährigen  Jubelfeier 
der  Gründung  der  Universität,  stellte  es  sich  als  nützlich  heraus,  eine 
Körperschaft  zu  haben,  die  zwischen  die  Professoren  und  die  Studenten 
treten  konnte.     Daher  wurde  die  obengenannte  Einrichtung  getroffen. 

Die  Mitglieder  werden  von  den  Studenten  jedes  Jahr  auf  folgende  Weise 
gewählt:  In  jeder  Fakultät  werden  die  Studenten  nach  Semestern  in  Wähler- 
schaften geteilt,  und  jede  wählt  eine  gewisse  Menge  Repräsentanten.  Der 
Rat  besteht  aus  120  Mitgliedern.  (In  der  Universität  sind  fast  4000  Studenten.) 

In  seiner  ersten  Sitzung  wählt  der  Rat  seine  Präsidenten,  Sekre- 
täre und  Ausschufsmitglieder.  Die  Arbeit  des  Rats  wird  hauptsächlich 
durch  Ausschüsse  ausgeführt.  Der  Rat  selbst  tagt  jeden  Monat,  um  Vor- 
schläge von  allgemeinem  Nutzen,  die  von  den  Mitgliedern  vorgetragen  werden, 
zu  verhandeln,  und  die  Berichte  der  Ausschüsse  zu  hören  und  zu  beurteilen. 

Unter  den  Ausschüssen  befindet  sich  ein  Unterhaltungs-Ausschufs, 
der  die  Rauch -Konzerte,  die  Fackelzüge  usw.  einrichtet,  ein  Bibliothek- 
Ausschufs,  ein  Redaktions- Ausschufs,  der  die  Zeitung  herausgiebt,  ein 
Internationaler  Ausschufs,  der  mit  fremden  Universitäten  in  Brief- 
wechsel steht  und  fremde  Studenten  in  Edinburgh  bewillkommnet,  und  der 
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bauj)tsächlichste  Ausschufs,  der  executive,  der  die  gewöhnlichen  Geschäfte 
des  Rates  behandelt. 

Der  Repräsentantenrat  hat  viel  gethan,  die  Lage  der  Studenten  zu 
bessern  und  ein  freundlicheres  Verhältnis  zwischen  ihnen  und  der  Behörde 
der  Universität  anzubahnen. 

Die  Studenten -Zeitung. 

Wie  es  in  Universitäten  natürlich  ist,  sind  seither  schon  immer  viele 
journalistische  Versuche  seitens  der  Studenten  gemacht  worden.  Solche 
Gewächse  aber  haben  niemals  sehr  tiefe  Wurzel  gefafst.  Die  erste  Liefe- 
rung wurde  gleichsam  mit  einem  Trompetentusche  eröffnet,  welcher  das 
Erscheinen  eines  neuen  Sterns  am  Firmament  ankündigen  sollte.  Darauf 
folgte  ein  Kreuzzug  gegen  irgend  eine  Beschwerde  seitens  der  Studenten, 
ein  Kreuzziig,  in  welchem  anzügliche  Angriffe  auf  unpopuläre  Professoren 
eine  grofse  Rolle  spielten.  Wenige  von  solchen  Zeitungen  erreichten  jemals 
das  sechste  Heft. 

Vor  vier  Jahren  aber,  bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier,  wurde  eine  amt- 
liche Universitäts-Zeitung  begonnen.  Sie  wird  von  einem  Ausschufs  von 
dreizehn  Redakteuren  herausgegeben,  welche  jedes  Jahr  von  dem  „Students 
Representative  Council"  gewählt  werden.  Die  Zeitung,  die  „The  Studenf^ 
heifst,  erscheint  jede  Woche  im  Preise  von  2  d.  Jedes  Heft  enthält  das 
Porträt  eines  Professors  oder  einer  anderen  Person,  die  in  Beziehung  zur 
Universität  steht,  oder  auch  die  Abbildung  einer  Landschaft  oder  eines 
ebenfalls  mit  der  Hochschule  in  Verbindung  stehenden  Gebäudes.  Die  Zei- 
tung beschäftigt  sich  besonders  mit  Universitätsnachrichten,  und  Professoren 
sind  nicht  selten  Mitarbeiter.  Bis  dahin  hat  das  Unternehmen  guten  Erfolg 
gehabt  und  hat  schon  ein  viel  längeres  Leben  als  irgend  eines  seiner  Vor- 
gänger besessen.  (Schluls  folgt.) 

Berichte  aus  Vereinen. 

Berlin.  (Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.) 
9.  Januar  1894.  Herr  Zupitza  setzte  seine  Nachweisungen  der  Quellen  von 
Baumbachs  Abenteuern  und  Schwänken  fort.  —  Herr  Krueger  sprach  über 
Zolas  Le  Docteur  Pascal.    —   Herr  Brückner  besprach  Weselowskys  Boccaccio. 

23.  Januar.    Herr  Waetzoldt  berichtete  über  seinen  Aufenthalt  in  Chicago. 

—  Herr  Brückner  besprach  Groebers  Übersicht  über  die  lateinische  Litteratur 
von  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  bis  1350. 

13.  Februar.     Herr   Biltz   sprach   über   Berlin   im  Urteil   unserer   Poeten. 

—  Herr  Werner  besprach  Curt  Abel,  The  Caricature  of  German  in  English 
Schools.  —  Herr  I.  Schmidt  trug  eine  von  ihm  verfafste  Bearbeitung  einer 
schottischen  Schwansage  vor. 

27.  Februar.  Herr  Buchholtz  sprach  über  den  Strophenschlufs  der  Ge- 
dichte des  Giusti  Dies  irse,  Congresso,  Unitarii,  Repubblica,  ImmobiU  semoventi, 
Prete  Pero,  wie  Ci  levö  rincoraodo.  —  Herr  Dieter  besprach  die  zweite  Auflage 
von  Körtings  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur. 

13.  März.  Feier  zur  Erinnerung  an  die  hundertste  Wiederkehr  von  Fr.  Diez' 
Geburtstag.  Festredner:  Herr  Tobler.  „Wie  sein  einziges  Bildnis  einen  streng 
geschlossenen  Mund  zeigt,  so  geben  auch  seine  unsterblichen  Werke  auf  unsere 
Fragen  nach  seinem  Gemütsleben,  nach  seiner  Stellung  zu  den  seine  Zeit  be- 
wegenden  religiösen,  philosophischen,   politischen  Bestrebungen   nur  spärlich   oder 
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gar  nicht  Antwort;  die  bekannt  gewordenen  Briefwechsel,  in  denen  er  stand, 
unterrichten  mehr  über  seine  Korrespondenten  als  über  ihn;  die  ihm  befreundeten 
Zeitgenossen  sind  dahin  gegangen,  ohne  uns  über  ihn  zu  unterrichten;  die  heute 
noch  lebenden  Freunde  waren  durch  zu  grofsen  Altersunterschied  von  ihm  ge- 
trennt, als  dafs  ein  volles  Erschliefsen  seines  Innern  an  sie  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Seine  Werke  und  die  Erinnerung  der  Schüler  sind  die  Quellen,  aus  denen 
wir  die  Kenntnis  des  Menschen  allein  zu  schöpfen  angewiesen  sind.  Der  Vor- 
tragende weist  in  rascher  Überschau  der  Werke  auf  die  aufserordentliche  Viel- 
seitigkeit des  von  Diez  Geleisteten  hin,  der  darin  gleich  bedeutend  als  Kritiker 
und  Ausleger  an  vielartigen  Denkmälern,  wie  als  Darsteller  zuvor  kaum  unter- 
suchter litterargeschichtlicher  Entwickelungen  erscheint,  der  daneben 
durch  Gewissenhaftigkeit  und  Umfang  der  Forschung,  durch  wohlgeordnete  und 
klare  Darlegung  des  Gefundenen  seine  Stelle  in  der  Reihe  der  ersten  Sprach- 
forscher aller  Zeiten  gewonnen  und  aufserdem  durch  die  Kunst  unübertroffener 
Treue  und  Keuschheit  der  dichterischen  Wiedergabe  fremdländischer  Kunst- 
und  Volkspoesie  ein  ungewöhnliches  Mafs  eigener  künstlerischer  Begabung  er- 
wiesen hat.  So  erkennen  wir  in  ihm  eine  Natur  von  reichster  und  vielseitigster 
Begabung,  fähig,  mit  liebevollem  Verständnis  die  Denk-  und  Empfindungsweise 
fremder  Völker  und  ferner  Zeiten  in  sich  neu  zu  erzeugen  und  anderen  nahe  zu 
bringen,  fähig  zu  scharfer  Beobachtung  kleiner  und  kleinster  geschichtlicher  und 
sprachlicher  Thatsachen  und  zugleich  fähig,  die  grofsen  Gruppen  zu  erfassen,  zu 
denen  die  Einzelheiten  sich  für  den  zurücktretenden  Beschauer  zusammenschliefsen. 
Dem  Betrachter  von  Diezens  wissenschaftlicher  Lebensarbeit  kann  auch  die  sitt- 
liche Gröfse  des  Mannes  nicht  verborgen  bleiben,  seine  Wahrhaftigkeit  im  wohl- 
erwogenen Reden  und  im  vorsichtigen  Schweigen,  seine  Liebe,  der  nichts  Mensch- 
liches fremd  blieb,  das  überhaupt  in  den  Bereich  seiner  Beobachtung  trat,  und 
die  im  gelehi'ten  Verkehr,  in  der  wissenschaftlichen  Verhandlung,  im  Urteil  über 
fremde  Leistung  all  sein  Thun  durchdrang.  Der  Vortragende  versuchte  auch 
Diezens  von  manchen  unterschätzte  Wirksamkeit  als  Universitätslehrer  zu 
kennzeichnen:  war  er  nicht  einer  der  Lehrer,  die  mit  den  Mitteln  der  Beredsam- 
keit für  Anschauungen  eintreten  in  den  Fällen,  wo  durch  zwingende  Beweise  zu 
wirken  ausgeschlossen  ist;  war  er  auch  nicht  von  denen,  welche  vorgerückte 
Schüler  zur  Mitarbeit  anleiten,  auf  ungelöste  Fragen  hinweisen  und  mit  ihnen 
darauf  Antwort  suchen  —  dazu  fehlte  ihm  meistens  wohl  auch  die  rechte  Art 
von  Schülern  — ,  so  war  er  doch  ein  guter  akademischer  Lehrer,  wenn  Pflicht- 
treue, Eifer  für  die  Wahrheit  und  ihre  Verbreitung,  Geschick  zu  sauberer  Aus- 
wahl des  Wichtigen  und  zu  klarem  Vorführen  des  Bedeutsamen,  eine  sich  mit- 
teilende eigene  warme  Teilnahme  am  Unterrichtsgegenstande,  Liebe  zur  Jugend 
Anspruch  auf  solchen  Namen  verleihen.  Auch  Diezens  Bescheidenheit,  die 
bei  manchen  Anlässen  Schüchternheit  scheinen  konnte,  verdient  ein  Wort  der  Er- 
klärung. Er  war  bescheiden,  weil  er  den  Blick  zum  Gröfsten  und  Besten  empor- 
gerichtet hielt  und  seinem  selbstlosen,  liebevollen  Sinne  fremde  Leistung  leicht 
gröfser  erschien,  als  sie  war.  Er  konnte  furchtsam  scheinen,  weil  dem  an  Ein- 
samkeit durch  seinen  Lebensgang  Gewöhnten  der  Verkehr  mit  Unbekannten  leicht 
Unbehagen  verursachte,  seine  Wahrhaftigkeit  vor  Ehrenbezeigungen  zurückscheute, 
deren  Aufrichtigkeit  nicht  ganz  aufser  Zweifel  stand.  Das  Gefühl  seiner 
Würde  hat  er  dadurch  bewährt,  dafs  sein  Leben  ohne  Makel  ist,  das  Bewufst- 
sein  seiner  Kraft  dadurch,  dafs  er  in  aller  Stille  mutvoll  und  beharrend  das 
Grofse  geleistet  hat."  —  Herr  Zupitza  wies  hin  auf  den  von  Wendelin  Foerster 
in  einem  Bonner  Universitätsprogramm  veröffentlichten  Briefwechsel  zwischen  Diez 
und  Karl  Ebenau.     Derselbe  hob   namentlich  hervor,   dafs  S.  22  von  Diez'  ;jeng- 
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lischeu  Balladen"  die  Rede  ist,  die  Ebenau  „durch  verschiedene  Anlässe  wert  und 
anziehend"  geworden,  sowie  S.  23  von  Diez'  ebenfalls  ungedruckt  gebliebener 
Übersetzung  von  Byrons  Siege  of  Corinth, 

17.  April.  Herr  Koch  besprach  Stoflfels  Studies  in  English.  —  Herr  Werner 
über  einen  bisher  ungedruckten,  von  ihm  aus  der  Parrschen  Sammlung  erwor- 
benen Brief  Lord  Byrons,  der  an  den  Grafen  Alberghetti  gerichtet  ist.  —  Herr 
Waetzoldt  beschrieb  eine  Reise  nach  dem  nördlichen  Wisconsin. 

22.  Mai.  Herr  Tobler  besprach  einige  teilweise  von  Grammatiken  und 
Wörterbüchern  nicht  beachtete  oder  noch  historischer  Aufklärung  bedürftige  Er- 
scheinungen der  neufranzösischen  Syntax:  1)  nous  chantions  avec  lui  im  Sinne 
von  je  cliantais  avec  lui,  2)  Ausruf  in  Form  positiver  Bestätigungsfrage  {est-ce 
heau!)  oft  in  Verbindung  mit  asses  {est-ce  assez  beau.'),  3)  en  voiJä,  des  idees; 
en  voilä  une,  d'idee;  en  voilä  une  idee,  4)  das  genetische  Verhältnis  zwischen 
qiioi  que  und  quoique,  den  Gebrauch  von  qitoi  qu'il  (oder  qnoiqu'il)  en  ait  für 
maJgre  qu'il  en  ait,  den  von  hien  qti'on  en  dise  für  quoi  qu'on  en  dise,  endlich 
die  altfranzösische  Verwendung  von  quoi  que  oder  que  que,  auch  cant  qtie  in  der 
Bedeutung  von  „während",  wobei  auch  der  Modus  des  Verbums  im  Nebensatze 
zur  Erörterung  kam.  —  Herr  Zupitza  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  die  An- 
gaben über  die  Aussprache  englischer  Vokale,  die  Prof.  R.  Martineau  in  den 
;,Transactions  of  the  Philological  Society"  für  1891—2—3,  S.  207  ff.  aus  der 
1653  zu  London  erschienenen  Ausgabe  von  Job.  Buxtorfs  „Epitome  grammaticse 
hebrsese  und  aus  John  Davis'  ebenda  1656  veröffentlichter  Übersetzung  dieses 
Buches  mitgeteilt  hat,  mit  grofser  Vorsicht  aufzunehmen  seien. 

(Nach  Archiv  XCIII,  1.  2.) 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen   Universitäten 
im  Winter- Semester  1894/95. 

Bouu.  Wibnanns,  Altere  deutsche  Litteraturgesch.;  Sem.  —  Litzmann,  Neuere 
deutsche  Litteraturgesch.;  Der  deutsche  Roman  der  Gegenwart;  Sem.  —  Franck,  Ältere 
niederländ.  Litt.;  Ahdeutsch;  Prosem.  —  Trautmaun.  Milton;  Alt-  und  mittelengl.  Metrik; 
Sem.:  Altengl.  Piätsel.  —  Foerster,  Piolandslied;  L'evolution  du  Theätre  fran^ais  au 
XIX.  siecle;  Molieres  Misanthrope.  —  Lqrck,  Franz.  Elementargrannn.,  franz.  Syntax; 
Übersetzungen.  Sprechübgn. ;    Moliere.    —   Übgn.  des  englischen   Lektors  Dr.  M.  Förster. 

Breslau.  Ne bring,  Litt,  der  sla vischen  Völker;,  Poln.  und  russ.  Litteraturgesch.; 
Slav.-philolog.  Sem.:  a)  altsloven.  Übgn.,  b)  altczechische  Übgn.  —  Vogt,  Deutsche  Litt,  bis 
zum  Ausgange  des  Mittelalters;  Nibelungenlied.  —  Kölbing,  Milton;  Lord  Byrons  Childe 
Harold,  Canto  I;  Eddalieder;  Sem.:  Shakespeares  Macbeth,  Act  II  u.  III;  freie  Arbeiten. 
—  Appel.  Bist.  Syntax  der  französ.  Spr.,  I;  Französ.  Zeitwort;  Provenzal.  Übgn.  im  rom. 
Sem.  —  Koch,  Goethe;  Gesch.  des  deutschen  Dramas  und  Theaters  bis  auf  Schiller; 
Sera.:  1.  Interpretat.  Goethescher  Jugendgedichte,  2.  Stilist.  Übgn.  —  Bobertag,  Schillers 
Wallenstein;  deutsche  Litt,  des  XIX.  Jahrh.  —  Brockelmann,  Arabisch.  II;  Äthio- 
pisch; Persisch.  —  Jiriczek,  Gotisch;  Edda;  Germ.  Mythologie.  —  Pughe,  Engl.  Dichter 
dieses  Jahrh.;  engl.  Spr.;  Übgn.  im  Englisch-Schreiben  und  -Sprechen.  —  Pillet,  Neufranz. 
Übgn.  —  Abi  cht,  Piuss.  Spr.;  russ.  Zeitungen;  Karpinskis  „Pamietnicki". 

Freiburg  i.  Br.  Kluge,  Ahdeutsch;  Heiland;  Deutsche  Etymologie;  Sem.-: 
Gotische  und  nhdeutsche  Übgn.  —  Thurneysen,  Irische  Gramm.,  irische  Texte.  -^  Baist, 
Vergleichende  Gesch.  der  ronian.  Litteraturen ;  Piabelais;  Sem.:  .Altfranz.  —  Schroer, 
Encyklopädie  der  engl.  Philologie;  Hamlet;  Altengl  (angelsächs.)  Übgn. ;  Sem.:  a.  Sweets 
Elementarbuch,  b.  lexikograpb.  Übgn. —  Levy,  Italienisch;  Bertran  de  Born.  —  Weissen- 
fels,  Deutsche  Litt,  im  IG.  und  17.  Jahrh;  Mladeutsch;  Reinhart  Fuchs.  —  Sarrazin, 
Voltaire;  Sem.:  a.  Briefwechsel  Voltaires  und  Friedrichs  des  Grofsen,  b.  Übersetzung  eines 
deutschen  Lustspiels  und  freie  Arbeiten.  —  Caro,  Engl.  Lekt.;  Übgn.  im  mündl.  Gebrauch. 
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Halle -Wittenberg.  Suchier,  Franz.  Litt,  bis  Mavot;  Span.  Übgn.  (Cervantes 
und  Calderon).  —  Burdach,  Deutsche  Litt,  des  Mittelalters;  Goethes  Faust;  Sem.:  Minne- 
sangs Frühling.  —  Wagner,  Chaucer;  Neuere  engl.  Metrik;  Sem.  —  Strauch,  Gotische 
und  ahdeutsche  Gramm.;  Farcival;  Gralsage;  Proseni.  —  Bremer,  Deutsche  Altertums- 
kunde; Mittel-  und  nhdeutsche  Gramm  ;  Goethes  Faust.  —  Heuckenkamp,  Französ. 
Schriftsteller  des  15.  und  16.  Jahrh.  und  der  neuen  Zeit.  —  Schultze,  Neueste  deutsche 
Litt.;  Minnesang;  Der  Zeitgeist  in  unserer  mod.  Litt.  —  Wiese,  Italienisch  für  Anfänger; 
Petrarcas  Canzoniere.  —  Thistlethwaite,  Heutiges  Englisch;  Macauleys  Olive  usw.; 
Schwierigkeiten  der  engl.  Gramm,  und  Aussprache;    Seminar. 

Heidelberg.  Braune,  Altdeutsche  Grammatik  (Althochdeutsche,  Mittelhoch- 
deutsche); Althochdeutsche  Denkmäler;  Seminar:  Heliand;  Schriftliche  Arbeiten.  —  Neu- 
mann, .  Eonian.  Philologie  (mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen;  Ver- 
gleichende Grammatik  des  Altfranzösischen  und  Provenzalischen ;  Altfranzösisches  Gedicht; 
Seminar:  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  (Vorträge,  Referate  etc.).  — 
Ihne,  Englische  Litteratur  im  18.  und  19.  Jahrhundert;  Seminar:  Englische  Übungen.  — 
Meyer,  Das  Drama  der  Sturm-  und  Drangzeit  und  Goethe  als  Dramatiker.  —  v.  Wald- 
berg, Neuhochdeutsche  Litteratur  im  Grundrifs;  Seminar:  Deutsche  Übungen,  a)  Goethes 
Faust  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  „Urfaust" ;  b)  Anleitung  zu  litterarhistorischen 
Arbeiten.  —  Schick,  Geschichte  der  englischen  Sprache,  IL  Teil;  Elisabethanische  Lit- 
teratur ;  Seminar :  Geschichte  der  englischen  Sprache  (nach  Ellis'  Early  English  Pronun- 
ciation).  —  Wunderlich.  Erklärung  des  „Frauendienstes"  Ulrichs  von  Liechtenstein; 
Die  deutsche  Sprache  im  Schriftverkehr;  Richard  Wagner  als  Dichter.  —  Sütterlin,  Die 
Aussprache  des  Deutschen,  Französischen  und  ..Englischen.  —  Kahle,  Altwestnordische 
Grammatik;  Germanische  Mythologie;  Gotische  Übungen.  —  Waag,. Nibelungenlied:  Kurze 
Einleitung  nebst  Erklärung  ausgewählter  Stücke.  —  Schneegans.  Übungen  im  mündlichen 
und  schriftlichen  Gebrauche  des  Französischen:  a)  Cur.sus  für  Anfänger:  b)  Cursus  für  Vor- 
gerücktere; Französische  Syntax  (mit  Übungen);  Die  romantische  Schule  Frankreichs. 

JenR.  Kauffmann,  Gotisch- Althochdeutsch  nebst  Übungen ;  Goethe  u.  Schiller; 
Wolframs. Parzival  i.  Sem.;  Volkslied. .d.  16.  Jahrh.  1.  Prosem.  —  Franz,  Byron;  Mittel- u. 
neuengl.  Übgn.  i.  Sem.  —  Cloetta,  Alteste  franz.  Sprachdenkmäler;  Neufranz.  Übungen; 
Provenz.  Texte  i.  Sem. 

Kiel.  Gering,  Altnordische.Grammatik  und  Erklärung  .der  Egils  saga  Skalla- 
grimssonar;  Seminar:  Altsächsische  Übungen  (Heliand) ;  Dänische  Übungen  (Leetüre  von 
Holbergs  Komödie:  Den  ellefte  Junii).  —  Er d mann,  Mittel-  und  neuhochdeutsche  Gram- 
matik; Deutsche  Verslehre.  —  Körting,  Französische  Syntax;  Voltaires  u.  J.  J.  Rousseaus 
Leben  und  Werke;  Tassos  „Gerusalemme  liberata";  Altfranz.  Übungen  (Interpretation  der 
Chanson  von  Amis  et  Amiles)  i.  Sem.  —  Sarrazin,  Byrons  Childe  .Harold,  mit  litterar- 
historischer  Einleitung;  Neuenglische  Stilübungen;  Mittelenglische  Übungen  (i.  Sem.).  — 
Klaus- Groth,  Deutsche  Litteratur  und  Sprache  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  — 
Wolff,  Die  Blütezeit  der  deutschen  Dichtung  im  Mittelalter;  Goethes  „Faust";  Lessings 
„Emilia  Galotti".  —  Gauthey  des  Gouttes,  J.-B.  Poquelin  de  Meliere;  les  femmes  de 
France  (etude  litteraire) ;  la  poesie  militante  franco-allemande ;  Seminarübgn. ;  Conversation. 

Königsberg.  Jahn,  Arabisch;  Lektüre  von  1001  Nacht.  —  Peiser,  Arabisch. 
—  Hoffmann,  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen;  Gram- 
matische Übungen  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  eines  altnordischen  Textes.  —  Uhl,  Alt- 
sächsische Grammatik;  Altsächsische  Übungen;  Mittelhochdeutsche  Lyrik  u.  Spruchpoesie; 
Über  die  Dichtungen,  die  vom  Deutschen  Orden  ausgegangen  sind  oder  auf  ihn  Bezug 
haben.  —  Schade,  Altdeutsche  Metrik;  Deutsches  Seminar:  Nibelungenlied;  Klopstocks 
Oden  mit  Einleitung.  —  Baumgart,  Antike  und  moderne  klassische  Komödie;  Deutsche 
Litteraturgeschichte  von  1748—1805;  Lessings  ästhetisch-kritische  Schriften.  —  Kissner, 
Historische  Grammatik  der  französischen  Sprache. .und  Erklärung  der  ältesten  Denkmäler; 
Lilys  Komödie  „Alexander  and  Campaspe"  nebst  Übungen  des  Seminars.  —  Favre,  Neu- 
französische Übungen ;  Französische  Dictate ;  Übersetzung  eines  deutschen  Werkes ;  Farce 
de  Pathelin.  —  Kaluza,  Englische  Dichter  des  11».  Jahrhunderts;  Engl.  Metrik;  Seminar: 
Byrons  Siege  of  Corinth. 

I<aiieauue.  Renard,  Le  theätre  de  1815  ä  1848;  Le  mouvement  litter.  de  1660 
äl815;  Confer.  et  exerc  pratiq.  —  Bonnard,  Gramm,  compar.  des  lang,  roman.  (phonetiq,); 
Litter.  fran^.  au  moyen  äge:  poes.  lyriq.,  theätre;  Litter  ital.,  des  origin.  ä  Dante  inclusiv.; 
litter.  proven9.;  poes.  lyriq.;  vieux  franf. ;  Textes  ital.  anc;  Textes  provenf.  —  Maurer, 
Litterat.  germaniq.  et  slaves  aux  XVIII.  et  XIX.  siecles:  Les  promoteurs  de  l'individual; 
Confer.  et  trav.  pratiq.;  Litter.  allem.,  l'ecole  romantiq.;  Lang,  allem.,  etude  historiq.; 
Litter.  angl.,  XVIII.  et  XIX.  siecles;  Litter.  russe,  XIX.  siecle.  —  Muret,  Theät.  espagn. 
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(suitc).  Les  contempor.  de  Lope  de  Vega  (Guilien  de  Castro,  Tirso  de  Molina,  Alarcon)J 
Calderon  et  les  epigones  fEojas,  Moreto,  etc.);  Alarcon.  la  Verdad  sospechosa;  Explicat.  duj 
texte  espagii.  et  coinparais.  av.  le  Menteur  de  Conieille.  —  Andre,  Rhetoriq.  et  diction;" 
Litter.  fran?.;  Dict.  et  prononc  ;  Lect.  grammatic;  Etudes  de  syntaxe,  de  style,  etc.;? 
Le9ons  et  entret.  sur  des  suj.  propres  ä  faire  connaitre  les  mots  usuels  et  la  technol.  da 
franf.;  Traduct.  preparees. 

liCipzig.  Hildebrand,  Deutsche  Metrik  und  Rhythmik  in  Grundzügen.  — 
Leskien.  Grammatik  der  altbulgarischen  (altkirchenslavischen)  Sprache;  Syntax  der 
slavischen  Sprachen;  Altslavische  Texte;  Litauische  Texte.  —  Wülker,  Engl.  Litteratur 
im  17.  u.  IS.  Jahrhundert;  Chaucers  Canterbury  Tales;  Seminar:  Shakspeares  Tempest; 
Dickens'  Sketches.  —  Socin,  Arabisch.  —  Birch-Hirschfeld,  Historische  Grammatik 
der  französis.  Sprache;  Seminar:  Chanson  de  Roland.  ~  Sievers.  Deutsche  Grammatik; 
Grundzüge  der  Phonetik;  Seminar.  —  Biedermann,  Deutsche  Litteratur  im  19.  Jahrb.  — 
von  Bahder,  Mittelhochdeutsche  Litteratur ;  Proseminar  Mittelhochdeutsch.  —  Settegast, 
Italienische  Grammatik,  Dantes  „Divina  Commedia";  ausgewählte. Stücke  von  Moliere  nebst 
litterargeschichtlicher  Einleitung.  —  Scholvin,  Altbulgarische  Übungen;  Grammatik  der 
russischen  Sprache  IL;  Erklärung  eines  russischen  Schriftstellers.  —  Wollner,  Die  russi- 
sche Heldensage  in  vergleichender  Darstellung.  —  Elster,  Studium  der  Litteraturgeschichte ; 
Proseminar,  neuhochdeutsche  Abteilung:  Schillers  „Don  Carlos"  und  . Wallenstein ";  Lit- 
terarhistorische  Gesellschaft  (für  Vorgerückte) :  Die  Hauptprobleme  des  Goethischen  „Faust" 
und  litterarhistorische  Vorträge.  —  Witkowski,  Deutsche  Litteratur  im  17.  Jahrhundert; 
Geschichte  des  deutschen  Dramas;  Die  politischen  und  socialen  Bewegungen  des  18.  Jahr- 
hunderts im  Spiegelbilde  der  zeitgenössischen  deutschen, Dichtung.  —  Holz.  Altdeutsche 
Syntax;  Das  deutsche  Volksepos;  Mittelhochdeutsche  Übungen.  —  Hirt.  Deutsche  Ety- 
mologie; Leben  und  Dichten  Walthers   von   der  Vogel  weide;    Germanistische  Gesellschaft. 

—  Weigand,  Einführung  in  das  Studium  der  romanischen  Sprachen;  Rumänisch;  Roma- 
nisches Seminar:  Neufranzösische  Sprech-  und  Schreibübungen;  Institiit  für  rumänische 
Sprache,  Lesen  und  Erklären  von  rumänischen  Texten. 

Marburg.  Stengel,  Roman.,  Verslehre;  Sem.  —  Schröder,  Deutsche  Gramm.; 
Deutsche  Mythologie;  Sem.:  Gramm.  Übgn. ;  Laurembergs  Scherzgedichte;  Deutsche  Ur- 
kunden des  Mittelalters.  — Victor.  Altengl.  (angelsächs.)  Litt. ;  Gesch.  der  engl.  Spr.;  Sem. 

—  Kost  er,  Deutsche  Litt,  des  19.  Jahrh  ;  Sem..:  Hartmanns  Iwein;  Klopstocks  Oden.  — 
Stosch,  Parzival.  —  Tilley,  Engl.  Phonetik;  Übgn.  im  Modern-Englischen.  —  Doutre- 
pont.  Dramatische  Litt.  Frankreichs  im  17.  Jahrhundert. 

Müuclieii.  Breymann,  Gesohichte  der  altfranzösischen  Litteratur;  allgemeine 
Phonetik  nebst  Aussprache  des  Französischen  im  19.  Jahrhundert;  historische  provenzalische 
Grammatik  und  Interpretation  altprovenzalischer  Texte  (Seminar).  —  Hommel,  Arabische 
Grammatik  (nach  Socins  Lehrbuch,  eventuell  äthiopische  Grammatik. —  Muncker.  Deutche 
Litteratur  im  17.  und. .18.  Jahrhundert  bis  auf  Lessings  Tod;  deutsche  Litteratur  seit  1S40; 
litterargeschichtliche  Übungen  über  die  Dichtungen  des  jungen  Goethe.  —  Koeppel, 
Englische  Litteratur  im  IG.  Jahrhundert;  Beowulf  (Drachenkampf). —  Golther,  Deutsche 
Grammatik  (Gotisch.  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsch);  deutsche  Mythologi.e.  —  Hart- 
mann, Historische  Grammatik  der  italienischen  Sprache;  neufranzösische  Übun.gen.  — 
Borinski,  Einleitung  in  die  Theorie  der  Poesie  und  des  Mythos;  litterarische  Stilformen 
(Stilistik) ;  Shakespeare  in  Deutschland. 

Münster.  Storck,  Gotische  Grammatik;  Nibelungen;  deutsche  Übungen.  — 
Andresen,  Provenzalische  Grammatik;  Bertrans  de  Born;  französische  Metrik.  — 
Einenkel,  Englische  Litteratur  im  16.  Jahrhundert;  englische  Metrik  von  den  Anfängen 
bis  Shakespeare;  Seminar:  früh  -  neuenglische ..  Lesestücke.  —  Drescher,  Deutsche 
Litteraturgeschichte   des    18.  Jahrb.;    deutsche  Übungen. 

IVeucIi^tel.  (Semestre  d'hiver.)  Warnery,  Le  XVI.  siecle;  Genie  du  christia- 
nisme  de  Chateaubriand;  Exercices  de  composition.  —  LeCoultre,  Morphologie  et  for- 
mation  des  mots;  Chrestomathie  de  Constans.  —  Perrochet,  Origine  et  developperaent 
du  langa.ge.  Phonetique.  —  Amici,  L'ottocento  (XIX.  siecle);  (Scuola  classica,  purisca  e 
romantica;  Scrittori  e  poeti  contemporanei) ;  Dante.  Canti  I,  II,  III,  V,  XXXII  et  XXXIII 
del  Inferno.  —  Nippel,  From  the  Pre-English  Era  to  the  Augustan  age;  Richard  III; 
English  Grammar;  Composition.  —  (Semestre  d'ete.)  Warnery,  Le  XVI.  siecle  (suite). 
Caracteres  de  La  Bruyere  (Les  ouvrages  de  Tesprit).  —   LeCoultre,   Chanson  de  Roland. 

—  Amici,  II  Cinquecento  (XVI.  siecle)  e  i  caratteri  della  sua  letteratura;  Tasso;  Canti  I— V 
della  Gerusalemnie  liberata.  —  Nippel,  English  Literature  from  1700 — 1870. 

Seminaire  de  fran<;ais  moderne  iwur  ctrangers.  (M.  Dessoulavy,  directeur, 
A.  Piaget,    A.  Dubied.)      Cours   inferieur:     Grammaire   superieure   et   orthographe. 
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Comptes  rendus  oraux.  Coiiipositions.  Traduktion  de  Nathan  le  Sage.  Lecture  des  Femmes 
savantes  de  Moliere,  de  Charles  XII  de  Voltaire.  —  Cours  superieur:  Improvisations, 
Discussion  de  travaux  ecrits.  Lecture  de  romanciers  modernes  (Daudet,  Coppee,  Theuriet, 
About,  etc.)-    Histoire  de  la  litterature  franfaise  aux  XVII.  et  XVIII.  siecles. 

Cours  de  vacances  de  frangais  et  d'italien.    Du  20  aout  au  15  octobre. 

Rostock.  Bechstein,  Histor.  Grammatik  d.  Neuhochdeutschen;  Fachausdrücke 
der  deutschen  Philologie;  deutsche  Litteraturgeschichte  der  älteren  Zeit;  deutsch-philolog. 
Seminar  (Nibelungennot  u.  Nibelungenlied). —  Lindner,  Altfranz.  Litteraturgeschichte  I. ; 
Neuengl.  Grammatik.  —  Robert,  Cours  pratique  de  frangais;  Litterature  franfaise; 
Variation  du  langage  fran^ois. 

Strassburg.  Martin,  Deutsche  Litteratur  im  Mittelalter;  mittelhochdeutsche 
Übungen.  —  Gröber,  Historische  Grammatik  der  französischen  Sprache;  Übungen  über 
französische  Syntax.  —  Brandl,  Historische  Grammatik  der  englischen  ..Sprache,  I.; 
Altenglisch;  Shakespeare  und  seine  Vorgänger.  Im  Seminar:  Altenglische  Übungen.  — 
Henning,  Deutsche  Grammatik,  Lessing  und  Herder;  das  deutsche  Volkslied.  — 
Wetz,  Schiller;  das  Wesen  der  Poesie;  litterarhistorische  .  bungen.  —  Joseph,  Der 
deutsche  Minnesang  bis   auf  Walther  von   der  Vogelweide;    Faust  in  Dichtung  und  Sage. 

—  Schneegaus,  Französische  Litteratur;  Dante's  divina  commedia;  Italienisch; 
Italienische  Übungen  für  Vorgerücktere.  —  Roehrig,  Ableitung  und  Zusammensetzung; 
Methodik  des  französischen  Versbaues  (Andromaque,  THonneur  et  FArgent) ;  Litteratur- 
geschichte ;  Interpretation  des  Briefwechsels  zwischen  Schiller  und  Goethe ;  leichte  Übgn. 
(les  Femmes  savantes;  l'Aventuriere).  —  Miller,  ..Living  English  writers;  praktische 
Grammatik;    Landeskunde  von  Irland  und  Wales;   Übersetzung  von  Hauff,  Phantasieen. 

Tübingen.  Voretzsch,  Altfranzösisch;  die  Tiersage  und  die  Dichtungen 
aus  der  Tiersage;  romanischer  Kurs  (provenzalisch  oder  italienisch).  —  Seybold, 
Arabisch.  —  Bohnenberger,  Altdeutsche  Litteraturgeschichte;  Prinzipien  der  Sprach- 
wissenschaft.— Pfau,  Fahles  de  la  Fontaine  (livres  VIl  et  VIII);  italienische  Elementar- 
grammatik; französ.  Seminarkurse.  —  Hoops,  Engl.  Elementarübungen;  angelsächsische 
Grammatik  nebst  Übungen;    engl.  Seminarkurse. 

Würzbnrg.  Brenner,  Deutsche  Litteratur  (12.— 16.  Jahrhundert) ;  Angel- 
sächsisch: a)  Grammatik,  b)  Texterklärung;  Seminar:  a)  Hartmanns  „Armer  Heinrich", 
b)  „Reinhard  Fuchs".  —  Stürzinger,  Romanische,  speziell  .französische  Syntax;  Seminar: 
Französisch,  a)  Kurs,  Phonetik,  Aussprache;  b)  Syntaktische  Übungen ;  Englisch:  Phonetik 
und  Übersetzung.  —  Rötteken,  Deutsche  Litteratur. vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bis 
zur  Sturm-  und  Drangperiode;  Seminar:  Stylistische  Übungen.  —  Zenker,  Französische 
Litteratur  im  Mittelalter. 

Zürich.  Morf,  Exercices  et  interpr.  de  frfs.  mod.;  Gesch.  d.  neuern  französ. 
Litt.  (18.  u.  19.  Jahrh. ;'  Petrarca  und  Boccaccio;  Methodolog.  Übg.,  spez.  d.  franc. 
Unterr.;  Altfrz.  Übg.  —  Tob  1er,  Got.  u.  alth.  Gramm,  m.  Leseübgn.;  Wolframs 
Parzival;  Sprachg.  Übg.;  Erklär,  altengl.  Dichtg.  —  Stiefel,  Ast.  d.  Dichtkst.; 
Lessing,  Goethe,  Schiller  als  Dramatk.;    Gottfr.  Keller  u.  Ferd.  Meyer;    Deutsche  Redeüb. 

—  Vetter,  Engl.  Syntax;  Hist.  of  the  early  Engl,  drama;  Gesch.  d.  engl.  Prosalit. 
von  Mitte  d..  18.  Jahrh.  b.  Gegw.;  Poems  of  Laur.  Minot.  —  Bachmann,  Altnord. 
Gramm,  m.  Übgn.  —  Schirmer,  Irisch.  Gramm.  —  B[offmann,  Lekt.  ein.  Schrift 
Fischarts.;  Bilder  a.  d.  deutsch.  Leben  im  Mittelalter.  —  Morel,  Exerc.  de  style; 
Hist.  de  la  lit.  fr9.    1830—60. 
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Besprechungen. 

Scheffler,    Dr.  Hermann,    Oberbaurat   in   Braunschweig.      Die    Fremdwörterfrage. 
Friedrich  Wagners  Hofbuchhandlung  in  Braunschweig. 
Der  Verfasser  bemerkt  zunächst,  dafs  der  Deutsche  Sprachverein  den  Begriff 
des  ;,guten  Deutsch"  häufig  falsch  und  willkürlich  deute  und  dafs  die  Männer  der 
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Wisseuschaft  es  ablehnen,  sich  auf  ihren  Gebieten  Verdeutschungen  aufzwingen  zu 
lassen,  welche  sich  mit  den  Begriffen  der  bisher  benutzten  Fremdwörter  nicht 
decken.  Grundfalsch  —  so  führt  der  Verfasser  aus  —  z.  B.  auf  dem  Gebiete 
der  Mathematik  ist  der  Versuch,  die  Wörter  „addieren"  durch  vermehren,  „multi- 
plizieren^ durch  vervielfachen  ersetzen  zu  wollen.  Wenn  z.  B.  zur  Zahl  a  die 
Zahl  ( —  a)  addiert  wird,  verschwindet  sie,  vermehrt  sich  also  nicht,  und  wenn  die 
Zahl  a  mit  a  —  •  multipliziert  wird,  liefert  sie  die  Einheit  1 ,  vervielfältigt  sich  mithin 
nicht.  Ebenso  unmöglich  sei  es  zu  verdeutschen  ^,Exponent"  durch  Bruch  oder  Bruch- 
wert, interpolieren  durch  einschalten,  Proportion  durch  Verbindung,  Sphäroid  durch 
abgeflachte  Kugel,  sphärisches  Dreieck  durch  Bogeudreieck,  Koeffizient  durch  Wert 
oder  Mafs,  reduzieren  durch  vereinfachen,  Gravitation  durch  Schwerkraft  u.  a.  m., 
weil  sich  eben  mit  jenen  deutschen  Wörtern  die  wissenschaftlichen  Begriffe  nicht 
decken.  Wenn  man  z.  B.  für  die  Reduktionen  in  verschiedenen  Gebieten  und 
Bedeutungen  ebenso  viele  verschiedene  deutsche  Wörter  zu  bilden  gezwungen  sei, 
so  sei  der  Erfolg  keine  Vereinfachung,  sondern  eine  Komplikation  und  Belastung 
unserer  Sprache.  —  Der  Verfasser  fährt  dann  wie  folgt  fort:  „Vornehmlich 
glauben  sich,  wie  es  scheint,  die  Schulbehörden  zur  Umgestaltung  der  wissen- 
schaftlichen Ausdrücke  berufen.  Dafs  sie  durch  den  Schulzwang  in  der  Lage  sind, 
den  Schüler  zum  Gebrauche  gewisser  Wörter  zu  nötigen  und  dadurch  solche  Wörter 
auch  aufser  der  Schule  in  Umlauf  zu  setzen,  ist  selbstverständlich;  dafs  sie  aber 
durch  diesen  Schulzwang  dem  Volke  grofsen  Schaden  zufügen  können,  bedarf  einer 
näheren  Erörterung.  Da  die  auf  vorstehende  Weise  entstehenden  Ausdrücke  im 
allgemeinen  unzutreffend  und  unzulänglich  sind,  so  nimmt  die  Wissenschaft  keine 
Notiz  von  ihnen;  für  die  Vertreter  der  eigentlichen  und  höheren  Wissenschaft 
existieren  jene  Ausdrücke  daher  nicht,  sie  bestehen  nur  für  die  Schuljugend  und 
die  aus  den  Schülern  unmittelbar  rekrutierten  Gesellschaftsklassen.  Durch  diese 
Art  der  Umbildung  werden  also  zwei  Sprachen  erzeugt,  eine  wissenschaftliche  und 
eine  bürgerliche,  ähnlich  dem  Vorgange  in  der  Türkei,  wo  man  eine  arabische 
Sprache  für  die  Gebildeten  und  eine  türkische  Sprache  für  das  Volk  hat."  — 
Der  Verfasser  gesteht  dann  zu,  dafs  es  wohl  den  Lehrern  der  untersten  Schulklassen 
und  vornehmlich  den  Volksschullehrern  etwas  leichter  falle,  den  Kindern  die 
mathematischen  Grundrechnungen  mit  den  oben  erwähnten  deutschen  Bezeichnungen 
vermehren  usw.  beizubringen,  betont  dann  aber,  dafs  die  Spaltung  die  böse  Folge 
hat,  dem  Schüler  den  Eintritt  in  das  höhere  Wissenschaftsgebiet  zu  versperren 
oder  zu  erschweren,  dafs  sie  den  für  eine  bestimmte  Wissenschaft  sich  Ausbildenden 
noch  nicht  einmal  in  den  Stand  setzt,  die  übrigen  Wissenschaften  zu  verstehen; 
sonach  hemme  die  Sprachspaltung  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  und  fördere, 
weil  sie  das  Volk  in  Angehörige  verschiedener  Sprachklassen  teilt,  nur  die  sonst 
in  hohen  Tönen  verbannte  Sprachmengerei.  Dieselben  Gründe,  welche  den  platt- 
deutschen Unterricht  auf  dem  Lande  ausschliefsen  und  den  hochdeutschen  Unterricht 
im  Interesse  der  Erhebung  des  Gesamtvolkes  auf  eine  höhere  Kulturstufe  fordern, 
eben  dieselben  Gründe  fordern  auch  die  Verwerfung  der  für  untere  Bildungsklassen 
zugeschnittenen  Verdeutschung  der  wissenschaftlichen  Ausdrücke  und  die  Festhaltung 
eines  einheitlichen  Wortsystems,  welches  einem  jeden  strebsamen  Schüler  zum 
Führer  in  die  wahre  Wissenschaft  dienen  kann.  AU  gem.  Ztg. 

Eichner,  W.,  Aus   Werkstätten  des  Geistes.     Ein  litterarischer  Citatenschatz,   ge- 
sammelt und  geordnet.     8^.    800  S.    Frankfurt  a/0.     Andres  &  Co. 

Aus  der  Litteratur  der  namhaftesten  Kulturvölker  ist  in  dem  Buche  eine 
stattliche  Reihe  von  Aphorismen  über  das  geistige  Schaffen  in  allen  seinen  Rich- 
tungen und  Beziehungen  mit  grofsem  Fleifs  zusammengetragen  und  nach  den  ver- 
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schieclenen  Gegenständen  in  Kapitel  geordnet.  Über  alle  Stadien  und  Formen  der 
langen  Entwickelung,  die  der  Gedanke  durchmacht,  von  seinem  ersten  Auftauchen 
im  Kopfe  des  Dichters  oder  Schriftstellers  und  von  dem  Wort,  in  das  er  gefafst 
wird,  bis  zum  Werk,  das  fertig  vor  das  Publikum  tritt,  und  zur  Kritik,  die  es 
erfährt,  läfst  der  Herausgeber  sowohl  die  berühmtesten  als  auch  weniger  bekannte 
Autoren  zum  Wort  kommen,  und  neben  den  rein  ideellen  Fragen,  die  natürlich 
den  Hauptinhalt  bilden  (Poesie  und  Prosa  —  Kunstwerk  und  Dichterwerk  — 
Kunst  und  Künstler  —  Genius  und  Talent  usw.)  sind  auch  die  mehr  äufserlichen 
und  rein  technischen  Gesichtspunkte  hereinbezogen  und  ihnen  mehrere  Kapitel 
gewidmet.  (Journalismus  —  Prefsfreiheit  —  Buchdruck  —  Buch  usw.)  Überall 
wird  eine  Fülle  von  treffenden  Bemerkungen  geboten,  geistreiche  und  tiefe  Beob- 
achtungen der  gröfsten  Denker  neben  allgemein  bekannten  und  anerkannten  Wahr- 
heiten, die  man  der  gewählten  Form  und  des  treffenden  Ausdrucks  wegen  gern 
wieder  liest,  und  der  denkende  Leser  empfängt  auf  Tritt  und  Schritt  Anregung 
zu  weiteren  Betrachtungen.*) 

Stocker,  Dr.  A.,  Lehramtspraktikant.    Die  sette  comuni,  eine  deutsche  Sprachinsel 

in  den  lessinischen  Alpen.     Beilage  zum  Jahresbericht  des  Grofsh.  Bad. 

Lehrerseminars    Ettlingen    für    das    Schuljahr    1892/93.**)      Ettlingen, 

R.  Barth,   1893. 

Diese   kleine    Schrift  handelt   von   der   deutschen   Sprachinsel   am  Südhange 

der  Alpen,  bekannt  unter  dem  Namen  der  7  Gemeinden.  —  Der  erste  Abschnitt 

giebt   eine   kurze   geographische    Beschreibung    der   seitab   vom   grofsen   Verkehre 

gelegenen   schwer   zugänglichen   Ortschaften.    —    Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt 

sich  mit  der  Herkunft  dieser  deutschen  Ansiedler.     Bekanntlich  nennen  sie  selbst 

sich   Cimbern   und   ihre    Mundart    die    cimbrische.      Jedoch    ist    an    eine    so    alte 

k Abstammung  nicht  zu  denken.  Der  Verfasser  geht  ausführlich  auf  Galanti's 
Ansicht  ein,  dafs  die  Siedelungen  Überreste  von  Goten,  Franken,  Alemannen, 
Longobardeu  seien,  welche  vom  G.  bis  8.  Jahrhundert  auf  ihren  Kriegszügen  hier 
und  anderwärts  in  den  Alpen  sich  niedergelassen  hätten.  Dr.  St.  hält  diese 
Auffassung  für  nicht  bewiesen  und  tadelt,  dafs  Galanti  die  genaue  geschichtliche 
Erforschung  nach  Urkunden,  ethnographischen  und  anthropologischen  Funden,  die 
l  gerade  zur  Lösung  der  Frage  hochwichtig  sei,  unberücksichtigt  gelassen  habe. 
St.  selbst  konnte  bei  der  Kürze  seines  Aufenthaltes  genauere  Untersuchungen 
nicht  anstellen,  behält  sich  jedoch  dieselben  für  später  vor.  —  Der  dritte  Abschnitt 
schildert  den  eigentlichen  Besuch.  Von  Bassano  an  der  Brenta  ging  es  über 
Valstagna  einen  beschwerlichen  Fufssteig  hinauf  nach  Gallio,  dem  ersten  Cimbern- 
dorfe.  Hier  ist  aber  der  deutsche  Laut  schon  längst  erstickt,  wenn  auch  Dr.  St. 
das  Glück  hatte,  im  Gasthausc  mit  einem  Mädchen  aus  Roana  cimbrisch  zu 
sprechen.  —  Nicht  besser  steht  es  im  Hauptorte  Asiago  mit  6176  Einwohnern. 
Predigt  und  Schule  werden  ausschliefslich  in  italienischer  Sprache  gehalten.  Nur 
in  einigen  entfernten  Weilern  soll  das  Cincibrische  hier  noch  als  Haussprache 
dienen.  Andere  Reisende  berichten  freilich,  sie  hätten  zu  Asiago  noch  vielfach 
in  den  Familien  die  cimbrische  Mundart  sprechen  hören.     Das  Museum  des  Ortes 


Als  Beispiel  möge  angeführt  werden: 

Bücher  schreiben  ist  leicht,  es  verlangt  nur  Feder  und  Tinte 
Und  das  geduld'ge  Papier.     Bücher  zu  drucken  ist  schon 
Schwerer,  weil  oft  das  Genie  sich  erfreut  unleslicher  Handschrift. 

Bücher  zu  lesen  ist  noch  schv/erer,  von  wegen  des  Schlafs. 
Aber  das  schwierigste  Werk,  das  ein  sterblicher  Mann  bei  den  Deutschen 
Auszuführen  vermag,  ist:    zu  verkaufen  ein  Buch. 
Vom  Allgem.  Deutschen  Schulverein  mit  dem  Ersuchen  um  Abdruck  übersandt. 
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bietet  interessante  Erinnerungen  aus  alter  Zeit.  So  wird  dort  eine  Fahne  bewahrt, 
welche  den  Männern  der  7  Gemeinden  von  der  Republik  Venedig  als  Anerkennung 
für  treue  Dienste  im  17.  Jahrhundert  geschenkt  wurde.  In  Koana  mit  4768  Ein- 
wohnern hat  sich  die  alte  Sprache  noch  als  Haus-  und  Umgangssprache  erhalten. 
—  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  cimbrischen  Mundart  und  verschiedene 
Sprachproben,  besonders  Sprüchwörter,  beschliefsen  die  Arbeit,  welche,  wie  Dr.  St. 
in  der  Vorrede  sagt,  hauptsächlich  veröffentlicht  wurde,  um  zum  Besuche  dieses 
südlichen  Postens  deutscher  Sprache  anzuregen  und  genauere  Forschungen  über 
die  Herkunft  der  Bewohner  zu  veranlassen.  —  Der  Abstieg  von  der  cimbrischen 
Hochebene  erfolgte  von  Rotzo  aus  in  das  prächtige  Asticothal  nach  Pedescale, 
Piovene  und  Schio  (Sleit  auf  cimbrisch).  Yg. 

Hausknecht,  Dr.  Emil,  Ober),  u.  Prof.     1.   T]ie  EngKsh  Student.     Lehrbuch  zur 

Einführung   in   die   englische  Sprache   und  Landeskunde.     IV.   u.    266  S. 

Wörterbuch  83  S.  2,bO  JS.    Berlin,   1894.    Verl.  von  Wiegand  &  Grieben. 

2.    The   EngUsJi   Header.      Von   demselben   u.   ebenda.      IV.   u.    119  S. 

Wörterbuch  23  S.  1,50  J6. 
Als  goldene  Äpfel  in  silbener  Schale  möchte  man  diese  Bücher  kurz  charak- 
terisieren und  ihnen  letztere  Bezeichnung  besonders  deshalb  zuteil  werden  lassen, 
weil  sie  den  musterhaften  Typus  des  in  bekannter  Splendidität  ausgestatteten  eng- 
lischen Schulbuches  aufs  getreueste  wiederspiegeln.  Diesem  äufseren  Glänze  ent- 
spricht der  innere  Kern  vollkommen,  sowobl  hinsichtlich  der  methodischen  Aus- 
gestaltung: letzere  indem  sie  die  Vorteile  der  neueren  Methodik  aufs  glücklichste 
verwendet,  erstere  indem  sowohl  die  „Sketches^'  (S.  6  —  54),  als  auch  die  „Com- 
positions  (S.  55  — 113)  in  je  15  resp.  20  Stücken  die  Gebiete  des  englischen 
Schul-  und  Schülerlebens  aufs  klarste  und  natürlichste  zur  Anschauung  bringen. 
So  begegnen  wir  z.  B.  im  ersten  Sketch  ;,Getting  up",  den  beiden  Studenten  Tim 
und  Bob  im  Schlafzimmer  ihrer  Boarding-School  zu  Godalming  und  hören,  wie 
sie  sich  in  ungesuchter  Weise  beim  Aufstehen  unterhalten.  Aus  diesem  Dialog  ist 
die  hierauf  folgende  Erzählung  gebildet,  die  wiederum  die  willkommene  Verwertung 
zu  ,,Questions"  und  „Answers"  bietet.  Grammatische  Regeln  und  Exercises  zum 
Hinübersetzen  schliefsen  die  Skizze,  welcher  die  14  andern,  je  mit  einem  charak- 
teristischen, gut  ausgeführten  Holzschnitte  (die  Schüler,  Blick  auf  eine  Strafse  in 
London  u.  dgl.)  versehenen,  genau  nachgebildet  sind.  Wir  sehen  also,  dafs  die 
direkte  Methode  in  geschickter  Weise  zur  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Um 
jedoch  Lehrern  und  Schülern  den  Anfang  zu  erleichtern,  haben  die  Verfasser  (zwei 
Engländer  wirkten  bei  der  Bearbeitung  mit)  eine  zur  ersten  Einführung  wohl  ge- 
eignete Einleitung  (S.  1  —  5)  vorausgeschickt,  welche  an  bekannte  Wörter  und 
Sätze  (English,  English  spoken)  anknüpfend,  die  Übung  von  Ohr  und  Sprechwerk- 
zeugen, sowie  die  Bekanntschaft  mit  der  phonetischen  Lautschrift  gut  vermittelt. 
Die  recht  übersichtlich  gestaltete  Grammatik  (S.  117 — 194)  behandelt  in  118 
Paragraphen  das  Wichtigste  der  einzelnen  Redeteile  in  knappen,  sich  beständig 
auf  die  Sketches  und  Compositions  beziehenden  Regeln.  Überreichen  und  passenden 
Stoff  zum  Hinübersetzen  bieten  die  in  25  zusammenhängenden,  sich  ebenfalls  an 
die  englisch  gegebenen  Stoffe  anlehnenden  deutschen  Stücken  bestehenden  Aufgaben. 
Hinweise  auf  die  anzuwendenden  Formen  machen  falsche  Übertragungen  fast  un- 
möglich. —  Als  Ergänzung  dient  der  ebenso  gewinnend  ausgestattete,  mit  orien- 
tierenden Abbildungen  versehene  ,,Reader".  Durch  die  der  Geographie,  Geschichte, 
Ethnographie  und  Kulturgeschichte  entnommenen,  mit  feinem  Takte  gewählten  Stücke 
wird  der  Schüler  mit  Land  und  Volk  aufs  genaueste  und  angenehmste  bekannt 
gemacht,  andere  Stücke  (Francis  Bacon,  Isaak  Newton)  fördern  die  Leser  gleich- 
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zeitig  in  Physik.  Möchte  kein  Fachmann  die  Prüfung  dieser  Bücher  versäumen, 
möchten  sich  mit  mir  recht  viele  von  dem  hohen  methodischen  Werte  und  der 
anregenden  Kraft  derselben  überzeugen!  Wendt. 

Hofschulte,  Dr.  Heinr.,  Über  Ben  Jonsons  ältere  Lustspiele.  (Programm  des 
Realgymnasiums  zu  Münster  i.  W.     1894.     4»,     37  S.) 

In  der  Einleitung  führt  der  Verfasser  uns  Ben  Jonsons  Charakter  vor  und 
kennzeichnet  die  Stellung  dieses  Dichters  zu  den  Zeitgenossen,  besonders  zu  Shakespeare. 
Sodann  wird  eine  Analyse  der  älteren  Lustspiele  Jonsons  gegeben,  derjenigen 
nämlich,  die  er  bis  zum  Jahre  1614  (einschliefslich)  verfafst  hat.  Wir  werden 
mit  der  Tendenz,  den  Handlungen  und  Charakteren  der  Stücke  bekannt  gemacht. 
In  den  Inhaltsangaben  werden  die  einzelnen  Handlungen  der  verschiedenen  Lustspiele 
—  Haupthandlungen,  Nebenhandlungen,  eventuell  Gegenhandlungen  —  gut  unter- 
schieden; bei  jedem  Stücke  wird  gefragt,  ob  die  Einheit  der  Handlung  gewahrt 
sei,  und  diese  Frage  hinsichtlich  der  Komödien  ;,Every  Man  in  his  Humour", 
^Every  Man  out  of  his  Humour",  „Cynthia's  Revels",  „The  Poetaster'',  ^The 
Alchemist''  und  ,,Bartholomew  Fair''  gebührendermafsen  verneint.  In  den  meisten 
dieser  Lustspiele,  zumal  aber  in  „Every  Man  out  of  his  Humour",  sind,  worauf 
auch  A.  W.  Schlegel  und  vor  ihm  bereits  Lessing  aufmerksam  gemacht  hat,  die 
Scenen  allzu  lose  aneinander  gereiht;  der  Hauptzweck  des  Dichtens  war,  eine 
Satire  zu  schreiben,  und  dazu  bediente  er  sich  der  ihm  geläufigen  dramatischen 
Form.  Auch  das  schädigt  in  diesen  Stücken  die  Einheit  der  Handlung,  dafs  die 
Charaktere  in  ihrer  Einseitigkeit  (humour)  auf  die  Spitze  getrieben,  ja  geradezu 
karikiert  sind,  sowie  dafs  sie  in  zu  grofser  Zahl  vorgeführt  werden.  Zudem  hat 
Jonson  seine  Absicht:  die  huraours  zu  heilen,  thatsächlich  nur  sehr  unvollkommen 
erreicht;  das  gilt,  wie  Hofschulte  mit  Recht  hervorhebt,  auch  von  dem  spätem 
Lustspiele  „The  Magnetic  Lady"  (1632).  —  Wenn  wir  an  dieser  verdienstlichen 
Arbeit  etwas  vermissen,  so  ist  es  das  nähere  Eingehen  auf  die  Quellen,  soweit 
solche  bekannt  und  nachweisbar  sind;  es  ist  z.  B.  „The  Case  is  altered"  nach 
des  Plautus  Aulularia  und  Captivi  gearbeitet,  was  H.  blofs  andeutet.  Ferner 
hätten  wir  es  gern  gesehen,  wenn  der  Verf.  einen  vergleichenden  Blick  auf  die 
Werke  der  gleichstrebenden  Zeitgenossen  geworfen  und  gezeigt  hätte,  inwieweit 
Jonson  von  ihnen  oder  sie  von  Jonson  abhängig  sind:  wir  denken  dabei  an  die 
Gestaltung  einzelner  Charaktere,  an  bestimmte  Scenen,  an  ähnliche  Redewendungen. 
Ungenau  ist  es,  wenn  es  S.  34  von  Heywood  und  Dekker  heifst,  sie  seien  die 
Pfade  Shakespeares  gewandelt;  beide,  Heywood  wie  Dekker  —  der  letztere  trotz 
seiner  zeitweiligen  Feindschaft  mit  Jonson  —  stehen  diesem  näher  als  dem 
Stratforder  Genius;    das  beweisen  ihre  Sittenkomödien. 

Dresden.  Dr.  R.  Faust. 

Defoe,  Daniel,   BoMnson  Crusoe.    Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Karl  Foth. 

Französische  und  englische  Schulbibliothek,    herausgegeben  von  0.  E.  A. 

Dickraann.     Nr.  75.     Leipzig.     Renger.     1  JS. 

Nach  einer  biographischen  Einleitung,  die  in  grofsen  Zügen  ein  Lebensbild  des 

Verfassers  Defoe  enthält  und  in  welcher  der  Schüler  dessen  Bedeutung  als  Politiker, 

Beförderer    der    Volkswohlfahrt    (Hagel-    und    Feuerversicherungen,    Sparkassen) 

und    Schriftsteller    kennen    lernt,    folgt    „The    life    and    surprising    adventures    of 

Robinson    Crusoe"    in    zehn    kurzen    Kapiteln    bis    zur   Aufnahme    Fridays.      Das 

Ganze  „zeigt  gegenüber   dem   Originaltexte   Streichungen  und  Zusammenziehungen 

an   solchen  Stellen,   deren  Sinn   eine  Kürzung  vertrug   oder  deren   epische  Breite, 

verbunden  mit  der  spezifisch  englischen,  eine  solche  angemessen  erscheinen  liefs". 

Da  das  Buch  seinem  Charakter  nach   zunächst  für  die   erste  Stufe   des   englischen 
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Unterrichts  bestimmt  ist,  so  ist  ,;die  Sprache  da  geändert,  wo  sie  die  grammatische 
Sicherheit  des  Schülers  zu  gefährden  schien",  während  die  sj-ntaktischen  und 
stilistischen  Eigentümlichkeiten  der  Defoeschen  Sprache  mit  Recht  nicht  beseitigt 
worden  sind. 

Die  Kürzung  des  Originales  ist  gut  gelungen,  da  man  an  keiner  Stelle 
Wesentliches  vermifst;  auf  die  Einteilung  in  Kapitel,  deren  jedes,  soweit  dies 
möglich  war,  etwas  Abgerundetes  vorführt,  gereicht  dem  Buche  zum  Vorteile. 
So  enthält  Kap.  1  Robinson  in  seiner  Familie  und  seine  erste  unglückliche  Reise. 
Kap.  2  seine  Reise  nach  Guinea,  auf  der  er  von  türkischen  Seeräubern  gefangen 
genommen  wird  —  sein  Sklavendienst  und  seine  Flucht.  Kap.  3  Robinsons  dritte 
Reise  nach  Brasilien.  Kap.  4  sein  Aufenthalt  daselbst,  der  ihm  Reichtum  zu- 
führt, und  sein  unglückliches  Projekt:  eine  Fahrt  nach  Guinea  und  sein  Schiffbruch. 
Das  5. — 10.  Kapitel  enthalten  die  eigentliche  Robinsonade:  die  Ausrüstung  durch 
die  auf  dem  gescheiterten  Schiffe  vorgefundenen  Werkzeuge  und  Materialien,  die 
Einrichtung  seiner  Wohnung,  seine  Entdeckungsreisen,  die  Anfänge  seines  Acker- 
baues, seiner  Vieh-  und  Milchwirtschaft  und  sein  Zusammenstofs  mit  den  Wilden, 
die  Errettung  Freitags.  —  Da  von  hier  ab  Robinsons  Leben  einen  ruhigeren 
Charakter  annimmt,  auch  hiermit  das  Interessanteste  des  ganzen  Robinson  Crusoe 
gegeben  ist,  so  hat  der  Herausgeber  damit  geschlossen. 

Die  dem  Buche  beigefügten  Anmerkungen  geben  die  nötigen  Erklärungen 
über  Ausdrücke  aus  der  Schiffersprache,  Aufschlüsse  über  die  geographische  Lage 
genannter  Orte,  sowie  alles  das,  was  zur  sachlichen  Erläuterung  unentbehrlich  ist. 

G-iesecke. 


Die  in  den  Programmen  der  deutschen  nnd  italienischen  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  neuphilologischen  Ahhandlungen. 

Von  Joh.  Weifs. 

(Fortsetzung.) 

Ive,   Dr.  Anton,    Die    istrianiscJien   Mimdarten.      42   S.      Staats -Gymnasium   in 
Innsbruck. 

Die  diesjährige  Abhandlung  umfafst  nur  den  Vokalismus  der  von  venetianischen 
und  ladinischen  Elementen  durchdrungenen  Mundarten  von  acht  im  westlichen 
Istrien  gelegenen  Ortschaften;  dazu  gehört  Rovigno,  die  Vaterstadt  des  Verf.;  der 
Konsonantismus  und  die  Formenlehre  sollen  später  einmal  zur  Darstellung  gelangen. 
Ive  geht  von  der  Mundart  seiner  Vaterstadt  aus,  zieht  stets  zum  Vergleich  andere 
italienische  und  ladinische  Mundarten  heran,  bringt  Beispiele  für  jeden  einzelnen 
Fall  bei.  Für  die  Lautlehre  legt  er  nicht  das  Lateinische,  sondern  das  Italienische 
oder  Venetianische  zugrunde.  In  der  ganzen  Anlage  und  in  der  phonetischen 
Umschrift  folgt  er  dem  Vorgange  Ascolis.  Nachdem  er  die  nötigen  Mitteilungen 
über  die  Litteratur  der  zu  behandelnden  Mundarten,  über  seine  Gewährsmänner 
und  Mitarbeiter,  sowie  über  die  von  ihm  benutzten  Werke  gemacht  hat,  bespricht 
er  zunächst  die  betonten  Vokale  (S.  5  —  25),  sodann  die  unbetonten  (S.  25 — 42). 

Kreutzinger,  Karl,  Racines  Athalie  in  sprachlicher  Beziehung.  39  S.  Staats- 
Realschule  in  Jägerndorf. 
Dieser  Arbeit  wurde  die  Ausgabe  von  Mesnard  zugrunde  gelegt  und  dafür 
das  Lexique  de  la  langue  de  Racine  von  Marty-Laveaux  benutzt.  Zunächst  cha- 
rakterisiert der  Verf.  den  Wortschatz  Racines  in  seinen  Grundzügen;  er  erörtert 
die  Stellung  des  Dichters  zum  style  noble,  hebt  die  wenigen  Archaismen  hervor, 
die   sich   z.  B.    in    den    Plaideurs    vorfinden;    andere,    heute    veraltete   Ausdrücke 
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werden  bei  den  betreifenden  Abschnitten,  die  über  das  Substantiv,  Adjektiv  und 
Verbum  handeln,  erwähnt.  Sein  besonderes  Augenmerk  richtete  er  auf  die  Ver- 
wendung der  Tropen  und  Figuren,  wobei  auch  Beispiele  aus  den  übrigen  Werken 
des  Dichters  herangezogen  werden,  er  weist  auf  Latinismen  in  der  Sprache  Racines 
hin  und  hält  es  für  ein  Verdienst  des  Dichters,  dafs  er  solche  Ausdrücke  ent- 
weder beibehalten  oder  neu  eingeführt  hat.  Oft  ist  dahinter  gar  keine  Anlehnung 
an  die  lateinische  Sprache  anzunehmen,  sondern  es  sind  nur  Tropen  und  Figuren, 
die  bei  den  alten  klassischen  Schriftstellern  im  Gebrauche  waren,  von  Racine  in 
freier  Weise  auch  in  seinen  Werken  verwendet  worden.  Racine  scheute  sich  bei 
seiner  unabhängigen  Stellung  gegenüber  dem  style  noble  nicht,  auch  populäre 
Ausdrücke  anzuwenden,  wofür  zahlreiche  Beispiele  beigebracht  werden.  Den 
poetischen  Licenzen  folgt  die  Besprechung  der  syntaktischen  Eigentümlichkeiten 
im  Gebrauche  gewisser  Substantiva,  Adjektiva  und  Verba.  In  das  Verzeichnis 
jener  Ausdrücke,  welche  der  Verf.  für  veraltet  hält,  hat  er  manches  Wort  auf- 
genommen, das  wir  heute  noch  bei  Dichtern  und  Prosaikern  finden.  Oft  vergifst 
er,  dafs  er  es  mit  einem  Dichter  zu  thun  hat,*  dessen  erste  Aufgabe  es  sein 
mufste,  recht  lebendig  zu  schildern.  Gegen  die  auf  S.  24  —  30  vorgeführten  an- 
geblichen Eigentümlichkeiten  der  Sprache  Racines  liefse  sich  manche  Einwendung 
erheben;  der  Gebrauch  von  etre  pret  de  z.  B.  für  etre  pres  de  ist  selbst  bei 
Schriftstellern  des  XIX.  Jahrhunderts,  z.  B.  Segur,  noch  zu  finden.  Nirgends  wird 
der  Versuch  gemacht,  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  auf  Grund  der  Er- 
gebnisse der  historischen  Sprachforschung  zu  erklären.  Die  Thatsachen  werden 
einfach  der  Reihe  nach  angeführt.  Ihm  mufs  es  doch  bekannt  sein,  dafs  selbst 
in  unseren  Tagen  das  Pron.  pers.  conjoints  beim  Inf.  noch  häufig  die  Stellung 
zeigt,  welche  im  Altfranzösischen  Regel  war;  deshalb  erscheinen  die  Beispiele  aus 
Charles  XII.  vollständig  überflüssig.  Auch  mit  dem,  was  in  dem  Kapitel  über 
Präpositionen  und  Konjunktionen  vorgebracht  wird,  werden  viele  nicht  einver- 
standen sein.  Auf  Einzelheiten  können  wir  uns  allerdings  hier  nicht  einlassen. 
Die  Anordnung  des  Materials  ist  nicht  übersichtlich  genug,  Wiederholungen  fallen 
lästig,  eine  wissenschaftliche  Erklärung  wird  nicht  gegeben,  nicht  versucht.  Ein 
besonderes,  neues  Ergebnis  geht  aus  der  Arbeit  nicht  hervor;  dabei  ist  vieles 
nicht  einmal  als  eine  Eigenheit  der  Sprache  Racines,  sondern  überhaupt  der 
dichterischen  Sprache  anzusehen  und  findet  sich  dem  entsprechend  nicht  blofs  bei 
den  zeitgenössischen  Dichtern  Racines,  sondern  auch  noch  bei  denen  des  XVIII., 
ja  sogar  des  XIX.  Jahrhunderts. 

Laharner,  Antonio,  La  foneüca  come  scienga  ausiUare  nelV  insegnamento  della 
lingua  tedesca  col  metodo  anaUtko.  (Cont'muazione  et  fme.)  25  S. 
Programma  dell'  i.  r.  scuola  reale  superiore  Elisabettina  di  Revereto. 
Da  der  Verf.  im  vorjährigen  Programm  in  allgemeinen  Zügen  den  Gang 
der  Reformbewegung  in  Europa,  insbesondere  in  Deutschland  und  Österreich  ge- 
schildert und  ein  Bruchstück  aus  dem  von  ihm  beim  Unterricht  benutzten  Corso 
di  lingua  tedesca  von  Defant  in  phonetischer  Umschrift  gegeben  und  in  Kürze 
die  phonetischen  Grundgesetze,  gestützt  auf  Vietors  ,,Elemente  der  Phonetik",  für 
eine  richtige  Aussprache  des  Deutschen  bereits  angegeben  hatte,  wiederholt  er 
diesmal  kurz  das  früher  Gesagte,  giebt  einen  Überblick  über  die  Reformbestre- 
bungen, nennt  die  Vorkämpfer  für  die  analytische  Methode,  verzeichnet  die  be- 
deutendsten Werke,  welche  der  Reform  zum  Siege  verhalfen  und  geht  dann,  auf 
die  Verhältnisse,  die  in  dieser  Beziehung  an  den  italienischen  Mittelschulen  Öster- 
reichs herrschen,  über.  Er  beklagt,  dafs  man  an  diesen  Anstalten  selbst  im 
Jahre  1890  noch  meist  nach  der  synthetisch-grammatischen  Methode  unterrichtete, 
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also  zu  einer  Zeit,  wo  sogar  für  die  lateinische  Sprache  bereits  die  Lehrbücher 
von  Steiner  und  Scheindler  erschienen  waren;  er  berichtet  sodann  von  seinen 
eigenen  Versuchen  mit  der  analytischen  Methode.  Zunächst  mufste  er  sich  mit  dem 
alten  Lehrbuche,  mit  den  Hölzelschen  Wandbildern  und  mit  Jordans  Materialien 
behelfen.  Erst  im  nächsten  Jahre  konnte  er  den  Corso  di  lingua  tedesca  von 
Defant  benutzen,  zu  denen  er  einige  Verbesserungsvorschläge,  besonders  was  den 
phonetischen  Teil  dieses  Lehrbuches  betrifft,  macht.  Dann  berichtet  er  von  den 
Schwierigkeiten,  welche  er  im  Anfangsunterrichte  zu  überwinden  hatte,  da  er  be- 
strebt war,  seinen  Schülern  eine  korrekte  Aussprache  beizubringen,  welche  Dienste 
ihm  die  Kenntnis  der  Phonetik  hierbei  leistete,  wie  er  dieselbe  beim  Unterricht 
verwertete,  welche  Resultate  er  damit  erzielte.  Den  Schlufs  bilden  zwei  Laut- 
tafeln: das  bekannte  Vokaldreieck  und  eine  Übersicht  über  die  Konsonanten  mit 
passend  gewählten  Beispielen.  Die  einschlägige  Litteratur,  namentlich  was  die  in 
Deutschland  und  Österreich  erschienenen  Reformschriften  anbelangt,  ist  ihm  wohl 
bekannt  und  wurde  von  ihm  auch  sorgfältig  benutzt.  Er  scheint  aber  der  Phonetik 
einen  viel  zu  hohen  Wert  beizumessen;  er  dürfte  sich  deshalb  wohl  ebenso  wie 
Ohlert  täuschen,  wenn  er  glaubt,  dafs  die  neuen  preufsischen  und  sächsischen 
Lehrpläne  nicht  von  langer  Dauer  sein  werden.  Übrigens  wollen  wir  hier  keinen 
Propheten  spielen.  Aber  die  Professoren  der  Universitäten  scheinen  doch  recht 
zu  haben,  wenn  sie  vor  einer  Überschätzung  der  Phonetik  warnen;  in  der  Philo- 
logie kann  der  Phonetik  nur  die  Stelle  einer  Dienerin,  nicht  aber  die  einer 
Herrin  eingeräumt  werden.  Beim  Unterricht  sollte  die  phonetische  Transkription 
nur  bei  überfüllten  Klassen  und  auch  hier  nur  gelegentlich  zur  Anwendung 
kommen.  Der  Vergleich  P.  Passys,  den  Laharner  mit  Bewunderung  zitiert,  ist 
eben  nur  ein  Vergleich  und  kein  Beweis,  und  man  könnte  leicht  dem  einen  Ver- 
gleich einen  andern  entgegensetzen,  der  das  gerade  Gegenteil  illustriert.  Wenn 
der  Verf.  auch  behauptet,  dafs  er  zwischen  den  einander  bekämpfenden  Parteien 
in  der  Mitte  stehe,  so  müssen  wir  ihn  doch  eher  dem  radikalen  Flügel,  den 
„Extremen",  wie  er  sie  selbst  nennt,  zuzählen,  das  geht  aus  seinen  Äufserungen 
über  Fetter  und  dessen  Vorgang  und  Lehi-bücher  hervor;  für  den  Massenunterricht 
ist  die  analytisch-direkte  Methode  nicht  die  beste,  wohl  aber  beim  Einzelunterricht. 
Für  den  Mittelschulunterricht  ist  nur  die  analytische  Methode,  wie  sie  von  den 
„Gemäfsigten"  gelehrt  und  vertreten  wird,  brauchbar.  Jedes  Extrem  schadet; 
im  Namen  sogar  liegt  schon  die  Verurteilung  des  von  den  Extremen  vertretenen 
Systems. 

Laharner  wollte,  wie  er  in  den  Schlufsworten  sagt,  den  Standpunkt  der 
Reform  beim  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  und  der  deutschen  Sprache 
insbesondere  kennzeichnen;  er  wollte  beweisen,  dafs  die  Phonetik  wirklich  eine 
Hilfswissenschaft  für  das  Studium  der  modernen  Sprachen  ist,  er  wollte  seine 
Fachkollegen  zum  Studium  und  zu  Versuchen  mit  der  analytischen  Methode  an- 
regen, die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  und  Resultate  bekannt  geben.  Heute, 
wo  wir  das  schreiben,  dürfte  wohl  auch  an  den  italienischen  Mittelschulen  Öster- 
reichs die  „Reform"  schon  endgültig  gesiegt  haben  und  damit  ein  Wunsch  des 
Verf.  und  jedes  Freundes  der  modernen  Sprachen  in  Erfüllung  gegangen  sein. 
Nader,  Dr.  Engelbert,  Englische  Synonyma.  48  S.  Staats-Realschule  im  I.  Ge- 
meindebezirke Wiens. 

Auch  nach  der  neuen  Lehrmethode  in  den  modernen  Sprachen  mufs  eine 
gewisse  Kenntnis  von  Synonymen  vom  Schüler  gefordert  werden,  weil  häufig 
grammatische  Verstöfse  nicht  so  unangenehm  vermerkt  werden  als  ein  Fehler 
gegen  die  Wortwahl.  Dieser  Umstand  veranlafste  den  Verf.  seine  ,. Englischen 
Synonyma"   zusammenzustellen.      Als   besonders    ergiebig   für    die   Übung   in   der 
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Wahl  des  richtigen  Ausdrucks  sieht  er  die  Verbesserung  und  Besprechung  der 
schriftlichen  Arbeiten  an.  Er  ist  einsichtig  genug,  mit  der  Besprechung  der 
Synonyma  erst  im  zweiten  Semester  des  zweiten  Jahres  zu  beginnen;  denn  die 
Erkenntnis  der  Synonyma  mufs  nach  Münch  doch  ebenfalls  aus  dem  bereits  be- 
kannten Sprachstoff,  d.  h.  aus  der  Lektüre  herauswachsen  und  nichts  eigens  ein- 
gedrillt werden.  Für  gröfsere  Gruppen  von  Synonymen  empfiehlt  Nader,  zunächst 
nur  zwei  oder  drei  besonders  durchzunehmen,  an  die  man  später  gelegentlich  der 
Lektüre  die  andern  anreihen  kann.  Selbstverständlich  müssen  die  Synonyma  auf 
das  Notwendigste  eingeschränkt  werden  und  müssen  dem  Erfahrungskreise  der 
Schüler  angehören;  deshalb  hat  der  Verf.  auch  sein  Elementarbuch  und  sein 
Lesebuch  dieser  Auswahl  von  Synonymen  zugrunde  gelegt.  Den  Anforderungen  der 
Reform,  dafs  man  stets  von  der  Fremdsprache  auszugehen  habe,  suchte  er  dadurch 
zu  entsprechen,  dafs  er  das  englische  Schlagwort  an  die  Spitze  stellte,  wohl  ein 
recht  äufserlicher  Vorgang,  der  das  Wesen  der  Sache  nicht  berührt.  Eine  Be- 
sprechung der  sinnverwandten  Präpositionen,  Konjunktionen,  Modal-  und  Hilfsverba 
ist  hier  unterblieben,  weil  in  der  Grammatik  desselben  Verf.  zu  finden.  Als 
seine  Quellen  macht  er  Klöpper,  Dreser,  Meurer,  Crabb,  Graham,  Smith  und 
Whately  namhaft.  Zur  Vergleichung  wird  auch  oft  der  entsprechende  französische 
Ausdruck  herangezogen.  Im  ganzen  werden  86  Gruppen  vorgeführt;  da  wegen 
Raummangel  viele  wegbleiben  mufsten,  so  gedenkt  er  sie  später  gelegentlich  nach- 
zutragen. Jene  Lehrer,  welche  sein  Lehrbuch  benutzen,  werden  diese  Zusammen- 
stellung gewifs  dankbar  und  freudig  begrüfsen. 

Neumanti;  Franz,  Adalhert  Stifter.  Beitrag  zu  seiner  Biographie.  33  S.  Staats- 
Realschule  in  Pilsen. 
Zunächst  werden  die  Familienverhältnisse  im  Hause  der  Eltern  Stifters, 
seine  Knaben-  und  Jugendjahre  geschildert,  amtliche  Schriftstücke  zum  Abdruck 
gebracht,  charakteristische  Anekdoten  mitgeteilt,  die  Heimat  und  die  nächste  Um- 
gebung anschaulich  und  eingehend  beschrieben.  Wo  dem  Verf.  keine  Briefe  zu 
Gebote  standen,  stützt  er  sich  auf  die  Aussagen  von  einigen  noch  lebenden 
Freunden  des  Dichters.  Aus  Stifters  Werken  führt  er  jene  Stellen  an,  worin  sich 
persönliche  Erlebnisse  deutlich  wiederspiegeln,  er  ergänzt  den  Biographen  Stifters, 
Aprent,  indem  er  ausführlich  die  erste  Jugendliebe  des  Dichters  zu  Fanny  Greipl 
schildert;  sodann  läfst  er  uns  in  das  Familienleben  Stifters  durch  beigebrachte 
Briefe  einen  tiefen  Blick  thun,  über  die  späteren  Lebensjahre  des  Dichters  geht 
er  aber  flüchtig  hinweg.  Zum  Schlufs  bringt  er  Auszüge  aus  den  Beurteilungen 
anderer,  z.  B.  der  Baronin  Binzer,  von  Prof.  Aprent,  von  J.  M.  Kaiser,  Briefe  von 
Elise  Polko,  Betty  Paoli,  dem  Grofsherzog  Karl  Alexander  von  Sachsen -Weimar. 
Er  vergifst  auch  nicht  die  dem  Dichter  vom  Kaiser  Franz  Josef  L  und  andern 
Mitgliedern  des  Kaiserhauses,  dem  Grofsherzog  von  Sachsen -Weimar  und  der 
österreichischen  Regierung  zu  teil  gewordenen  Auszeichnungen  zu  erwähnen.  Wir 
erfahren  weiter,  wie  Stifter  auch  nach  seinem  Tode  noch  geehrt  wurde.  Dieser 
Aufsatz  dürfte  für  die  künftigen  Biographen  Stifters,  sowie  für  die  vielen  Freunde 
desselben  von  grofsem  Interesse  sein  und  dem  entsprechend  auch  viele  Leser  finden, 
obwohl  die  Sprache  des  Verf.  manches  zu  wünschen  übrig  läfst,  da  er  es  an  der 
nötigen  Schärfe  und  Präzision  des  Ausdrucks  fehlen  läfst.  Der  reiche  Inhalt  ent- 
schädigt aber  für  manche  Mängel  in  der  Form. 

Noe,  Heinrich,   Aus  G-oklonis  „DenJctvürdigJceitoi  ziir  G-escMchte  seines  Lebens 

und  seiner  Bühnentverke.     26  S.     Zweites  Staats -Gymnasium  in  Graz. 

Da  am  6.  Jänner  1893  gerade  ein  Jahrhundert  seit  dem  Tode  des  berühmten 

italienischen   Lustspieldichters  Karl  Goldoni    verstrichen   ist,    so   wählte   der  Verf. 
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die  ^Denkwürdigkeiten",  welche  Goldoni  als  achtzigjähriger  Greis  wenige  Jahre 
vor  seinem  Tode  veröffentlicht  hat,  um  eine  kurze  Lebensgeschichte  desselben  zu 
entwerfen.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  sich  der  Verf.  einzig  und  allein  auf 
dieses  Werk  stützt,  dafs  er  nicht  auch  andere  Werke  und  Nachrichten  zur  Kontrolle 
des  darin  Mitgeteilten  herangezogen  hat;  denn  eine  Autobiographie  ist  stets  nur 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Übrigens  werden  nur  die  einzelnen  für  das  Leben 
des  Dichters  bedeutenden  Ereignisse  geschildert,  eine  scharfe  Charakteristik 
Goldonis  wird  nicht  geboten,  weil  vom  Verf.  nicht  beabsichtigt.  Manches  Neben- 
sächliche ist  auch  für  einen  solchen  Lebensabrifs  zu  breit  ausgeführt,  seine  Be- 
deutung für  und  seine  Stelle  in  der  italienischen  Litteratur  zu  wenig  betont;  auf 
die  Fortschritte,  die  das  italienische  Lustspiel  durch  Goldoni  machte,  wird  eben 
nur  gelegentlich  hingewiesen.  Ausführlicher  werden  die  Zeit  seines  Pariser  Auf- 
enthaltes sowie  seine  Beziehungen  zum  französischen  Hofe  geschildert.  S.  26  sollte 
es  nicht  einfach  heifsen:  „Der  Dichter  Chenier",  sondern,  da  beide  Brüder  be- 
deutende Dichter  waren,  „Marie-Joseph  Chenier".  Die  Sprache  könnte  manchmal 
etwas  ausgefeilter  sein,  z.  B.  S.  17  über  Toskana,  wo  er  auch  Pisa  .  .  .  wieder 
besuchte,  kehrte  er  .  .  .  u.  a.  m. 

Passler,  Peter,  Zur  Geschichte  der  Eeimesage.  48  S.  Landes-Real-  und  Ober- 
gymnasium in  Hörn. 
Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Widersprüche  in  der  Haltung  der 
deutschen  Helden  Wittich  und  Heime  ein  Ergebnis  der  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  der  Sage  seien.  Die  Heimesage  wird  aus  ihrer  Verbindung  mit  der  Dietrich- 
sage gelöst  und  die  tirolische  Heimesage  für  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung, 
in  ihrer  Umgestaltung  unter  dem  Eiaflufs  der  Heldensage  und  des  Mönchtums  be- 
trachtet. Von  der  tirolischen  Fassung  geht  Passler  deshalb  aus,  weil  sich  dieselbe 
eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt  hat  und  Haimon  nur  mit  der  Gründung  des 
Klosters  Wilten  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  er 
die  Quellen  der  tirolischeu  Heimesage,  die  in  drei  Gruppen  zerfallen;  in  die 
Überlieferung  des  Volkes,  in  die  dichterischen  Bearbeitungen,  welche  auf  echter 
Volkssage  beruhen,  und  in  die  Aufzeichnungen  mit  geschichtlichem  Gepräge.  Der 
nächste  Abschnitt  bildet  den  eigentlichen  Kern  der  Arbeit;  er  enthält  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Heimesage.  Über  die  älteste  Gestalt  des  Heime- 
mythus geben  die  Volkssagen  Aufschlufs;  danach  hatten  Thürsus  und  Haimon  die- 
selbe Stellung,  sie  wurden  zunächst  als  Riesen  aufgefafst.  Auf  die  Verwandt- 
schaft zwischen  Wittich  und  Thürsus,  die  als  Waldriesen  aufgefafst  werden  müssen, 
und  auf  die  zwischen  Heime  und  Haimon,  die  ein  und  dasselbe  Wesen,  Wasser- 
riesen, waren,  wird  hingewiesen.  Ursprünglich  soll  es  aber  nur  einen  Heime- 
mythus gegeben  haben.  Unter  dem  Einflufs  der  Heldensage  nahm  nun  die  Heime- 
sage eine  andere  Gestalt  an;  jetzt  wurde  der  Kampf,  ihre  Stellung  zu  Dietrich 
und  Ermenrich  die  Hauptsache,  während  in  Tirol  die  Heimesage  mit  der  Ame- 
lungensage  in  Verbindung  gebracht  und  aus  dem  Riesen  der  Recke  Heime  wurde. 
In  der  deutschen  Sage  werden  Heime  und  Wittich  mehr  und  mehr  vermenschlicht, 
man  fragte  nämlich  nach  Alter  und  Heimat  der  Helden;  Haimon  sinkt  zu  einem 
Abenteurer  herab.  In  der  tirolischeu  Sage  gilt  Heime  als  ein  princeps,  Thürsus 
■wird  ihm  ebenbürtig.  Unter  dem  Einflufs  des  Mönchtums  wird  die  Verbindung 
Haimons  mit  dem  Kloster  eine  engere,  unlösbare.  Die  Äbte  des  Stiftes  thaten 
alles  Mögliche,  um  den  Ruhm  des  Gründers  ihres  Klosters  zu  erhöhen,  doch  ge- 
lang es  ihnen  nie,  ihren  Stifter  in  den  Augen  der  Gläubigen  zu  einem  Heiligen 
au  erheben.  Jetzt  wurde  die  Klostergrüudung  in  den  Mittelpunkt  der  Sage 
gerückt. 
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Der  Verfasser  hat  viel  Fleifs  auf  diese  Arbeit  verwendet,  alle  einschlägigen 
Quellen  zurate  gezogen,  dabei  drückt  er  sich  klar  und  gewandt  aus,  wenn 
auch  einige  dialektische  Ausdrücke  und  Wiederholungen  lästig  fallen.  Manchmal 
wird  man  auch  anderer  Ansicht  sein  können  als  der  Verfasser;  so  galt  das  Tragen 
mächtiger  Steinblöcke  nicht  für  unrühmlich,  sondern  sollte  nur  die  Kraft  des 
Helden  veranschaulichen;  vergl.  den  Kampf  auf  dem  Isensteine,  den  Wurf  des 
Diomedes  in  der  Ilias.  Auf  verwandte  Sagen  verfehlt  der  Verfasser  nicht  eben- 
falls hinzuweisen.     Diese  Arbeit  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise. 

Perktold,  Fidelis.  Bemerkungen  zum  4.  Bande  des  Lesebuches  von  Ktimmer- 
Stejsliol,  insbesondere  die  Dispositionen  der  Prosastücke.  40  Seiten. 
Staatsgymnasium  in  Oberhollabrunn. 

Popek,  Anton.  Der  falsche  Demetrkis  in  der  Bichtung.  37  Seiten.  Staats- 
gymnasium zu  Linz. 
Die  einleitenden  Zeilen  enthalten  die  historischen  Berichte  über  Demetrius, 
die  Ansichten  der  Russen,  die  Bearbeitungen,  welche  dieser  Stoff  in  Rufsland  selbst 
durch  Sumaroff,  Puschkin,  Homjakow,  Ostrowskij  und  Tolstoi  gefunden  hat. 
Da  der  Verfasser  diese  Bearbeitungen  nur  aus  der  Litteraturgeschichte  kennt 
und  nur  Puschkins  „Boris  Godunow^^  ihm  in  deutscher  Übersetzung  zugänglich 
war,  so  wird  auch  nur  dieses  Werk  etwas  eingehender  besprochen.  Dann  wendet 
er  sich  der  spanischen  Bearbeitung  dieses  Stoffes  durch  Lope  de  Vega  zu,  dessen 
Drama  im  Jahre  1617  in  Madrid  gedruckt  wurde  unter  dem  Titel  „El  gran  du- 
que  de  Moscovia  y  emperador  persequido".  Interessant  daran  ist  der  Umstand, 
dafs  dieses  Drama  eher  geschrieben  wurde,  als  das  historische  Drama  seinen  er- 
schütternden Abschlufs  fand;  deshalb  beschliefst  Lope  de  Vega  sein  Drama  mit 
der  Thronbesteigung  des  Demetrius.  Spanische  Anschauungen,  Sitten  und  Ge- 
bräuche sind  darin  mit  russischen  verwoben.  Schiller  scheint  weder  dieses  Drama 
noch  das  von  Kotzebue  in  Petersburg  verfertigte  „Demetrii  Iwanowitsch,  Czar 
von  Moskau",  gekannt  zu  haben.  Dieses  fünfaktige  Trauerspiel  wurde  in  Peters- 
burg im  Jahre  1781  aufgeführt.  Ebenso  blieben  Schiller  die  Demetriusdramen 
unbekannt,  die  der  Dictionnaire  des  theätres  de  Paris  1756  anführt.  Das  eine 
ist  von  Aubry  de  Carrieres,  das  1689  im  Theätre  frangais  aufgeführt  wurde, 
das  zweite  ist  von  dem  Italiener  Boccabadati,  das  ein  Franzose  als  Tragi- 
komödie bearbeitete. 

Sodann  wendet  sich  der  Verfasser  der  Besprechung  des  Schillerschen  Frag- 
mentes zu,  untersucht  die  Quellen,  welche  Schiller  für  sein  Werk  benutzte,  zeigt, 
wie  sich  allmählich  im  Geiste  Schillers  der  Plan  ausbildete,  soweit  sich  dies  aus 
dem  von  Goedeke  im  Jahre  1876  herausgegebenen  Nachlafs  nachweisen  läfst. 
Aus  dem  reichen  Material,  das  Schiller  nach  und  nach  für  seinen  Demetrius  zu- 
sammentrug, ist  ersichtlich,  dafs  er  zwei  verschiedene  Pläne  hatte,  einen  mit 
einem  Vorspiel,  einen  ohne  ein  solches;  schliefslich  entschied  er  sich  für  letzteren. 
Wir  wissen  heute  ziemlich  genau,  wie  Schiller  die  ersten  drei  Akte  aufbauen 
wollte,  während  wir  nicht  wissen,  wie  er  den  IV.  und  V.  gestaltet  haben  würde. 
Der  Verfasser  versucht  dann  die  erhaltenen  Szenen  so  anzuordnen,  wie  sie  uns 
im  vollendeten  Drama  vorgeführt  worden  wären,  um  schliefslich  auf  Goethes 
Absicht,  den  Demetrius  zu  vollenden,  und  Körners  Verdienste  um  die  erste 
Herausgabe  dieser  Fragmente  zu  sprechen  zu  kommen. 

Eine  Reihe  von  Dichtern  griffen  die  Angaben  Schillers  auf  und  suchten  das 
Werk  zu  vollenden,  so  v.  Maltitz,  Kühne,  Gruppe,  H.  Laube,  H.  v.  Zimmer- 
mann, 0.  Sievers,  während  andere  mehr  selbständige  Dichtungen  geliefert  haben, 
so  H.  Grimm,   F.  v.  Bodenstedt,    Fr.  Hebbel,    A.  Wilhelmi,    K.  Huardt, 
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Mosentbal  und  schliefslich  Grosse,  der  den  Stoff  zu  einem  Roman  ^Ein  bürger- 
licher Demetrius"  verarbeitete. 

Maltitz,  der  seinen  Schiller  genau  studierte  und  nicht  zu  dessen  schlechtesten 
Nachahmern  zählt,  der  die  Neigungen  des  Publikums  kannte,  der  sich  in  lang- 
atmigen Tiraden  und  hohlen  Phrasen  sehr  gefiel,  schrieb  zwei  Dramen,  ein  sechs- 
aktiges  von  4500  Versen,  in  dem  nicht  weniger  als  67  Personen  auftreten.  Da 
er  aber  einsah,  dafs  ein  solches  Ungeheuer  nie  aufgeführt  werden  könnte,  machte 
er  sich  an  eine  Bühnenbearbeitung  dieses  Stückes,  indem  er  kräftige  Abstriche 
vornahm:  von  den  1200  Schillerschen  Versen  behielt  er  z.  B.  nur  700  bei.  Von 
-einer  selbständigen  Auffassung  kann  bei  ihm  keine  Rede  sein;  die  Einführung  der 
Rolle  des  Welliaminow,  des  treuen  Freundes  des  Zaren  Boris  und  seiner  Kinder, 
ist  aber  doch  sein  Verdienst.  Erst  die  hundertjährige  Geburtstagsfeier  lenkte 
wieder  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Dichter  auf  das  Schillersche  Werk,  und 
so  unternahm  Kühne  es,  den  Demetrius  zu  vollenden.  Das  Kühnesche  Drama 
wurde  im  Jahre  1858  in  Leipzig  und  andern  Orten  aufgeführt.  Kühne  hat  viel 
gekürzt  und  abgeändert,  sowohl  im  Schillerschen  Text  als  auch  in  der  Zeichnung 
der  Charaktere,  besonders  der  Marina,  des  Demetrius  und  Hiobs.  Er  hat  die 
Handlung  straff  zusammengezogen,  seinen  Plan  wohl  durchdacht  und  ist  im  übrigen 
den  Absichten  Schillers  treu  gefolgt.  Jesimoff'  ist  eine  neue  Figur,  die  an  den 
Mohren  im  Fiesco  erinnert.  Damit  schliefst  der  erste,  spannend  geschriebene, 
interessante  Teil  dieser  Abhandlung.  Das  nächste  Jahr  dürfte  wohl  die  Fort- 
setzung bringen. 

RailGj  Giuseppe.  L'elemento  dassico  nella  Genisalemme  Liberata  di  Torqicato 
Tasso.  45  Seiten.  Staatsgymnasium  in  Rovereto. 
Der  Verfasser  vergleicht  Tassos  ;, Befreites  Jerusalem"  mit  den  Epen  Homers 
und  Virgils,  weist  die  Entlehnungen  des  italienischen  Epikers  im  einzelnen  nach, 
zieht  gelegentlich  auch  andere  Werke,  namentlich  Ariosts  „Rasenden  Roland"  zum 
Vergleich  heran.  Das  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt  hat,  ist  ein  sehr  beschei- 
denes, er  will  nämlich  durch  seine  Arbeit  die  Schüler  zu  einem  eingehenderen 
Studium  dieses  grofsen  Epikers  anregen.  Das  Werk  von  P.  Beni  „Comparazione 
di  T.  Tasso  con  Oraero  e  Vergilio"  konnte  er  nicht  erlangen,  und  so  stützt  er 
sich  aufser  seiner  eigenen  ausgedehnten  Leetüre  nur  auf  Wedewers  „Homer, 
Virgil,  Tasso  oder  das  befreite  Jerusalem  in  seinem  Verhältnisse  zur  Ilias,  Odyssee 
und  Äneis"  (1843).  Zunächst  vergleicht  er  die  Technik  des  Epos,  darunter  ver- 
steht er:  il  titolo,  la  proposizione,  Tinvocazione,  la  dedica  et  la  tessitura;  der 
zweite  gröfsere  Teü  ist  der  Vergleichung  der  Fabel,  des  Inhaltes  gewidmet;  die 
einzelnen  Charaktere,  wie  Goffredo,  Rinaldo,  Raimondo,  Tancredi,  Armida,  Er- 
minia  usw.  werden  mit  den  griechischen  oder  römischen  Helden  verglichen,  her- 
nach ebenso  einzelne  Szenen,  Episoden.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse: 
ne  risalta  chiara  la  conclusione  che  essa  e  un'  opera  tessuta  in  gran  parte  sull 
orditura  dei  Classici,  dei  quali  in  qualche  luogo  e  fin  troppo  servile  Timitazione. 
Er  schliefst,  indem  er  Tassos  Lob  in  begeisterten  Worten  singt. 


Neue  Erscheinungen. 

A.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Beiträge,  Berliner,  Zur  germanischen  und  romanischen  Philologie,  veröffentlicht  von 
E.  Ehering.  1.  Guiraut  v.  Bornelh,  der  Meister  der  Trobadors.  1.  Die  drei  Tenzonen 
nach  sämtl.  Handschriften.  2.  Drei  bisher  unbekannte,  ihm  zugeschriebene  Gedichte, 
herausgeg.  von  A.  Kolsen.    gr.  8.    (147  S.)    Berlin,  Vogt.    3,60  JC 
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BIbliotlieqiie  franyaise  a  l'usagc  des  ecoles.  Colleotion  Friedbers'  &  Mode.  15.  Contes 
du  lundi  par  A.  Daudet.  Herausg.  u.  mit  Erläuterungen  versehen  von  A.  Lundehn. 
2.  Auflage.  8.  (VI,  98  S.)  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  Geb.  1  JC;  Wörterbuch 
(22  S.)     0,20  Ji 

Bierbaiiui,  J.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  gr.  8.  1.5.  Aufl.  (VIII,  120;  16 
u.  8  S.)     \fib  JL  -  2.   4.  Aufl.    (VII,  133  u.  10  S.)     1,75  JC    Leipzig,  Rofsberg. 

Chettle,  H.,  The  tragedy  of  Hoffniann  or,  a  reuenge  for  a  father.  Nach  dem  Quarte 
von  1631  im  British  Museum  herausgeg.  von  R.  Ackermann,  gr.  8.  (XXIII,  86  S.) 
Bamberg,  Uhlenhuth.     1,50  Jt 

Collectiou  of  British  authors.  2999.  The  silver  Christ  and  other  stories.  By  Ouida. 
(256  S.)  —  3000.  3001.  A  gray  eye  or  so.  By  F.  F.  Moore.  2  vols.  (286  und 
271  S.)  —  3002.  Pembroke.  A  novel  by  M.  E.  Wilkins.  (296  S.)  -  3003.  Under 
the  red  robe.  By  S.  J.  Weyraan.  (280  S.)  —  3004.  The  way  they  loved  at  Grimpat. 
Village  Idylls.  By  E.  R.  Esler.  (278  S.)  —  3005.  3006.  The  raiders.  Being  some 
passages  in  the  life  of  John  Faa,  Lord  and  Earl  of  Little  Egypt.  By  S.  R.  Crockett. 
With  a  glossary  of  Scottish  words  and  phrases.  (270  u.  279  S.)  —  3008  u.  3009. 
Merriman.     With  edged  tools.     12.     Leipzig,  Tauchnitz.     ä  1,60  c«. 

Dramen,  Deutsche,  für  den  Schulgebrauch  erläutert.  3.  Goethes  Hermann  u.  Dorothea, 
erklärt  und  gewürdigt,  bei  Gelegenheit  der  100jährigen  Jubelfeier  des  Seminars  zu 
Weifsenfeis  herausgeg.  und  seinen  früheren  und  jetzigen  Schülern  gewidmet  von 
J.Stoffel,     gr.  8.     (IV,  92  S.)     Langensalza,  Beyer  &  Söhne.     0,m  JC. 

Elenientarbiich   der  französischen  Sprache.     IL  Teil.    Für  das  2.  Schuljahr.    3.  Auflage. 

gr.  8.     (III,  103  S.)     Stuttgart,  Metzler.     1,40  Ji. 
Fehse,  H.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  nach  der  direkten  Methode  f.  höhere  Schulen. 

Mit  1  Karte  von  Grofsbritannion,    1  Plan  von  London  u.  5  Skizzen  im  Text.     gr.  8. 

(XII,  295  S.)    Leipzig,  Renger.    2,50  JC 
Fischer,   0.,   Französisches  Lehrbuch  für  kaufmännische  Fortbildungsschulen.     2.  Tl.  mit 

den  unregelmäfs.  Verben,     gr.  8.     (41  S.)     München,  Kellerer.     1  Ji. 

Haape,  W.,  Maxime  du  Camp.     Ein  Nachruf.     [Aus:  „Beilage  zur  Allgem.  Zeitung."]    8. 

(31  S.  mit  Bildnis.)     Baden- Baden,  Marx.     0,80  <i^ 
Haebler,  €}.,    Der  Sprach  -  Unterricht  der  deutschen  Schulen.     Seine  Fehler,  seine  Ziele. 

Versuch  e.  neuen  Grundlog.  desselb.     gr.  8.     (IV,  50  S.)    Wiesbaden,  Quiel.    0,70  JC 

Hartmaims  M.,  Schulausgaben.     16.  H.  Taine,  les  origines  de  la  France  contemporaine. 

Napoleon  Bonaparte.     Mit  Einleitg.  und  Anmerkgn.  herausgeg.  von  K.  A.  Hartmann. 

8.     (XX,  115  u.  Anmerkgn.  48  S.)     Leipzig,  Seemann.     1  -^ 
Hefte,   anatomische.    Referate  und  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte. 

Unter  Mitwirkg.  von  Fachgenossen  herausgeg.  von  F.  Merkel  u.  R.  Bonnet.     1  Abt.: 

Arbeiten  aus  anatom.  Instituten.     Wiesbaden,  Bergmann. 
Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte.     Band  III.     Stuttgart,  Göschen. 

8  Ji. 
Köruer,  P.,  Der  Versbau  Robert  Garniers.     gr.  8.     (119  S.)     Berlin,  Vogt.     2,40  J^. 
Library,   The  English.     198.    199.    Esther  Waters.     A  novel  by  G.  Moore.     12.     2  vols. 

(560  S.)     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.     ä  1,60  J^ 
Litteraturdeukmale,  Deutsche,  des  18.  und  19.  Jahrb.,  herausg.  von  A.  Sauer.    Nr.  51. 

Neue  Folge.     Nr.  1.     51.    Ch.  Thomasius.   Von  Nachahmung  der  Franzosen,    nach 

den  Ausgaben  von  1687  und  1701.     8.     (IX,  50  S.)     Stuttgart,  Göschen.     OfiVi  JC. 
Maurer,   K.,    Die   Huldar  Saga.     (Aus:    „Abhandlungen  der  kgl.   bayr.  Akademie    der 

Wissenschaften".)     gr.  4.     (99  S.)     München,  Franz.     3  M. 
Mussafla,  A.,  Über  die  von  Gautier  de  Coincy  benutzten  Quellen.     (Aus:  „Denkschrift  der 

kgl.  Akademie  der  Wissenschaften.")     Imp.-4.     (58  S.)     Leipzig,  Freytag.     3,10  JC. 

Petri,  F.,  Kritische  Beiträge  'zur  Geschichte  der  Dichtersprache  Klopstocks.    gr.  8.    (84  S.) 

Greifs wald,  Jaeger.    2  M . 
Rudow,  W.,  Geschichte  des  rumänischen  Schrifttums.    Nachtrag,    gr.  8.     (XXXII  S.  mit 

2  Bildnissen.)     Ökrös,  Rudow.    0,30  «Ä 
Tetzner,  F.,   Unsere  Dichter  in  V/ort  und  Bild.     4.  Bd.     (Weltpoesie.)     gr.  8.    (370  S. 

mit  15  Bildnis-Tafeln.)     Leipzig,  Claufsner.     3  JC 
Varnhagen,   H.,    Poema   italicum   quod   inscribitur   la  storia  dela  Biancha  e  la  Bruna. 

Edidit  et  commentariolum  de  libris  aliquot  popularibus  italicis  in  bibliotheca  regia 
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Moiiaceusi  et  in  bibliotheca  regia  Berolinensi  asservatis  subjecit  H.  V.  gr.  4.  (13  S.) 
Erlangen,  Junge.     1  JC 

Walter,  G.,  Erster  französischer  Unterricht.  Vorübungen  zur  Einführung  in  die  Elementar- 
grammatik.   8.     (32  S.)    Reutlingen,  Kocher.    0,40  Ji 

Werner -Ehrenfeiicht,  Polnisch-deutsches  Handbuch  für  den  deutschen  Offizier,  Sanitäts- 
offizier und  Militärbeamten,  bearbeitet  nach  dem  Lese-  und  Übungsbuche  der  fran- 
zösischen und  russischen  Sprache  von  J.  Demel.  12.  (III,  198  S.)  Rastatt,  Greiser. 
2,50  J(. 

B.  In  englisch  redenden  Ländern. 

Blackmore,  R.  D.,  Perlycross.    3  vols.     8.    London.  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Boothby,  G.,  lu  stränge  Company.    8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.     5  sh. 

Brown,  R.,  The  story  of  Africa  and  its  explorers.    Vol.  III.    4.     London,  Cassell  &  Co. 

7  sh.  6  d. 
Caiue,  H.,  The  Manxman.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 
Cambridge  University  examination  papers  Michaelmas  term  1893,  to  Easter  term  1894. 

Vol.  XXIII.    4.     London,  Cambridge  University  Press.     15  sh. 
Cameron,  Mrs.  L.,  A  tragic  blunder.    8.    London,  Whitee  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Christison,  H.,  Wedded  to  a  genius.     2  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    21  sh. 
Crane,  L.,  My  Lady  Dim-ple.     2  vols.    8.    London,  Remington.    21  sh. 
Crockett,  S.  R.,  Mad  Sir  Uchtred  of  the  Hills.    8.     London,  Unwin.     1  sh.  6  d. 
Dale,  D.,  The  game  of  life.    3  vols.    8.     London,  Hutchinson.     31  sh.  6  d. 
Dounisou,  A.,  Winning  a  "wife  in  Australia.     8.     London,   Ward,  Lock  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Dufferin,  Lady,  Songs,  poems  and  verses.     8.    London,  Murray.     12  sh. 
Elmslie,  T.,  Gladdie's  sweetheart.    8.    London,  Ward  &  Downey.    3  sh.  6  d. 
Fawcett,  E.,  Her  fair  farae.    8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Hernian,  H.,  Woman,   the  mystery.     A  story  of  three  revolutions.    8.    London,  Ward  & 

Lock.     3  sh.  6  d. 
Hetheringtou,  H.,    and   H.  D.  Burton,   Ledon.     3  vols.     8.     London,  Ward  &  Downey. 

31  sh.  6  d. 
Hewitt,  E.  M.,  In  a  Cinque  Port.    3  vols.    8.     London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
Hill,  H.,  The  Eajah's  second  wife.     8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Hope,  A.,  A  change  of  air.    8.    London,  Methuen  &  Co.     6  sh. 
Humours  and  oddities  of  the  London  police  from  the  opening  of  the  Century  to  the  present 

time.    8.    London,  Leadenhall  Press.    2  .sh.  6  d. 
Lefevre,  A.,  Eace  and  language.    8.  London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    5  sh. 
Lnnd,  J.  K.,   England   and   the   Continental   powers.     8,     London,    Sonnenschein  &  Co. 

2  sh.  6  d. 

Lynch,  A.,  Our  poets.     12.    London,  Remington.     2  sh.  6  d. 

Macdonald,  J.  M.,   Thunderbolt.    An  Australian  story.     8.     London,   Hurst  &  Blackett. 

3  sh.  6  d. 

Mc  Langhlin,  E.  T.,  Studies  in  mediaeval  life  and  literature.    8.    London,  Putnams  Sons. 

5  sh. 
Meredith,  J.,  Laura  Arbuthnot.     8.    London,  Sonnenschein  &  Co. 
Rowsell,  M.  C,  The  friend  of  the  people.     3  vols.     8.    London,  Unwin.    31  sh.  6  d. 
Sergeant,  A.,  St.  Maur.    3  vols.    8.     London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Tristrani,  0.,  The  dead  gallant  and  the  king  of  hearts.   8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.  5  sh. 
Warden,  F.,  My  child  and  I.    8.    London,  White  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Woods,  R.  W.,  ,Have  ye  read  it?"     8.     London,  Leadenhall  Press.     42  sh. 

C.  In  französisch  redenden  Ländern. 

Aigueperse,  M.,  Les  etapes  de  Simone.     12.     Paris,  Lecoffre.    2  fr.  50  c. 
Bertrand,  A.,  Nos  origines.    Vol.  IL   -Les  Celtes  dans  la  vallee  du  Vo  et  du  Danube, 
par  A.  Bertrand  et  S.  Reinach.     Av.  illustr.     8.     Paris,  Leroux.     7  fr.  50  c. 
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Bi*eitiiig"cr,  H.,  Les  unites  d'Aristote  avant  lo  Cid  de  Corneille.  Etüde  de  litteraturc 
comparee.     16.     Paris,  Fisclibacher.     2  fr. 

Breinoiit,  L.,  Le  theätre  et  la  poesie.  Questions  d'interpretation.  18.  Paris,  Fiscli- 
bacher.    3  fr. 

Carol,  J.,  Soeur  Jeanne.    Eoman.     18.    Paris,  OllendorflP.    3  fr.  50  c. 

Cronsle,  M.  L.,  Fenelon  et  Bossuet.  Etudes  niorales  et  litteraires.  Tome  I.  Paris, 
Champion.     10  fr. 

Claretie,  J.,  La  frontiere.     Illustre.     16.     Paris.  Dentu.     2  fr.  50  c. 

de  Charpiu-Feugerolles,  Les  Florentins  ä  Lyon.  —  Fournier,  L.,  Les  Florentins  en 
Pologne.     4.     Lyon,  Brun.     16  fr. 

Du  Bellay,  J.,  Qiluvres  choisies.  Avec  introd.  et  notes  par  L.  Seche.  4.  Paris,  Le- 
chevalier.     25  fr. 

Dalleiiiagne,  J.,  Degeneres  et  desequilibres.     8.     Brüssel,  Lamertin.     12  fr. 

D'Esparbes,  G.,  Les  yeux  clairs.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Fabre,  F.,  Mon  ami  Gaflarot.     18.    Paris,  Colin  &  Cie.    8  fr.  50  c. 

Florau,  M.,  Bonheur  meconnu.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Galli,  H.,  Dessous  diplomatiques.  Dix  ans  de  politique  etrangere.  (1884  — 1893.)  18. 
Paris,  Garnier  freres.     3  fr.  50  c. 

Gigord,  R.  de,  La  noblesse  de  la  senechaussee  de  Villeneuve-de-Berg  en  Vivarais  en  1789. 

4.     Lyon,  Brun.     50  fr. 
Gindre  de  Mancy,  Dictionnaire  des  communes  de  France,  d'Algerie,  de  toutes  les  colonies 

fran9aises  et  des  pays  de  protectorat.    Nouv.  edit.    32.     Paris,  Garnier  freres.    5  fr. 
Grosclaude,  Pardon  Madame!     (Auteurs  gais.)     18.    Paris,  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Guyou,  E.,  Un  compagnon  de  voyage.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Jüurual   d'Andrien  Duquesnoy  sur  FAssemblee  Constituante.     3  mai  1789—3  avril  1790. 

Publ.  par  E.  de  Crevecoeur.     Tome  I.     8.     Paris,  Picard&fils.     10  fr. 
Laerce,  L.  de,  Le  crime  de  l'etang  rouge.     18.     Paris,  Librairie  mondaine.     1  fr. 
Lambeliu,  R. ,   Fils  de  chouan.    Roman  contemporain.     18.    Paris,   Plön,  Nourrit  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Letang,  L.,  Le  roi  s'ennuie.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Malot,  H. ,   (Euvres  completes.    Cara.     1  vol.;   Duchesse  d'Arvernes.     1  vol.;   Raphaelle. 

1  vol.;  Vices  fran(;ais.  1  vol.     Nouvelle  edition.     18.     Paris,  Flammarion,     ä  1  fr.  50c. 
Massen -Forestier,  La  jambe  coupee.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Memoires  militaires  du  Baron   Seruzier.    Mises  en  ordre  par  Le  Miere  de  Corvey.    18. 

Paris,  Garnier  freres.     3  fr.  50  c. 
Mendes,  C,   La  femrae  de  Tabarin.    Tragi -parade  en  un  acte.     18.    Paris,  Charpentier 

&  Fasquelle.     1  fr.  50  c. 
Metenier,  0.,  Marcelle.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Michelet,  QCuvres  completes.     Histoire  romaine.    8.    Paris,  Flammarion.     7  fr.  50  c. 
Ner,  H.,  L'humeur  inquiete.    18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Nodier,  €h.,  Ines  de  la  Sierras.    Illustre.    8.     Nelumbo.    2  fr. 
Olle-Laprune,  L.,  Le  prix  de  la  vie.     18.     Paris,  Belin  freres.    4  fr.  50  c. 
Faasen,  H.,  De  la  quille  ä  la  ponime  du  mät.    Dictionnaire  de  marine  en  anglais,  fran9ais 

et  allemand.     2.  edit.     Avec  103  pl.     4.     Paris,  Challemel.     25  fr. 
Kecherclies   historiques  sur  Izernore  (Ain),    son  etymologie,    son  temple,    ses  nionnaies. 

gr.  8.     Lyon,  Brun.     5  fr. 
Reveillere,  La  conquete  de  l'Ocean.     12.    Paris,  B erger- Levrault  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Ricard,  Mgr.,  La  vraie  Bernadette  de  Lourdes.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr. 
Richard,  L.,  Fin  de  jeunesse.    Roman.     18.     Paris,  Antony  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Rod,  E.,  Michel  Teissier.     Pieces  en  trois  actes.     8.     Paris,  Perrin  &  Cie.    4  fr. 

Sepet,   M.,   Napoleon,  son  caractere,  son  genie,  son  röle  historique.     16.    Paris,  Perrin 

&  Cie.    2  fr.  50  c. 
De  la  Vaudere,  J.,  Rien  qu'amante.    18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Vancaire,  M.,  Petits  chagrins.     Avec  2  dessins.     16.    Paris,  Ollendorff.    2  fr. 
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Vely.  A.,  Contes  panaches.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Verne,  J.,    Mirifiques  aventures  de  maitre  Antifer.     Premiere  partie.     18.     Paris,  Hetzel 
&  Cie.    3  fr. 

D.    In  den  Niederlanden. 

Ulüeubeck,   C.  C,   Handboek  der  Indische  klankleer.     8.     Leiden,   Blankenberg  &  Co. 
1  fl.  50  c. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

Blüinner,  H.,  Leben  der  Griechen.  (Leipzig,  Freytag.)  —  The  Home  Life  of  the  Ancient 
Greeks.  Translated  from  the  German  by  A.  Zimmern,  with  numeroas  Illustr. 
Cr.  8.  pp.  560.    London,  Cassell.    7  sh.  fj  d. 

Cnrtins,  Cr.,  Griech.  Schulgrammatik.  (Leipzig,  Freytag.)  —  Grammatica  della  lingua 
greca.  Quindicesima  edizione  riveduta  e  migliorata,  colla  cooperazione  del  B.  Gerth 
e  recata  in  italiano  dal  G.  Müller.  Torino,  E.  Loescher.  1893.  8.  p.  XII,  404. 
3  1.  50  c. 

ÜUinicheu,  J.,  Geschichte  des  alten  Ägyptens.  (Berlin,  Grote.)  —  Storia  dell'  antico  Egitto. 
Disp.  I.  II.  Milano,  L.  Vallardi,  1893.     8.-fig.    p.  1— 9ß. 

Ebers,  Cr.,  Das  alte  und  neue  Ägypten.  (Stuttgart,  Verl.-Anst.)  —  L'Egitto  antico  e 
moderne  descritto,  e  illustrato  dai  primari  artisti.  Eoma,  E.  Perino.  1893.  4.-fig. 
p.  VII,  824.     10  1. 

Ecksteüi,  E.,  Besuch  im  Carcer.  (Leipzig,  Pieclam.)  —  La  visita  nel  carcere:  versione 
italiana  di  V.  Trettenero.  Milano  casa  edit.  Galli  di  C.  Chiesa  e  F.  Guindani 
(Alessaudria,  tip.  G.  M.  Piecone).    1893.    8.    p.  35.     1  1. 

Handbuch  der  Ingeiiienrwisseiischaften.  (Leipzig,  Engelmann.)  —  Enciclopedia  dell' 
ingegnere  in  quattro  volumi  con  atlante,  compilata  da  Ed.  Th.  Heusinger  von  Waldegg, 
D.  Th.  Schäffer,  Ed.  Sonne,  L.  Franzius,  F.  Lincke,  colla  collaborazione  di  molti 
dotti  e  tradotta  dal  tedesco  da  parecchi  tecnici  sotto  la  direzione  dell'  ing.  L.  Loria, 
Testo  e  atlante.  Fase.  174— 185.  Milano,  L.  Vallardi.   1893.  8.  fig.    il  fascicolo  1 1  50  c. 

Endemaun,  W.,  Handbuch  des  Handels-,  See-  und  "Wechselrechts.  (Leipzig,  Reisland.)  — 
Manuale  di  diritto  commerciale,  marittimo,  cambiario.  Versione  italiana  del 
C.  Betocchi,  coordinata  dall'  A.  Venditti,  con  annotazioni.  Disp  5—13.  Napoli, 
N.  Jovene  e  C.  edit.    8.    p.  193—528,  1—96.    La  dispensa  1  1 

Engels,  F.,  Ursprung  der  Familie.  (Stuttgart,  Dietz.)  —  Origen  de  la  familia,  de  la 
propiedad  privada  y  del  Estado.    Madrid,  A.  Avrial,  impr.    En  4.,  325  p.    7  pes. 

Eruian,  A.,  Ägyptische  Grammatik.  (Berlin,  Eeuther  &  Reichard.)  —  Egyptian  Grammar; 
with  Tables  of  Signs,  Bibliography  Exercises  for  Reading  and  Glossary.  Translated 
by  J.  H.  Breasted.    Cr.  8.,  p.  280.     London,  Williams  and  Norgate.     18  sh. 

Fiancee,  la,  du  Romain.  Traduit  de  l'allemand  par  M'^e  Simons.  Petit  in -8.  95  pages 
avec  gravures.    Tours  1893,  Mame  &  fils. 

Freytag,  Cr.,  Soll  und  Haben.  (Leipzig,  Hirzel.)  —  Soll  und  Haben.  Adapted  and 
annotated  for  School  use  by  H.  Crump.    12.   pp.  196.    London,  Whittaker.    2  sh.  6  d. 

—  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  I.  (Leipzig,  Hirzel.)  Karl  der  Grosse;  ed 
with  introd.  and  notes,  by  A.  B.  Nichols.  New  York,  H.  Holt  &  Co.  19+200  p. 
S.  cl.  75  c. 

Friek,  .!.,  Physikalische  Technik,  bearbeitet  von  0.  Lehmann.  (Braunschweig,  Vieweg  &  S.) 
Tecnologia  meccanica  della  fisica  sperimentale:  manuale  ad  uso  degli  studenti  in 
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Matuszewsky,  Der  Teufel  in  der  Poesie.  —  Eosenstengel,  Amerikanische  Schulausgaben 
deutscher  Klassiker. 

Anglia  A'FI,  4.  Curtis,  An  investigation  of  the  Rimes  and  Phonology  of  Middle- 
Scotch  Romanoe  Clariodus.  —  Luick,  Beiträge  zur  englischen  Grammatik,  II,  1.  Der 
Lautwert  und  die  Entwicklung  der  me.  ow- Diphthonge;  2.  Zur  Vokalentwicklung  vor  ;•; 
3.  Zur  Vokalentwicklung.,  vor  /;  4.  Zur  Vokalentwicklung  vor  Nasalen;  5.  Zur  Vokal- 
entwicklung vor  gh;  (i.  Über  Schwund  zweiter  Diphthong -Komponenten  infolge  konson. 
Einflüsse;    7.  Berichtigungen.  —  Swaen,  English  Words  of  Dutch  Origin. 

Shakespeare -Jahrbuch  29.  30.  Bolte,  Niemand  und  Jemand,  ein  englisches  Drama 
aus  Shakespeares  Zeit,  übersetzt  von  Ludwig  Tieck.  —  Sarrazin,  Zur  Chronologie  von 
Shakespeares  Jugenddramen.  —  Conrad,  Shakespeares  und  Bulthaupts  Timon.  —  Kilian, 
Vorschlag  zur  Bühnenaufführung  des  König  Lear.  —  Marx,  Bericht  eines  zeitgenössischen 
Deutschen  über  die  Aufführung  von  Chapman's  Maske  of  Middle  Temple  and  Lincoln's 
Inne  am  14.  Febr.  1613.  —  Worp,  Die  Fabel  der  Spanish  Tragedy  in  einer  niederl. 
Übersetzung  des  Orlando  Furioso  1615.  —  von  Oe,  Bilder  aus  dem  Jägerleben.  — 
Conrad,  Robert  Greene  als  Dramatiker.  —  Heuser,  Nachträge  zu  der  Abhandlung:  Der 
Coupletreim  in  Shakespeares  Dramen.  —  Wülker,  Zu  dem  Aufsatze:  Ten  Brinks  letzter 
Vortrag  über  Shakespeare.  —  Sarrazin,  Shakespeare  in  Mantua?  —  Trautmann,  Hamlet, 
die  Tragödie  des  Menschengeistes.  —  Groene,  Zwei  neuentdeckte  Quellen  zu  Shakespeares 
Komödie  der  Irrungen.  —  E.  K.,  Zur  szenischen  Einrichtung  von  „Was  Ihr  wollt"?  — 
L.  L.  K.,  Über  den  Stoff  zu  Measure  for  Measure. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XVIII,  3.  Renier,  Di  una  ignota  traduzione 
spagnuola  del  „Fiore  di  virtü".  —  Finzi,  II  „Pianto  della  B.  Vergine".  —  Restori, 
Un  codice  musicale  pavese.  —  Tob  1er,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik. 
Settegast,  Die  letzte  Tirade  des  Rolandsliedes  und  die  Beziehungen  desselben  zum 
thüringischen  Kriege  vom  Jahre  531.  —  Schultz,  Über  den  Ortsnamen  Orange.  — 
Suchier,  Urkunde  Joinvilles.  —  Marchot,  Französische  Etymologieen.  —  Schuchardt, 
pr.  altfr.  dloi.  —  Meyer -Lübke,  Rydberg,  Le  developpement  de  facere  dans  les  langues 
romanes.  —  Gröber,  Schiber,  Die  fränk.  und  allemannischen  Siedlungen  in  Gallien,  be- 
sonders in  Elsafs- Lothringen.  —  Wiese,  Schofield,  The  source  and  history  of  the  seventh 
novel  of  the  seventh  day  in  the  Decameron.  —  Supplementheft  XIV  (XIV,  5):  Schmidt, 
Bibliographie  1889. 

Beviie  des  langues  romanes  IV.  Serie  VII,  7,  Juli:  Müntz,  Quelques  points  de 
vue  sur  la  litterature  italienne  du  XVI.  siecle.  —  Raimbault,  Inventäri  dou  casteu  d'Iero. 

—  Jeanroy,  Un  nouveau  manuscrit  du  Glossaire  provenfal  Italien  d'Onorato  Drago.  — 
Buche,  Deux  lettres  inedites  de  Jean  Boyssone  ä  Voulte  et  ä  Guillaume  Sceve,  ä  propos 
de  la  premiere  edition  des  epigrammes  de  Jean  Voulte  (1530).  —  Rigal,  Bapst,  Le 
Theätre  en  France. 

Eevue  cVhistoire  litteraire  de  la  France  I,  3.  Fournel,  Contemporains  et  suc- 
cesseurs  de  Racine.  Les  poetes  tragiques  decries:  Le  Clerc.  l'abbe  Boyer,  Pradon,  Cam- 
pistron. —  Bonnefou,  Le  differend  de  Marot  et  de  Sagon  (Schi.)  —  Pingaud,  Bridaine 
et  l'abbe  Maury.  —  Picot,  Chants  historiques  franfais  du  XVI.  siecle  (Schi.)  —  Auvray, 
Lettres  de  Pierre  Charron  ä  Gabriel  Michel  de  la  Rochemaillet.  —  Menendez  Pelayo, 
Lettres  inedites  de  Beaumarchais,  Galiani  et  d'Alembert  adressees  au  duc  de  Villahermosa. 

—  Urbain,  Louis  de  Lesclache  (1600—1671).  —  D'Estree,  A  travers  les  mss.  de  Conrart. 
La  correspondance  de  Mme  de  Saintot.  —  A.  D.,  Addition  ä  l'historique  de  la  fable  de  La 
Fontaine  „Le  corbeau  et  le  renard".  —  Petit  de  Julleville,  Jeanroy  et  Teulie,  Mysteres 
provenfaux  du  XV.  siecle.  —  Roy,  Urbain,  Nie.  Coeffeteau,  dominicain,  eveque  de  Mar- 
seille, un  des  fondateurs  de  la  prose  fran^aise  (1574  bis  1623).  —  A.  C,  Rey,  Notes  sur 
nion  village:  Boileau  et  Sylvie.  —  Nolhac,  Mazzoni.  II  teatro  della  rivoluzione,  la  vita 
di  Möllere  e  altri  brevi  scritti  di  letteratura  francese.  —  A.  C,  Hartmann,  Chenierstudien. 

—  A.  C,  Conite,  Chateaubriand  poete,  histoire  de  la  tragedie  de  Moise. 

Giornale  Dantesco  II,  2.3.  Maruffi.  La  morte  nell' "Inferno'  dantesco.  —  Prompt, 
I  numeri  nel  divino  poema.  —  V.  Russo  und  M.  Barbi,  Ricerche  per  ricostruire  la  valle 
d'abisso.  —  De  Leonardis,  La  Francesca  da  Rimini.  —  Agnelli,  II  verso  123  del  canto 
XIII  del  Purgatorio  nella  favola,  nei  costumi  e  nelle  tradizioni  lombarde. 

Litterarisches  Centralhlatt  Nr.  34.  Forster,  Ausgewählte  kleine  Schriften,  heraus- 
geg.  von  Leitzmann.  —  Nr.  35.    Streitberg,  Die  Entstehung  der  Dehnstufe  („für  das 
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Verständnis  des  Ablauts  ein  grofser  Fortschritt",  H.  Ht.).  —  Gorra,  Lingue  neolatine  („im 
ganzen  ihrem  Zweck  entsprechend").  —  Nr.  30.  Donalitius,  Littauische  Dichtungen.  — 
Nr.  37.  Wilmotte,  Le  Walion  („ebenso  sachkundig  wie  anziehend").  —  Nr.  38.  Grund- 
rifs  der  romanischen  Philologie  II,  2,  3  („beendigt  die  portugiesische  Litteratur").  —  Frau 
Caroline  Michaelis  de  Vasconcellos  („vermag  auch  ein  allgemeineres  Interesse  zu  fesseln,"  Kn.). 
Das  Magazin  LXIII,  36  —  38.  Rem  er,  Die  neue  französische  Lyrik  bespricht  die 
Reaktion  der  Symbolisten  gegen  die  Kunst  der  Farnassiens,  die  den  Grundsatz  l'art  pour 
l'art  zu  la  forme  pour  la  forme  verflechten:  Bourget,  Boucher,  Verlaine,  Kahn  setzt  das 
Ich  wieder  in  seine  romantischen  Rechte  und  Würden,  Lafargue  (1860—1888),  Thorel, 
Mallarme).  Symbolisten  des  Traumes:  de  Regnier,  Vicle-Griffin ,  Mikhhael.  Symbolisten 
der  Seele:  Labor,  Rette,  Samain,  Hollande.  Symbolisten  des  Lebens:  Beranger,  Roden- 
bach.  —  Bang,  Französische  Bühnenkunst  (das  Pariser  Publikum  hat  seine  Autoren  und 
Schauspieler  herzlich  satt). 

C.   Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  XI,  8.  Matthias,  Sprachleben  und  Sprachschäden 
(Zürn).  —  Bötticher,  Ausgabe  und  Auswahl  vom  Parzival  (Zürn).  Weick,  Causeries 
pour  les  enfants, 

Gymnasium  XII,  15.  Huther,  Goethes  Götz  von  Berlichingen  und  Sh.'s  historische 
Dramen  („Götz  wird  durch  die  ,dem  Edlen  und  Guten'  verderbliche  allgemeine  Zeitrichtung 
am  Wendepunkt  zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit  dem  Untergänge  entgegengeführt".) 

Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  XLV,  7.  Schröer  und  Hoppes  Wörterbücher  (lobend 
erwähnt  von  Luick). 

Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen  XXX,  6.  7.  Stöcklein,  Zusammenhang 
zwischen  Sprache  und  Volkscharakter. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  XI,  8.  Steinmeyer,  Die  feste  Zulage.  Tages- 
ordnung der  Hauptversammlung  des  Provinzial-Vereins  Sachsen.  Vermischtes.  Stellentausch, 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  43  —  47.  Die  neuen  Bestimmungen  für  Preufsens 
höhere  Mädchenschulen  vom  31.  Mai  1894.  —  Aus  Württemberg'.  —  Die  Funktionszulage 
wird  noch  innerhalb  der  Provinz  verteilt.  —  Eine  offizielle  Beschönigung.  —  Die  Lehrkraft. 
—  Die  praktische  Bewährung  des  neuen  Normaletats.  —  Eines  alten  Schulmannes  Feuer- 
probe —  Der  Stellenetat.  —  Der  allgemeine  deutsche  Realschulmänner- Verein.  Ein  Wort 
der  Abwehr.  —  Schule  und  Reklame.  —  Standesehre.    I.  —  Schulleiterstatistisches. 

L' Enseignement  des  Langues  modernes  VIII,  4.  H.,  Ein  bischen  Grammatik.  — 
Segers,  Lucifer,  Eene  Staatkundige  Allegorie  (vervolg).  —  K.  et  H.,  Reforrae  de  l'enseig- 
neraent  moyen.*)  —  Schabletter  en  K.,  Boekbeoordeeling.  —  Pfleiderer,  Revue  des 
Revues.**)  —  Varia. 


*)  Folgende  Sätze  aus  dem  interessanten  Aufsatz  mögen  zur  Kenntnis  der  Leser 
gebracht  werden:  „On  ne  connait  bien  sa  propre  langue,  avec  tous  les  tresors  de  logique 
et  d'art  qu'elle  renferrae,  que  si  on  a  pu  la  comparer  ä  une  autre  d'un  genie  assez  diiferent, 
et  j'entends  ici  cette  comparaison  toute  pratique  qui  resulte  de  Fexercice  de  la  Version  et 
du  thenie.  II  s'agit  donc  de  trouver  une  langue  pedagogique,  assouplissant  l'esprit,  le 
rendant  apte  k  d'autres  etudes  et  notamment  ä  Tacquisition  de  nouvelles  langues.  Je  n'en 
vois  pas  de  meilleure  que  l'allemand. 

Envisage  comrae  logique  vocalisee,  l'allemand  offre  ä  peu  pres  autant  d'avantages 
que  le  grec  et  beaucoup  plus  que  le  latin,  langue  tres  imparfaite,  dont  la  reputation 
comme  „gymnastique  intellectuelle"  est  uniquement  due  ä  ce  fait  que  sa  pedagogie  a  ete 
pendant  longtemps  la  seule  organisee;  je  le  crois  egalement  ä  ce  point  de  vue  superieur 
aux  autres  langues  germaniques  susceptibles  d'etre  enseignees  dans  des  Colleges  beiges: 
L'anglais  et  le  flamand  diiferent  moins  du  fran9ais,  et  une  bonne  langue  pedagogique  doit 
presenter  assez  bien  de  differences  avec  la  langue  maternelle.  Envisage  au  point  de  vue 
des  autres  etudes  philologiques,  Tallemand  a  un  double  privilege:  En  premier  lieu,  des 
trois  langues  germaniques  qui  nous  entourent,  la  langue  allemande  etant  celle  dont  la 
morphologie  est  restee  le  plus  pres  de  la  langue  germanique  mere,  son  etude  donne  la 
clef  de  l'anglais  et  du  flamand;  en  second  lieu,  l'esprit  exerce  par  la  grammaire  allemande, 
—  notez,  par  exemple,  les  declinaisons,  les  mots  composes,  les  constructions  de  phrase  — , 
sera  mür  pour  l'etude  eventuelle  des  langues  anciennes.  Je  n'insiste  pas  sur  les  avantages 
pratiques  de  la  connaissance  de  la  langue  de  nos  voisins  de  l'Est." 

**)  Andrerseits  wird  über  das  Deutsche  geltend  gemacht:  „I.  La  declinaison  n'existe 
pas,  c'est-ä-dire  que  pas  un  nom  allemand  n'est  employe  sur  le  modele  du  nom  grec  ou 
latin  qui  change  de  desinence   ä  chaque   cas.  —  II  y  a  des  regles  constantes  applicables 
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D.    Schöngeistige. 

Becue  des  Deux  Mondes.  15  aout.  L>uc  de  Broglie,  L'alliance  autrichienne 
(1756).  —  Theuriet,  Pateriiite  I.  [Der  Generalinspektor  der  Forsten  Delaberge  ist  betreffs 
einer  Waldregulierung  nach  Val-Clavin  geschickt,  einem  Orte,  in  dem  er  26  Jahre  zuvor 
als  Oberförster  gestanden  hat.  Seinerzeit  hat  er  dort  ein  Verhältnis  mit  Micheline  Princetot 
gehabt,  der  Wirtin  vom  Gasthof  du  soleil.  Er  macht  die  Bekanntschaft  einer  reizenden 
Witwe,  M™e  Lienard.  die  er  auf  ihrer  Besitzung  Roseliere  aufsucht  und  dort  Herrn  Simon 
Princetot.  der  ihm  sehr  ähnlich  sieht,  vorfindet,  der  die  bei  der  Regulierung  Interessierten 
äufserst  geschickt  vertritt.  Der  Empfang  seitens  Michelines  ist  sonderbar  kühl  und  ab- 
wehrend, was  Delaberge  zu  denken  giebt,  dessen  celibataire  Ansichten  durch  den  Anblick 
der  M"^6  L.  und  das  ^Benehmen  Simons  gegen  seine  Eltern  einen  bedenklichen  Stofs  be- 
kommen haben:  „L'Ecriture  avait  raison  de  dire:  Vae  soU!  Le  celibataire  ignorait  ces 
fusions  d'ämes,  ces  elans  de  coeur  du  pere  vers  le  Als,  de  l'enfant  vers  son  pere;  ces  sacri- 
fices,  ces  sollicitudes  qui  donnent  seules,  en  somme,  un  prix  et  un  interet  veritables  ä 
l'existence."]  Boissier,  L'Afrique  romaine.  —  Michel,  Diego  Velazquez.  —  de  Varigny, 
Tammany-Hall.  —  Deherain,  La  science  et  l'agriculture.  —  Doumic,  Les  livres  de 
M.  Rod.  —  Wyzewa,  Les  revues  anglaises  [les  derniers  articles  de  Walter  Pater;  Gibbon; 
Collins;  Keats;  Beddoes.  Dans  la  Contemporary  Review,  Miss  Amelie  B.  Edward  etablit 
„un  parallele  entre  Dickens,  Trollope  et  Thackeray,  tout  au  desavantage,  naturellement, 
du  premier  de  ces  romanciers,  qui  n'etait,  d'apres  eile,  qu'un  caricaturiste  et  d'un  ordre 
assez  bas.  Car  on  sait  qu'il  est  de  bon  ton,  en  Angleterre,  de  dedaigner  Dickens,  et  de 
considerer  chez  lui  comme  une  sensiblerie  grossiere  cette  penetrante  emotion,  cette  fievre 
de  pitie  et  de  Sympathie  qui,  bien  plus  encore  que  son  humour,  ont  contribue  ä  le  faire 
aimer  dans  le  monde  entier"].  —  !<='■  sept.  De  Broglie,  L'alliance  autrichienne  IL  — 
Theuriet,  Paternite  II  [Ahnungen,  dafs  Simon  sein  Sohn,  tauchen  in  Delaberges  Herzen 
auf.  Noch  bedenklicher  durch  die  Klatschereien  seiner  vormaligen,  jetzt  alten  Wäscherin 
gemacht,  weifs  er  Micheline  zum  Geständnis  zu  bringen,  die  ihn  aber  gleichzeitig  um 
schleunige  Abreise  der  bösen  Zungen  wegen  bittet.  Bei  M™^  Lienard  entdeckt  Delaberge 
Zuneigung  zu  Simon,  f  m  diesem  nun  in  irgend  einer  Weise  zu  nützen,  bahnt  er  zwischen 
den  Liebenden  eine  Verständigung  an  und  kehrt  nach  Erledigung  seiner  Geschäfte,  nach- 
dem er  den  erstaunten  und  mit  Delaberges  Uhr  beschenkten  Simon  stürmisch  umarmt  und 
geküfst,  unerkannt  in  sein  ödes  Leben  zurück.  Die  Novelle  bietet  reizende  Naturschilde- 
rungen und  gut  durchgeführte  Charakterzeichnungen.  Schade,  dafs  manche  Stellen  durch 
die  Erinnerung^  an  die  früheren  unlauteren  Liebeleien  stark  an  Hautgout  leiden].  — 
Mezieres,  L'Ecole  normale.  —  Bentzon,  Boston.  —  De  Noailles,  L'avenir  du  bi- 
metallisme.  —  Schure,  La  colombe  de  Leilah,  legende  arabe.  —  de  Vogüe,  Explorations 
parlementaires.  —  Valbert,  Le  voyage  d'une  Anglaise  en  France  (Betham -Edwards, 
France  of  to-day). 

M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

Greifswald.  (Französischer  Ferienkursus.)  Der,  wie  angekündigt,  am 
9.  Juli  begonnene  erste  Greifswalder  Ferienkursus  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
des  Französischen  erfreute  sich  einer  Beteiligung,  die  weit  die  vorher  gehegten 
Erwartungen  überschreitet.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  233.  Unter  ihnen 
befanden  sich  68  Studierende  hiesiger  Universität  und  60  sonstige  Universitäts- 
angehörige,   meist    Professorenfrauen    und    -Töchter.      Lehrer    und    Lehrerinnen 


ä  tous  les  noms.  Seul  le  nominatif  pluriel  varie.  —  Donc,  il  est  faux  d'euseigner  ä  l'eleve, 
pendant  huit  ou  neuf  ans,  des  systemes  de  declinaisons  qui  varient  tous,  parce  que  les 
grammairiens  partent  de  cette  vue  fausse  qu'un  nom  allemand  se  decline.  —  IL  La 
construction  allemande  tient  en  trois  mots:  Enclavez  les  complements,  quand  vous  le 
pouvez,  c'est-ä-dire  quand  il  y  a  trois  termes  dans  le  groupe  verbal.  Partout  ailleurs, 
comme  en  franjais.  —  III.  Preposition.  Elle  joue  un  röle  immense  dans  la  langue  alle- 
mande; eile  domine  et  remplace  le  verbe;  eile  porte  l'accent:  eile  est  mobile  et  sert  ä 
la  construction.  —  Celui  qui  consacre  des  annees  ä  apprendre  sa  grammaire  allemande 
d'apres  l'ordre  latin,  celui -lä  n'arrive  jamais."  —  Im  weiteren  Verlauf  der  Revues  des 
Revues  nennt  Herr  Pfleiderer  den  in  Nr.  6  des  N.  C.  gegebenen  Bericht  einen  procos 
verbal.  Ein  solcher  existiert  noch  nicht,  ist  vielmehr  vom  Vorstande  des  Neuphilologen- 
tages  zu  Karlsruhe  zu  erwarten. 
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nahmen  in  der  Zahl  von  105  an  dem  Kursus  teil.  Zum  Teil  waren  sie  aus 
weiter  Ferne  hierher  gekommen,  so  dafs  der  Kursus  einen  fast  internationalen 
Charakter  angenommen  hat.  Zwei  von  ihnen  kamen  aus  Amerika,  einer  aus 
England,  neun  aus  Schweden,  drei  aus  Finnland,  einer  aus  Rufsland.  Von  den 
deutschen  Ländern  sind  die  preufsischen  Provinzen  Pommern,  Posen,  Schlesien  und 
Brandenburg  am  stärksten  vertreten;  auch  fast  alle  übrigen  Provinzen  haben 
wenigstens  einige  Vertreter  entsandt.  Aufserdem  ist  Bayern,  Mecklenburg,  Sachsen, 
Hessen,  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck  mehr  oder  minder  stark  vertreten.  Viele 
Teilnehmer  sind  wiederholt  und  lange  in  Frankreich  gewesen,  ohne  ihre  Teil- 
nahme an  dem  Greifswalder  Kursus  zu  bedauern,  der  zum  Unterschiede  von  den 
ähnlichen  Kursen  in  Genf  und  Lausanne  einen  streng  wissenschaftlichen  Charakter 
trägt.  Infolge  seines  Gelingens  wird  der  Kursus  mit  neuem  Programm  und  voraus- 
sichtlich mit  noch  regerer  Beteiligung  auch  in  den  folgenden  Jahren  wiederholt 
werden. 

Neuchätel.  Die  Akademie  ist  soeben  reorganisirt  und  in  den  verschiedenen 
Fächern  weiter  ausgebaut  worden.  In  der  philosophischen  Fakultät  ist  hervor- 
zuheben, dafs  die  Vorlesungen  über  deutsche,  englische  und  italienische  Litteratur 
in  der  betreffenden  Sprache  gehalten  werden.  Ganz  besondere  Wichtigkeit  ist 
dem  mit  der  philosophischen  Fakultät  verbundenen  Seminar  für  das  Studium  der 
französischen  Sprache  beizulegen;  dasselbe  ist  ganz  besonders  für  Ausländer  be- 
stimmt und  steht  unter  der  Leitung  des  o.  Prof.  Dr.  Dessoulavy,  dem  andere 
philologische  Docenten  zur  Seite  stehen.  Die  Vorlesungen  und  Übungen  werden 
in  zehn  wöchentlichen  Stunden  gehalten  und  umfassen  Grammatik  und  Ortho- 
graphie, Lektüre,  Übersetzung,  mündliche  Vorträge,  schriftliche  Übungen  mit  ein- 
gehender Kritik,  kurz  alles,  was  in  den  Kreis  dieses  Studiums  hineingehört.  Es 
werden  zwei  Abteilungen  gebildet,  eine  für  Anfänger  und  eine  für  Vorgerücktere. 
Die  Studien,  die  im  Seminar  betrieben  werden,  können  durch  die  Vorlesungen 
über  neue  und  altfranzösische  Litteratur,  verbunden  mit  Lektüre  und  Interpreta- 
tionsübungen, vervollständigt  werden.  Ein  Ferienkursus  ist  in  diesem  Seminar 
eingerichtet,  dem  ein  Kursus  über  italienische  Sprache  zur  Seite  geht;  die  beiden 
begannen  am  20.  August  und  dauern  bis  15.  Oktober. 

* 
*  * 

Shakespeare -Bibliothek.  Im  Jahre  1864  wurde  in  Birmingham  zur  Er- 
innerung an  den  300jährigen  Geburtstag  Shakespeares  eine  Bibliothek  begründet, 
die  den  Zweck  hat,  die  gesamte  Litteratur  über  Shakespeare  in  sich  aufzunehmen. 
Trotz  widriger  Verhältnisse,  wie  Zerstörung  durch  Feuer  (1879),  hat  diese  jetzt 
einen  Bestand  von  9312  Bänden.  28  Sprachen  sind  in  ihr  vertreten.  Natürlich 
überwiegt  weitaus  das  Englische  mit  5872  Bänden.  Gleich  die  zweite  Stelle 
nehmen  aber  die  deutschen  Shakespeariana  ein  mit  2261  Bänden.  Dann  folgen 
Französisch,  Italienisch,  Holländisch,  Russisch,  Schwedisch,  Ungarisch  usw. 

(Centralblatt  für  Bibl.-Wesen.) 

Personalien. 

Am  30.  Juli  starb  in  Oxford  der  Ästhetiker  Walther  Pater,  55  Jahre  alt  („le  plus 
fin,  le  plus  doux,  le  plus  elegants  des  prosateurs  anglais"). 

Am  8.  September  starb  in  Charlottenburg  der  um  die  Erforschung  der  naturwissen- 
schaftlichen Grundlagen  der  Phonetik  hochverdiente  Geheimrath  Prof.  I)r.  H.  L.  v.  Helm- 
holtz,  73  Jahre  alt. 

Aufsgegebeii  am  2,  Oktober. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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^4l  n  z;  e  i  g*  e  n. 

Im  Verlage  von  Wiegaiidt  &  Grieben  in  Berlin 

ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Hausknecht,  Prof.  Dr.  The  English  Student. 
Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  englische  Sprache 
und  Landesliunde.    Geb.  2  Mk.  50  Pf 

do.       The  English  Reader.   Geb.  1  Mk.  50  Pf 

„Ein  vortreffHches  Buch  usw."  Prof.  Dr.  G.  Wendt. 

Siehe  Anglia,  1894,  August.  —  Man  verlange  Prospekte! 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav   Prior)  in  Hannover. 

Anf  Yerlangen   steht  den  Herren  Direktoren  und   Fachlehrern  ein   Freiexemplar 

zur   Prüfung  postfrei   zu  Diensten   von: 

Bleske,   F-  ^^•'  Elementarbnch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungs- 

buch  und  Vocabularium.    Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial-Unter- 

richts   bearbeitet   von   Dr.  Albert   Müller.      10.,  nach    den   neuen 
Lehrplänen  umgearbeitete  Auflage.  1  JL  80  ^. 

Bleske,    ^•'  Dr.,  Elementarbnch  der  lateinischen  Sprache.   Zweiter  Teil :  Quinta, 
— -  bearbeitet  von  Dr.  H  a  n  s  M  ü  1 1  e  r.  1  ./Ä;  80  ^. 

]fl!lilld*9    ^■'  ^'^■'  .^®  ^^""^^  illustribus.    Lateinisches  Lesebuch  nach  Nepos,  Livius, 

Curtius    zu    Dr.  F.  Bleskes   Elementarbnch   der   lateinischen   Sprache. 

Dritter  Teil:  Quarta.  3.  Doppel -Auflage  mit  Wörterverzeichnis.   (Ward 
Ostern  1892  in  etwa  50  Anstalten  eingeführt.)  1  Ji  80  ^. 

JCiillei*,   H-  I^"*'  Übungsbuch  zum  Übersetzen  a.  d.  Deutschen  ins  Lateinische. 

Im  Anschlufs  an  „De  viris  illustribus",  Lesebuch  für  Quarta.    1  Ji.  80^. 

BCaiipt,    ^i  ^^'  Lateinisches  Verbalverzeichnis  in  alphabetischer  und  systema- 
=  tischer  Anordnung  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,    kart.  1  JL 


Olllert,   Arnold ,     Deutsch  -  französisches     Übungsbuch    zu     dem    französischen 

—  Unterrichts  werke  desselben  Verfassers  (Preis  1  JC  20  ^.) 


Oh  1er t,  Arnold,   Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unter- 

:  stufe.  . (Preis  60  ^.) 

Olllert,  Arnold,   Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer 

—  Lehranstalten.  (Preis  1  ufC  CO  ^.) 

Olllert,  Arnold,  Schulgrammatili  der  französischen  Sprache.    (Preis  1  JC  20§).) 

Olllert,  Arnold,     Der    Unterricht    im    Französischen.      Eine    Darstellung    des 

—  Lehrgangs.    Zweite  Auflage.  (Preis  40  ^.) 


=    Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen.    = 
Hierbei  eine  Beilage  von  der  Verlagsbuchhandlung  B.  0.  Teubner  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Becker  -  Elberfeld,  Dr.  Behnc  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Bern ard  -  Barmen,  Prof.  Dr.  Bierbaum - 
Karlsrulie,  Prof.  Dr.  Bre  y  man  n  -  Mtiiichen  ,  Prof.  Bri  nkma  un  -  Hannover,  Dir.  Dr.  D  i  c  km  an  n  -  Olden- 
burg, Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  F  eis  -  Hamburg,  Oberl.  Flach  -  Biedenkopf ,  Prof.  G  n  g  el -I.ieipa, 
Prof.  Dr.  van  H am el  -  Groningen  ,  Oberlehrer  Hauschild  -  Frankfurt  a,  M.,  Prof.  Hegener- Brüssel, 
Dr.  Heil  igb  rodt  -  Hannover,  Prof.  Hörn  emanu  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn  -  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dr.  Müh  lefel  d- Osterode,  Prof.  K.  F.  Mü  Her- Karlsruhe  ,  Oberl.  Dr.  Ohlert- 
Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Olzscha- Anuaberg  ,  Dr.  Proe  schold  t- Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dir.  Dr.  Quiehl- 
Kassel,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sal  1  würk- Karlsruhe, 
Oberl.  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  S  ch  ef  f  ler-Dresden,  Dr.  S  ch  erf  f  i  g-Zittau  ,  Dr.  Söhns-Ganders- 
heim,  Prof.  Dr.  St  e  n  gel  •  Marburg  ,  Dir.  Dr.  Tcnderlng-Elberield  ,  Prof.  Dr.  Th  iergen- Dresilen,  Prof. 
Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vle  tor-Marburg,  Dir.  Walter-Bockenheim,  Dr.  Wasserzieh  er-Flensburg, 
Prof.  Weif  s-Leipa,  Rektor  Wen  dt- Güsten,  R.  Wienandt-Danzig,  Dr.  Wunder-Halle,  Prof.  Dr.  Wülker- 

Leipzig,    Dr.  Wurf  fei- Malchin    etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Achter  Jahrgang.         Hannover,  November  1894.  Nr.  11. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse  Prof. 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  lyavesstrafse  fi3  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
L'5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Henderson,  Die  Universität  Edinburgh.  (Schlufs.)  —  Coup  d'ceil  sur  le  France- 
zismo  en  Portugal  et  au  Bresil.  —  Berichte  aus  Vereinen:  Frankfurt,  Junker;  Die  rea- 
listische Dichtung  des  französischen  Mittelalters.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vor- 
lesungen auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten  (Winter-Semester 
1894/95):  Graz;  Innsbruck;  Lemberg.  —  Litteratur;  Besprechungen  (Plate-Kares,  Lehr- 
gang der  englischen  Sprache  [Pressland] ;  Thiel,  English  Letters  [Gugel] ;  Klapperich,  Tales 
and  Stories  from  modern  writers  [Kasten];  Hano,  Französische  Umgangssprache  auf  Grund 
der  Anschauung  [Wendt] ;  Bahlsen,  Eine  Komödie  Fletchers  [Faust];  Kainz,  Grammatik 
der  mittelhochdeutschen  Sprache).  —  Weifs,  Die  in  den  Programmen  der  deutschen  und 
italienischen  Anstalten  Österreichs  im  Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  neuphilol. 
Abhandlungen  (Forts.)  (Reifsenberger ,  Des  hundes  not;  Spengler,  Martinus  Bohemus; 
Stefan,  Guillaumes  li  cler's  Roman  »Fergus«;  Strohschneider,  Mittelfränkische  Prosalegenden; 
Tauber,  Ziele  und  Wege  des  französischen  Unterrichts;  Überegger,  Über  die  von  Lessing 
im  Laokoon  ausgesprochenen  Ansichten  ;  Wania,  Der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen). 
—  Neue  Erscheinungen.  —  Mühlbrecht,  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die 
engl.,  französ.,  italien.  und  span.  Sprache.  (Forts.)  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  — 
Miscellen:    The  true  story  of  »Little   Lord  Fauntleroyt.  ;    The  Eisteddfod.  —  Anzeigen. 

Die  Universität  Edinburgh. 

Von  H.  Heudersou. 

(Schlufs.) 

Debatten -Verein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  und  kennzeichnend  für  den  Einflufs  des 
Parlamentarismus  auf  das  öffentliche  Leben  ist  die  Dialectic  Society,  deren 
Satzungen  im  Auszuge  hier  folgen  mögen: 

The  Dialectic  Society  of  Edinburgh. 

Instituted  in  1787.  for  the  prosecution  of  Literary  and  Philosophical  Composition,  Criticisra, 

and  Debate,  ordains  and  enacts  the  following  Laws  for  regulation  as  to  Menibers,   Office- 

Bearers,  Meetings,  Business,  and  Fines,  viz. : 

Chapter  I.   —  Members. 

The  Dialectic  Society  shall  consist  of  Ordinary,  Corresponding,  and 
Honorary  Members. 

[In  diesem  Kapitel  werden  die  Aufnahmeförmlichkeiten,  die  Kugelung, 
die  Eintrittsgelder  (2  s  6  d),  die  Beiträge  (5  s  jährlich)  behandelt,  ferner 
„Dispensation'^,  „Resignation  and  Expulsion",] 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VIII.  21 
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Chapter  II.     -   Office -Bearers. 

The  Office- Bearers  shall  consist  of  Five  Presidents,  a  Secretary,  who 
shall  also  be  a  Delegate  to  the  General  Council  of  the  Associated  Societies, 
a  Treasurer,  auotlier  Delegate,  and  a  Representative  to  the  Edinburgh 
University  Students'  Representative  Council. 

I.    Presidents. 

The  Five  Presidents  shall  take  the  chair  in  rotation,  liable  to  the 
fine  hereinafter  mentioned.  —  (Chap.  V.)  —  The  President  shall  preserve 
Order  and  decorum  in  the  Society,  take  the  votes,  and  enforce  the  laws. 
His  decision,  on  all  points  of  order,  and  questions  that  may  arise  with 
regard  to  the  meaning  of  the  Laws  at  the  Meeting  at  which  he  presides, 
shall  be  final  for  the  Meeting.  But  the  Society  may  at  any  subsequent 
Meeting  settle  the  point  at  issue,  on  a  raotion  to  that  efi'ect  being  duly 
made  aud  carried.  —  He  shall  not  speak  on  the  question  of  debate  unless 
he  first  leave  the  chair;  and,  in  cases  of  equality,  he  shall  have  a  casting 
as  well  as  a  deliberative  vote.  —  He  may  be  impeached  for  his  conduct 
in  the  chair,  not  later  than  the  second  Meeting  thereafter,  upon  a  week's 
notice  of  motion  being  given.  —  A  majority  of  three-fourths ,  voting  by 
ballot,  shall  be  necessar^  to  carry  such  motion  of  impeachment;  and  if  it 
be  lost,  the  mover  shall  be  fined,  as  in  Chapter  V. 

IL    Secretary. 

The    Secretary   shall    keep   the   minutes    and   books    of  the   Society; 

manage  correspondence;    call  the  roll  of  Members;    and,  in  general,  bring, 

in  their  order,  motions  and  other  business  under  the  notice  of  the  Society. 

(III.   Treasurer.  —  IV.   Other  Office-Bearers.) 

V.   Committees. 

A  Committee  may  be  appointed  for  any  purpose,  on  a  motion  to  that 
effect  being  made  and  carried.  —  All  Committees  shall  be  appointed  by 
the  President,  and  shall  consist  of  an  odd  number,  a  majority  of  which 
shall  form  a  quorum.  —  The  Secretary  shall  be,  ex  officio,  a  member  of 
every  Committee,  unless  the  Society  order  otherwise. 

Chapter  III.  —  Meetings  of  the  Society. 

Ordinary  Meetings. 
The  Session  shall  commence   not  later  than  the  second  Thursday  in 
November,   and   terminate  not  later  than   the  last  Thursday  in  March.   — 
During  the  Session  the  Society  shall  meet  every  Thursday  evening,  at  eight 
o'clock,  in  the  Societies'  Hall,  University  of  Edinburgh. 

Chapter  IV.  —  Business. 
I.  General  Rules. 
The  business  of  the  Society  shall  be  conducted  in  the  following  order: 
1)  The  Society  constituted.  2)  The  first  Roll  called.  3)  The  Minutes  of 
last  Meeting  read.  4)  Private  Business.  5)  Essay  read,  or  Motion  and 
Amendment  made  and  seconded.  6)  Au  adjournment  for  ten  minutes  shall 
take  place  at  9.50,  exept  when  a  Member  is  speaking  at  the  time,  in  which 
case  he  shall  be  allowed  to  finish  his  speech.  7)  Society  reconstituted. 
8)  Essay  criticised  or  Debate  continued.  9)  Intimation  of  Public  Business 
for  next  two  Meetings.  10)  The  last  Roll  called.  11)  The  Sederunt  closed. 
—  If  there  be  a  quorum  present,  the  chair  shall  be  taken  at  eight  o'clock 
precisely.     If  a  quorum  be  not  present  the  Secretary  shall,   nevertheless, 
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call  the  Roll,  the  Members  then  absent  being  thereby  rendered  liable  to 
the  usual  penalties.  —  (Cliap.  V.)  —  Seven  Members  shall  constitute  a 
quorum;  and  if  at  any  meeting  there  be  fewer  than  this  uumber,  after 
waiting  a  quarter  of  an  hour,  the  Members  present  may,  on  signing  a 
Minute  to  that  purpose,  adjourn.  —  No  Member  shall  leave  the  Society's 
Hall  if  his  presence  be  necessary  to  constitute  a  quorum,  or  whilst  another 
member  is  speaking.  —  (Chap.  VI.)  —  If  two  or  more  Members  rise  at  the 
same  time,  the  precedence  shall  be  given  to  bim  who  first  meets  the  eye 
of  the  President;  and  if  no  distinction  can  be  made  in  this  respect,  to  bim 
who  is  the  Senior  Member.  —  No  Member  shall  be  allowed  to  speak  more 
than  once  on  any  question  or  motion  before  the  Society,  except  to  order, 
or  in  explanation;  the  proposer  of  a  motion,  and  the  leaders  in  a  debate 
shall,  however,  have  the  privilege  of  reply,  the  mover  of  the  ameudment 
to  speak  first.  —  Members  absent  from  a  Meeting  of  the  Society,  or  at 
the  calling  of  any  of  the  rolls,  shall  intimate  their  excuse,  if  any,  in  writ- 
ing ,  to  the  Secretary  at  the  foUowing  Meeting.  —  No  motion  shall  be 
discussed  of  which  notice  in  writing  has  not  been  given  at  the  Meeting 
previous,  except  with  the  consent  of  the  majority  of  Members  j)resent.  — 
No  motion  shall  be  discussed  twice  during  the  same  Session.  —  A  simple 
majority  shall   determine  in   all   cases   not   otherwise   provided  for   by  the 

^^^^-  IL    Private  Business. 

At  or  before  the  second  Meeting  in  February,  a  Committee  shall  be 
appointed  to  arrange  the  Order  of  Business  for  next  Session,  to  the  Con- 
vener  of  which  every  Ordinary  Member  shall,  within  eight  days  from  the 
date  of  its  appointment  give  in  at  least  one  subject  suitable  for  an  Essay, 
and  four  questions  proper  for  Debate.  The  Committee  shall  report  not 
later  than  the  first  Meeting  in  March.  —  No  report  of  any  proceeding  of 
the  Society  shall  be  published  in  the  newspapers,  except  by  the  authority 
of  the  Society;    and  any  Member  violating  this  law  shall  be  liable  to  ex- 

P"^^^°^-  III.    Public  Business. 

Each  Session  shall  be  opened  by  the  Inaugural,  and  concluded  by 
the  Valedictory  Address.  —  An  original  Essay  shall  be  read  at  the  first 
meetings  in  December,  January,  February,  and  March.  The  Critic  of  an 
Essay  shall  be  entitled  to  receive  the  Essay  from  the  hands  of  the  Essayist 
fourteen  days  before  the  day  on  which  the  Essay  is  to  be  read.  —  Every 
Member  shall  be  entitled  to  criticise  the  .Essay;  and  after  the  President 
has  concluded  the  criticism,  the  Essayist  shall  be  entitled  to  reply.  No 
Member  in  criticising  an  Essay  shall  be  allowed  to  speak  more  than  once, 
except  to  Order  or  in  explanation.  —  On  nights  on  which  an  Essay  is  not 
read,  a  question  shall  be  debated.  —  The  Debate  shall  be  conducted  by 
Motion  and  Amendment.  The  Mover  of  the  Amendment  shall  give  notice 
at  the  meeting  previous  to  the  Debate  what  Amendment  he  intends  to 
bring  forward,  but  it  shall  also  be  competent  for  any  Member  to  bring 
forward  any  other  Amendment  during  the  course  of  the  Debate.  —  The 
leaders  for  each  side  of  every  Debate,  up  to  the  Christmas  recess  of  each 
Session,  shall  be  selected  by  the  Committee  appointed  to  look  after  the 
interest  of  the  Society  during  the  previous  summer  vacation.  For  the 
Debates  after  the  Christmas  recess,  leaders  shall  be  selected  by  a  Com- 
mittee to  be  appointed  for  that  purpose  at  the  first  meeting  of  the  Society 
in   December.    —    Such   Committees   as   are   appointed,   or   have  power  to 

21* 
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choose  leaderä  for  all  Debates  within  a  ceitain  period  sball  also  choos 
Critics  for  the  Essays  to  be  read  within  that  period.  —  For  every  Debate 
au  auxiliary  Speaker  on  each  side  shall  be  appointed  by  the  President  at 
tlie  second  Ordinary  Meeting  previous.  In  the  event  of  there  being  no 
volunteers,  the  nomination  of  seconders  shall  be  made  from  the  top  and 
bottom  of  the  Roll  alternately.  —  No  Speeches  shall  be  read.  The  Speech 
of  an  Opener  shall  not  exceed  twenty  minutes  in  length,  and  no  other 
speech  shall  exceed  fifteen.  —  The  reply  of  an  Essayist  or  Mover  of  the^ 
Amendment  in  a  Debate  shall  be  called  for  not  later  than  eleven  o'clock 
and  that  of  the  proposer  of  the  Motion  not  later  than  ten  minutes  past 
eleven.  —  Any  Member  who  has  been  present  during  the  Speeches  of  the, 
leaders  and  seconders  in  a  Debate,  but  desires  to  leave  before  the  division 
is  taken,  may  band  in  his  vote  to  the  President  before  leaving.  —  No, 
Questions  or  Essays  whatever  shall  be  admitted  involving  Sectarian  dis- 
cussion. 

Chapter  V.  —  Dues  and  Fines.  ; 

I.    Dues. 

The  Entry  Money  shall  be  2  s.  6  d. ;   The  Annual  Quota  shall  be  5  s. 

IL    Fines, 

Absence  from  ist  Roll  6d. ;  Absence  from  2nd  Roll  6  d.  Neglect  of 
Duty  in  President,  Secretary,  and  Treasurer  2  s.  6  d.  Neglect  of  Duty  in 
Delegate  or  Representative  to  the  Students'  Representative  Council  1  s, 
Neglect  in  Member  to  read  an  Original  Essay  on  night  appointed,  or  provide 
a  Substitute  10  s.  Neglect  in  a  Leader  to  deliver  his  Speech,  or  provide 
a  Substitute  5  s.  Neglect  in  Auxiliary  Speaker  to  deliver  Speech,  or  pro- 
vide a  Substitute  2  s.  6  d.  Failure  to  carry  Impeachment  of  President  5  s. 
Leaving  Society  when  another  Member  is  speakiug  6  d.  Leaving  Society 
when  only  Quorum  present  2  s.  Disobedience  to  President  2  s.  6  d.  —  The 
President  is  vested  with  a  discretionary  power  of  fining  for  such  offences 
as  are  not  specially  above  provided  for.  The  fine  not  to  exceed  One 
Shilling  for  each  offence.  —  No  excuse  for  absence  shall  be  sustained, 
except  Indisposition,  professional  business,  or  three  miles'  distance  from  town. 

Um  einen  thatsächlichen  Blick  in  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  zu 
thun,  möge  folgen: 

Business  for  Session  1893-94. 

1893.  Nov.  2.  Inaugural  Address.  —  Nov.  9.  Motion  —  That  the  Pre- 
sent Position  of  Woman  in  Society  is  Opposed  to  the  Advance  of  Morality. 

—  Nov.  16.  Motion  —  That  Britaiu's  Policy  in  the  Government  of  India 
ought  to  be  guided  with  a  view  to  the  ultimate  Independence  of  that 
Country.  —  Nov.  23.  Open  Debate  with  the  Diagnostic  Society.  —  Nov.  30. 
Motion  —  That  a  Workman's  Claim  for  Compensation  should  be  confined 
to  Accidents  due  to  the  Negligence  of  his  Master.  —  Dec.  7.  Essay  — 
Edinburgh  as  a  Literary  Centre.     Mr.  W.  M.  Landale.  —  Dec.  14.   Motion 

—  That  the  Press  has  Superseded  the  Pulpit.  —  Dec.  21.  Motion  —  That 
Tea  is  preferable  to  Toddy. 

1894.  Jan.  11.  Essay  —  The  Evolution  of  Society,  Mr.  R.  I).  Mel- 
ville.  —  Jan.  17.  Annual  General  Meeting  of  the  Associated  Societies.  — 
Jan.  25.  Motion  —  That  Alien  Immigration  into  Britain  ought  to  be  restricted. 

—  Febr.  1.  Essay  —  Imperial  Federation,  Mr.  A.  J.  L.  Laing.  [At  this 
Meeting  a  Committee  shall  be  appointed  to  arrange  the  Order  of  Business 
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for  next  year.]  —  Febr.  8.  Motion  —  That  Publicans  oiiglit  to  be  Oompen- 
sated  for  Deprivation  of  Licence.  —  Febr.  15.  Motion  —  That  a  Tax  be 
iinposed  on  Bachelors,  —  Febr.  22.  Motion  —  That  all  Interference  on  the 
part  of  the  State  with  Religion  is  unjustifiable.  —  March  1.  Essay  —  Gra- 
hame  of  Claverhouse,  Mr.  D.  G.  Hamilton.  —  March  <S.  and  15.  Motion  — 
That  the  present  Government  is  unworthy  of  the  Confidence  of  the  Country. 
[On  March  8'^  the  Office-Bearers  for  next  Session  have  been  elected,  and  a 
Committee  appointed  to  examine  the  Secretary's  Books  and  the  Treasurer's 
Accounts  for  the  Session.]  —  March  22.  Valedictory  Address.  [At  this 
Meeting  a  Committee  have  been  appointed  to  watch  over  the  Society's  inte- 
rests  during  the  vacation.] 

Eine  Debatte  über  die  Regierung. 

Die  gröfste  Begebenheit  in  der  debattierenden  Welt  ist  die  jährliche 
„Government  Debate"  in  der  „Union",  eine  Debatte  über  die  Streit- 
frage „Ist  die  jetzige  Regierung  des  Vertrauens  des  Volkes  würdig?"  Die 
„Union"  ist  das  Lokal  des  Studentenklubs.  In  ihr  befindet  sich  ein  grofser 
Saal,  der  besonders  zu  Debatten  gebaut  ist.  Die  Plätze  im  Saale  sind  für 
die  Studenten  bestimmt.  An  dem  einen  Ende  befindet  sich  der  Präsidenten- 
stuhl. Rings  herum  um  die  Wände  ziehen  sich  die  Fremdengalerien  und 
parallel  zum  Saal  sind  die  Vorzimmer,  mittels  welchen  die  Abstimmung  wie 
in  dem  „Hause  der  Gemeinen"  vor  sich  geht. 

Um  8  Uhr  liest  der  Präsident  die  Tagesordnung  für  den  Abend  vor. 
Die  Bänke  sind  mit  Studenten  gefüllt,  die  Galerieen  sind  voller  Gäste,  Pro- 
fessoren und  Freunden  der  Mitglieder.  Auch  das  schöne  Geschlecht  ist  in 
nicht  geringer  Zahl  vertreten.  Das  Auditorium  ist  aufmerksam,  aber  sehr 
zur  Kritik  geneigt.  Eine  witzige,  wirkungsvolle  Rede  wird  sofort  gepriesen, 
aber  wenn  ein  schwacher,  langweiliger  Redner  sich  erhoben  hat,  wird  das 
Haus  schnell  leer,  und  die  Studenten,  die  so  glücklich  sind,  Damen  als 
Gäste  zu  haben,  benutzen  die  Gelegenheit,  um  sie  mit  Thee  und  Kaffee  in 
dem  grofsen  Vorzimmer  zu  bewirten. 

Die  Debatte  geht  weiter.  Ein  Redner  steht  nach  dem  andern  auf. 
Die  Gäste  gehen  allmählig  fort,  und  doch  scheint  das  Quantum  Beredsam- 
keit noch  nicht  erschöpft  zu  sein.  Endlich  aber,  oft  um  2  Uhr  Morgens, 
erhebt  sich  niemand  mehr  bei  der  Ankündigung  des  Präsidenten:  „The 
debate  is  now  open  on  the  side  of  the  Motion,  or  the  Amendment"  und 
die  Mitglieder  strömen  aus  den  Kaffeesälen  und  Bibliotheken,  um  ihre 
Stimmen  abzugeben.  Die  Studenten,  besonders  die  Studenten  der  Medizin, 
die  die  zahlreichsten  in  Edinburgh  sind,  sind  durchaus  nicht  radikal,  und 
das  Ergebnis  der  Abstimmung  ist  seit  vielen  Jahren  immer  zu  Gunsten  der 
konservativen  Regierung  ausgefallen. 


Coup  doeil  sur  le  Francezismo  en  Portugal  et  au  Bresil.*) 

On  connait  les  intimes  relations  qui  ont  subsiste  entre  la  France  et  le 
Portugal  durant  les   premiers  siecles  de  Thistoire  nationale  portugaise;i)    elles  ne 

*)  Der  Herausgeber  druckt  nachfolgenden  Artikel  mit  derselben  Absicht  ab,  die 
Prof.  Koschwitz  in  der  in  der  „Zeitschrift  für  neufranz.  Litteratur"  gegebenen  politischen 
Novellistik  verfolgte,  nämlich  der,  die  Kollegen  nicht  in  optimistisches  Friedensvertrauen 
sich  einwiegen  zu  lassen,  sondern  ihre  Darlegungen  den  Schülern  gegenüber  immer  noch 
mehr  durch  den  Weckruf  „Feinde  ringsum!"  zu  beeinflussen. 

•)  Pour  l'important  chapitre  des  mariages,  cf.  Gröber,  „Grundrifs",  IL  Band, 
2.  Abteilung,  p.  171,  note  1. 
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formeront  pas  Tobjet  de  cette  esquisse.  La  predilection  des  Portugals  pour  le 
genie  frangais  —  se  manifestant  dans  plusieurs  periodes  de  leur  histoire  litteraire, 
raais  refoulee  peudant  l'ere  Napoleonienne  —  se  raviva  sous  le  long  despotisme 
de  Beresford,  de  memoire  detestee.  Elle  s'affermit  par  le  prestige  que  le  Seconc 
Empire  exer^ait  sur  toutes  les  nations  romanes,  enfiu  par  la  preponderanci 
mercantile  de  plus  en  plus  onereuse  des  Anglais,  et  par  les  allures  brutales  d( 
cette  nation  dans  la  poursuite  des  vastes  buts  de  sa  politique  exterieure  et  colo- 
niale.  La  derniere  explosion  de  Tindignation  nationale  des  Poutugais  contre  1( 
joug  britaunique  —  lors  de  Tultimatum  de  1890  —  fut,  ä  la  fois,  un  cri  d'ad- 
rairation  pour  la  France,  liberatrice  des  peuples  europeens.  Le  fameux  poete 
Guerra  Junqueiro  ecrivit,  dans  le  fragment  ,jA'Inglaterra",2)  pp.  59,  60,  les  vers 

Quando  („Maintenant  que")  ja  se  desenha  em  arco  d'allianfa 

A  porta  triumphal  do  seculo  que  vem, 

Por  onde  dez  nagöes  marchando  atraz  da  Franqa, 

Palmas  na  mäo,  cantando  um  cantico  d'esp'ran9a 

Häo  de  entrar  n'uma  nova,  ideal  Jerusalem ; 


Quando  Paris  entoa  uina  epopeia  homerica 
Com  0  timhre  immortal  da  sua  herculea  voz; 
Quando  n'uma  rajada  esplendida  e  chimerica, 
0  ciclone  de  luz  que  deu  volta  ä  America^) 
Vae  co'as  azas  de  fogo  a  perpassar  por  nos 


Qual  se  fora  de  noite  em  matagal  bem  denso, 
Estrangula-se  a  um  povo  heroico  o  seu  porvir, 
Rouba-se  uma  na9äo  como  se  rouba  um  lenfo .  .  . 

Cet  hymne  de  desespoir,  avec  toute  son  exasperation  aveugle  contre  l'Angle- 
terre,  bourreau  des  petites  nationalites  commergantes;  avec  sa  glorification,  peut 
etre  non  moins  exageree,  de  la  France,  reflete  ä  peu  pres  ce  qui,  aujourdhui, 
est  le  sentiment  predominant  au  Portugal.  Peignant  admirablement  la  position 
que  la  France  a  gagnee  dans  l'äme  politique  de  la  nation  portugaise,  ces  vers 
contribuent  ä  la  fois  ä  nous  expliquer  l'iraportance  que  l'influence  frangaise  a. 
atteinte,  en  Portugal,  dans  les  divers  domaines  de  la  culture  intellectiieUe  et,! 
particulierement,  en  niatiere  de  Jettrcs. 

C'est  un  fait  connu  que  les  auteurs  frangais  ne  sont  lus  nulle  part  plus 
avidement  qu'en  Portugal.  Examinez  les  catalogues  d'une  librairie  portugaise 
quelconque;  vous  serez  etonnes  de  trouver  que  les  Kock,  les  Sue,  les  Sand,  les 
Musset  occupent  le  premier  rang,  qu'ils  forraent  souvent  la  majorite  vis  ä  vis  des 
ecrivains  nationaux.  En  etudiant  les  jugements  portes  par  les  litterateurs  de  ce 
pays  sur  Victor  Hugo,  ä  voir  les  holocaustes  qu'on  ne  s'y  lasse  point  de  dedier; 
ä  sa  gloire,  on  dirait  que  ce  poete  a  les  memes  titres  ä  la  veneration  comm 
Saint  national  portugais  que  le  grand  epique  lusitanien  du  seizieme  siecle. 

On  congoit  que  les  voix  qui  se  fönt  entendre  au  Bresil  soient  un  echo  assez 
fidele  de  Celles  du  Portugal.  Dans  un  ouvrage^)  du  romancier  estime  Sylvio 
Dinarte,  un  pere  ecrit  ä  son  fils  qui  fait  le  tour  d'Europe:  „Visitaras  ä  Franga, 
0  centro  d'onde  irradia  a  civilisagao  futil  ao  lado  da  grandiosa  .  .  .  acotovelaras 
OS  nomes  mais  prestigiosos  do  seculo  nas  ruas  de  Paris."  —  La  pauvre  voisine 
d'Outre-Rhin,  par  encontre! 

„As  tuas  reflexöes  sobre  a  Allemanha  säo  talvez  exageradas,  mas  ha  certo 
fundo  de  razäo.     Ja  li  ...  que  o  fumo  tem  estragado  ou  melhor  viciado  a  pode- 


i 

e 

{ 


2)  Annexe  ä  son  poeme  politique  „Finis  Patriae",  Porto  1892. 
2)  Allusion  ä  la  chute  de  TEmpire,  au  Bresil,  Novembre  1889. 
"•)  „A  Mocidade  de  Trajano",  deux  parties,  Eio  de  Janeiro,  1871. 
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rosa   intelligencia   germanica,    envolvendo-a  nas  snas  indefinivcis   spiras,   como  ja 
embruteceu  a  Turquia,  anquilando  o  seu  poder  pensaute  muito  raas  fraco." 
(Eh!  la  belle  chose  que  le  poder  pensantel) 

Tout  Allemand  liii  est  um  maluco,  um  sonhador.  Les  types  qu'il  produit 
repondent  ä  cette  siuguliere  fantaisie: 

„0  doutor  Schlössen  (qui  s'est  egare  au  Bresil)  .  .  .  era  um  allemäo  alto, 
gordo,  charlatäo  ate  a  ponta  dos  cabellos,  formado  n'uma  universidade  proble- 
matica  de  algum  gräoducado  tudesco  do  tamanho  de  um  gräo  de  arroz,  dotado 
de  alguma  intelligencia  .  .  /' 

On  a  le  sentiment  que  M.  Dinarte  ne  voit  jamais  par  ses  propres  yeux, 
mais  par  les  lunettes  troubles  d'un  esprit  aigre  fortement  prevenu  contre  la  race 
germanique.  II  encherit  meme  sur  l'aversion  que  l'Allemagne  inspire  ä  quelques 
Fran^ais.  A  ce  poiut  de  vue,  les  observatious  eparses  qu'il  presentc  sur  certains 
auteurs  allemands  et  qui  constituent  comme  un  petit  commentaire  esthetique  sur 
la  litterature  de  ce  pays,  peuvent  donc  servir  de  preuves  authentiques  de  son 
francezismo.  Avant  cependant  de  les  passer  en  revue,  nous  croirions  nous  rendre 
coupable  d'un  peche  d'omission  en  ne  pas  constatant  que  M.  Dinarte  n'ose  d^biter 
son  raisonnemeut  sur  la  litterature  allemande  qu'eu  toute  confiance:  „porqüe 
tanta,  tanta  genta  a  admira,  a  preconisa,  que  fora  lutar  contra  o  consenso  quasi 
unisono  näo  ir  am  coro  com  ella." 

Voici  donc  les  idees  qu'il  avance: 

„A  litteratura  allemä  representa  um  desses  astros  ostentosos  que  muitos 
respeitäo  e  sui^pöem  de  tal  importancia  que  com  o  chöque  abalariao  a  terra  em 
seus  eixos. 

Contemplem-o-los  porem  com  os  olhos  da  Babinet  e  da  astronomia:  nada 
mais  säo  do  que  meras  nebulosas  mais  concantradas  em  sua  massa  cahotica. 
Schiller  para  mim  e  o  nucleo  do  cometa:  o  poeta  que  tarn  mais  valor.  0  seu 
theatro  e  animado,  as  scenas  patheticas,  o  enredo  firme  e  real,  o  merecimento 
intrinseco,  näo  dependente  do  encadeamento  de  phrases  poraposas  ou  obscuras  e 
sujeitas  a  mil  interpretagoes. 

Neste  typo   Goethe  e  inimitavel.     Quanta   palavra   para   tracer  ä  luz   uma 

idea!     Quantos    rodeios,    que    ambages   a   cercäo    logo,    assa   idea!     t\  sempre  a 

influancia  das  poesias  cyclicas,  das  lendas  e  cantos  lyricos  da  Allemanha  da  idade 

media!    E  em  todo  um  acervo  immenso  da  poesias,  raros  toques  de  originalidade. 

Como  bem  diz  um  critico:    'os  poemas  francezes  fornecem  todos  a  idea  primitiva, 

quer  da  obra  epica  quer  da  lyrica;  os  allemaes  a  estiräo,   comraentäo-na,  a  pra- 

texto    de    avivental-a,    a  obscurecem  e,    para  tornal-a    interessante,    multiplicao 

OS   anachronismos  a  confundem   as  theologias,   a  historia  e  a  geographia.     Enthu- 

siastico  admirador  do  passado,  refractario  äs  impressöes  vivas  do  momento,  apraz- 

se  0  allemäo  na  contemplagäo  vaga  de  heröes  e  heroinas  de  legendas  e  entrega- 

se,  na  meditagäo  de  combates  mysticos  entre  o  bem  e  o  mal,  a  divagagöes  somno- 
lentas.'^S) 

^No  Fausto  quanto  e  vizivel  o  influxo  da  Shakspaare  e  de  Voltaire!  Com- 
parem  a  maravilhosa  scena  das  feiticeiras  da  Macbeth  com  a  identica  do  Goethe. 


5)  Comparez  cette  autre  tirade: 

E  proprio  dos  scismadores;  fazem  mil  conjecturas  sobre  factos  impossiveis,  näo 
existentes  ou  por  succeder:  creäo  difflculdades  para  tentar  vencel-as  ou  esbarrar  de  encontro 
a  ellas.  perdendo  nessa  lata  ingloria  e  desrazoada  thesouros  de  energia. 

Ninguem  sabe  disso  melhor  do  que  o  allemäo,  e  creio  que  Goethe  e  a  personificafäo 
dessa  tendencia  que  produzio  a  segunda  parte  do  Fausto,  razäo  de  eterna  cogitagäo  e  diverti- 
mento  de  seus  patricios. 
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Dizera  os  biographos  que  Goethe  era  egoista  e  algido  em  seu  caracter;  na 
verdade  seus  escriptos,  trazem  cunho  de  um  enthusiasmo  estudado  e  de  uma 
religiäo  pantheista  senäo  quasi  nuUa. 

0  seu  theatro  me  parece  um  admiravel  raonumento  de  estylo,  mas  basta 
isto  para  producroes  dramaticas?  Goetz  de  Berlichingen,  Tasso,  Iphigenia  em 
Taurida,  figraont,  tem  situagöes,  lances,  movimentos  patheticos? 

Entäo  cm  relagäo  aos  outros  poetas  allemäcs?  Muitos  fallao,  por  ouvir 
dizer,  nos  Nibelungen,  em  Klopstock,  Lessing,  Gesner,  Burger  o  tenebroso,  em 
Kotzebue,  Schlegel,  ühland,  Fleming,  Alberto  de  Haller,  Herder  e  Friderico  Schiller/' 

Comme  Goethe  parait  un  versificateur  mediocre  pour  avoir  eu  le  tort  de 
deplaire  ä  quelque  obscure  critique  frangais,  ainsi  Heine  trouve  gräce  devant  les 
jeux  de  M.  Dinarte  pour  avoir  assez  heureusement  copie  le  genie  frangais  — 
seul  merite  qu'il  puisse  imaginer.     II  dit  ä  ce  sujet: 

„Eis  comtiido  Henrique  Heine  que  destaca  de  täo  solemne  pleiade  e  destaca- 
se  por  gosto  proprio.  £  o  espirito  francez  com  förmas  allemäs.  0  seu  typo  e 
a  vivacidade,  o  sarcasmo.  Ri-se  da  humanidade  e  a  compara  com  os  percevejos. 
Näo  tem  comtudo  o  genio  de  Byron  ..." 

Voilä  Sans  doute  des  apophtegmes  du  dernier  ingenieux^)  et  qui  nous  tentent 
de  supposer  ä  M.  Dinarte  un  air  de  famille  prodigieux  avec  ce  meme  esprit 
d'elite  dont  il  fait  justice  en  disant,  dans  un  autre  paragraphe: 

;,Tenho  por  certo  porem  que  uns  dous  tergos  desses  encomiastas  (de  la 
litterature  allemande)  estäo  no  caso  daquelle  Gascäo  que  tivera  doze  duellos  para 
estabelecer  a  superioridade  do  Tasso  sobre  Ariosto  e  que,  no  acto  de  morrer, 
confessou  näo  ter  jämais  Udo  nem  um  nem  outro  desses  poetas,  por  cuja  causa 
tanto  esgrimira.^ 

Certes,  il  ne  faut  pas  etre  chatouilleux  sur  le  point  de  la  critique  esthetique 
pour  pouvoir  digerer  de  pareils  ä-propos  sur  une  des  grandes  litteratures  du 
monde.     fivingons-la,  et  tont  est  dit  selon  ces  plaisants  critiques. '7) 

II  est  ä  propos  de  remarquer  que  de  temps  ä  autre  on  coustate  comme 
un  revirement  des  esprits  diriges  contre  la  gallomanie,  lequel  se  fait  jour  dans  de 
rares  productious  de  la  litterature  contemporaine  et  ose  percer  dans  quelques 
organes  plus  independants  de  la  presse.  Parmi  les  oeuvres  completement  etran- 
geres  au  francezismo^  citons  p.  ex.  les  chroniques  de  village  tant  admirees  de 
Julio  Diniz  (pseudonyme  pour  Joaquira  Guilherme  Gomes  Coelho,  1839 — 71): 
'A  Morgadinha  dos  Canaviaes',  'Os  Fidalgos  da  Casa  Mourisca',  'As  Pupillas  do 
Sr.  Reitor'. 

II  parait  du  reste  que  surtont  les  personn  es  qui  prennent  serieusement  ä 
coeur  le  salut  de  la  jeune  generation  sont  decidees  ä  combattre  la  seduisante  im- 
moralite  des  ecrits  frangais,  en  leur  opposant  des  ouvrages  sains  de  principes  et 
qui  övitent  tout  ce  qui  pourrait  egarer  les  imaginations  non-developpees. 


^)  On  trouve  pourtant  une  Observation  assez  spirituelle  sur  certains  traits  caracteris- 
tiques  des  differentes  nations,  que  je  transcris  ici: 

„Um  allemäo  por  distrafäo  e  capaz  de  contar  quantas  folhas  tem  uma  arvore;  outro 
contemplara  horas  esquecidas  um  pe  de  vergiss-meinnicht  e  escrevera  tres  tomos  a  tal 
respeito. 

Se  pretender  ser  bem  claro  e  fazer-se  comprehender,  escrevera  mais  outros  dous 
volumes,  ao  passo  que  um  inglez  diria  tudo  em  dez  linhas  de  uma  clareza  espaiitosa  ou  o 
francez  en  catorze  paginas,  das  quaes  treze  föra  para  o  prologo." 

')  II  serait  interessant  d'apprendre  quel  jugement  M.  Dinarte  porte  sur  la  littera- 
ture anglaise.  Peut-etre  en  a-t-il  des  notions  plus  precises;  purmi  les  motu  dont  il  fait 
preceder  tous  les  chapitres  de  son  roman,  et  qui  sont  pris  dans  dix  langues  differentes, 
presque  la  moitie  (vingt-neuf)  sont  anglais;  c'est  ^urtout  Byron  qu'il  cite. 
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II  est  ä  croirc  que  la  lesistance  contre  le  francezismo  inaugure  au  Portugal 
des  la  naissance  nationale,  restera  pour  longtemps  encore  sans  influence  efficace 
—  les  symptomes  en  etant  toujours  isoles  et  partant  de  cercles  comparativement 
restreints.  Encore  faut-il  tenir  compte  de  ce  que  les  pays  de  langue  espagnole, 
enfermant  de  tous  cotes  le  territoire  portugais,  tant  en  Europe  qu'en  Amerique, 
subissent  des  influences  pareilles.  Que  d'auteurs,  encore  la,  abrevendose  en  ex- 
tranjcra  fuente;  ne  sortant  jamais  del  clrcido  que  forma  el  genio  frances\  dont 
la  plume  est  contaminada  de  incurable  galicismo;  enfin,  qui  sont  entaches  de 
tous  les  defauts  de  la  escueJa  afrancesada  de  nuestro  paisl 

Pour  conclure.  Nous  avons  observe  plus  haut  que  la  gallomanie  est  aussi 
profonderaent  enracinee  dans  la  vie  et  la  litterature  politiques  que  dans  les  belles 
lettres.  Souvent  Tidolätrie  vouee  au  prestige  du  nom  fran^ais  est  poussee  jusqu'ä 
l'abnegation  de  la  propre  nationalite.  L'assemblee  legislative  du  Bresil  a  pro- 
clame  fete  nationale  le  14  juillet,  et  non  le  15  novembre,  date  de  la  chute  de 
l'Empire.  II  se  pourrait  que  ce  fait  curieux  se  repetät  un  jour  en  Portugal,  oü 
la  faction  republicaine  concentre  son  espoir  sur  une  debäcle  procbaine. 

{H.  L.  W.  Otto  in  „Modern  Language  Notes".) 


Berichte  aus  Vereinen. 

Frankfurt.  (Freies  Deutsches  Hochstift,  Sektion  für  neuere  Sprachen.) 
Die  im  Oktober  v.  J.  vorgenommene  Neuwahl  des  Vorstandes  ergab  als  ersten  Vor- 
sitzenden Herrn  Prof.  A.  Caumont,  als  zweiten  Vorsitzenden  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Banner  und  als  Schriftführer  Herrn  Oberlehrer  Zander.  Am  29.  November 
sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Junker  über  „Die  realistische  Dichtung  des 
französischen  Mittelalters".  Romantizismus  und  Realismus  sind  nicht  blofs 
Strömungen  in  der  französischen  Litteratur  unseres  Jahrhunderts:  sie  haben  schon 
einmal  im  Mittelalter,  im  13.  Jahrhundert,  neben-  und  nacheinander  geherrscht. 
—  Die  ältesten  französischen  Epen,  die  volkstümlichen  Chansons  de  gesfe,  sind 
in  kriegerischer  Zeit  aus  dem  Kriegerstande  und  für  ihn  entstanden.  Sie  sind 
der  dichterische  Widerhall  der  Gefühle  und  Gesinnungen,  der  Triumphe  und 
Niederlagen  ihrer  Dichter  und  Zuhörer.  Als  aber  gegen  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts für  Frankreich  eine  Periode  politischer  Ruhe  eintrat,  die  bis  etwa  1300 
dauerte  und  über  das  ganze  Land  Wohlstand  und  Gedeihen  verbreitete,  erhielt 
das  Leben  und  damit  auch  die  Dichtung  eine  andere  Gestalt.  Der  Adel  ent- 
faltete gröfsere  Pracht  und  führte  auf  seinen  Schlössern  ein  behagliches,  elegantes 
Leben  —  die  Bürger  wurden  sich  ihrer  Kraft  und  ihres  Wertes  zum  erstenmale 
bewufst.  Die  Dichtung  pafste  sich  diesen  Verhältnissen  an.  Es  handelte  sich  in 
der  Epik  nicht  mehr  darum,  das  Erlebte  dichterisch  verklärt  noch  einmal  zu 
schauen,  sondern  die  Zuhörer  zu  unterhalten  und  zu  ergetzen.  Anders  geschah 
das  für  den  Adel,  anders  für  die  Bürgerlichen.  —  Der  Adel  sah  sein  Ideal  nicht 
mehr  in  dem  gemeinsamen  Kampfe  gegen  die  Stammesfeinde  oder  die  Heiden, 
sondern  in  der  vollkommenen  Durchbildung  des  Ritters  zu  höfischen  Sitten  und 
Anschauungen.  Der  Ritter  mufste  nunmehr  um  süfser  Minne  Lohn  allein  auf 
Abenteuer  ausziehen;  er  mufste  gegen  Riesen  und  Ungeheuer  kämpfen,  in  ver- 
zauberte Gärten  und  Burgen  eindringen,  um  die  Gebote  seiner  Herrin  auszuführen, 
und  er  mufste  schliefslich  in  galanter  Liebessprache  wohlbewandert  sein.  Das  ist 
der  Inhalt  der  höfischen  Epik  dieser  Zeit,  der  Artus-  und  Graldichtungen,  der 
Romane  über  antike  und  byzantinische  Stoffe.  Rittertum,  Minne  und  Abenteuer 
sind  die  Dreiheit,  welche  dem  höfischen  Kunstepos  das  romantische  Gepräge  ver- 
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leihen.  —  Im  scharfen  Gegensätze  dazu  steht  die  realistische  Fabliaudichtung ') 
des  Bürgerstandes.  Wenn  der  Kaufmann  mit  gefüllter  Börse  auf  sicherer  Strafse 
von  den  grofsen  Messen  in  der  Champagne  oder  in  Flandern  in  seine  wohl- 
befestigte Stadt  zurückkehrte  und  in  behaglichem  Hause  der  Buhe  pflegte,  oder 
wenn  die  Zimmer-,  Bäcker-,  Weber-  usw.  Meister  zu  zünftigen  Festlichkeiten  zu- 
sammenkamen, dann  bedurften  sie  zur  ihrer  Erheiterung  einer  Dichtung,  die  sich 
in  ihrem  Gedankenkreise  bewegte.  So  ist  im  Gegensatz  zu  der  Litteratur  der 
Schlösser  die  bürgerliche  Dichtung  entstanden.  Nicht  als  ob  diese  nicht  auch 
gelegentlich  auf  den  Burgen  des  Adels  erklungen  wäre,  als  ob  sie  nicht  gelegent- 
lich auch  von  dem  höfischen  Geiste  in  sich  aufgenommen  und  umgekehrt  diesen 
beeinflufst  hätte,  aber  sie  ist  im  wesentlichen  aus  dem  dritten  Stande  und  für  ihn 
geschaffen  worden.  —  Die  Zeit  liegt  noch  nicht  weit  hinter  uns,  wo  man  nach 
dem  Vorgange  Benfeys  diese  volkstümliche  Dichtung  nicht  für  eine  Schöpfung  des 
Mittelalters  hielt,  sondern  in  Indien  ihr  Vorbild  und  ihre  ursprüngliche  Form 
suchte,  die  auf  ihrer  Wanderung  von  Volk  zu  Volk  sich  allmählich  zu  mittelalter- 
licher Dichtung  umgebildet  hätte.  Zwar  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  manche 
volkstümliche  Dichtung  in  ihrem  Grundgedanken  mit  einer  indischen  Erzählung 
übereinstimmt;  aber  nichts  liegt  näher  als  der  Gedanke,  dafs  ähnliche  Verhält- 
nisse ähnliche  Dichtungen  erzeugt  haben.  —  Erhalten  sind  uns  von  den  zahlreichen 
Fabliaux,  an  denen  sich  das  mittelalterliche  Frankreich  ergetzte,  nur  147.  Sie 
wollen  nicht  Kunstwerke  sein,  sondern  ergetzen:  haben  sie  das  erreicht,  so  haben 
sie  sich  selbst  genug  gethan.  Aus  diesem  Grundzuge  der  Fabliaudichtungen  er- 
giebt  sich  zugleich  ihre  Schwäche  und  ihre  Stärke.  Sie  legen  keinerlei  Gewicht 
auf  vollendete  Verse  und  Sprache;  oft  begnügen  sie  sich  mit  Assonanzen,  wenn 
sich  gerade  kein  Reim  darbietet,  oder  sie  fügen  dem  Reime  zuliebe  Flickwörter 
ein  oder  gestehen  das  Unvermögen,  einen  passenden  Reim  zu  finden,  einfach  ein: 

Li  prestres  dist  isnelepas 
Prinies  en  halt  et  puis  en  bas: 
„Dixit  Dominus  Domino  meo" 
Mais  ge  ne  vos  puis  pas  en  o 
Trover  ici  consonancie  ....-) 

Der  Nachlässigkeit  in  der  Handhabung  des  Verses  entspricht  die  Kunstlosigkeit 
des  Ausdrucks:  keinerlei  Schönheit  der  Form,  oft  gerade  das  Gegenteil,  triviale 
Plattheit.  Aber  die  Fabliaux  sind  kurz  —  sie  zählen  gewöhnlich  nur  einige 
hundert  paarweise  gereimte  Achtsilber  — ,  einfach  und  natürlich.  Sie  überliefern 
uns  tausend  kleine  Züge  und  Bildchen  aus  dem  Alltagsleben,  die  im  grofsen  und 
ganzen  der  Wahrheit  sicherlich  entsprechen.  Doch  müssen  wir  hier  eine  Ein- 
schränkung machen:  die  Frauen  waren  ganz  gewifs  nicht  so  entartet,  so  lasterhaft 
und  buhlerisch,  wie  die  Fabliaux  sie  uns  darstellen;  wir  würden  in  gleicher  Weise 
ein  falsches  Bild  der  Frauenwelt  erhalten,  wollten  wir  die  Romanheldinnen  reali- 
stischer und  naturalistischer  Schule  unserer  Zeit  als  allgemein  gültige  Typen  hin- 
stellen. Die  brutale  Mifsachtung  der  Frau  lag  zum  grofsen  Teile  im  Geiste  der 
Zeit,  war  eine  Art  Glaubensartikel  —  eine  grofse  Anzahl  anderer  Dichtungen, 
Dits,  Castoiements,  Satiren,  Romane  usw.  zeigen  dieselbe  Auffassung  —  und  über- 
dies liefs  die  Darstellung  zweideutiger  Verhältnisse  sich  so  viel  interessanter  ge- 
stalten und  bot  so  manche  Gelegenheit  zum  Scherz.  Und  das  Lachen  war  der 
oberste  Zweck  der  Fabliaux:  eine  moralische  Tendenz,  die  bessern  will  und  darum 
die  Gebrechen  und  Schwächen  der  Zeit  mit  stärkeren  Farben  aufträgt,  lag  ihnen 


1)  J.  Bedier:  Les  Fabliaux.    Paris  1893. 

'-)  Montaiglon  et  Eaynaud:  Eecueil  general  et  complet  des  fabliaux.    Paris,  6  Bde., 
1873-88.     Du  Pretre  qui  dit  la  passion.    V,  No.  118. 
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völlig  fern.  —  Nur  wenige  Fabliaux  sind  ihrer  ganzen  Haltung  und  ihrem  Tone 
nach  für  die  höfischen  Kreise  berechnet  gewesen,  so  Le  Lal  cVAristote,  le  Vair 
FaJefroi  u.  a.  Doch  hat  es  unter  dem  Adel  auch  weniger  zart  besaitete  Geister 
gegeben,  die  bei  Festgelagen  gröbere  Kost  nicht  verschmähten,  so  grobe,  dafs 
einmal  eine  anwesende  Dame  in  Ohnmacht  fiel.  —  Die  Verfasser  der  Fabliaux 
haben  uns  nur  in  wenigen  Fällen  (etwa  20)  ihre  Namen  hinterlassen.  Aber  wenn 
wir  auch  diese  und  ihre  besonderen  Lebensschicksale  nicht  kennen,  so  wissen  wir 
doch,  unter  welcher  Klasse  von  Leuten  wir  sie  zu  suchen  haben,  und  wie  im 
grofsen  und  ganzen  ihr  Leben  sich  gestaltete.  Die  Fabliaux  sind  in  den  Kreisen 
der  fahrenden  Leute,  der  Jongleure  und  Goliarden  entstanden,  die  nicht  immer 
auf  adelige  Zuhörer,  sondern  vielfach  auf  kleine  Leute  rechnen  mufsten.  Da  war 
das  Fabhau  am  Platze.  Sie  selber  haben  uns  gelegentlich  mitgeteilt,  was  sie 
alles  konnten  und  thaten,  um  ihr  Leben  zu  fristen:  von  Guillaume  d'Orange, 
Vivien,  Gui  de  Bourgogne,  den  Lothringern  etc.  singen,  von  Perceval  und  den 
Rittern  der  Tafelrunde  erzählen,  Fabliaux  vortragen,  die  Harfe  und  Fiedel  spielen, 
Katzen  zur  Ader  lassen,  Ochsen  schröpfen,  Wappen  malen,  Rat  in  Liebessachen 
erteilen,  Zaubersprüche  hersagen,  in  Sporenstiefeln  tanzen,  durch  Reifen  springen  usw. 
Hunger  und  Durst,  Kälte  und  Not  ist  ihr  Los  gewesen.  Hundertfach  klagen  sie, 
wie  sie  vor  Kälte  zittern,  vor  Hunger  vergehen,  wie  dürftig  ihre  Kleidung,  wie 
ärmlich  ihr  Lager  ist  —  aber  wenn  ihre  Ernte  reich  gewesen  ist,  dann  nichts 
von  Vorsorge  für  schlechte  Zeiten,  dann  geht  es  ins  Wirtshaus,  dann  werden  die 
Würfel  herbeigeholt,  und  es  wird  gespielt  bis  alles  verspielt  ist,  Geld  und  Gewinn, 
Fiedel  und  Kleidung  bis  auf  die  Strümpfe  und  Schuhe.  Drei  Leidenschaften  ver- 
zehren die  fahrenden  Leute:  Wirtshaus,  Würfel  und  Weiber;  darum  hat  der 
sefshafte  Bürger  auch  kein  Mitleid  mit  ihnen,  sie  verdienen  ihr  schlechtes  Los. 
—  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  beginnen  die  grofsen  Herren  Dichter  in  ihren 
Schutz  und  Dienst  zu  nehmen  und  gewähren  fahrenden  Leuten  nur  selten  noch 
Aufnahme.  An  die  Stelle  der  Jongleurs  treten  sefshafte  Menestrels,  die  sich  ihrer 
Würde  bewufst  sind  und  die  Fabliaudichtung  verschmähen. 

Das  älteste  Fabliau,  das  uns  überliefert  ist,  BicJieut^),  stammt  aus  dem 
Jahre  1159.  Es  ist  seltsam,  dafs  an  der  Spitze  der  uns  erhaltenen  Fabliau- 
dichtung ein  Werk  steht,  das  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  naturalistische 
Schule  unserer  Zeit  erinnert:  hier  wie  dort  die  Kurtisane,  hier  wie  dort  die  ge- 
naue Schilderung  der  Sitten.  Richeut,  die  Herrin,  und  Herselot,  ihre  Dienerin, 
besprechen  halb  gläubig,  halb  zweifelnd  die  Zauberkünste,  durch  welche  sie  ihren 
Herrenbesuch  am  besten  fesseln  können.  Am  sichersten  ist  jedenfalls  die  Schminke, 
und  so  stehen  sie  vor  dem  Spiegel  und  schminken  sich  weifs  und  rot,  por  ce  que 
du  natnrel  sanc  poi  i  avoit.  Als  Richeut  Mutter  wird,  weifs  sie  nicht,  wem  sie 
die  Vaterschaft  des  Kindes  zuschreiben  soll,  ob  dem  Ritter,  dem  Geistlichen,  dem 
Bürger  oder  einem  anderen,  doch  sie  alle  werden  gebrandschatzt.  Aber  in  den 
Augen  der  Welt  will  Richeut  als  eine  ehrbare  Frau  erscheinen.  Ihr  erster  Gang 
nach  der  Geburt  des  Kindes  geht  daher  zur  Kirche.  In  grofser  Toilette,  ge- 
schminkt und  frisiert,  mit  Tunika  und  weifsgrauem  Mantel  angethan,  stolziert  sie 
unter  den  Augen  der  Bürger  durch  die  Strafsen  und  zieht  ihre  Schleppe  durch 
den  Staub.  Die  Erziehung  ihres  Sohnes  Sansonnet  nimmt  sie  selbst  in  die  Hand. 
Er  nimmt  zu  an  Alter  und  Kenntnis  des  Bösen  und  wird  ein  würdiger  Sohn 
seiner  angeblichen  Väter.  Wie  ein  Kleriker  versteht  er  seine  Grammatik,  seinen 
Psalter  und  die  Kunst  der  Rhetorik;  wie  ein  Ritter  weifs  er  zu  Pferde  zu  sitzen, 
die  Harfe  zu  spielen  und  Lieder  zu  singen;    wie  ein  Bürger  weifs  er  zu  rechnen 


1)  Meon:  Nouv.  Recueil  I,  S.  37—79. 
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und  zu  handeln  und  wie  die  fahrenden  Leute  schliefslich  zu  zechen  und  zu  würfeln. 
Die  Kunst  der  Liebe  hat  er  aus  Ovid  und  von  seiner  Mutter  gelernt.  Als  er  in 
die  Welt  hinausziehen  will,  entläfst  sie  ihn  mit  guten  Ratschlägen,  wie  er  höflich 
sprechen,  aber  in  wilder  Kraft  handeln,  wie  er  den  Frauen  Versprechungen 
machen,  aber  nie  halten  soll.  So  zieht  er  denn  hinaus,  verdreht  den  Frauen  die 
Köpfe  und  lebt  auf  ihre  Kosten,  ist  ein  Höfling  an  den  Höfen  des  Adels,  ein 
wüster  Spieler  und  Trunkenbold  in  den  Wirtshäusern,  Mönch  in  Clairvaux,  wo  er 
goldene  Kreuze  und  Kelche  stiehlt,  Priester  in  Wincester,  wo  er  eine  Äbtissin 
entführt  und  schliefslich  bei  Jongleurs  zurückläfst  usw.  —  Ist  Richeut  ein  in 
seiner  Art  vollendetes  Sitteugemälde  und  darum  nicht  wertlos,  so  giebt  es  daneben 
doch  manche  Fabliaux,  die  überaus  einfach,  ja  zuweilen  kaum  mehr  als  Kalauer 
sind.  Ein  Bauer  hat  einen  Hund,  namens  Estula.  Als  eines  Nachts  Diebe  bei 
ihm  einbrechen,  um  Kohl  und  Hammel  zu  stehlen,  ruft  er  seinen  Hund  Estula, 
und  einer  der  Diebe  antwortet:  „Oui,  je  suis  lä!"  Der  Bauer  gerät  in  fürchter- 
lichen Schrecken,  dafs  sein  Hund  sprechen  kann,  und  läuft  zu  einem  Priester,  um 
das  Tier  wieder  entzaubern  zu  lassen.  Ein  anderes  Beispiel:  Ein  Engländer,  der 
krank  geworden  ist,  glaubt  zu  genesen,  wenn  er  Lammfleisch  ifst.  Er  bittet 
seinen  Kameraden,  ihm  solches  zu  verschaffen.  Aber  da  er  agnel  schlecht  aus- 
spricht, kauft  der  andere  einen  anel.,  einen  jungen  Esel,  und  giebt  dem  Kranken 
davon  zu  essen.  Als  dieser  seinen  Irrtum  merkt,  lacht  er  so  stark,  dafs  er  wieder 
gesund  wird.  —  Neben  anekdotenhaften  Fabliaux  stehen  andere,  die  gröfsere  Er- 
findungsgabe verraten,  wie  Le  imnvre  Mercier  und  Les  Trois  aveugles  de  Coni- 
piegne.  —  In  all  diesen  Fabliaux  springen  zwei  Züge  in  die  Augen:  zunächst  die 
Geringfügigkeit  des  Scherzes,  um  den  es  sich  handelt,  dann  der  gute  Humor,  mit 
dem  alle  Verhältnisse  behandelt  werden. 

Le  Chevalier  ä  la  rohe  vermeiUe  läfst  einen  Ritter  von  einer  Gerichtssitzung 
in  Semlis  unvermutet  nach  Hause  kommen.  Beim  Eintritt  in  den  Hof  seines 
Schlosses  findet  er  ein  geschirrtes  Rofs,  einen  Sperber  und  zwei  kleine  Jagdhunde, 
die  nicht  ihm  gehören  —  in  dem  Zimmer  seiner  Frau  aber  einen  Scharlachrock, 
mit  Hermelin  besetzt,  und  frisch  vergoldete  Sporen.  „Bei  Gott!  Wem  gehören 
denn  das  Pferd,  der  Sperber,  die  Hunde,  dieses  Kleid  und  diese  Sporen?'^  Die 
Frau  ist  um  eine  Antwort  nicht  verlegen;  sie  sagt  ihm,  dafs  ihr  Bruder  ange- 
kommen sei  und  diese  Geschenke  mitgebracht  habe.  Der  Ritter  ist  damit  zu- 
friedengestellt und  begiebt  sich  zu  Bette.  Aber  kaum  schläft  er,  da  entfernt  sich 
leise  der  Liebhaber,  der  sich  bis  dahin  verborgen  hielt,  und  nimmt  Pferd  und 
Hund,  und  Kleid  und  Sporen  mit  sich.  Am  andern  Morgen  verlangt  der  Herr 
des  Hauses  den  neuen  Scharlachrock,  erhält  aber  statt  dessen  das  Alltagskleid. 
Da  wird  er  ungeduldig  und  verlangt  das  neue  Kleid  nochmals.  Die  Frau,  welche 
die  zornige  Stimme  ihres  Mannes  hört,  legt  sich  ins  Mittel  und  fragt,  ob  er  sich 
denn  einen  Rock  gekauft  oder  geliehen  habe.  „Aber  ich  habe  doch  gestern  einen 
zum  Geschenk  erhalten?^  „Bist  Du  denn  ein  Menestrel,  dem  man  solche  Ge- 
schenke macht?"  „Aber  ich  habe  doch  gestern  hier  die  Geschenke  gefunden,  die 
Dein  Bruder  gebracht  hat.''  „Mein  Bruder  ist  seit  mehr  als. zwei  Monaten  nicht 
bei  uns  gewesen,  wie  Dir  doch  bekannt  ist.''  Und  die  Frau  weifs  ihn  zu  bereden, 
dafs  er  nur  einen  bösen  Traum  gehabt  habe  und  zur  Vermeidung  künftiger  Trug- 
bilder eine  Wallfahrt  unternehmen  müsse.  —  Einen  ähnlichen  Stoff  behandelt  das 
Fabliau:    Les  Tresses. 

In  die  bürgerlichen  Kreise  führt  uns  das  Fabliau:  Auberee,  in  die  vor- 
nehmen Le  Lai  d'Aristote  von  Henri  d'Andeli,  wie  schon  der  Name  Lai  an- 
deutet: Alexander  der  Grofse  hat  Indien  erobert  und  schmachtet  nun  in  den 
Fesseln  eines  schönen  Hindumädchens.    Sein  Lehrer  Aristoteles  tadelt  die  thörichte 
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Liebe,  welche  den  König  seine  Barone  und  Ritter  und  Festlichkeiten  vergessen 
läfst.  Alexander  versiDricht  sich  zu  bessern;  aber  das  Mädchen  bemerkt  seine 
Niedergeschlagenheit  und  entlockt  ihm  das  Geheimnis  der  Unterredung.  Da  be- 
schliefst sie,  sich  an  dem  Philosophen  zu  rächen.  Sie  schreitet  früh  morgens  mit 
blofsen  Füfsen  und  offener  Brust  singend  über  die  Blumen  des  Gartens  dahin. 
Als  Aristoteles  den  Gesang  hört  und  die  Schönheit  des  Mädchens  sieht,  entbrennt 
die  Liebe  in  seinem  Herzen,  dafs  er  ihr  versiDricht,  ihr  gehorsamer  Ritter  zu  sein. 
Sie  verlangt  von  ihm  blofs,  dafs  er  sich  von  ihr  satteln  und  zäumen  lasse  wie 
ein  Pferd  und  sie  so  durch  den  Garten  trage.  Er  willigte  ein,  und  eben  hat  das 
Spiel  begonnen,  da  erscheint  Alexander  am  Fenster.  Mitten  in  der  Thorheit 
findet  der  Philosoph  die  kühle  Besonnenheit  wieder  und  ruft  seinem  Herrn  zu: 
,,Hatte  ich  nicht  recht,  für  Dich,  der  Du  in  Jugendkraft  prangest,  zu  fürchten, 
da  selbst  ich  in  meinem  Alter  mich  habe  bethören  lassen?  So  füge  ich  das 
Beispiel  zur  Lehre;  lerne  daraus!"  —  Eine  grofse  Anzahl  Fabliaux  befassen  sich 
mit  den  Priestern,  aber  hier  vielfach  nicht  mit  dem  gutmütigen  Humor,  der  das 
Lachen  bezweckt,  sondern  mit  heftiger  Satire.  —  So  ziehen  alle  Stände  und  Ge- 
schlechter in  den  Fabliaux  an  uns  vorüber,  das  ganze  bunte  Mittelalter  thut  sich 
vor  uns  auf,  halb  ironisch,  halb  lächelnd  geschildert.  Nicht  Zorn,  nicht  Ent- 
rüstung treibt  den  Dichter,  uns  derartige  Einblicke  in  das  Leben  der  Zeit  zu 
gewähren:  es  kommt  ihm  gar  nicht  zum  Bewufstsein,  dafs  einmal  eine  Änderung 
in  der  Welt  eintreten  könnte.  Er  bezweckt  nichts  als  das  gutmütige  Lachen,  er 
will  unterhalten  und  amüsieren.  Er  schildert  die  Welt,  wie  er  sie  ansieht,  aber 
sein  Realismus  ist  ohne  Bitterkeit.  Nach  Ber.  d.  fr.  d.  Hochstifts. 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen   Universitäten 

im  Winter- Semester  1894/95. 

Graz.  Schönbach,  Deutsche  Litteratur  im  Mittelalter;  Volkslied;  Poesie  des 
12.  Jahrb.;  Hartmanns  „Armer  Heinrich".  —  Seuffert,  Deutsche  Litteratur  in  der  Zeit 
des  Klassizismus  und  der  Eoniantik;  Drama  des  16.  Jahrb.;  Sem.:  Wielands  Oberon.  — 
Krek,  „Slovo  o  polku  Igoreve";  Ursprung  und  Bedeutung  der  Kulturvölker  der  slavischen 
Sprachen;  Sem.:  Glagolita  Clozianus.  —  Schuchardt,  Lope  de  Vega  oder  Calderon,  mit 
Einleitung  über  das  ältere  span.  Drama;  roman.  Übungen.  —  Luik,  Engl.  Drama  bis  auf 
Shakespeare;  Altenglisch;  Einführung  in  das  Englische;  Sera.  —  Ive,  Letteratura  italiana 
dal  secolo  XUI  al  XV;  Gerusalemme  liberata  di  Tasso,  vita  e  opere  del  poeta;  ital.  Grammatik. 

Innsbruck.  Demattio,  Provenzal.  Grammatik  mit  Lektüre;  Grammatica  storica 
italiana:  II  G,iorno  di  Giuseppe  Parini;  Übersetzungsübungen:  Lessings  Nathan  der  Weise, 
Gherardi  del  Testa:  L'Oro  e  l'Orpello,  Commedia.  —  Wackernell,  Lessing;  deutsche 
Sprache  und  Litteratur;  Grillparzers  Dramen;  Sem.:  Schillers  lyr.  Gedichte  der  dritten 
Periode.   —   Seemüller,   Phonetik;  Otfried;  eddische  Mythologie;    Sem.:  mhd.  Übungen. 

liemberg.  Pilat,  Gesch.  der  poln.  Poesie  im  16.  und  den  ersten  drei  Jahrzehnten 
des  18.  Jahrb.;  die  nominale  Deklination  in  der  poln.  Sprache;  Sem.  —  Ogonowski, 
Neueste  ruthen.  Litteraturgesch. ;  vergl.  Syntax  der  altsloven.  und  ruthen.  Sprache;  „Je- 
"wangelije  Ostromirowo";  Sem.  —  Werner,  Deutsche  Litteratur  im  18.  Jahrb.;  älteste 
Romantik;  Henrik  Ibsen;  germanist.  Sem.  —  Kaiina,  Vergl.  Grammatik  der  slav.  Spr.  IL; 
Stammbildungslehre;  altsloven.  Texte.  —  Amborski,  Grammatik  der  franz.  Sprache;  franz. 
Autoren  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts. 
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Besprechungen. 

Plate- Kares,  Englisches  Unterrichtswerk  nach  den  neuen  Lehrplänen.  Kurzer 
Lelirgang  der  englischen  Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Konversation  von  Dr.  Otto  Kares.  Grundlegende  Einführung  in  die 
Sprache.     Dresden  1894.     Verlag  von  S.  Ehlermann. 

The  introduction  of  new  regulations  has  necessitated  a  thorough  revision  of 
Plate's  well-known  Lehrgang  der  englischen  Sprache.  The  result  of  this 
revision  by  Dr.  Kares,  who  performed  the  same  office  so  successfully  for  Ploetz's 
Lehrgang  der  französischen  Sprache,  is  now  before  us.  Dr.  Kares  has 
taken  great  pains  to  make  the  werk  easy  for  the  schoolboy  whom  he  advises  to 
learn  a  little  well  rather  than  a  great  deal  badly.  To  this  end  he  has  restricted 
his  vocabularies,  repeated  words  and  phrases  in  his  readings  and  exercises,  aud 
done  everything  to  promote  conversation  which  will  lead  the  pupil  to  think  in 
English. 

We  have  read  the  book  several  times  carefully  and  completely;  the  parts 
which  describe  the  life  and  actions  of  English  schoolboys  have  been  submitted  to 
the  free  criticism  of  our  own  pupils  and  on  other  subjects  we  have  sought  the 
opinion  of  people  well  qualified  to  speak  —  from  a  distinguished  general  to  a 
dressmaker  —  and  these  fastidious  critics  have  not  succeeded  in  picking  a  hole 
in  the  book. 

We  may  then  safely  assert  that,  in  addition  to  bearing  the  other  marks 
of  a  good  Schoolbook,  the  present  volurae  is  good  English  and  good   sense.*) 

Edinburgh  Academy.  A.  J.  Pressland  M,  A,.  F.  R.  S.  E. 

Thiel,  Julie,  English  Letters  for  German  Teachers  and  Pupils.  Aix-la-Chapelle 
1892.  Ohne  Angabe  des  Verlages. 
Das  24  Seiten  zählende  Heftchen  enthält  eine  Sammlung  von  englischen 
Diktaten  in  Briefform.  Zur  Veröffentlichung  derselben  wurde  die  Verfasserin 
durch  das  in  England  angeblich  viel  gebrauchte  Manual  of  Spelling  Morell**)  (?) 
(erschienen  bei  Cassel  &  Co.)  angeregt,  das  ihr  aber  inhaltlich  zu  uninteressant 
und  mit  seinen  vielen  technischen  und  ungewöhnlichen  Ausdrücken  für  deutsche 
Mädchenschulen  ungeeignet  zu  sein  schien.  So  stellte  die  Verfasserin  selbst  eine 
Reihe  von  Briefen  zusammen,  die  weder  „eine  kaufmännische  noch  eine  schul- 
mäfsige  Form  aufweisen,   sondern  Vorkommnisse  des  alltäglichen  Lebens,   wie  sie 


*)  Es  möge  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  in  Übereinstimmung  mit  den  amtlichen 
Lehrplänen  keine  Lautschrift  (d.  i.  Transskription)  gegeben  ist,  die  für  durchaus  ver- 
wirrend gehalten  wird.  Die  traditionelle  Schreibung  ist  beibehalten,  dabei  aber  die  nötige 
Andeutung  über  den  entsprechenden  Lautwert  angegeben.  Ahnlich  wie  bei  dem  Hebräischen 
die  Punktation  nachhilft,  geschieht  es  hier  durch  ein  möglichst  einfaches,  konsequentes 
Lautzeichen-System.  Für  die  Gedächtnisschwachen  (und  deren  ist  immer  eine  grofse  Zahl 
in  einer  Klasse)  wird  dies  für  unerläfslich  gehalten.  Die  Schüler  lernen  durch  Schulung 
in  diesen  Zeichen  die  Aussprache  selbst  beherrschen  und  damit  die  Hauptschwierigkeit  des 
Englischen  bewältigen.  Bücher,  die  gar  keine  Mitteilung  und  Auskunft  über  die  so 
schweren,  regellosen  Lautwerte  des  Englischen  enthalten,  sind  nach  Erachten  des  Bearbeiters 
ein  Unding. 

**)  Wahrscheinlich   bi/  Morell. 
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junge  Mädclien  interessieren  können,  in  der  „flotten"  Umgangssprache  der  gebil- 
deten Engländer  vorführen.  Das  ist  nun  ganz  hübsch  und  gut,  nur  schade,  dafs 
der  Druck  auch  etwas  zu  flott  geraten  ist.  Aufser  den  am  Schlüsse  verzeichneten 
Druckfehlern  findet  sich  aufserdem  noch  eine  ganze  Reihe  oft  recht  sinnstörender 
Versehen.  Warum  wird  ferner  das  Datum  stets  nach  deutscher  Art  abgekürzt? 
Was  schreibt  man  z.  B.  1.  Jauuarij  und  nicht  January  1*'?  —  Nach  Berich- 
tigung dieser  Versehen  werden  die  „Englisli  Letters"  von  Gouvernanten  und  Lehre- 
rinnen ganz  gut  zu  Unterrichtszwecken  —  hie  und  da  —  verwendet  werden  können. 
Böhmisch-Leipa.  E.   Gugel. 

0.  E.  A.  Dickmann,  Französische  und  englische  SchulbibliotheJc.  A.  76.  Tales 
and  Stories  from  modern  writers.  Herausgegeben  von  J.  Klappe- 
rich. (VIII -f  126  S.)  Leipzig  1894,  Renger. 
Es  vollzieht  sich  unter  den  Schulausgaben  französischer  oder  englischer 
Schriftsteller  allmählich  eine  Änderung,  die  sie  mehr  und  mehr  dem  früher  allein 
gebräuchlichen  Lesebuch  wieder  näher  bringen  wird.  Statt  einer  Erzählung  eines 
Schriftstellers  fanden  sich  mehrere  Erzählungen  eines  Schriftstellers  ein,  sodann  meh- 
rere Arbeiten  verschiedener.  Im  vorliegenden  Büchlein  sind  es  ihrer  je  drei.  Was 
Ausstattung  anbelangt,  so  macht  sie  der  Verlagshandlung  abermals  alle  Ehre.  —  Wir 
finden  in  vorliegender  Ausgabe:  1)  Paul  Blake,  Tib  Mortimer's  Prize  (9  S.),  dem 
Boy's  Own  Paper  entnommen,  eine  Erzählung  etwas  moralisierenden  Inhalts;  2)  As- 
cott  R.  Hope  (Pseudonym),  The  Bandits  of  the  Bosphorus  (24  S.):  Tim  Brown, 
Sam  und  Jack  Robinson  werden  durch  Lektüre  einer  Räubergeschichte  zu  allerlei 
dummen  Streichen  verleitet  und  verführen  Eddy  Smith,  den  Sohn  einer  Witwe, 
dem  sie  alle  Schuld  vor  den  Magistrates  zuschieben,  so  dafs  an  ihm  fast  die 
Prügelstrafe  vollzogen  wäre,  wenn  ihn  Mr.  Baker  nicht  durch  der  Wahrheit  ent- 
sprechende Angaben  gerettet  hätte;  —  3)  Juli  an  a  Horatia  Ewing,  deren  nied- 
liche Erzählung  Jackanapes  in  der  Tauchnitzschen  Schulausgabensammlung  kürzlich 
erschienen  ist,  führt  den  Leser  mit  A  Great  Emergency  (81  S.)  in  erhebenderer 
und  kundigerer  Weise  ebenfalls  in  die  anmutige  Zeit  des  Kinderlebens:  Rupert, 
der  Erzähler,  Henriette  und  Baby  Cecil  sind  die  Kinder  der  Witwe  eines  Honou- 
rable.  Vorlesungen  des  12jährigen  Ältesten  über  „How  to  act  in  an  emergency", 
Beschreibungen  des  Schullebens,  Neckereien,  ein  fight,  schliefslich  trotz  guter 
Schulleistungen  die  Sucht  nach  Abenteuern  veranlassen  den  Erzähler  mit  einem 
Schulfreunde  zu  einem  Fluchtversuch  auf  einem  Kanalboot.  Im  Victoriadock 
werden  sie  jedoch  wieder  von  dem  Bootsführer,  dem  sie  entronnen,  eingeholt. 
Als  sie  wieder  zurückgelangen,  steht  der  Mutter  Haus  in  Flammen  und  Baby 
Cecil  wäre  verloren  gewesen,  hätte  Rupert  und  Henriette  ihn  nicht  gerettet.  Die 
Lektüre  möchte  sich  für  statarischen  Betrieb  in  Unter-Secunda  eignen,  für  curso- 
rischen auch  in  vorgerückteren  Jahrgängen.  Die  Benutzung  der  letzten  Erzählung 
jedoch  zu  Sprachübungen  würde  dem  poetischen  Reiz  derselben  allzusehr  Abbruch 
thun.  Rasch  und  lebendig  wie  der  Kinder  Freude  und  Trauer  mufs  auch  sie 
auf  das  Gemüt  des  Lesers  wirken.  Kasten. 

Hano,  Eugen,    Anleitung  zur  Erlermmg  der  französischen   Umgangssprache  auf 
Grund  der  Anschauung.     Frankfurt  1892.     Carl  Jügels  Verlag.    IV  u. 
101  S.     1,20  J& 
Das  mit  vier  den  Hölzelschen  Wandtafeln  entnommenen  Bildern   versehene 
Buch  will  eine  Ergänzung  zu  anderen  Lehrbüchern  der  französischen  Sprache  bilden, 
indem   es   Stofi"e   zu   systematischen  Konversationsübungen   bietet.      Verfasser    will 
den  Schüler  möglichst  bald  und  sicher  in  das  korrekt  gesprochene  Französisch  ein- 
führen, grammatische  Belehrung  soll  möglichst  zurücktreten,   damit  der  Lernende 
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vor  dem  „frangais  gerraanise''  möglichst  bewahrt  bleibe.  Man  mufs  gestehen,  dafs 
sich  Herr  Hano  der  besten  Mittel  zur  Erreichung  dieser  löblichen  Absicht  bedient 
hat.  Sowohl  bei  der  Auswahl,  als  auch  bei  der  Behandlung  hat  er  sich  recht 
wohl  das  Anscliauungs-  und  Begriffsvermögen  eines  10-  bis  15jährigen  Schülers 
zu  vergegenwärtigen  gewufst  und  seine  Stoffe  dementsprechend  gewählt.  Das  Buch 
besteht  aus  zwei  ziemlich  gleich  grofsen  Abteilungen:  S.  1 — 54  enthält  in  69 
Stücken  (Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilderungen),  sowie  Rätseln,  bildlichen 
Darstellungen  und  Aussprachübungen  die  Übuiigsstoffe;  S.  55  — 101  enthält  die 
zu  jedem  Übungsstücke  gehörigen  Fragen  und  Präparationen.  Nur  insofern  sich 
diese  auf  die  vier  beigegebenen  Bilder  beziehen,  rechtfertigt  das  Buch  seinen  Titel 
im  strengen  Sinne,  doch  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  auch  die  anderen 
Stoffe  der  inneren  Anschauung  dienstbar  gemacht  und  an  der  Hand  der  beigegebenen 
Fragen  recht  wohl  dazu  dienen  können,  die  Sprachfertigkeit  zu  entwickeln,  zu 
befördern  und  zu  begünstigen.  Wendt. 

Bahlsen,  Dr.  L.,  Eine  Komödie  Fletchers,  ihre  spanische  Quelle  und  die  Schick- 
sale jenes  Cervantesschen  Novellenstoffcs  in  der  Weltlitteratur.  Beilage 
zum  Jahresberichte  der  sechsten  städtischen  Realschule  zu  Berlin.  1894. 
R.  Gärtners  Verlag  (H.  Heyfelder).  4.  27  S. 
Das  Stück,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  ist  das  Lustspiel  „Rule  a  Wife 
and  have  a  Wife''  von  (Beaumont  und)  Fletcher.  Nach  Aufzählung  der  den 
Originaltext  enthaltenden  Ausgaben  und  Drucke  erörtert  der  Verfasser  der  Ab- 
handlung die  inneren  und  die  äufseren  Gründe,  welche  für  die  alleinige  Verfasser- 
schaft Fletchers  sprechen;  es  folgt  eine  Analyse  des  Inhaltes,  aus  der  ersichtlich 
wird,  dafs  zwei  deutlich  zu  unterscheidende  Handlungen  neben  einander  hergehen: 
die  eine,  die  von  Fletchers  eigener  Erfindung  ist,  erweist  sich  in  ihren  Grund- 
zügen als  mit  Shakespeares  „Taming  of  a  Shrew'^  verwandt,  die  andere,  die  Ge- 
schichte von  Estefania  und  Perez,  ist  die  Dramatisierung  einer  Erzählung  des 
Cervantes.  Im  zweiten  Abschnitte  giebt  Bahlsen  eine  Untersuchung  über  die 
spanischen  Quellen  der  dramatischen  Litteratur,  besonders  Englands  zur  Zeit  Shake- 
speares und  seiner  Nachfolger  (S.  8 — 13)  —  eine  sehr  interessante  Übersicht,  die 
vom  Verfasser  auch  in  Kochs  Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte 
(Neue  Folge,  VI,  3,  S.  151  — 159)  veröffentlicht  worden  ist  —  und  skizziert 
sodann  den  Inhalt  der  Novelle  des  Cervantes  „EI  casamiento  enganoso'',  der  Vor- 
lage zur  zweiten  Handlung  in  ,,Rule  a  Wife  and  have  a  Wife''.  Der  dritte  Ab- 
schnitt untersucht  den  Einflufs  dieser  Novelle  auf  Fletchers  Stück  im  einzelnen: 
Namen  und  Zahl  der  Personen,  die  Entwickelung  der  Handlung  und  ihr  Ausgang 
bilden  die  Vergleichungspunkte.  Der  vierte  Abschnitt  endlich  beschäftigt  sich  mit 
dem  Schicksale  des  Cervantes-Fletcherschen  Stoffes  in  der  Weltlitteratur.  In  Eng- 
land erschien  das  Stück  in  mehrfacher,  vom  Originaltexte  abweichender  Bearbei- 
tung, u.  a.  von  Garrick.  Zweimal  ist  es  ins  Deutsche  übersetzt  worden,  einmal 
ins  Französische.  Ludwig  Schröder  lieferte  eine  freie  Bearbeitung  unter  dem 
Titel  „Stille  Wasser  sind  tief";  der  Däne  Holberg  benutzte  in  seinem  Lustspiele 
„Heinrich  und  Pernille"  denjenigen  Teil  der  Fletcherschen  Komödie,  der  auf  des 
Cervantes  Novelle  zurückgeht.  Noch  wirft  Bahlsen  Seitenblicke  auf  Stücke  ver- 
wandten Inhaltes,  bei  denen  eine  direkte  Entlehnung  nicht  wahrscheinlich  oder 
nicht  nachweisbar  ist.  —  Zu  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  mit  grofser  Sach- 
kenntnis verfafsten  Abhandlung  wollen  wir  bemerken,  dafs  die  S.  13  erwähnte 
Erzählung  aus  Cervantes'  Novelas  ejemplares,  betitelt  La  Jitanilla,  auch  auf 
Richard  Bromes  Lustspiel  „A  Jovial  Crew,  or  the  Merry  Beggars"  (gedruckt  1552, 
im  Todesjahre  ihres  Verfassers)  von  bedeutendem  Einflüsse  gewesen  ist,  wenngleich 


337 

Brome  wohl  kaum  direkt  nach  Cervantes,    sondern  wahrscheinlich  nach  Middleton 
und  ßowley  (The  Gipsy)  gearbeitet  hat. 

Dresden.  -Dr.  li.  Faust 

Kainz.   C,    Praktische  Grammatik,  der  mittenwehdeutschen  Sj^rache.     Mit  Lese- 
stücken und  Wörterverzeichnis.     Bibliothek  der  Sprachenkunde.    43.  Teil. 
12  Bogen.    Oktav.    Gebdn.  2  Mark.     A.  Hartlebens   Verlag.    Wien,   Pest 
und  Leipzig. 
Durch  die  Herausgebe  einer   praktischen  Grammatik   der   mittelhoch- 
deutschen   Sprache    will    Verfasser    dem    Mangel    eines    gemeinverständlichen 
praktischen  Lehrbuches  abhelfen.    Der  Lernende  wird  sofort  in  das  Verständnis  der 
Texte  eingeführt,  an  selbstcändiges  Übersetzen  gewöhnt  und  hat  nicht  von  vornherein 
den   grammatischen  Apparat  durch   Memoriren  zu  überwinden.      Dabei  findet   er 
fortwährende  Hinweise  auf  die  heutigen  hochdeutschen,   besonders  österreichischen 
Dialekte,    welche   die   älteren  Ausdrücke   unserer  Sprache    bewahrten.      Ein   alle 
Litteraturepochen  umfassendes  Lesebuch,   eine   elementare  Einsicht  in  die  Metrik, 
sowie    ein    für    die    spätere   Lektüre    hinreichendes   Wörterverzeichnis    bilden    den 
Abschlufs  des  nach  einer  zweckentsprechenden  Methode  für  das  gröfsere  Publikum 
verfafsten  Buches. 


Die  in  den  Programmen  der  deutsctien  und  italienisclien  Anstalten  Österreiclis  im 
Schuljalire  1892/93  veröffentlicliten  neuphilologischen  AMandlungen. 

Von  Joli.  Wells. 

(Fortsetzung.) 

Reifsenberger,  Dr.  Karl.  Bes  hundes  not.  Untersucht  und  herausgegeben.  Staats- 
Oberrealschule.  39  Seiten. 
Diese  Abhandlung  setzt  sich  aus  vier  Teilen  zusammen;  im  ersten  wird  das 
Verbreitungsgebiet  des  Stoffes  erwähnt.  Der  Verfasser  sucht  zunächst  eine  Ur- 
form der  Erzählung  festzustellen,  dann  erörtert  er  die  indische  und  europäische 
Gestaltung,  welche  die  Erzählung  im  Laufe  der  Zeit  annahm,  er  vergleicht  die 
einzelnen  Versionen  miteinander  und  hebt  die  Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit 
in  der  Motivierung  hervor.  Von  welchen  Punkten  Europas  die  verschiedenen 
Formen  ihren  Ausgang  genommen  und  welche  Wege  sie  in  ihrer  Verbreitung 
eingeschlagen  haben,  bleibt  eine  offene  Frage.  Mit  Gerber  stimmt  Reifsen- 
berger darin  überein,  dafs  die  Balkanhalbinsel  den  Übergang  des  Stoffes  nach 
Europa,  sowie  dessen  Verbreitung  nach  Osten  und  nach  Westen  vermittelt 
habe,  und  dafs  der  Stoff  spätestens  im  11.  Jahrhundert  in  Europa  aufgetaucht 
sei.  Sodann  berichtet  er  über  die  bisherigen  Ausgaben  des  Gedichtes.  Der  un- 
bekannte deutsche  Dichter  hat  seinen  Stoff  aus  der  mündlichen  Überlieferung  des 
Volkes  geschöpft,  ausgenommen  den  letzten  Abschnitt.  Kein  einziges  deutsches 
Märchen  steht  dem  Stoffe  nahe.  Im  zweiten  Teile  behandelt  er  den  Stil,  die 
Sprache,  die  Metrik  des  Gedichtes  sehr  eingehend,  in  gründlicher,  wissenschaft- 
licher Weise;  er  erörtert  auch  die  Frage,  wer  der  Dichter  sei  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dafs  nichts  für  den  Stricker  spreche,  sondern  dafs  der  Dichter  aus 
dem  mittleren  Deutschland  stammen  müsse;  er  setzt  als  Abfassungszeit  die  ersten 
Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  fest  und  bespricht  das  Verhältnis  der  beiden 
Handschriften,  in  denen  das  Gedicht  uns  überliefert  ist.  Bei  der  Textgestaltung 
stützt  er  sich  auf  die  Heidelberger  Handschrift  als  die  bessere  und  zieht  nur  ge- 
legentlich  die  Kalocsaer  Handschrift,   die   er   selbst  im  August  des  Jahres  1889 
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auf  der  Uuiversitäts-Bibliothek  in  Budapest  einsah,  zur  Yergleichung  heran.  Beide 
Handschriften  gehen  auf  eine  ältere  gemeinsame  Quelle  zurück.  Er  setzt  sodann 
die  Grundsätze  auseinander,  nach  denen  er  bei  der  Textgestaltung  im  Gegensatze 
zu  J.  Grimm  vorgegangen  ist.  Im  dritten  Teil  bietet  er  den  Text  mit  dem 
kritischen  Apparat.  Der  vierte  Teil  enthält  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zur 
Textkritik.  Der  Verf.  hat,  unterstützt  von  Köhler,  fleifsig  in  den  verschiedenen 
Litteraturcn  Umschau  gehalten,  um  alle  verwandten  Dichtungen  zum  Vergleich 
heranziehen  zu  können,  und  sich  bemüht,  alle  einschlägigen  Fragen  zu  beant- 
worten, die  man  an  die  kritische  Ausgabe  eines  mhd.  Denkmals  stellen  kann. 
Es  ist  ihm  gelungen,  etwas  ganz  Vorzügliches  zu  leisten.  Gewifs  wird  seine 
Arbeit  in  Fachkreisen  die  verdiente  Anerkennung  finden,  welche  der  Fleifs  und 
die  Hingabe  des  Verf.  auch  verdienen. 

Salzer,  Dr.  Anselm,  Die  Sinnbilder  und  Beüvorte  Mariens  in  der  deutschen 
Litteratur  und  lateinischen  Hymnenpoesie  des  Mittelalters.  (Fortsetzung.) 
(S.  447—538.) 

Sigall,  Moses,  Konrad  von  Wilrzhurg  und  der  Fortsetzer  seines  TrojanerJcrieges. 
43  S.     Griechisch-orientalisches  Gymnasium  in  Suczawa. 

Söffe,  Emil,  Rudolf  von  Habsburg  im  Spiegel  der  deutschen  Dichtung.  Für 
die  studierende  Jugend  Österreichs.     16  S.     Staats-Realschule  in  Brunn. 

Sowa,  Dr.  Rudolf  von,  Die  mährische  Mundart  der  Romsprache.  19  S.  Erstes 
Staats- Gymnasium  in  Brunn. 

Spengler,  Dr.  Franz,  Martinus  Bohemus.  Zur  Geschichte  des  älteren  deutschen 
Dramas.  21  S.  Staats -Gymnasium  in  Znaim. 
Martinus  Bohemus  wurde  im  Jahre  1557  zu  Lauban  in  Schlesien  geboren, 
wo  er  als  Pastor  primarius  1622  starb.  Er  hat  vier  biblische  Dramen  verfafst, 
durchweg  Lieblingsstoffe  behandelnd,  überall  auf  breiter  Tradition  aufruhend.  Sein 
„Joseph"  ist  verloren.  Über  sein  letztes  Stück  „Vom  verlornen  Sohne^  hatte 
derselbe  Verf.  bereits  im  Jahre  1888  in  seiner  Schrift:  „Der  verlorene  Sohn  im 
Drama  des  16.  Jahrhunderts"  S.  84  —  88  berichtet.  Diesmal  behandelt  er  die 
Dramen  „Vom  Holoferne  und  der  Judith"  und  „Vom  Alten  und  Jungen 
Tobia",  indem  er  zugleich  die  verschiedenen  Bearbeitungen,  welche  diese  beiden 
Stoffe  im  Reformationszeitalter  fanden,  in  den  Kreis  seiner  Besprechung  einbezieht. 

Stefan,  Alois,  Laut-  und  Formenbestand  in  Guillaumes  li  cler's  Roman  „Fergus". 
49  S.  Staats- Oberrealschule  zu  Klagenfurt. 
Der  Verf.  behandelt  nicht  blofs  die  Laut-  und  Formenlehre  dieses  dem  pic. 
Dialekte  angehörigen  Denkmals,  sondern  er  sucht  auch  litterarhistorische  Fragen 
zu  lösen.  In  der  Einleitung  und  in  den  Schlufsworten  erfahren  wir  zunächst  das 
Nötige  über  die  Anzahl  der  Handschriften  und  die  verschiedenen  Ausgaben.  Aus 
dem  Werke  sucht  Stefan  auf  den  Verf.  und  seinen  Charakter  zurückzuschliefsen; 
dabei  ist  er  jedoch  vorsichtig;  er  hütet  sich,  gewagte  Behauptungen  aufzustellen. 
Der  Vergleich  der  festen  Freundschaft  zwischen  Gavain  und  Yvain  mit  jener  des 
Achilles  und  Patroklos  läfst  nur  darauf  schliefsen,  dafs  Guillaume  höchstens  den 
Trojaroman  von  Beneeit  de  Sainte  More  oder  Datis  kannte.  Zu  einem  terminus 
ad  quem  gelangt  der  Verf.  dadurch,  dafs  für  Guillaume  die  Grenze  Schottlands 
im  Süden  nur  bis  zum  Firth  of  Forth  reichte,  die  erst  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hunderts weiter  nach  dem  Süden  vorgeschoben  wurde.  Auf  den  grammatischen 
Ergebnissen  seiner  Untersuchung  fufsend,  gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dafs  dieser 
Guillaume  mit  dem  Verf.  des  Besant,  Bestiaire  etc.  nichts  gemein  habe,  dafs  er 
aus  der  Picardie  stamme,  und  zwar  aus  jenem  Teile,  der  an  das  centralfrauzösische 
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Gebiet  und  an  die  Champagne  angrenzt.  „Fergus"  gehört  dem  ersten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts  an. 

Nachdem  wir  den  litterarischen  Teil,  um  Zusammengehöriges  nicht  zu 
trennen,  vorweg  genommen  haben,  wenden  wir  uns  nun  der  Besprechung  des 
Hauptteiles  dieser  Abhandlung  zu.  Der  Verf.  ist  bei  seiner  Arbeit  sehr  gewissen- 
haft vorgegangen,  hat  alle  einzelnen  Fälle  genau  untersucht,  die  einschlägigen 
Quellen  stets  herangezogen,  wenn  ihm  auch  Körtings  „Formenbau"  und  Schwans 
,, Altfranzösische  Grammatik"  noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein  scheinen;  selbst 
die  romanische  Grammatik  von  Meyer- Lübke  findet  keine  Erwähnung;  deshalb 
sind  auch  manche  Angaben  noch  nach  früheren  Annahmen  bewährter  Romanisten 
gegeben.  Meist  führt  er  nur  die  einzelnen  Erscheinungen  an,  ohne  nach  einem 
Erklärungsgrunde  zu  suchen,  obwohl  manchmal  eine  Erklärung  recht  wünschens- 
wert wäre. 

Er  behandelt  zunächst  die  Vokale  und  Diphthonge  (S.  7 — 23),  dann  kurz 
die  Konsonanten  (S.  23  —  30);  besonders  sorgfältig  ist  die  Deklination  der  Sub- 
stantive, soweit  sie  sein  Denkmal  betreffen,  erörtert,  wobei  er  eine  Reihe  von 
Textänderungen  vorschlägt,  die  man  als  wirkliche  Verbesserungen  bezeichnen  kann. 
Von  den  Fürwörtern  bietet  er  nur  die  Formen;  die  Konjugationen,  überhaupt  das 
Verbum  ist  flüchtig  behandelt,  wenn  auch  das,  was  er  anführt,  meist  richtig  ist. 
Im  dritten  Teile  endlich  bespricht  er  die  Metrik:  Silbenzählung,  Hiatus,  Elision, 
Inklination,  Aphärese,  Reim.  Das  Ganze  ist  eine  recht  dankenswerte  Arbeit;  es 
wäre  nur  zu  wünschen,  dafs  alle  Denkmäler  einer  so  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  würden  und  jede  Untersuchung  so  sichere  Resultate  bieten  möchte. 
Mit  grofsem  Fleifse  verbindet  der  Verfasser  ein  gründliches  Wissen,  ein  besonnenes 
Urteil,  so  dafs  wir  in  seiner  Arbeit  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  pic.  Mundart  und  der  altfranzösischen  Litteratur  besitzen.  Die  nachfolgenden 
Bemerkungen  sollen  den  Wert  der  Arbeit  nicht  herabdrücken,  sondern  es  soll 
nur  auf  einiges  hingewiesen  werden,  was  uns  bei  der  Lektüre  aufgefallen  ist  und 
unser  Bedenken  erregte. 

S.  9  heilst  es  unter  e:  Das  e  aus  lat.  gedecktem  i  ist  in  unserem  Denkmal 
nicht  mehr  e,  sondern  bereits  e  geworden.  Gedecktes  lat.  1  ergiebt  doch  regel- 
mäfsig  e,  das  mehr  und  mehr  eine  offene  Aussprache  annahm.  Die  Vermischung 
mit  e  findet  sich  im  Angionorm,  bereits  im  12.  Jahrhundert;  vergl.  Suchier: 
Altfranz.  Grammatik  1.  Heft,  §  16,  S.  21.  S.  10:  Die  von  Ten  Brink  ;,Dauer 
und  Klang"  (S.  24)  aufgestellte  Ansicht  über  den  Lautwert  des  e  aus  lat.  a  wird 
nicht  so  allgemein  geteilt  wie  Stefan  glaubt;  vergl.  Meyer-Lübke,  rom.  Gramm.  I, 
S.  200,  und  Suchier,  die  der  Ansicht  zuneigen,  dafs  dieses  c  ursprünglich  ein  e 
gewesen  sei.  -itia  in  der  Form  -ise  erklärt  der  Verfasser  richtig  durch  Suffixver- 
tauschung.  Suchier  S.  26  geht  von  -etiam  hinter  Palatalen  aus:  franchise  (*fran- 
kitiam),  sodann  wirkte  die  Analogie  ein.  S.  12  in  -ison  für  -aison  (-ationum) 
sehen  wir  mit  Ellenbeck  ebenfalls  nur  eine  Suffixvertauschuug.  Das  Verdumpfen 
des  i  in  alimele  (alemele)  zu  allumelle  ist  eine  Folge  der  Einwirkung  des  l  und  m. 
vergl.  M.-L.  rom.  Gramm.  §  364.  S.  14  o  sollte  es  heifsen:  o  wird  ....  auf 
viererlei  Weise  ausgedrückt  durch:  o,  ou,  selten  durch  eu,  hier  und  da  auch 
durch  u;  vergl.  die  Bern,  zu  S.  38.  S.  13  Anm.  acceptiert  der  Verfasser  die 
Erklärung  M.-L.'s  in  der  Zeitschr.  f.  r.  Philol.  XI,  451,  die  aber  durch  Suchier 
(Altfr.  Gramm.  §  31)  überholt  ist;  Suchier  bietet  eine  doppelte  Erklärung,  von 
denen  die  zweite  als  die  einfachere  und  natürlichere  vorzuziehen  ist;  er  geht  von 
dem  Triphthong  ueu  aus  (fueu  =  föcum,  cöcum  sarcophagum),  nimmt  eine  früh- 
zeitige Monophthongierung  des  ue  an,  also  eine  Aussprache  öu,  die  sich  in  der 
Schreibung    eu   lediglich    fortsetzt.      Für    locum,   jocum    bietet   Suchier    dann   auf 
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S,  57  eine  andere  Erklärung:  er  nimmt  eine  Kreuzung  des  bret.  lech  mit 
lat.  locus  an,  also  16cum,  danach  Analogiebildung  jecum;  deshalb  ist  als  Grund- 
form lieu  anzusetzen.  S.  24:  fantasme,  wegen  o  nimmt  Stefan  mit  Apfelstedt 
(Lothringer  Psalter  XII)  fantasuma  an,  was  nicht  notwendig  ist.  M.-L.  r.  Gr.  I. 
p.  231  setzt  für  fantasma  fantagma  an,  der  Übergang  von  gm  :  um  ist  ja  nicht  so 
selten:  sauma  (sagma)  somme;  pigmentum  :  piument  :  piment.  S.  23:  l  sei  bereits 
am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  zu  u  geworden;  für  den  Süden  mag  das  gelten, 
im  Norden  jedoch  vollzog  sich  dieser  Vorgang  erst  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts. 
S.  24:  feel  geht  auf  fidalis  zurück,  also  Suffixvertauschung,  vergl.  Suchier  (Altfrz. 
Gramm.  §  65).  feeils  (fidelis),  häufig  ist,  wie  die  Reime  beweisen,  feel'  =  (i)  (fidelius) 
anzusetzen.  S.  26  und  41:  „Statt  auslautender  Dentalis  findet  man  im  Pic.  häufig 
in  der  1.  Sg.  Praes.  Ind.  ein  c,  in  unserem  Texte  ein  g",  das  er  später  nach 
Suchier  durch  Anlehnung  an  faz  (facio)  erklärt.  Nach  Körting  (Formenbau  I, 
169)  ist  dieses  z  (pic.  ch,  c,  g)  nichts  anderes  als  t  -j-  s,  d.  h.  die  auslautende 
Dentalis,  verbunden  mit  der  Pseudo-Personalendung  -s,  das  dann  infolge  der  Analogie 
auch  bei  Verben  ohne  Dentalis  im  Stammauslaut  auftrat. 

S.  27  spricht  Stefan  von  Schreiberlaune.  Es  war  gewifs  blofs  die  Unsicher- 
heit des  Schreibers,  dem  wohl  ceutralfranz.  Dichtungen  bekannt  waren,  der  also 
wufste,  das  c  vor  e  aus  a  palatal  ausgesprochen  werde;  er  übertrug  dies  dann  auf 
solche  Fälle,  wo  im  Centralfranz.  nur  die  velare  Aussprache  Geltung  hatte,  z.B. 
chorage,  aber  blance.  Übrigens  scheint  es,  als  ob  die  meisten  Merkmale,  welche 
auf  das  Centralfranz.  hinweisen,  dem  Copisten  angehören  würden.  Da  blance, 
durch  den  Reim  mit  bance  gebunden,  nicht  in  blanche  umgeändert  werden  konnte, 
so  liefs  er  eben  das  Guillaume  angehörende  blance  unverändert.  S.  28  c  aus  t: 
criem  erklärt  sich  durch  keltischen  Einflufs  (Ascoli,  ..Kreuzung^).  S.  30  „und 
wird  nicht,  wie  sonst  im  Osten  zu  u;  hier  mufs  es  heifsen:  „nur  secundäre  Labialis 
wird  zu  u  vor  1"^:  peule;  vergl.  M.-L.  r.  Gr.  I.  §492.  S.  34  sollte  es  heifsen: 
„Die  Subst.  der  lat.  IL  und  III.  Decl.  auf -er,  welche  Personen  bezeichnen."  Eine 
Änderung  des  Verses  125.  6  von  traitre  in  traitor,  wie  der  Verfasser  vorschlägt, 
ist  nicht  nötig,  weil  nicht  blofs  die  Acc.-Form  für  den  Nom.,  sondern  auch  die 
Nom.-Form  für  die  obl.  Casus  Verwendung  fand.  S.  38:  Die  Regel  über  die 
Übereinstimmung  des  Perf.  Part,  hätte  eine  genaue  Untersuchung  erfordert,  ob 
stets  Übereinstimmung  mit  dem  vorangehenden  und  nachfolgenden  Obj.  stattfindet. 
S.  38:  Das  dui  für  doi  ist  blofs  rein  graphisch,  vielleicht  auf  normalen  Einflufs 
zurückzuführen;  denn  o  hatte  in  Frankreich  eine  dem  Klangwerte  des  nhd.  ü 
gleichkommende  Aussprache;  vergl.  Suchier,  15.  u  für  o  in  ubi,  aut.  Im  Fergus 
haben  wir  wahrscheinlich  für  o  drei  Zeichen:  u,  o,  ou,  die  auch  sonst  gleichzeitig 
neben  einander  vorkommen.  Bei  den  S.  15  namhaft  gemachten  Fällen  wäre  noch 
auf  S.  39  hinzuweisen  gewesen:  nos,  nous  etc.  S.  42:  In  dem  Conj.  Impf,  polst 
dürfte  wohl  keine  Anlehnung  au  donisies  (donnassiez)  zu  suchen  sein,  sondern  eher 
eine  Anlehnung  an  die  2.  ps.  pois,  1.  pl.  poimes,  poins,  2.  pl.  poistes  des  Perf. 
Ind.,  welche  Formen  regelmäfsig  im  Walion.  (pic.)  erscheinen. 

Strohschneider,  Josef,  Mittelf rmikische  Prosalegenden.  (Schlufs.)  Prag.  Staats- 
Gymnasium  in  der  Neustadt  (Graben).  29  S. 
Weil  der  Verfasser  bereits  in  einer  Skizze  im  Jahresberichte  1891  den 
Lautstand  der  Handschrift  besprochen  hatte,  so  bietet  er  hier  nach  der  Legende 
von  der  heil.  Barbara  und  der  heil.  Agathe  noch  ein  Wörterverzeichnis,  um  einen 
Überblick  über  die  Sprache  der  Handschrift  zu  geben,  und  zwar  sind  nur  solche 
Wörter  und  Eigennamen  aufgenommen,  die  durch  Form  und  Schreibung,  durch 
seltenes   Vorkommen    oder    eigentümlichen   Gebrauch    bemerkenswert    erscheinen. 
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Wegen  des  beschränkten  Raumes   ging   der  Verfasser  nicht  näher  auf  dieses  Ge- 
biet ein. 

Tauber,  Josef.  Ziele  und  Wege  des  französischen  Unterrichts  auf  der  Unter- 
uud  Mittelstufe  der  österreichischen  Bealschiüen.  20  Seiten.  Laudes- 
realschule in  Krems. 
Der  Verfasser  erörtert  zunächst  das  Wesen  der  neuen  Methode;  er  geht 
hiebei  den  richtigen  Weg,  der  von  Herbart  über  Perthes  zu  den  Hauptvertretern 
der  Reform  in  Deutschland  führt,  um  dann  die  Verhältnisse  in  Österreich  zu 
besprechen.  Das  Urteil  über  Weitzenböck  ist  nicht  ganz  gerecht;  denn  dieser 
ist  lange  nicht  so  radikal  wie  Fetter,  der  die  übertriebensten  Forderungen  Bier- 
baums, die  höchstens  für  Mädchenschulen  eine  gewisse  Berechtigung  haben,  zu 
den  seinigen  machte.  Der  Verfasser  fragt:  „Wie  soll  die  französische  Sprache 
gelehrt  werden?^^  Sein  Vorschlag,  erst  im  zweiten  Semester  des  ersten  Jahrganges 
mit  Französisch  zu  beginnen,  ist  einfach  zurückzuweisen.  Ein  zielbewufstes  Wollen 
und  das  Vorbild  des  Lehrers  müssen  hier,  über  die  Schwierigkeiten  hinweghelfen. 
Wenn  die  deutsche  Aussprache  der  Schüler  schlecht  ist,  so  läfst  sich  in  einem 
halben  Jahre  auch  nicht  viel  dagegen  thun.  Seine  Forderung,  dafs  der  Lehrer 
des  Französischen  sich,  wenn  möglich,  mehrmals  nach  Frankreich  zu  längerem 
Aufenthalte  begebe,  erwähnen  wir  nur  deshalb,  weil  wir  uns  hiebei  gegen  den 
in  Österreich  allgemein  befolgten  Usus  aussprechen  wollen.  Hier  werden  nämlich 
die  Lehrer  für  moderne  Sprachen  in  den  zwei  Ferienmonaten  (Mitte  Juli  bis 
Mitte  September)  mit  einer  ganz  unzureichenden  Staatsunterstützung  nach  Paris 
geschickt.  Diese  beiden  Monate  sind  bekanntlich  die  denkbar  ungünstigsten  für 
einen  Aufenthalt  in  Paris;  weshalb,  braucht  hier  nicht  auseinander  gesetzt  zu 
werden.  Übrigens  ist  diese  Zeit  auch  viel  zu  kurz,  um  sich  eine  echt  fran- 
zösische Aussprache  anzueignen,  um  sich  in  der  Konversation  zu  vervollkommnen, 
um  Paris  und  die  Pariser  gründlich  kennen  zu  lernen. 

Die  Behauptung  des  Verfassers,  dafs  die  Kenntnis  der  historischen  Gram- 
matik für  eine  korrekte  Aussprache  des  heutigen  Französisch  von  Wert  sei,  ist 
neu,  aber  auch  unrichtig,  was  jeder,  der  mit  der  historischen  Grammatik  be- 
kannt ist,  sofort  einsehen  wird.  Selbstverständlich  soll  der  Lehrer  mit  den  Er- 
gebnissen der  Lautphysiologie  bekannt  und  vertraut  sein,  die  Schüler  aber  sollen 
damit  verschont  werden.  Lauttafeln  und  Transskription  sollen  nur  insoweit  be- 
nutzt werden,  als  dies  zur  Einübung  von  Musterwörtern  (Bierbaum)  notwendig 
ist.  Zunächst  soll  der  Schüler  den  Laut  erfassen,  dann  erst  das  Schriftbild  kennen 
lernen 

Im  Gegensatze  zu  dem  Zwiespalt  in  den  Meinungen  über  die  Methodik  des 
Ausspracheunterrichts  herrscht  über  die  praktische  Verwertung  der  analytischen 
Methode  zur  Erwerbung  des  grammatikalischen  und  lexikalischen  Wissens  auf  der 
Unterstufe  eine  erfreuliche  Übereinstimmung.  Der  Verfasser  erwähnt  öfters  die 
neuen  preufsischen  Lehrpläne  und  erwartet,  dafs  auch  die  österreichische  Unter- 
richtsverwaltung bald  mit  neuen  Weisungen  hervortreten  werde,  da  zwischen  den 
Instruktionen  und  dem  Anhang  vorn  20.  Oktober  1890  innere  Widersprüche  ob- 
walten. Wenn  der  Verfasser  wünscht,  dafs  die  österreichische  Realschule  auf 
acht  Jahrgänge  erweitert  werden  möge,  so  spricht  er  damit  nur  die  Überzeugung 
sämtlicher  Lehrer  aus.  Die  Grammatik  soll  den  Schülern  auf  eine  möglichst 
leichte  Weise,  und  nur  das  Wichtigste  daraus  soll  ihnen  beigebracht  werden; 
vom  Beispiel  ist  die  Regel  zu  abstrahieren. 

Bei  der  Verteilung  .des  grammatikalischen  Stoffes  auf  den  ersten  und  zweiten 
Jahrgang  folgt  er  der  Einteilung  Walters;   er  prüft  dann  die  vorhandenen  Lehr- 
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bücher  und  erklärt,  dafs  die  Bierbaums  die  besten  seien;  er  macbt  aber  Abände- 
rungsvorscbläge,  denen  wir  nicht  beipflichten  können.  Nach  unserem  Dafürhalten 
soll  jedes  Lesestück  zugleich  das  grammatikalische  Wissen  der  Schüler  verstärken 
und  vermehren;  dies  ist  um  so  notwendiger,  wenn  man  die  dem  französischen 
Sprachunterricht  überaus  karg  zugemessene  Zeit  inbetracht  zieht.  Wenn  er  be- 
hauptet, die  an  der  Hand  der  Lektüre  gewonnenen  Regeln  sollen  nicht  abgefragt 
werden,  sondern  der  Lehrer  solle  sich  durch  die  freien  grammatikalischen  Übungen 
davon  überzeugen,  ob  die  Schüler  dieselben  innehaben,  so  befindet  er  sich  wohl 
in  einem  Irrtum;  denn  ein  solches  Abfragen  bietet  vielfache  Vorteile;  die  gram- 
matikalischen Gesetze  werden  als  solche  allen  Schülern  ins  Gedächtnis  zurück- 
gerufen, die  Vorstellungen  von  der  Sache  werden  immer  klarer;  denn  sie  sehen, 
dafs  die  Regel  nicht  an  ein  bestimmtes  Beispiel  gebunden  ist,  sondern  allgemeine 
Geltung  hat.  Wie  könnte  man  auch  so  viele  grammatikalische  Übungen  vornehmen, 
um  sich  zu  überzeugen,  dafs  die  Schüler  alle  besprochenen  Regeln  wirklich  ver- 
standen und  erlernt  haben? 

Auf  Seite  16  bietet  er  aus  Bierbaum  zwei  Abschnitte  des  48.  Stückes  „Les 
oiseaux",  um  zu  zeigen,  wie  ein  bestimmtes  Kapitel  der  Grammatik  an  einem 
zusammenhängenden  Stücke  eingeübt  werden  soll.  Mit  Recht  wird  die  allzugrofse 
Länge  der  Lesestücke  getadelt,  welche  wir  in  den  neuen  Lehrbüchern  finden. 
Von  dem  dritten  Jahrgange  an  soll  den  Schülern  ein  kurzgefafster  grammati- 
kalischer Leitfaden  in  die  Hand  gegeben  werden,  der  neben  der  französischen 
Textierung  der  Regeln  auch  die  deutsche  Übersetzung  derselben  enthielte.  Auf 
dieser  Stufe  kann  auch  mit  der  Übersetzung  kleiner  zusammenhängender  deutscher 
Stücke  ins  Französische  begonnen  werden.  Dabei  bespricht  er  die  Gründe,  welche 
pro  und  contra  vorgebracht  wurden;  eine  Stunde  wöchentlich  soll  ausschliefslich 
der  Grammatik  und  ihrer  Einübung  ge^Yidmet  werden.  Der  Verfasser  nimmt 
überhaupt  einen  vermittelnden  Standpunkt  ein,  was  von  der  Besonnenheit  seines 
Urteils  zeugt.  Wenn  er  auch  keine  neuen  Gesichtspunkte  aufstellt,  sondern  nur 
die  vorhandenen  Schriften  über  die  Reform  und  die  darin  niedergelegten  An- 
sichten prüft,  so  hat  er  doch  meist  das  Richtige  und  Wertvolle  mit  sicherem 
Blick  erkannt.  Seine  Sprache  ist  klar  und  einfach,  den  bescheidenen  Zwecken 
seines  Aufsatzes  entsprechend. 

Überegger,  Jakob,  tfher  die  von  Lessing  in  den  ersten  drei  Abschnitten  seines 
Laolioon  ausgesprochenen  Ansichten.  28  S.  Staats-Gymnasium  in  Olmütz. 
Dieser  Untersuchung  liegt  die  Blümnersche  Laokoon- Ausgabe,  bekanntlich 
die  beste,  zugrunde.  Der  Verf.  sucht  Lessings  Anschauungen  über  die  griechischen 
und  germanischen  Helden,  über  die  Verwendung  des  fruchtbarsten  Augenblickes 
in  der  bildenden  Kunst  richtig  zu  stellen;  er  weist  nach,  dafs  die  Beispiele  und 
die  Definition,  so  richtig  die  letztere  an  sich  ist,  mit  einander  in  einem  gewissen 
Widerspruche  stehen.  Dem  letzten  Teile  seiner  Abhandlung  kann  man  wohl  bei- 
stimmen, Aveil  die  vorgebrachten  Gründe  einleuchtend  sind,  weniger  gilt  dies  vom 
ersten  Teile;  denn  Lessing  sagt  ja  nur:  „Homers  verwundete  Krieger  fallen  nicht 
selten  mit  Geschrei  zu  Boden."  Er  spricht  also  nur  von  „Kriegern",  und  zwei- 
tens sagt  er  „nicht  selten."  Der  Verf.  hat  die  ganze  Ilias  darauf  hin  untersucht 
und  gefunden,  dafs  wirklich  drei  Krieger,  allerdings  Trojaner,  unter  Jammer- 
geschrei sterben.  Hierher  ist  aber  auch,  wie  wir  glauben,  das  Stöhnen  zu  rechnen. 
Überdies  betont  Lessing,  dafs  die  Helden  nicht  blofs  schreien,  weinen,  sondern 
auch  in  Scheltworten  ihrem  Zorne,  ihrer  Wut,  ihrem  Schmerze  Luft  machen. 
Auf  die  bekannte  Stelle,  wo  Ares  in  das  fürchterliche  Gebrüll  ausbricht,  hat  der 
Verf.  nicht  das  nötige  Gewicht  gelegt.     Wenn  sich  Lessings  Auffassung  der  ger- 
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manischen  Helden  mit  unserer  heutigen  nicht  ganz  deckt,  so  kann  ihm  das  nie- 
mand verargen,  wenn  man  den  damaligen  Stand  der  Kenntnisse  vom  deutschen 
Altertum  in  Betracht  zieht.  Der  Verf.  hätte  ganz  gut  auf  Siegfrieds  Tod  hinweisen 
können,  der  ebenfalls  in  Scheltworte  gegen  seine  Mörder  ausbricht.  Um  ein  end- 
giltiges  Urteil  fällen  zu  können  über  das,  was  die  alten  Germanen  als  für  einen 
Helden  geziemend  ansahen,  müssten  sämtliche  Beisjoiele,  die  die  deutsche,  alt- 
nordische und  angelsächsische  Litteratur  bietet,  zusammengestellt  werden.  In  der 
Polemik  gegen  Lessings  Unterscheidung  von  gebildeten  Griechen  und  ungebildeten 
Trojanern  stützt  sich  der  Verf.  auf  Äufserungen  von  Curtius,  Hellwald  und 
Schuchhardt  und  kommt  zu  dem  gerade  entgegengesetzten  Schlüsse.  Die  Be- 
gründung Lessings  von  der  Verhüllung  des  Hauptes  Agamemnons  auf  dem  Gemälde 
des  Tiraanthes,  ebenso  dessen  Äufserungen  über  die  Statuen  der  olympischen  Sieger 
werden  als  nicht  zutreffend  dargethan.  Durch  diese  Seiten  hat  der  Verf.  den 
ausgezeichneten  Commentar  Blüraners  an  einigen  Punkten  glücklich  ergänzt. 

Unterforcher,  August,  Eätoromanisches  aus  Tirol.    (Fortsetzung.)    24  S.    Staats- 
Gymnasium  in  Eger. 
Der   Verf.  setzt  hier  seine   Zusammenstellung   fort  und   reicht   dieselbe  von 

nasus  bis  protutium. 

Urbas,  Wilhelm,  Unterschiede  zwischen  der  deutschen  und  slovenischen  Syntax. 
30  S.     Staats -Realschule  in  Triest. 

Wania,  Franz,  Ber  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  auf  der  Unterstufe 
des  Gymnasiums.    29  S.    Landes- Realgymnasium  in  Mährisch -Schönberg. 

Wania  wendet  sich  in  der  Einleitung  gegen  die  weitverbreitete  Ansicht,  dafs 
deutsche  Schüler  keiner  besonderen  grammatischen  Unterweisung  in  ihrer  Mutter- 
sprache bedürfen.  Er  weist  nach,  dafs  das  „Können^^  noch  nicht  mit  einem  „Er- 
kennen" und  „Wissen"  identisch  ist.  Er  sucht  sich  zunächst  den  Boden  abzu- 
grenzen, auf  dem  er  zu  arbeiten  hat,  indem  er  sich  von  dem  grammatischen 
Wissen  der  in  das  Gymnasium  eintretenden  Schüler  überzeugt;  die  Resultate  einer 
Aufnahmeprüfung  werden  uns  auch  mitgeteilt.  Dafs  das  Studium  einer  Fremd- 
sprache die  Kenntnisse  in  der  Muttersprache  fördert,  ja  die  richtige  Erkenntnis 
oft  erst  anbahnt,  wird  niemand  leugnen  wollen,  aber  man  braucht  nicht  gleich 
in  Übertreibungen  wie  Steinmeyer  zu  verfallen  und  braucht  doch  dabei  kein 
„Hasser  des  Lateinischen"  zu  sein.  Da  die  Schüler  mit  so  geringen  gramma- 
tischen Kenntnissen  in  das  Gymnasium  eintreten  und  die  im  ersten  Semester  zur 
Einübung  des  vorgeschriebenen  gramm.  Lehrstoffes  zur  Verfügung  stehende  Zeit 
sehr  beschränkt  ist,  so  plädiert  der  Verf.  für  die  Einführung  eines  Vorbereitungs- 
jahres. Später  sagt  er  selbst,  dafs  im  zweiten  Semester  verhältnismäfsig  wenig 
gramra.  Stoff  durchzuarbeiten  ist,  folglich  kann  man  ja  in  diesem  Semester  auf 
den  Lehrstoff  des  ersten  zurückgreifen  und  das,  was  damals  nur  der  Hauptsache 
nach  gelehrt  und  gelernt  wurde,  jetzt  eingehender  behandeln.  Über  die  Verwen- 
dung eines  solchen  Vorbereitungsjahres  könnte  man  überdies  auch  anderer  Mei- 
nung sein  als  der  Verf.;  denn  es  giebt  auf  der  Welt  eben  auch  noch  wichtigere 
Dinge  —  als  die  latein.  Deklinationen  und  Konjugationen  — ,  die  gelernt  werden 
sollten  und  die  ein  Gymnasiast,  der  schliefslich  doch  auch  dem  XIX.  Jahrh.  nach 
Christi  Geburt  und  nicht  dem  III.,  II.  und  I.  vor  Christi  Geburt  angehört,  schliefs- 
lich auch  wissen  müfste.  Manchmal  möchte  es  scheinen,  —  und  leider  ist  es  an 
unseren  Gymnasien  so  — ,  als  wäre  der  deutsche  Unterricht  nur  dazu  da,  um  die 
Schüler  für  die  lateinische  Grammatik  vorzubereiten,  als  wäre  er  nicht  selbst  Zweck. 

Mit  S.  11  beginnt  das  eigentliche  Thema.  Der  Verf.  hat  vollkommen  recht, 
wenn  er   sich  für  die  Einschränkung  der  Formenlehre   zugunsten  der  Syntax   ein- 
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setzt.  Von  der  Formenlehre  bespricht  er  am  eingehendsten  das  Pronomen  und 
das  Verbum.  Die  von  ihm  vorgebrachte  und  begründete  Einteilung  der  Pron. 
kann  man  gelten  lassen;  dabei  bekämpft  er  die  Gebrauchsweise  von:  so  ein,  so 
was,  ganz  etwas  anderes,  etwas  ganz  anderes,  weit  ein  anderer,  diesbezüglich, 
desfalls  usw.,  ohne  zu  bedenken,  dafs  das,  was  einem  gut  und  schön  dünkt,  dem 
andern  mifsfallen  kann,  dafs  derartige  Weisungen  rein  subjektiver  Natur  sind, 
dafs  es  nicht  angeht,  eine  lebende  Sprache  wie  eine  tote  zu  behandeln,  dafs  man 
wohl  von  einem  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  abweichenden,  darum  aber 
doch  noch  nicht  von  einem  unrichtigen  Ausdruck  sprechen  kann.  Er  verkennt 
die  Tendenzen  aller  modernen  Sprachen,  ihre  stetige,  unaufhörliche  Weiterbildung 
und  Fortentwickelung.  Man  vergl.  z.  B.  das  S.  18  über  „anerkennen^  Gesagte. 
Für  eine  lebende  Sprache  gelten  nicht  in  erster  Linie  die  Behauptungen  der 
Grammatiker,  sondern  der  allgemeine  Sprechwert,  das  mächtige  Wort  der  grofsen 
Schriftsteller.  So  werden  auch  alle  Grammatiker  den  mehr  und  mehr  aufser  Ge- 
brauch kommenden  Konjunkt.  des  Imperf.  gewifs  nicht  retten,  weil  in  den  mo- 
dernen Sprachen  die  Macht  der  Analogie  zu  mächtig  wirkt,  welcher  sich  auch 
eine  durch  die  Schriftsprache  zu  einer  gewissen  Stabilität  gelangte  litterarische 
Sprache  nicht  ganz  entziehen  kann. 

Ansprechender  ist  der  letzte  Teil,  worin  die  Syntax  behandelt  wird.  Der 
Verf.  fufst  zwar  bei  seineu  Ausführungen  zumeist  auf  Kerns  „Deutscher  Satzlehre" 
(1888),  doch  bekundet  er  ein  gesundes  Urteil,  zeigt  sich  als  ein  scharfer,  logischer 
Denker,  der  mit  kühner,  manchmal  vielleicht  allzu  kühner  Hand  unter  dem  ver- 
alteten Wust  grammatischer  und  syntaktischer  Überlieferungen  aufräumt.  Er  macht 
überall  beachtenswerte  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  vorhandenen  Gramma- 
tiken, namentlich  wird  Kummers  Schulgrammatik  so  häufig  herangezogen,  dafs 
mau  seine  Arbeit  eigentlich  als  eine  Rezension  der  neuesten  Auflage  dieser  Gram- 
matik bezeichnen  kann.  Das  Präpositionalobjekt  scheint  ihm  bisher  beim  Unter- 
richt keine  besondere  Freude  bereitet  zu  haben,  er  erklärt  es  ?h  eine  verkappte 
adverbiale  Bestimmung  kausaler,  modaler  oder  finaler  Art,  obwohl  es  sich  doch 
in  vielen  Fällen  gewifs  um  ein  Objekt  handelt.  Da  die  in  den  landläufigen  gramm. 
Lehrbüchern  hierüber  gegebenen  Regeln  gewöhnlich  Lehrer  und  Schüler  im  Stich 
lassen,  so  empfiehlt  es  sich,  für  das  Verbum,  das  ein  präpositionales  Objekt  ver- 
langt, ein  anderes  synonymes  einzusetzen,  und  falls  im  Deutschen  kein  solches 
vorhanden  sein  sollte,  so  ziehe  man  eine  den  Schülern  bekannte  Fremdsprache 
zum  Vergleich  heran.  Auf  diese  Weise  kann  man  stets  mit  grofser  Sicherheit 
entscheiden,  ob  es  sich  wirklich  um  ein  Objekt  oder  um  eine  adverbiale  Bestim- 
mung handelt.  —  Bei  Besprechung  der  adverbialen  Bestimmung  teilt  der  Verf. 
manche  interessante  Beobachtung  mit.  Einzelne,  recht  gute  didaktisclie  Winke 
werden  gelegentlich  auch  sonst  eingestreut;  überall  erkennt  man,  dafs  digse  Ab- 
handlung, welche  in  einer  lebhaften,  energischen  Sprache  abgefafst  ist,  auf  den 
Ergebnissen  der  Erfahrung  beruht,  so  dafs  sie  von  den  Lehrern  des  Deutschen 
und  den  Verfassern  von  Schulgrammatiken  nur  mit  Nutzen  gelesen  werden  kann. 

(Schlafe  folgt.) 

Neue  Erscheinungen. 

In  deutsch  redenden  Ländern. 

Collection  of  British  authors.    3007.   Appassionata.    A  niusiciaii's  storj  by  Elsa  d'Esterre- 

Keeling.     12.     (279  S.)    Leipzig,  Tauchnitz.     1,60  JL 
Fick,  W.,   Zur   mittelenglischen  romanze  Seege  of  Troye  I  —  IV.    Diss.    gr.  8.    (42  S.) 

Breslau,  Köhler.     1  J{. 
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Fraustadt,  F.,  Über  das  Verhältnis  von  Barclaj's  „Ship  of  Fools"  zur  lateinischen,  fran- 
zösischen und  deutschen  Quelle.     Diss.     gr.  8.     (50  S.)     Ebendaselbst.     1  Ji. 

Hettner,  H.,  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrh.  (In  3  Tln.)  1.  u.  2.  Tl.  5.  Aufl.  gr.  8. 
1.  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  der  Wiederherstellung  des  Königtums 
bis  in  die  2.  Hälfte  des  18.  Jahrh.  IGGO— 1770.  (XIV,  508  S.)  9  .€  —  2.  Geschichte 
der  französ.  Litt  im  18.  Jahrh.    (XI,  601  S.)    10,50  Jt.    Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn. 

Holder,  A. ,  Alt-celtischer  Sprachschatz.  6.  Lfg.  Lex. -8.  (Sp.  1281  — 1536.)  Leipzig, 
Teubner.    8  JL 

Homers  Odyssee.  Zum  Schulgebrauch  bearb.  und  erläutert  v.  Gymn.-Oberl.  Dr.  Ernst 
Naumann.  1.  Tl.:  Gesang  I  bis  Gesang  XIII  184.  Text  und  Kommentar,  gr.  8. 
Text  (XIII,  212  S.)  1,50  Jl.  —  Komm.  (147  S.)  1,30  Jl.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Lngriu,  E. ,  De  l'enseignement  du  franfais  dans  les  ecoles  de  langue  allemande.  gr.  4. 
(22  S.)     Basel,  Schwabe.     1,20  Ji. 

Mnniinenhoff,  E.,  Hans  Sachs.  Zum  400  jähr.  Geburtsjubiläum  des  Dichters.  Im  Auftrage 
der  Stadt  Nürnberg.     1.  bis  10.  Taus.     8.     (142  S.  m.  Abb.)     Nürnberg,  Korn.    0,50  Jfe 

Oesterleii,  Th. ,  Schulgrammatik  der  französ.  Sprache  m.  Berücksicht.  des  Lateinischen. 
Für  mittlere  Klassen,  in  3  Jahrg.  Laut-  und  Formenlehre  mit  eingefügter  Syntax. 
1.  Jahrg.     4.  Aug.     gr.  8.     (XII,  212  S.)     Stuttgart,  Metzler.    2A0  M. 

Orell  Füsslis  Bildersaal  für  den  Sprachenunterricht.  6.  Hft.  8.  6.  Egli,  Sätze  für  den 
Unterricht  in  den  4  Hauptsprachen.     (48  S.)     Zürich,  Orell  Füssli.     0,40  JC 

Bossmanu,  Ph.,  und  Schmidt,  F.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage 
der  Anschauung.  4.  Aufl.  gr.  8.  (XII,  361  S.  mit  Abbildgn.)  Bielefeld,  Velhagen 
&  Klasing.    Geb.  in  Halbldr.  2,80  M 

Villatte,  C. ,  Parisismen.  Alphabetisch  geordn.  Sammlung  der  eigenart.  Ausdrucksweisen 
des  Pariser  Argot.  Ein  Supplement  zu  allen  franz.-deutsch.  Wörterbüchern.  4.  Aufl. 
gr.  8.     (XVI,  326  S.)     Berlin,  Langenscheidt.     5  X,  geb.  5,60  JC. 

WUlflii?,  J.  E.,  Die  Syntax  in  den  Werken  Alfreds  des  Grofsen.  1.  Tl.  gr.  8.  (XXIX, 
491  S.)     Bonn,  Hanstein.     12  Ji. 

Zangemeister,  K.,  und  Branue,  W.,  Bruchstücke  der  altsächsischen  Bibeldichtung  aus 
der  Bibliotheca  Palatina.    (Aus:    „Neue  Heidelb.  Jahrbb.")    gr.  8.    (94  S.)    Heidel- 
berg, Koester.     1,50  Jt. 
(Wegen  Raummangels  sind  die  Anzeigen  von  Neuigkeiten  im  Auslande  zurückgesetzt.) 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

(Fortsetzung.) 

Haiisbiirg,  (x.,  e  F.  0.  Kuhn,  Mercati  ed  ammazzatoi  tedeschi.  Versionc  italiana  dal 
tedesco,  debitamente  autorizzata,  con  annotazioni  ed  aggiunte,  e  con  flgure  intercalate 
nel  testo,  eseguita  dal  A.  Boccalari.    Genova,  tip.  di  Angelo  Ciminago.    8.    flg.    p.  39. 

Heg:el's  Philosophy  of  Mind.  Translated  from  the  „Eucyclopsedia  of  the  Philosophical 
Sciences"  by  W.  Wallace.   gr.  8.,  pp.  320.     London,  Clarendon  Press.     10  sh.  6  d. 

—  Logica  por  Hegel;  traduccion  de  A.  Zozaya.    Tomo  IV.   Madrid,  Imprenta  de  J.  Rodn'guez. 

En  8.,  144  p.    75  pes. 
Behrens,  Bertha  [„W.  Heimburg, "  pseud.],  The  chaplain's  daughter.    [Also]  Misunderstood 

and  Jascha;  tr.  by  K.  Dykers.     Chic,  E.  A.  Weeks  &  Co.     217  p.     pap.,  25  c. 
Heine,  H.,   Works.     Trans,  from  the  German  by  Ch.  G.  Leland  (H.  Breitmann).     Vol.  4: 

The  Salon;   or.  Letters  on  Art,  Music,  Populär  Life  and  Politics.     Cr.  8.,  pp.  XIV, 

453.    London,  Heinemann.    5  sh. 

—  Poems   and  Ballads,   Done  into  English  Verse  by   Sir  Theodore  Martin.     3.  ed.  With 

Additions.    Cr.  8.,  pp.  250.    London,  Blackwood  and  Sons.    5  sh. 

—  Da  Enrico   Heine:    nuove   traduzioni    di    D.  Menghini.     Milano,   libr.    edit.     Galli   di 

C.  Chiesa  e  F.  Guindani,  1893.    16.    p.  34. 
Belfert,  J.  A.  t.,  Ausgang  der  französischen  Herrschaft  in  Ober-Italien.  (Leipzig,  Freytag.) 
—   La  caduta   della  dominazione   francese  nell'   alta   Italia  e  la  congiura   militare 
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bresciano-milanese   nel    1814.    Traduzione  consentita  dall'  autore',   di  L.  G.  Cusani- 
Confalonieri,  con  un  appendice  di  documenti.    Bologna,  Zanichelli.    16.    p.  282.   4  1. 

Herehenbach,  AV.,  Un  soldat  martjT  (saint  Sebastien),  recit  historique.  Traduit  de 
TAllemand  par  l'abbe  Gobat.    Petit  in  8.,  96  p.  avec  gravures.    Tours,  Marne  et  fils. 

Heyse,  P.,  Zwei  Gefangene.  (Leipzig,  Beclam.)  —  Two  Prisoners:  A.  Novel.  Cr.  8.  pp. 
London.  Simpkin.    1  sh. 

—  Due  prigionieri  liberati.    Traduzione  dal  tedesco,  di  A.  C.    Milano,  Ed.  Sonzogno.    1893. 

16.  p.  95.    25  c. 

—  Colberg.    (Berlin,  Hertz.)  —  Colberg.    Edit.  by  E.  H.  Allpress.    Advanced  Texts.  Cr.  8. 

London,  Eivington,  Percival  and  Co.    2  sh. 

Hildebraiidt,  A.  M.,  Heraldische  Bücherzeichen.     (Berlin,  Stargardt.)   —   Heraldic  Book 

Plates.    25  Ex  Libris.    Vol.  2.    Imp.  16.  sd.     London,  Grevel.    4  sh. 
Kaut,  E.,    La  pedagogia.     Proemio    e   traduzione   del   A.  Valdamini.     Quinta  edizione. 

Torino,  G.  B.  PaWia  e  C.  16.     p.  104.     1  1.  50  c. 
Karpeles,  G.,  Heine  und  seine  Zeitgenossen.     (Stuttgart,  Union.)  —  Heinrich  Heine's  life 

told  in  his  own  words;  ed.  by  G.  Karpeles,  and  tr.  from  the  German,  by  A.  Dexter. 

N.  Y.,  H:  Holt  and  Co.,  1893.     10+375  p.  D.    cl.,  1  a  75  c. 
Keller,  G.,  Dietegen:  a  novel;  literally  tr.  from  the  German.    New  Haven,  Ct.,  E.  P.  Judd. 

48  p.  0.  pap.    75  c. 
Kenipis,   Thomas  a,   The  Imitation  of  Christ:   A  Facsimile  Reproduction  of  the  1.  ed., 

Printed  in  Augsburg  in   1471 — 72.    With  an  Introduction  by  Canon  W.  J.  Knox- 

Little.    4.    London,  E.  Stock.    31  sh.  6  d.;  L.  P.,  fol.,  63  sh. 

Kiukel,  G.,  Tanagra.  (Braunschweig,  Westermann.)  —  Tanagra:  An  Idyl  of  Greece. 
Translated  by  Frances  Hellman.  With  a  Memorial  Sketch  of  Gottfried  Kiukel. 
Illust.  with  Photogravures  from  Designs  by  E.  H.  Blashfield.  Cr.  8.,  pp.  XIX,  77. 
London,  Putnam's  Sons.     10  sh.  6  d. 

Klee,  G.,  Die  deutschen  Heldensagen.  (Gütersloh,  Bertelsmann.)  —  Die  deutschen  Helden- 
sagen (Hagen  und  Hilde  Gudrun);  with  introd.  uotes  and  a  complete  vocabulary,  by 
H.  J.  Wolstenholme.  N.  Y.,  Macmillan  and  Co.,  1894.  171  p.  16.  (Pitt  Press  ser.) 
cl.,  net,  70  c. 

Lenan,  N.,  Savonarola.  Versione  di  Diego  Sant'  Ambrogio.  Milano,  E.  Sonzogno.  1893. 
16.    p.  111.    25  c. 

Lessing,  Extraits  de  la  Dramaturgie  de  Hambourg.  Publies  avec  une  introduction  et  des 
notes  en  franfais  par  G.  Cottler.  Nouvelle  edition.  Petit  in  16.  XXVIII,  187  p. 
Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  50  c. 

—  Extraits  de  la  Dramaturgie  de  Hambourg.    Traduction  fran9aise  par  M.  A.  Desfeuilles, 

avec  le  texte  allemand  en  regard.    In  16.    336  p.    Paris,   Hachette  et  Cie.    3  fr. 
Lessing,  G.  E.,  Nathan   the   Wise:    A  Dramatic   Poem   in   Five   Acts.     Translated   by 

W.  Jacks.    Introduction  by  Farrar.    Etchings  by  W.  Strang.    Cr.  8.    pp.  276.    London, 

Macmillan.     5  sh. 
Lichtenstein,  J.,  Judentum  und  Christentum.     (Hamburg,  Kramer's  Sort.)  —  Judaism 

and   Christianity.     Translated  from   the   German   by   M.  M.  Alison.     Cr.  8.     pp.  82. 

Edinburgh,  Eliot.     London,  Simpkin.     1  sh. 
Liszt,  F.,  Briefe,  ges.  von  La  Mara.     (Leipzig,  Breitkopf  &  H.)  —  Letters;  ed.  and  col- 

lected  by  La  Mara;  tr.  by  C.  Bache.    N.  Y.,  imported  by  C.  Scribner's  Sons,  1893. 

2  V.,  pors.    8.    cl.,  6  $. 
Meggendorfer,  L.,  Humorous  Picture  Book.    Roy.    8.    London,  Grevel.    3  sh. 

—  Affentheater.     (München,  Braun  &  S.)  —  The  Monkey  Theatre;   A  Movable  Toy  Book. 

Fol.    London,  Grevel.     7  sh.  6  d. 
Mendelssohn,  Selected  Letters  of.    Edit.  by  W.  F.  Alexander.    With  an  Introduction  by 

Sir  Geo.  Grove,  and  a  Portrait  of  Mendelssohn.    Cr.  8.    pp.  VIIL  133.    London,  Swan 

Sonnenschein.    2  sh.  6  d. 
Meyer,  C.  F.,  Gustav  Adolfs  page;   ed.  with  an  introd.  and  notes  by  0.  Heller.     Boston, 

D.  C.  Heath  &  Co.     6  +  79  p.  D.  pap.  30  c. 
Möller,  W.,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.    (Freiburg,  Mohr.)    History  of  the  Christian 

Church  in  the  Middle  Ages.    Trans,  from  the  German  by  A.  Rutherford.    8.    pp.  574. 

London,  Swan  Sonnenschein.     15  sh. 
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Moltke,  H.  T.,  Werke.  (Berlin,  Mittler  &  S.)  —  Moltke's  Tactical  Problems,  froia  1858 
to  1882.  Edit.  by  the  Prussian  Grand  General  Staff.  With  27  Plans,  &c.  Authorised 
Translation  by  K.  von  Donat.    8.    London,  W.  H.  Allen.    In  case,  28  sh. 

—  Field- Marshai  Count  Helmuth  von  Moltke  as  a  Correspondent.    Translated  by  M.  Herms. 

8.    pp.  320.     London,  Osgood,  Mc  Ilvaine  and  Co.     10  sh.  6  d. 

—  (Count  H.  von),  Essays,   Speeches  and  Memoirs.     Essays,  Translated  by  Charles  Flint 

McClunipha;  Speeches  by  Major  C.  Barter,  and  the  Memoirs  by  Mary  Herms.    2  vols. 
8.,  pp.  56(3.     Osgood,  Mc  Ilvaine  and  Co.    21  sh. 
Mominseu,  Th.  v.,  Eömisches  Staatsrecht.     (Leipzig.  Hirzel.)  —   Le  Droit  public  romain. 
Traduit  sur  la  S"^*^  edition  allemande.  avec  l'autorisation  de  l'auteur,  par  P.  F.  Girard. 
T.  4.    In-8,  485  p.    Paris,  Thorin. 

—  et  J.  Marquardt,    Manuel    des    antiquites   romaines.     Traduit   sous   la    direction   de 

M.  G.  Humbert. 
Nauinann,  E.,  Musikgeschichte.     (Stuttgart,  Union.)  —   The  History  of  Music.     Edit.  by 

the  Rev.  Sir  F.  A.  Gore  Ouseley.     Pt.  1.    4.    London,  Cassell.    6  d. 
Onckeii,  W.,  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Groisen.    (Berlin,  Grote.)  —  Federigo  il  Grande. 

Disp.  XXI-XXIL     Milano,  L.  Vallardi.     1893.    8.    fig.    p.  1056-1120.   con   quattro 

facsimili. 
Riehl,  TV.  H.,  Burg  Neideck.    (Leipzig,  Reclam.)  —  Burg  Neideck.    [German;]    novelle; 

with  introd.  and  notes  by  C.  B.  Wilson.    Bost.,  Ginn  and  Co.    c.  20  +  86  p.  pap..  35  c. 

—  Das  Spielmannskind;   Der  stumme  Ratsherr,   Novellen;  ed.  with  introd.  and  notes  by 

Abbie  Fiske  Eaton.     Boston,  D.  C.  Heath  and  Co.     4  +  91  p.    pap.  25  c. 

(Schlufs  folgt.) 

Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Bollettino  di  Filologia  Moderna  I,  14.  Tomacelli,  König  Richard  di  Heine.  — 
Lovera,  La  reforme  de  l'orthographe  franfaise. 

Neuphilologische  Blätter  I,  9.  Mitteilungen  aus  dem  Kartell -Verbände.  —  All- 
gemeine Hochschulnachrichten.  —  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  neuphilologischen 
Studiums  und  Unterrichts:    Nachrichten.  —  Offene  Stellen. 

Änglia( Beiblatt)  V,  5.6.  Zimmer,  Nennius  Vindicatus  (Kuno  Meyer).  —  Kaluza,  Der 
altengl.  Vers.  Teil  I  u.  II  (Trautmann).  —  Drake,  The  Authorship  of  the  West-Saxon 
Gospels;  Hubbard,  The  Relation  of  the  Blooms  of  King  Alfred  to  the  Anglo-Saxon 
Translation  of  Boethius  (Einenkel).  —  Türck.  Die  Übereinstimmung  von  Kuno  Fischers 
und  Herm.  Türcks  Hamlet-Erklärung;  — ,  Kuno  Fischers  kritische  Methode  („ein  unerquick- 
licher Streit,   der  sich  durch  beiderseitige   Nachgiebigkeit  vermeiden  liefs",   Proescholdt). 

—  Heesch,  Beispiele  zur  Etymologie  des  Englischen  (Lange).  —  Whittier,  At  Sundown 
(Sauer).  —  Browning.  Ausgewählte  Gedichte.  Übers,  von  Ruete  (Pabst).  —  Flügel. 
Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  neueren  englischen  Lexikographie.  —  The  Atlantic 
Monthly  (Ackermann).  —  Ohlert,  Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  kriti- 
scher Begründung  („verdient  die  ei'nsteste  Erwägung",  — s).  —  Schulze,  Beiträge  zui* 
Feststellung  des  modernen  englischen  Sprachgebrauchs  („dürfen  nicht  unberücksichtigt  ge- 
lassen werden");  Schöpke,  Der  französische  und  englische  Unterricht  im  Dienste  des 
Deutschen;  Schür  mann.  Ausgewählte  Stücke  aus  Freiherr  von  Hübners  „durch  das 
Britische  Reich"  (Lange).  —  Parow,  Reiseeindrücke  aus  England. —  Krüger,  Systematical 
English- German  Vocabulary;  Koch,  Kleineres  englisches  Lesebuch;  — ,  Die  wichtigsten 
syntaktischen  Regeln  der  englischen  Sprache;  Breul,  The  Training  of  Teachers  of  Modern 
Foreign  Languages;  — ,  Die  Umgestaltung  des  Medieval  and  Modern  Languages  Tripos 
zu  Cambridge;  — ,  Zum  Unterricht  der  Engländer  in  Deutschland  (Klapperich).  —  Hoff- 
mann, Studien  zu  Alexander  Montgomerie  (Brotanek).  —  Bahlsen,  Eine  Komödie  Fletchers 
(Ackermann);  Schröer,  Percy's  Reliques  of  Ancient  English  Poetry;  Brandl,  Shakspere; 
Oechelhäuser,  Shakespeareana  (Proescholdt).  —  Zeralin,  Th.  Moores  Dichtungen  (Acker- 
mann). —  Eckart,  Niederdeutsche  Sprichwörter  und  volkstümliche  Redensarten  (Andrae). 
— :  Wendt.  Encyklopädie  des  englischen  Unterrichts  (Wendt).  —  Ewing,  Timothy's  Shoes, 
An  Idyll  of  the  Wood,  and  Benjy  in  Beastland,  herausgeg.  von  Roos;  Shakespeare, 
Macbeth,  herausgeg.  von  I.  Schmidt  (Arndt).  —  Zim.m ermann.  Kurze  englische  Lese- 
lehre (Petri).  —  Vietor,  Englische  Lauttafel  (Klapperich). 


348 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XVI,  4.  6.  Fefcratc  und  Be- 
sensionen.  Jeanroy,  Les  origines  de  la  jjoesic  lyrique  en  France  au  moyen-äge;  Paris, 
Les  origines  de  la  poesie  lyrique  en  France  au  nioyen-äge;  Steffens,  Die  altfranzösische 
Liederhandschrift  von  Siena;  Meyer  et  Raynaud.  Le  Chansonnier  Fran^ais  de  Saint- 
Germain  Des-Pres;  Bedier,  De  Nicoiao  Museto;  Cledat,  La  poesie  lyrique  et  satirique 
en  France  au  nioyen-äge  (Stengel).  —  Thor  mann.  Thierri  von  Vaucouleurs  Johannes- 
Legende  (Zenker).  —  Becker,  Jean  Lemaire,  der  erste  humanistische  Dichter  Frankreichs 
(Frank).  —  Q^uvres  completes  de  Franfois  Villon  publiees  par  Longnon  (Stimming). 
Descostes.  Joseph  de  Maistre,  1753  — 1793  (Ritter).  —  Revue  d'histoire  litteraire  de  la 
France  (Mahrenholtz).  —  Albrecht.  Vorbereitung  auf  den  Tod,  Totengebräuche  und  Toten- 
bestattung in  der  altfranzösischen  Dichtung  (Kattenbusch).  —  Rydberg,  Le  developpe- 
ment  de  Facere  dans  les  Langues  ronianes  (Horning).  —  Albert,  Die  Sprache  Philipps 
de  Beaumanoir  (Risop).  —  Lauusse,  De  Joanne  Nicotio  philologo;  Paris,  Le  haut  en- 
seignement  historique  et  philologique  en  France;  Clair  Tisseur,  Pauca  paucis  (Stengel). 

—  Plauchud,  Lou  Diamant  de  Sant-Maime  (Bertuch).  —  ffiuvres  de  Moliere  (Knörich). 
Sachs,  Französisch-deutsches  Supplement-Lexicon  (Süpfle).  —  Ries.  Was  ist  Syntax?  (This). 

—  Mey,  Die  Schulen  und  der  organische  Bau  der  Volksschule  in  Frankreich;  Ohlert, 
Methodische  Anleitung  zum  Unterricht  im  Französischen  („verrät  einen  tüchtigen  Lehrer"); 
Boerner,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  („bringt  auch  Einzelsätze");  Die  Haupt- 
regeln der  französischen  Grammatik  („geht  von  der  Schrift  aus",  Dorfeid).  —  Wershoven, 
Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  Unterstufe;  Peters,  Elementarbuch 
der  französischen  Sprache  (Rühlemann).  —  Knebel,  Französische  Schulgrammatik  (Roeth). 

—  Domenico.  Un  corso  di  lingua  francese  per  le  scuole  (Ellinger).  • —  Souvestre,  Au 
Coin  du  feu  (Soldan).  —  Erckmann-Chatrian,  Waterloo,  Suite  d'un  Conscrit  de  1813 
(Hofsner).  —  Theuriet,  La  Princesse  Verte;  Les  Enchantements  de  la  foret;  Paris  et 
ses  environs  (Sarrazin).  —  Bibliotheque  fran^aise;  Collection  d'auteurs  fran^ais;  Auteurs 
frangais;  Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  (Krön).  —  Sammlung 
französischer  und  englischer  Gedichte  (Knörich). 

Franco-GaUia  XI,  10.  Krefsner,  Andre  Chenier.  —  Besprechungen.  Steffens, 
Rotrou- Studien.  I.  —  Hartraann,  Merope  im  italienischen  und  französischen  Drama.  — 
Reclus,  En  France.  Herausgeg.  von  K.  Meyer.  —  Leitritz,  La  France.  —  Le  Mansoy- 
Duprey,  De  Montmartre  ä  Montrouge.  —  Miscelle.  La  prononciation  fran^aise  et  les 
neophilologues  allemands. 

l9  mv.tr  fonetik  IX,  9.  10.  lä:ga:3  korskt  (Lohmeyer,  Spieser,  P  P).  —  kor£spc:dä:s: 
n5  propr  (Gustafsson,  Wallenskcüld,  PP).  —  k5trä:dy:  Roussey,  Parier  de  Bournois  (P  P).  — 
kor£sp5:d5:s:  Anstrest  w9:dz  (Soames).  —  k5tröt:dy:  Soames,  Child's  Key,  Readers  (Grand- 
gent); Herckenrath,  Grammaire  Fran^aise  (Visser);    Thudichum,  Tableau  phonetique  (P  P). 

B.   Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  39  —  43.  Breymann,  Französische  Schulbücher. 
(Lehrbücher  der  vermittelnden  Methode;  verdienen  besondere  Beachtung.  Kn.)  —  Cook, 
A  first  Book  in  Old  English  (Anordnung  besser  als  Brights,  Lesestücke  bei  letzterem  besser 
ausgewählt.  R.  W.)  —  Storck,  Aus  Portugal  und  Brasilien  (Blumenlese  portugiesischer 
Lyrik;  meisterhaft  übersetzt).  —  Waugh,  Lord  Tennysou  („angelegentlichst  empfohlen"). 

—  Henry,  Precis  de  grammaire  comparce  de  Tanglais  et  de  l'allemand  („recht  praktisch 
angelegt".  F.  H-n.)  —  Bonafous,  Henry  de  Kleist.  —  Körting,  Der  Formenton  des 
französischen  Verbums  („auch  der  Gelehrte  findet  einzelne  lehrreiche  Bemerkungen  darin"). 

Magazin  Nr.  63,  38.  Lyka,  Italienische  Dichter  von  heute  (Carducci.  d'Annunzia, 
(„Form  statt  Inhalt"). 

Internationale  Litteraturherichte,  Nr.  25  u.  37.  Die  oberbayrische  Dialektdichtung 
und  ihre  zwei  vornehmsten  Repräsentanten,  —  Brugsch-Pascha  f.  —  Ein  Dichterleben.  — 
Islands  neuere  und  neueste  Novellistik.  —  Schiller  in  Amerika.  —  Ein  bibliographischer 
Fund.  —  Zwei  Universitätslehrer  über  Henrik  Ibsen. 

C.   Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Kealschidwesens  XXII,  10.  v.  Buchholtz, 
Einfache  Genusregeln  („eine  Kuriosum"  L.  R).  —  ülbrich,  Französische  Schulgrammatik 
(„empfiehlt  sich"  Schendel).  —  Peters,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  („gutes 
Hilfsmittel"  Werner),  —  Haeusser,  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  englische  Sprache 
(empfohlen  von  Stühlen). 

Pädagogisches  Archiv  XXXVI,  10.  Bösser,  Erziehung  und  Unterricht  im  Königl. 
Preufsischen  Kadettenkorps  (dem  Französischen  ist  die  verhältnismäfsig  grolsc  Anzahl  von 
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34  Stunden  wöchentlich  zugewiesen  [in  IV.  6  und  U.III.  8].  Da  die  neueren  Lehrbücher 
erst  teilweise  fertig  gestellt  sind,  so  mufs  noch  teilweise  mit  Plötz  gearbeitet  werden.  Die 
20  englischen  Stunden  verteilen  sich  auf  fünf  Klassen,  Beginn  in  O.IIL).  —  Zuher- 
bühler,  Italienisches  Lehrbuch  („gegen  Einführung  in  eine  Schule"  Sticrj. 

Gymnasium  XII,  18.  Kleber,  Der  erste  französische  Ferienkurs  in  Greifswald 
(bespricht  Anordnung,  Stundenplan,  spricht  sich  lobend  aus,  wünscht  aber  beschränkten 
Kreis  von  Zuhörern  und  NichtVerkürzung  der  Ferien  der  Lehrer). 

Südwestdeutsche  Schulblätler  XI,  9.  Bahlsen  und  Hengesbach,  Schulbibliothek 
französischer  und  englischer  Prosaschriften  („Schon  wieder  eine  neue  Sammlung  französischer 
und  englischer  Schullektüre!"  Sarrazin).  (In  ähnlichen  Ausdrücken  wird  an  der  Samm- 
lung eine  Kritik  geübt,  die  davon  Zeugnis  ablegt,  dafs  Rec.  sich  wenig  um  den  Inhalt 
gekümmert  hat). 

Eevtie  de  VEnseignement  des  Langues  Vivantes  XI,  7  u.  8.  Hallberg,  La  Poesie 
lyrique  contemporaine  en  Allemagne.  —  de  la  Quesnerie,  Vocabulaire  Anglais.  Elements 
Germaniques.  —  Concours  de  1894.  Agregation  et  Certificat  d'aptitude  (Allemand  et 
Anglais).  Epreuves  orales.  Liste  des  Candidats  re9us  definitivement.  —  Concours  de 
1895.  Programme  des  Auteurs.  —  Preparation  par  correspondance.  —  Bibliographie,  — 
Distinctions  honorifiques.  —  Nominations.  —  Tableau  d'anciennete  du  personnel. 

Pädagogisches  Wochenblatt  III,  48  u.  IV,  1—3.  Die  Anrechnung  der  Hilfslehrer- 
zeit eine  berechtigte  Forderung.  —  Die  Feststellung  der  Platznummer  auf  den  Zeugnissen. 

—  Zur  Titelfrage.  (Ein  Vortrag.)  —  Verein  akademisch  gebildeter  Lehrer  der  Provinz 
Sachsen.  —  Das  Denunzieren.  —  Schulleiterstatisches.  IL  —  Der  Schulunterricht  in  den 
neueren  Sprachen  sonst  und  jetzt.  (Das  Resultat  giebt  folgende  Sätze:  1.  Der  Unterricht 
in  den  neueren  Sprachen  schlechthin  ist  nicht  mit  diesem  Unterrichte  als  einer  Disziplin 
der  höheren  Schule  zu  verwechseln;  vielmehr  hat  sich  der  letztere  nach  den  Zwecken  dieser 
Anstalten  zu  richten.  2.  Der  Zweck  der  höheren  Schule  ist  heute  wie  vordem  allgemeine 
Bildung.  Diesem  Zwecke  müssen  sich  alle  Einzeldisziplinen  unterordnen;  denn  die  höhere 
Schule  ist  ein  Organismus.  3.  Der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  dient  der  Er- 
reichung dieses  Zieles  —  der  allgemeinen  Bildung,  —  indem  er  die  Geistesschätze  zu  heben 
sucht,  die  in  den  Litteraturen  der  neueren  Völker  niedergelegt  sind;  sein  Schwerpunkt 
liegt  also  in  der  Lektüre.  4.  Hat  die  Lektüre  naturgeraäfs  ihr  Hauptaugenmerk  auf  den 
Inhalt  zu  richten,  so  dürfen  und  sollen  doch  mit  ihr  alle  diejenigen  Übungen  verknüpft 
werden,  welche  den  Gesamtcharakter  des  Lesestückes  als  eines  einheitlichen  Ganzen  nicht 
zerstören.  5.  Es  werden  demnach  Memorier-,  Vortrags-  (Deklamier-),  mündliche  und  schrift- 
liche freiere  Reproduktions-  sowie  Sprechübungen  an  die  Lektüre  anzuschliefsen  sein. 
6.  Die  Lektüre  darf  nicht  andern  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden,  da  sie  sonst  ihrem 
Hauptzwecke  und  ihrem  Weseu.entfremdet  werden  würde.  7.  Vielmehr  sind  Grammatik 
und  Lektüre  zu  trennen.  8.  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache 
sind  keineswegs  auszuschliefsen,  aber  doch  zu  beschränken.  9.  Besondere  Konversations- 
stunden, d.  h.  solche,  die  nicht  mit  der  Lektüre  in  Verbindung  stehen,  werden  immer  den 
Charakter  des  Unorganischen  tragen.)  —  Die  Juristen  und  der  höhere  Lehrerstand.  — 
Standesehre.  —  Der  Schulunterricht  in  den  neueren  Sprachen  sonst  und  jetzt. 

Blätter  für  höheres  Schtdtvesen  IX,  11.  Crampe,  Über  die  kleinen  deutschen  Aus- 
arbeitungen, besonders  in  ihrem  Verhältnis  zum  deutschen  Unterricht.  —   Der  Oberlehrer. 

D.    Schöngeistige. 

Bevue  des  Deux  Mondes.  15.  sept.  et  P'' oet.  Olli  vier,  Talleyrand.  —  Rod, 
Les  Roches-Blanches.  (Der  Schauplatz  ist  im  Pays  de  Vaud,  in  Bielle,  das  altertümlich 
gebaut  auf  einen  See  niederschaut,  während  Mont-Blanc  und  Jura  den  Horizont  begrenzen. 
Dort  zieht  M.  Trembloz  mit  seiner  Mutter,  einer  Bäuerin,  unter  dem  Gesjjött  der  Leute 
über  sein  geringes  Mobiliar  als  Pastor  in  die  Pfarre  ein.  Er  macht  die  erforderlichen 
Anstandsbesuche,  erfährt  den  Klatsch  des  Städtchens  und  erringt  am  folgenden  Sonntage 
durch  seine  gewaltige  Rednergabe  den  Beifall  aller.  Eine  Einladung  führt  ihn  zu  M.  Massod 
de  Bussens,  wo  er  noch  den  atheistisch  angehauchten  M.  Leen  und  seine  etwas  exzentrischen, 
schon  erwachsenen  Kinder  kennen  lernt.  Der  junge  Pastor  und  M"^e  Massod  fassen  zu  ein- 
ander eine  Zuneigung,  wie  sie  in  ihrem  zum  Wohlthuu  gestimmten  Herzen  begründet  ist. 
Eine  Szene  bei  einer  Sitzung  im  Waisenhause,  die  mit  der  Ausweisung  von  Rosa  Charmot, 
welche  enseinte  den  Namen  ihres  Verführers  nicht  nennen  will,  führt  die  Genannten  ein- 
ander noch  näher.  —  Bemerkenswerte  Konstruktion;  improuver  q.  de  qch.  (S.  541);  Sachs 
giebt  nur  die  Bedeutung  mifsbilligen.)  —  Jenart,  Les  castes  dans  l'Inde.  —  Delacroix, 
Journal  inedit.  —  Cucheval-Clavigny,  Les  syndicats.  —  de  la  Martiniere,  Au  Maroc. 

—  Doumic,  Diderot  (d'apres  Reinach,  Diderot,  1  VoL,  Hachette).  —  de  Wyzewa,  Revues 
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allemandes  (quelques  figures  d'artistes).  —  Say,  Budget  de  1895.  —  La  Sizeranne,  La 
peintm-e  anglaise  contenijioraine.  —  Benoist.  Yingt  ans  de  monarchie  moderne  en  Espagne. 
—  d'Avenel,  Le  travail  des  vins.  —  Halle z,  Les  ruines  monumentales  de  l'Afrique- 
Australe.  —  de  Vogüc,  La  civilisation  et  les  grands  fleuves.  —  Valbert,  Guillaume  II 
et  le  parti  conservateur. 

Miscellen. 

The  true  story  of  "Little  Lord  Faimtleroy". 

Mrs.  Hodgson  Burnett  teils  us,  in  the  Ladies'  Home  Journal  for  December 
and  January,  how  "Little  Lord  Fauntleroy"  really  occurred,  or  how  a  very  real 
little  boy  became  an  ideal  one.     She  writes:  — 

I,  wbo  am  not  at  all  a  far-sighted  person,  was  completely  taken  in  by  bim.  I  saw 
nothing  to  Warrant  in  the  slightest  degree  any  suspicion  that  he  had  descended  to  earth 
with  practical  intentions,  that  he  furtively  cherished  plans  of  making  himself  into  the 
sraall  hero  of  a  book,  the  picturesque  subject  of  illustrations ,  the  Inspiration  of  a  fashion 
in  costume,  the  very  jeune  premier  in  a  play  over  which  people  in  two  continents  would 
laugh  and  cry. 

Perhaps,  in  periods  before  he  introduced  himself  to  bis  family  that  morning  of 
April  5,  1876,  in  a  certain  house  in  Paris,  he  may  have  known  all  this.  and  laid  out  bis 
little  plans  with  adroitness  and  deliberation;  but  when  I  first  examiued  bim  carefully  as 
he  lay  on  my  arm,  looking  extremely  harmless  and  extremely  fast  asleep  in  his  extremely 
long  nightgown,  he  did  not  bear  at  all  the  aspect  of  a  crafty  and  designing  person  —  he 
only  looked  warm  and  comfortable,  and  quite  resigned  to  his  Situation. 

He  was  a  quite  unromantic  little  person;  but  somehow  we  always  feit  that  he  had 
a  tiny  charaeter  of  his  own,  and  somehow  it  was  always  an  amusing  little  character,  and 
one's  natural  tendency  was  to  view  him  in  rather  a  jocular  ligbt. 

In  the  first  place,  he  had  always  been  thought  of  as  a  little  girl.  .  .  .  "This  habit 
you  have  contracted  of  being  a  little  boy",  his  mamma  said  to  him,  "is  most  inconvenient, 
Your  name  was  to  be  Vivien.  'Vivien'  is  early  English  and  picturesque  and  füll  of  colour; 
Vivian,  which  is  a  boy's  name,  I  don't  think  so  much  of." 

From  his  first  hour  his  actions  seemed  regulated  by  the  peaceful  resolve  never  to 
be  in  the  way,  and  never  to  make  any  one  uncomfortable.  The  unvarying  serenity  with 
which  he  devoted  himself  to  absorbing  as  much  nourishment  as  his  small  system  would 
hold,  and  then  sleepiug  sweetly  for  hours  and  most  artistically  assimilating  it,  was  quite 
touching. 

The  unflinchingness  with  which  he  applied  himself  to  the  fine  art  of  Infant  fasci- 
nation  was  really  worth  reflecting  upon.  He  did  not  obtrude  upon  us  any  ostentatiously 
novel  attractions.  He  merely  applied  himself  to  giving  his  family  the  most  superior 
specimens  of  the  meritorious  qualities  his  tender  age  was  entitled  to. 

He  had  not  seemed  to  regret  being  born  in  Paris,  but  he  seemed  agreeably  im- 
pressed  by  America  when  he  was  taken  there  at  the  age  of  six  weeks.  One  morning, 
before  be  was  three  years  old,  he  trotted  into  the  dining-room  with  a  beautifully  pre- 
occupied  expression,  evidently  on  business  thoughts  intent.  The  breakfast  was  over.  but 
his  mamma  was  still  sitting  at  the  table  reading.  "What  does  mamma's  baby  want?"  she 
asked.  He  looked  at  her  with  an  air  of  sweet  good  faith,  and  secured  the  bread, 
tucking  it  in  all  its  dignity  of  proportion  under  the  very  shortest  possible  arm.  "Lady", 
he  said  —  "lady,  fönt  door,  want  b'ead."  And  he  trotted  off"  with  a  simple  security 
in  the  sense  of  doing  the  right  and  only  admissible  thing,  which  it  was  reposeful  to 
behold. 

Standing  upon  the  top  step  was  an  exceedingly  dilapidated  and  disreputable  little 
negro  girl,  with  an  exceedingly  dirty  and  broken  basket  on  her  arm.  He  dropped  the 
loaf  into  her  basket  with  sweet  friendliuess.  "B'ead,  lady",  he  said,  and  turned  to  smile 
at  his  approaching  mamma  with  the  confidence  of  a  two-year-old  angel.  "Lady,  b'ead", 
be  remarked  succinctly,  and  the  Situation  was  explained. 

In  the  drawing-room.  in  füll  war  paint  of  white  frock  and  big  sash,  he  was  the 
spirit  of  innocent  and  friendly  hospitality;  in  the  nurserj  he  was  a  brilliant  entertainraent; 
below  stairs,  be  was  the  admiration  and  delight  öf  the  domestics. 

While  assisting  in  the  making  of  pudding  he  was  lavish  in  the  bestowal  of  useful 
knowledge.  Intimate  association  and  converse  with  him  had  revealed  to  his  mamma  that 
there  was  no  historical,  geographical,  or  scientific  fact  which  might  not  be  impressed  upon 
him  in  story  form,  and  fiU  him  with  rapture.     Monsoons  and  typhoons,   and  the  crossing 
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of  the  Great  Desert  on  cameis  he  found  absorbing;  the  adventures  of  Romulus  and  Reraus 
and  their  good  wolf,  and  the  founding  of  Ronie  held  him  spellbound.  He  found  the  vestal 
virgins  and  their  task  of  keeping  up  tho  sacred  flres  in  the  temple  sufficiently  interesting 
to  be  made  into  a  species  of  dramatic  entertainment  during  his  third  year.  It  was 
his  habit  to  creep  out  of  his  crib  vei-y  rarely  in  the  inorning,  and  entertain  himself 
agreeably  in  the  uursery  until  other  people  got  up.  One  niorning  his  mamina,  lying  in 
her  rooui,  which  opened  into  the  nursery,  heard  a  suspicious  sound  of  unlawful  poking  at 
the  fire. 

"Vivian",  said  his  anxious  parent,  "you  are  not  allowed  to  touch  the  fire." 
"Don't  you  know",  he  said,  with  an  air  of  lenient  remonstrance ,  "don't  you  know 
l's  a  westal  wirgin?"  

The  Eisteddfod.  In  Dr.  Johnson's  time  it  was  not  expected  that  the  Welsh 
tongue  could  last  another  twenty  years.  And  in  a  very  interesting  little  book 
published  about  the  middle  of  last  Century  on  the  translations  of  the  Bible  into 
Welsh,  the  author  in  some  pages  of  passionate  eloquence  discusses  the  proposal  of 
that  day  to  stamp  out  the  Welsh  tongue  by  withdrawing  the  Welsh  Bible,  the 
gift  of  Queen  Elizabeth,  from  Wales.  In  the  Highlands  of  Scotland  the  Gselic 
language  is  dying  out  slowly  but  surely;  but  in  Wales  it  is  loved  and  cultivated 
by  raen  of  all  stations  and  ranks  in  life.  It  may  even  be  taken  up  as  a  subject 
of  study  in  the  Board  Schools,  and  at  present  there  seems  to  be  uo  sign  any- 
where  of  a  desire  to  relinquish  a  prehistoric  birthright.  —  In  days  of  old  the 
lot  of  the  bard  was  a  happy  one  in  Wales,  whether  he  were  the  household  bard 
of  a  prince  or  a  Pencerdd,  which  signifies  a  bard  who  has  attaiued  the  highest 
honours  in  his  own  particular  line,  and  who  was  permitted  to  teach  poetry  or 
music,  making  thereby  a  comfortable  income  in  addition  to  the  honour  he  received 
from  king  and  peasant  alike.  There  were  four  degrees  in  the  poetical  faculty. 
The  lowest  was  what  was  called  a  candidate  or  probationer.  He  was  obliged  to 
understand  the  construction  of  five  different  kinds  of  raetres,  and  to  compose 
them  before  a  Pencerdd,  who  had  solemniy  to  declare,  if  he  thought  the  proba- 
tioner worthy,  that  the  aspirant  was  possessed  of  true  poetical  genius.  The 
candidate  then  became  a  graduate,  and  had  to  acquit  himself  favourably  in  the 
management  of  twelve  different  metres,  producing  specimens  of  his  own  compo- 
sition  in  each.  Then  he  became  the  candidate  for  the  degree  of  Pencerdd,  to 
attaiu  which  he  must  "understand  the  propriety  of  expressions  and  the  different 
metres,  and  compose  in  twenty- one  species."  —  Nowadays  the  degree  of  bard 
is  conferred  at  the  Gorsedd,  which  takes  place  early  on  the  first  day  of  the 
festival,  and  is  conducted  outside  the  pavilion  in  true  Druidical  fashion.  — 
Welshmen  are  not  by  any  means  all  of  one  mind  concerning  the  Eisteddfod. 
Taken,  as  an  existing  Institution,  the  Eisteddfod  has  many  points  of  interest.  The 
musical  programme  certainly  justifies  the  claim  of  Wales  that  in  her  knowledge 
and  love  of  music  she  is  far  beyoud  her  sister  nations.  The  working  men  of 
Wales,  foremost  among  whom  are  the  miners,  show  themselves  to  be  possessed 
of  a  delicacy  of  ear,  a  refinement  of  taste,  and  a  power  of  execution  truly 
marvellous.  And  when  one  comes  to  think  of  it,  surely  the  nation  which  watches 
with  intensest  interest  the  competitions  between  the  different  choirs  as  they  render 
some  of  the  most  difficult  and  beautiful  music  compares  favourably  with  those  others 
which  confine  their  wildest  enthusiasm  to  sport.  —  The  festival,  which  has  been 
celebrated  in  wild  Wales  for  over  two  thousand  years,  is  well  worth  attending; 
and  its  pedigree  alone  is  sufficient  to  command  our  respect. 

Ausgegeben  am  3.  IK^oveiuber. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Unter  der  Presse  befindet  sich  und  gelangt  im  Deceniber  zur  Ausgabe: 

Sonderausgabe  für  höhere  Mädchenschulen 


von 

Olilert^  Lfilirpni  fler  fraMosiscleii  Ssraclie, 

■■^■■■■■■■■■■•■■■■M  bestehend  aus: 

1)  Lese-  und  Lelirl)uch  der  frauzösischeii  Sprache. 

2)  Sclmlgramiiiatik  der  französischen  Sprache  für  die  oberen  Klassen. 

3)  Methodische  Anleitung:  für  den  französischen  Unterricht  an  höheren 
31jidclienschulen.     (Sehr  eingehend.) 

Die  Oh  1er t' sehen  Unterrichtsbücher,  die  hier  in  einer  besonderen  Bearbeitung  er- 
scheinen, zeichnen  sich  durch  Klarheit  der  Darstellung  und  weitgehende  Vereinfachung 
des  grammatischen  Stoftes  aus. 

Der  in  ihnen  durchgeführte  Lehrgang  entspricht  in  jeder  Beziehung  den  neuesten 
Bestimmungen  über  den  französischen  Unterricht  an  höheren  IVlädchenschulen. 

Den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrern  der  höheren  Töchterschulen  und  Privat- 
institute steht  von  dieser  Sonderausgabe  gerne  auf  Verlangen  ein 

Freiexemplar* 

zur  Prüfung  zu  Diensten  ^qj-j  ^q^  Verlagsbuchhandlung-. 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbüclier  zum  Selbstunterriclit 

in  den  neueren  Sprachen. 
Busch  u.  Skelton,  Handbuch  der  englischen 

Umgangssprache.    5.  Aufl.    Eleg.  geb.  3  JC. 
The  English  Echo,   Praktische  Anleitung 

zumEnglisch-Sprechen.  20.Aufl.  geb.lci^öO^. 
Fiedler  u.  Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik 

der  englischen  Sprache.  I.  Bd.   2.  Aufl.   6  JC 

—  II.  Bd.   6  Jl 
Jonson,  Ben,  Sejanus,  herausgeg.  u.  erklärt 

von  Dr.  C.  Sachs.     1  M 
Macaulay,  a  Description  of  England  in  1685, 

to   which   are   added   notes   by  Prof.  Dr. 

C.  Sachs.     2.  ed.     1  JC  50  d). 
Nickels,    Englischer    Selbst-    und    Schnell- 

Lehrer.     75  ^. 
Samostz,    Englisches    Lesebuch   für  höhere 

Lehranstalten,     geh.    o  J(- 
Barbauld,    Lefons  pour  les  enfants  de  5  ä 

10  ans.    9"  edition.    Avec  vocab.   IJCbOd). 
De  Castres,   das  französische  Verb,   dessen 

Anwendungen  und  Formen  etc.    1  J^.  50  d). 


Tome 


Tome  II: 
Tome  III: 


Echo  frangais,  Praktische  Anleitung  zum 
Französisch-Sprechen.  lO.Aufl.  geh.lÄbO^. 

Fiedler,  das  Verhältnis  der  französ.  Sprache 
zur  lateinischen.     3.  Aufl,     75  ä). 

Frederic  le  Grand,  Oeuvres  historiques 
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Über  Umfang  und  Methode  der  Sprechübungen  im  französischen 
und  englischen  Unterricht  auf  dem  Realgymnasium. 

Die  Lehrpläne  von  1892  stellen  als  Lehrziel  für  den  französischen 
Unterricht  auf  dem  Realgymnasium  hin:  Verständnis  der  wichtigeren 
Schriftwerke  der  drei  letzten  Jahrhunderte  und  Übung  im  praktischen  münd- 
lichen und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache.  Für  den  englischen  Unter- 
richt: Verständnis  der  wichtigsten  Schriftwerke  seit  Shakespeare  und 
Übung  im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache. 
Wir  haben  es  nur  mit  einem  Punkte,  der  Übung  im  praktischen  münd- 
lichen Gebrauch  der  Sprache,  zu  thun.  Einen  Unterschied  hierin  zwischen 
französischem  und  englischem  Unterricht  zu  machen,  erscheint  nicht  er- 
forderlich. 

A.   Umfang  der  Sprechübungen. 

Die  den  Lehrplänen  beigefügten  methodischen  Bemerkungen  äufsern 
sich  S.  41  über  den  Beginn  der  Übungen  folgendermafseu :  Dieselben  haben 
auf  der  untersten  Stufe  bald  nach  den  ersten  Versuchen  in  der  Aussprache 
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zu  beginnen  und  den  ganzen  Unterricht  von  Stufe  zu  Stufe  zu  begleiten. 
Ist  diese  Weise  zu  billigen?  Von  manchen  Reformern  wird  sofortiges 
Sprechen  verlangt.  Dieser  Forderung  wäre  auch  eine  gewisse  Berechti- 
gung nicht  abzusprechen,  wenn  die  Fertigkeit  im  mündlichen  Gebrauch 
der  Sprache  die  Hauptaufgabe  des  Unterrichts  wäre.  Dann  freilich  könnte 
man  mit  dem  Sprechen  nicht  früh  genug  anfangen.  Als  Lehrziel  haben 
wir  aber  aufser  der  Übung  im  praktischen  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache 
noch  zwei  andere  Punkte  zu  beachten:  die  Übung  im  praktischen  schrift- 
lichen Gebrauch  der  Sprache  und  ganz  besonders  das  Verständnis  der 
wichtigeren  Schriftwerke.  Soll  dies  dreifache  Lehrziel  erreicht  werden,  so 
darf  den  Sprechübungen  kein  breiter  Raum  gelassen  werden.  Insbesondere 
gilt  für  die  Unterstufe  die  Regel:  Erst  müssen  die  Hauptschwierigkeiten 
der  Aussprache  überwunden,  erst  müssen  die  grundlegenden  Kapitel  der 
Grammatik  erledigt  sein,  erst  mufs  ein  ausreichendes  Quantum  Vokabeln 
dem  Schüler  zu  Gebote  stehen,  dann  beginne  man  mit  den  Sprechübungen. 
—  Wir  vermeiden  es  absichtlich  hier  von  unteren,  mittleren  und  oberen 
Klassen  zu  sprechen,  weil  Umfang  und  Methode  der  Sprechübungen  nicht 
an  diese  reglementsmäfsige  Einteilung  gebunden  werden  dürfen.  Hier  mufs 
der  Lehrer  volle  Freiheit  haben.  Es  ist  deshalb  der  Ausdruck  „Stufen'' 
gewählt.  Die  Abgrenzung  der  Stufen  ist  dem  Ermessen  des  Lehrers  zu 
überlassen.  Die  Schüler-Jahrgänge  sind  ja  so  verschieden,  dafs  weder  Um- 
fang noch  Methode  ein  für  alle  mal  fest  abgegrenzt  werden  können.  Was 
man  bei  den  Sprechübungen  in  dem  einen  Jahre  ganz  gut  schon  in  Ober- 
Tertia  erreicht,  wird  vielleicht  ein  ander  Mal  nur  mit  Not  in  Unter-Sekunda 
zu  erreichen  sein. 

Auch  auf  den  höheren  Stufen,  wo  die  Lektüre  der  Schriftsteller  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden  mufs,  ist  kein  breiter  Raum  für  Sprech- 
übungen vorhanden.  Das  Eindringen  in  den  Geist  des  Schriftstellers  und 
damit  in  den  Geist  des  fremden  Volkes,  die  Bekanntschaft  mit  Land  und 
Leuten  ist  die  Hauptsache,  und  die  Sprechübungen  haben  sich  bescheiden 
diesem  höheren  Zwecke  unterzuordnen.  Im  übrigen  erfordern  auch  die 
Übungen  im  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  so  viel  Zeit,  dafs  für  die 
Sprechübungen  nur  ein  bescheidener  Platz  bleiben  kann.  Eltern,  die 
wünschen,  dafs  ihre  Söhne  fix  französisch  und  englisch  sprechen  lernen 
sollen,  müssen  andere  Wege  einschlagen,  für  solche  Zwecke  sind  die  öffent- 
lichen Schulen  nicht  da.  —  Die  methodischen  Bemerkungen  enthalten  S.  41 
den  Satz:  „Abgesehen  von  den  Stunden  für  schriftliche  Übersetzungen  soll 
keine  Stunde  ohne  kurze  Sprechübungen  vergehen."  Das  ist  wohl  etwas 
zu  viel  verlangt.  Es  wäre  ja  nicht  schwierig,  diese  Vorschrift  dem  Buch- 
staben nach  zu  erfüllen,  etwa  mit  Fragen  über  das  Wetter  oder  der- 
gleichen; wir  glauben  aber  nicht,  diese  buchstäbliche  Erfüllung  empfehlen 
zu  dürfen,  und  möchten  dem  „keine  Stunde"  ein  „möglichst"  hinzufügen. 
^Möglichst  keine  Stunde'',  das  läfst  sich  hören,  denn  es  kann  häufig  genug 
vorkommen,  dafs  der  Gang  des  Unterrichts,  zumal  bei  der  Form  oder  dem 
Inhalt  nach  schwierigen  Stellen  der  Lektüre,  zu  den  Sprechübungen 
schlechterdings  keine  Zeit  läfst.  Es  ist  erfreulich,  dafs  durch  die  Lehr- 
pläne auch  dem  Verlangen  derjenigen  gesteuert  wird,  die  sich  darin  ge- 
fallen, auch  grammatische  Unterweisungen  in  der  französischen  Sprache 
zu  geben.  Diese  nun  offiziell  verbotene  Manier  mufs  geradezu  als  ein 
Unfug  bezeichnet  werden,  denn,  wenn  auch  nur  einem  Schüler  die  gram- 
matische Auseinandersetzung  unklar  bleibt,  ist  der  Schaden  schon  grofs  genug. 
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Die  Lehrpläne  verlangen,  dafs  der  Stoff  zu  den  Sprechübungen  aus 
der  Lektüre  oder  von  Vorkommnissen  des  täglichen  Lebens  entnommen 
werden  soll.  Bei  dieser  letzteren  Quelle  könnte  der  Umfang  in  Frage 
kommen.  Wie  weit  soll  man  da  gehen?  Nach  den  Grundsätzen  der  An- 
schauung fange  man  bei  dem  Schulzimmer  und  dem  Schulleben  an.  Dann 
kommt  das  Haus,  die  Strafse,  die  Stadt  usw.  Wie  weit  man  da  kommt, 
mufs  den  Umständen  überlassen  bleiben.  Ein  bestimmter  Umfang  läfst 
sich  nicht  vorschreiben.  Auf  keinen  Fall  darf  ein  Überhasten  geduldet 
werden.  Die  gröfsere  oder  geringere  Fassungsgabe  der  Schüler  wird  ein 
schnelleres  oder  langsameres  Fortschreiten  bedingen.  Natürlich  sind  hier 
schwach  besuchte  Klassen  vor  den  stark  besuchten  ganz  bedeutend  im 
Vorteil.  Bei  letzteren  mufs  der  Lehrer  zufrieden  sein,  wenn  er  bei  einer 
kleinen,  sprachgewandten  Gruppe  selbständiges  Sprechen  erzielt.  Die  grofse 
Masse  wird  nachhinken,  sie  wird  nur  so  weit  zu  bringen  sein,  dafs  sie  die 
Gegenstände  des  täglichen  Lebens  in  der  fremden  Sprache  bezeichnen,  die 
Fragen  des  Lehrers  verstehen  und  die  leichteren  einigermalsen  fliefsend 
beantworten  kann. 

Welchen  Umfang  sollen  nun  die  Sprechübungen  auf  der  obersten  Stufe 
einnehmen?  Die  Lehrpläne  für  Französisch  sagen  S.  33:  „Die  Lektüre 
wird  ausgedehnter  und  eindringlicher  behandelt,  so  dafs  eine  reichere  An- 
schauung von  der  Entwickelung  und  der  Eigenart  der  französischen  Litte- 
ratur  in  den  letzten  Jahrhunderten  gewonnen  wird."  Ahnlich  lauten  die 
Forderungen  für  Französisch  S.  37:  „Lesen  ausgewählter,  vorzugsweise 
modern  englischer  Prosa,  teilweise  zur  Belebung  des  geschichtlichen  Stoffs, 
sowie  geeigneter  Dichtwerk«,  insbesondere  Shakespearescher  Dramen.  Auf 
Gedankeninhalt  und  gute  Übersetzung  ist  besonders  zu  achten  und  darauf 
zu  halten,  dafs  der  Schüler  ein  Bild  von  der  Eigenart  der  englischen 
Litteratur  und  ihrer  Entwickelung  seit  Shakespeare  in  Haupttypen  erhält." 
—  Es  dürfte  wohl  allgemein  zugegeben  werden,  dafs  das  schöne,  aber  auch 
hohe  Forderungen  sind,  die  die  ganze  Kraft  des  Lehrenden  und  des  Lernenden 
in  Anspruch  nehmen.  Wo  bleibt  da  Raum  für  Sprechübungen?  Und  doch 
mufs  welcher  bleiben!  Der  Umfang  ist  aber  streng  bedingt  durch  die  Er- 
ledigung der  obigen  Aufgaben.  Der  Umfang  kann  weiter  oder  enger  sein, 
je  nachdem  der  gerade  zu  behandelnde  Schriftsteller  geringere  oder  gröfsere 
Schwierigkeiten  bietet.  Das  Verständnis  des  Schriftstellers  und  seiner  Stellung 
in  der  Litteratur  darf  nicht  geschmälert  werden  durch  ein  französisches 
oder  englisches  Plauderstündchen.  Es  wird  in  mancher  Stunde  überhaupt 
keine  Zeit  für  Sprechübungen  bleiben,  in  den  anderen  meistens  auch  nur 
eine  kurze  Spanne  Zeit. 

B.  Methode  der  Sprechübungen, 

Wenn  auf  irgend  einem  Unterrichtsgebiet,  so  gilt  hier  der  Satz:  Der 
Mann  ist  die  Methode.  Die  lebendige  Persönlichkeit  des  Lehrers,  von 
dessen  Lippen  der  Schüler  die  Laute  des  fremden  Volkes  hört,  thut  hier 
das  meiste.  Das  unsichtbare  Band,  die  Wechselbeziehung  zwischen  Lehrer 
und  Schüler  ist  hier  die  Hauptsache.  Der  dozierende  Ton  ist  streng  zu 
vermeiden,  ein  gemütlicher  Plauderton,  ein  langsames  und  doch  lebendiges 
Sprechen  wird  den  besten  Erfolg  haben. 

Die  methodischen  Bemerkungen  zu  den  Lehrplänen  (S.  41)  sprechen 
sich  über  die  Form  und  den  Stoff  der  Sprechübungen  folgendermafsen  aus: 
„Die  Form  dieser  Übungen  ist  wesentlich  die  der  Frage  und  Antwort;  der 
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Stoff  dazu  wird  entweder  aus  der  Lektüre  oder  von  Vorkommnissen  des 
täglichen  Lebens  entnommen."  Mit  diesen  Sätzen  kann  man  sich  ohne 
Bedenken  einverstanden  erklären.  Welche  Methode  ist  nun  auf  der  Unter- 
stufe anzuwenden?  Betrachten  wir  zuerst  die  Form.  Die  für  den  Schüler 
schwierigere  Aufgabe  ist  das  Bilden  der  Frage.  Hier  mufs  das  Lesebuch 
wichtige  Dienste  leisten.  Eine  feste  grammatische  Basis,  die  den  Schüler 
beim  Bilden  der  Fragen  nie  im  Stich  läfst,  ist  auf  der  Unterstufe  nicht  zu 
erreichen;  dem  Schüler  müssen  deshalb  eine  Reihe  von  Musterfragen  zur 
Verfügung  stehen,  nach  denen  er  sich  richten  kann.  Diese  dem  Lesebuch 
zu  entnehmenden  Musterfragen  müssen  dem  Schüler  so  geläufig  sein  wie 
die  Merksätze  in  der  lateinischen  Grammatik.  —  Die  leichtere  Aufgabe  ist 
das  Antworten,  Da  wird  es  wenigstens  den  begabteren  Schülern  nicht  so 
schwer  fallen,  sich  vom  Wortlaut  des  Lesestücks  loszumachen  und  selb- 
ständige Sätze  zu  bilden.  Schwieriger  liegt  die  Sache  bei  den  Sprech- 
übungen über  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens.  Da  mufs  denn  an  die 
Lesebücher  die  Anforderung  gestellt  werden,  dafs  sie  auch  solchen  Stoff 
enthalten.  Jedenfalls  ist  dahin  zu  streben,  dafs  der  Schüler  so  weit  ge- 
bracht w^ird,  dafs  er  sich  um  die  Strafsenecke  fragen  kann.  Wie  steht  es 
nun  mit  dem  Vokabelschatz?  Die  den  Lehrplänen  beigefügten  methodischen 
Bemerkungen  (S.  40)  meinen,  dafs  besondere,  die  Lektüre  und  das  Be- 
dürfnis des  täglichen  Lebeos  berücksichtigende  Vokabularien  gute  Dienste 
leisten  können.  Hinsichtlich  dieses  Punktes  sind  die  Meinungen  stets  weit 
auseinander  gegangen.  Von  mancher  Seite  ward  die  Benutzung  solcher 
Vokabularien  warm  befürwortet,  die  systematisch  von  Stufe  zu  Stufe  den 
Wortschatz  des  Lernenden  bereichern  sollen.  Wir  können  in  das  Lob  des 
systematischen  Vokabulariums  nicht  einstimmen.  Wir  glauben  nicht,  dafs 
es  sich  im  allgemeinen  empfiehlt,  Vokabeln  als  solche  auswendig  lernen  zu 
lassen.  Wir  halten  es  für  besser,  nur  Vokabeln  lernen  zu  lassen,  die  bereits 
in  dem  Lesestück  verarbeitet  sind.  Die  Vokabel  darf  nicht  in  der  Luft 
stehen,  sondern  mufs  ihren  Rückhalt  am  Lesestück  haben.  Freilich  mufs 
sich  der  Schüler  vom  Lesestück  unabhängig  machen,  er  mufs,  was  er  ge- 
wöhnlich sieht,  sofort  in  dem  fremden  Idiom  bezeichnen  können.  Aber  es 
erscheint  für  den  Schüler  leichter  und  deshalb  praktischer,  dem  Lernenden 
die  Vokabel  zunächst  im  Rahmen  des  Lesestücks  vorzuführen. 

Wie  steht  es  nun  mit  etymologischen  Erörterungen?  Die  methodischen 
Bemerkungen  enthalten  S.  39  folgenden  Passus:  „Die  Ergebnisse  der  ge- 
schichtlichen Sprachforschung  sind  mit  Vorsicht  und  nur  soweit  heran- 
zuziehen, als  durch  dieselben  im  Anschlufs  an  Gelerntes  das  Verständnis 
von  Formen,  Regeln  oder  Wortbildungen  erleichtert  würd."  Wir  stehen 
auf  demselben  Standpunkt,  Philologische  Tüfteleien,  weit  hergeholte  oder 
gar  unsichere  Ableitungen  sind  in  keiner  Weise  zu  billigen,  sie  dürfen  den 
Sprechübungen  nicht  den  so  wie  so  karg  bemessenen  Raum  beeinträchtigen; 
dagegen  kann  bei  der  Einprägung  des  Wortschatzes,  auch  bei  den  Sprech- 
übungen, auf  die  Etymologie  nicht  verzichtet  werden.  Wie  wichtig  sind 
diese  Sprachvergleichungen  für  das  grammatische  Geschlecht!  Wie  dankbar 
ist  der  Anfänger,  wenn  er  für  „der  Tisch"  „la  table''  an  „tabula",  für 
„die  Mauer"  „le  mur"  an  „murus"  einen  Anhalt  bekommt.  Natürlich 
darf  der  Lehrer  nur  an  dem  Schüler  bekannte  Wörter  anknüpfen.  Tabula 
und  murus  sind  dem  Quartaner  lange  bekannt,  würde  er  aber  bei  „maison" 
auf  „mansio"  verwiesen,  so  würde  er  seinen  Quartanerkopf  schütteln,  in 
welchem  für   „mansio"  kein  Platz  ist.     Wie  glücklich  sind  wir  Lehrer  an 
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Latein  lehrenden  Anstalten  daran,  dafs  wir  bei  so  vielen  Vokabeln  dem 
Lernenden  durch  die  Vergleichung  der  Sprachen  helfen  können  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Wortform  als  auch  auf  das  Geschlecht!  Sollten  wir  da 
diesen  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Vorzug,  den  wir  vor  den  latein- 
losen Schulen  haben,  nicht  ausnutzen? 

Kommen  wir  zu  den  mittleren  Stufen.  Wie  steht  es  da  mit  der  Me- 
thode? Mufs  dieselbe  eine  wesentlich  andere  sein?  Ganz  gewifs  nicht! 
Frage  und  Antwort  ist  doch  auch  hier  die  Hauptsache.  Nur  wird  man 
sich  mit  kürzeren  Antworten  begnügen  können,  man  wird  den  Inhalt  in 
ausgiebigerem  Mafse  berücksichtigen  können,  als  auf  den  unteren  Stufen, 
wo  es  nötig  war,  die  Elemente  der  Satzbildung  einzuüben.  Der  Stoff  mufs 
dieselbe  Quelle  haben  wie  auf  den  unteren  Stufen:  Lektüre  und  Vorkomm- 
nisse des  täglichen  Lebens.  Bei  den  an  die  Lektüre  sich  anschliefsenden 
Sprechübungen  habe  ich  folgende  Methode  als  praktisch  befunden:  Zu 
jeder  Stunde  werden  Schüler  bestimmt,  die  in  Frage  und  Antwort  das 
Pensum  der  vorhergehenden  Stunde  erzählen.  Natürlich  ist  die  Klasse 
dabei  zur  Mitthätigkeit  heranzuziehen.  Durch  diese  Bestimmungsmensuren, 
wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist,  erreicht  der  Lehrer  eine  gleichmäfsigere 
Förderung  der  Gesamtheit  der  Schüler,  da  auch  der  bequeme  und  der 
schüchterne  Schüler,  die  sich  bei  der  allgemeinen  Konversation  so  gern 
drücken,  hier  vor  das  Messer  müssen.  Auch  tritt  der  Inhalt  des  Gelesenen 
durch  die  Form  der  Frage  und  Antwort  lebendiger  hervor,  als  beim  blofsen 
Wiedererzählen.  Auf  der  Mittelstufe  wird  es  auch  schon  möglich  sein, 
Selbsterlehtes  in  die  Unterhaltung  hineinzuziehen.  Des  Interesses  von  selten 
der  Schüler  ist  man  dabei  von  vornherein  sicher.  Der  Versuch,  z.  B.  P'erien- 
erlebnisse  zu  behandeln,  dürfte  gewifs  lohnen.  Freilich  müfsten  vorher 
alle  wichtigeren  Ausdrücke  und  Redensarten,  die  sich  auf  Reise,  Feld  und 
Wald  beziehen,  durchgenommen  sein.  Ehe  wir  zu  der  Oberstufe  über- 
gehen, sei  noch  eines  Hilfsmittels  Erwähnung  gethan,  auf  welches  wir 
grofsen  Wert  legen.  Das  Hilfsmittel  ist  die  Wandtafel.  So  oft  der  Lehrer 
bei  der  Unterhaltung  eine  Unsicherheit  bemerkt,  mufs  er  zur  Tafel  greifen 
und  das  betreffende  Wort  oder  auch  die  ganze  Phrase  anschreiben  lassen 
oder  selbst  anschreiben.  Bernhard  Schmitz  pflegte  zu  sagen:  „Was  an  der 
Tafel  steht,  hat  das  Gepräge  der  Öffentlichkeit.  Gerade  der  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  kann  gar  nicht  oft  genug  zur  Tafel  greifen." 

Über  die  Methode  der  Sprechübungen  auf  der  Oberstufe  ist  nicht  viel 
zu  sagen.  Die  oben  besprochenen  Übungen  sind  fortzusetzen.  Neben  PYage 
und  Antwort  mufs  hier  auch  der  freie  Vortrag  zu  seinem  Rechte  kommen. 
Es  dürfte  sich  empfehlen,  dafs  für  jede  Stunde  ein  solcher,  wenn  auch 
nur  kurzer  Vortrag  angesetzt  wird.  Auch  müssen  die  Schüler  angewiesen 
werden,  Erklärungen  zur  Lektüre  in  der  fremden  Sprache  zu  geben. 
Schwierige  Stellen  mufs  der  Lehrer  selbst  erklären.  Dafs  französische  und 
englische  Realien  hier  dem  Schüler  nahe  gebracht  werden  müssen,  soll  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Auch  die  Metrik  verlangt  ihr  Recht,  deshalb  werden 
auch  in  den  Lehrplänen  für  Französisch  Übungen  im  Vortrag  französischer 
Verse  verlangt.  Im  Englischen  soll  Metrisches  nach  Bedürfnis  heran- 
gezogen werden. 

Wir  sind  mit  unseren  Ausführungen  zu  Ende.  Wenn  ein  etwas  pessi- 
mistischer Zug  sich  in  denselben  gezeigt  hat,  so  werden  wohl  die  meisten 
Lehrer  denselben  im  Hinblick  auf  die  besprochenen  Schwierigkeiten  be- 
rechtigt gefunden  haben.     Aber  auch   die  Lehrpläne  verlangen  nicht  das 
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Unmögliche.  Der  Schlufssatz  der  methodischen  Bemerkungen  (S.  41)  lautet: 
„So  betrieben  werden  die  letzteren  (nämlich  die  Sprechübungen)  den  übrigen 
Unterricht  wesentlich  unterstützen  und  als  grundlegende  Vorbereitung  auf 
die  nur  im  Verkehr  mit  Franzosen  und  Engländern  zu  erwerbende  volle 
Fertigkeit  im  mündlichen  Gebrauch  der  beiden  Fremdsprachen  ihren  Zweck 
erfüllen."  Eine  solche  grundlegende  Vorbereitung  kann  die  Schule  geben, 
mehr  aber  auch  beim  besten  Willen  nicht. 

Thesen. 

a.  Den  Umfang  der  Sprechübungen  betreffend: 
1)  Die  Sprechübungen  dürfen  erst  beginnen,  wenn  die  Hauptschwierig- 
keiten der  Aussprache  überwunden  und  ein  gewisser  grammatischer  Fonds 
und  ein  genügender  Vokabelschatz  vorhanden  ist.  2)  Die  Sprechübungen 
dürfen  nicht  einen  solchen  Umfang  annehmen,  dafs  der  Unterricht  in  Gram- 
matik und  die  Lektüre  nebst  schriftlicher  und  mündlicher  Übersetzung  da- 
durch beeinträchtigt  werden.*) 

b.  Die  Methode  der  Sprechübungen  betreffend: 
1)  Die  Sprechübungen  haben  sich  vorwiegend  an  die  Lektüre  anzu- 
schliefsen.  2)  Daneben  sind  auch  schon  auf  der  Anfangsstufe  die  Vor- 
kommnisse des  täglichen  Lebens  in  den  Bereich  der  Sprechübungen  zu 
ziehen.  3)  Bei  dem  Vokabelschatz  mufs  nach  Mafsgabe  dar  Anschauung 
verfahren  werden.  Was  der  Schüler  gewöhnlich  sieht,  mufs  er  auch  in 
dem  fremden  Idiom  bezeichnen  können.  4)  Auf  der  obersten  Stufe  mufs 
neben  Frage  und  Antwort  auch  der  freie  Vortrag  geübt  werden. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Berichte  aus  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  Sitzung  vom  9.  Novbr. 
d.  J.  hielt  Professor  Hornemann  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Vorschläge 
über  eine  Reform  der  deutschen  Rechtschreibung'^  Redner  bezeichnete 
die  bisher  gegebenen  Regeln  als  ziemlich  prinziplos,  unterscheidet  Rechtschreibung 
der  Fremd-  und  einheimischen  Wörter  und  der  Eigennamen  und  will  sich  nur 
mit  den  zu  zweit  genannten  beschäftigen.  Er  schliefst  sich  den  von  Hermann 
Paul  und  Radloflf  aufgestellten  Gesichtspunkten  an  und  will  auf  sprachgeschichtlichcr 
Grundlage  reformieren.  Nicht  die  Laune,  sondern  das  praktische  Bedürfnis  ist 
bei  der  Zusammenfügung  der  Wortbüder  mafsgebend  gewesen.  Aus  dem  Schrift- 
bilde mufs  das  Wort  für  alle  Mitglieder  einer  Sprachgenossenschaft  zu  erkennen 
und  möglichst  leicht  zu  erlernen  sein.  Hierbei  haben  sich  drei  Haupttendenzen 
geltend  gemacht:  Phonetisches  Schreiben  dauert  nur  so  lange,  als  man  nicht 
geläufig  liest.  Das  Schreiben  richtet  sich  darauf  nach  vorgefundenen  Mustern; 
auch  die  Dialekte  richten  sich  trotz  abweichender  Aussprache  lediglich  nach  dem 
Schriftbilde.  So  bleibt  der  ältere  Lautbestand,  wie  z.  B.  im  Englischen,  in  der 
Schrift  bestehen  und  Willkürlichkeiten,  wie  beim  Gebrauch  von  v  und  f,  treten  auf. 
Das  diakritische  Prinzip  sucht  gleichlautende  Wörter  begrifflich  zu  trennen 
(Ton,  Thon);  dasfelbe  geht  ebenfalls  willkürlich  vor.  Das  analogische  Prinzip 
wendet  auf  verwandte  Worte  gleichartige  Lautbezeichnungen  an  (Baum,  Bäume). 


*)  Eine  wesentlich  verschiedene  Auffassung  vertritt  Otto  Wendt  in  „Der  neu- 
sprachliche Unterricht  im  Lichte  der  neuen  Lehrpläne",  Päd.  Mag.  Nr.  47,  Beyer  &  Söhne, 
Langensalza,  eine  Schrift,  die  hiermit  empfohlen  sei.     Der  Herausgeber. 
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In  zweifelhaften  Fällen  weicht  man  jedoch  ab  und  wendet  sich  dem  phonetischen 
Prinzip  zu.  Diese  drei  Prinzipien  sind  in  wechselseitiger  Beschränkung  durchzu- 
führen, die  leichte  Erlernbarkeit  wird  jedoch  dadurch  nicht  angebahnt.  Das 
diakritische  Prinzip  ist  daher  zu  beseitigen,  die  Begriffe  sind  aus  dem  Zusammen- 
hang zu  erkennen.  Konsequent  sind  namentlich  die  Vokallängen  zu  bezeichnen. 
Weichen  die  einzuführenden  Schriftbilder  von  den  bislang  gebräuchlichen  zu  stark 
ab,  so  leidet  die  Geläufigkeit  des  Lesens  bei  der  herangewachsenen  Generation. 
Die  Reform  ist  also  allmählich  durchzuführen.  Es  könnte  aber  durchweg  v  durch 
f,  chs  durch  ks  gegeben  werden;  ck  durch  kk,  qu  durch  kw,  z  durch  ts  zu 
ersetzen,  würde  zu  sonderbaren  Wortbildern  führen.  Zur  Bezeichnung  der  Längen 
der  Vokale  könnten  Längen-  und  Kürzezeichen  eingeführt  werden.  Konsonanten- 
verdopplung zur  Bezeichnung  der  Vokalkürze  ist  durch  Heranziehen  des  Vokals 
an  den  folgenden  Konsonanten  und  Verschiebung  der  Silbengrenze  entstanden, 
wo  letzteres  nicht  geschah,  trat  Dehnung  ein.  Das  Analogieprinzip  hat  dann 
weiter  gewirkt  (Schritt,  Schritte).  Geschlossene  Silbe  hat  kurzen  Vokal,  offene 
langen.  Doppelkonsonanz  verkürzt  bis  auf  wenige  Ausnahmen  den  Vokal.  Haupt- 
sächlich ist  die  Schreibung  der  S- Laute  zu  regeln;  zwei  Zeichen  sind  zu  finden 
für  das  weiche  und  das  scharfe  s;  ai  ist  durch  ei  zu  geben;  seh  und  ch  sind 
durch  neue  Zeichen  zu  ersetzen,  namentlich  da  eine  Verdoppelung  derselben  in 
ihrer  bisherigen  Darstellung  nicht  gut  möglich  ist.  Nachsilben  sind  im  allgemeinen 
kurz  (mit  Ausnahme  von  thum,  sam,  bar),  bei  ihnen  ist  Konsonantenverdoi^pelung 
unnötig.  Pronomina  möchten  oft  das  diakritische  Verfahren  erheischen.  Alle 
Dehnungsbezeichnungen  sind  sämtlich  aufzugeben,  höchstens  ist  ein  übergesetzter 
Strich  anzunehmen;  stets  ist  die  vollste  Wortform  zu  schreiben.  Der  Gebrauch 
der  grofsen  Buchstaben  ist  aufs  äufserste  zu  beschränken.  Eine  Vereinbarung  der 
Druckereien  und  Verlagshandlungen  wäre  einer  Ordnung  von  oben  herab  vorzu- 
ziehen. —  Im  Laufe  der  Besprechung  ward  angeregt,  Vokallängen  stets  durch 
Vokalverdoppelung  zu  bezeichnen ;  einer  Einführung  von  Accenten  zur  Unterscheidung 
von  gleichen  Wortbildern  von  verschiedener  Bedeutung  (Erdrücken  und  Erd- rücken) 
wollte  man  jedoch  nicht  das  Wort  reden,  da  deren  Aussprache  aus  dem  Zusammen- 
hang ersichtlich. 

Frankfurt.  (Freies  deutsches  Hochstift.)  Im  Wintersemester  1894/95 
werden  an  Vorträgen  abgehalten  werden  über  Litteraturgeschichte :  Herr  Prof. 
Dr.  F.  Neumann  aus  Heidelberg:  Bilder  aus  Frankreichs  Litteratur  im  Mittel- 
alter. I.  Vortrag:  Das  nationale  Epos  (Chansons  de  geste).  1.  Einleitende  Be- 
merkungen. Über  die  ..Chansons  de  geste"  im  allgemeinen.  —  IL  Das  nationale 
Epos.  2.  Der  Inhalt  der  altfranzösischen  Chansons  de  geste.  Das  Rolandslied. 
—  III.  Das  höfische  Epos.  Chrestien  de  Troyes.  —  IV.  Die  altfranzösische 
Lyrik.  —  V.  Das  Drama.  Liturgisches  Drama;  Adamsspiel;  Nikolausspiel;  Theo- 
philusspiel;  die  Miracles  de  Notre  Dame;  die  Mysteres.  —  Herr  Dr.  H.  Roetteken 
aus  Würzburg:  Fünf  Vorträge  über  Lessing.  —  Herr  Prof.  Dr.  H.  Sieb  eck  aus 
Giefsen:  Fünf  Vorträge  über  die  Philosophie  im  Übergang  vom  Mittelalter  zu  der 
modernen  Zeit:  II.  Vortrag:  Der  Cartesianismns.  Descartes'  Erkenntnislehre.  Sein 
Dualismus.  Die  Korpuskularphilosophie.  Wirkung  seiner  Schule.  —  III.  Der 
Spinozismus.  Spinozas  Verhältnis  zu  Descartes.  Inhalt  und  Tendenz  seines  Systems. 
Das  Verhältnis  von  dessen  Ausgang  und  Zielpunkt.  Wirkung  des  Spinozismus.  — 
IV.  Die  englische  und  die  französische  Aufklärung.  Der  Einflufs  der  neuen  Natur- 
anschauung auf  Inhalt  und  Methode  der  Philosophie  (Hobbes,  Locke,  Berkeley, 
Hume)  und  auf  Neubegründung  der  Ethik  (Clarke,  Shaftesbury  u.  a.).  Der  fran- 
zösische Materialismus  im  18.  Jahrhundert. 
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Verzeichnis  neupMlologischer  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen  Universitäten 

im  Winter -Semester  1894/95. 

Czernowitz.  Kaluzniacki,  Altelov.  Grammatik;  Die  Mythologie  der  Slaven; 
Übungen.  —  Smal-Stocki,  Euthen.  Grammatik:  IL  Formenlehre;  Szewczenkos  Leben 
und  Werke;  Der  Anteil  der  bukowiner  Ruthenen  an  der  ruthen.  Litteratur;  Seminarübgn.: 
Chronik  Nestors  und  Gedichte  Szewczenkos.  —  Gärtner,  Hist.  Grammatik  der  franz. 
Sprache;  Altfranz..  Texte.  —  Sbiera,  Gesch.  der  rumän.  Sprache  und  Litteratur;  Sprach- 
wissenschaftliche Übungen:  Psalmen  aus  dem  Schkeianer  Psalmenbuche  (1482)  in  Vergleichung 
mit  jenen  aus  dem  Psalmenbuche  des  Coresi  (1575);  Litterarhist.  Fragen.  —  Zingerle 
von  Summersberg,  Altdeutsche  Grammatik  (Formenlehre) ;..  Deutsche  Litteratur  des 
17.  Jahrh.;.. Germanist.  Sem.:  Mittelhoch-  und  neuhochdeutschn  Übgn.  —  Eomanowski, 
Englische  Übungen. 

Wien.  Heinzel,  Hist.  Syntax  der  deutschen  Sprache;  Gottfrieds  Tristan;  Sem.: 
Gudrun.  —  Minor,  Deutsche  Dichtung  im  16.  Jahrh.  mit  Rücksicht  auf  Hans  Sachs; 
Goethes  Faust;  Deutsche  Litteratur  im  19.  Jahrh.;  Sem.:  Goethes  Werke;  Lenau.  —  Jagic, 
Slav.  Altertumskunde;  Slav.  Philologie  (seit  Kapitars  Tode);  Sem.  —  Jirecek,  Die  Slaven 
und  Byzantiner  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters;  Sem.:  Mittelalterliche  Urkunden.  — 
Mussafia,  Altfranz.  Litteratur;  Italien.  Denkmäler  des  13.  Jahrh.;  Sem.:  Altfranz.  Übgn. 

—  Meyer-Lübke,  Hist.  Grammatik  der  franz.  Sprache;  Italien.  Syntax;  Sem.:  Lafontaine. 

—  Schipper,  Dichtungen  Miltons;  Engl.  Litteratur  des  19.  Jahrh.;  Sem.:  Alt-  und  mittel- 
engl.  Übgn.  auf  Grundlage  der  „Twelve  Facsimiles  of  old  english  manuscripts".  —  Weil 
V.  Weilen,  G.  E.  Lessing.  —  Na  gl,  Lautphysiologie;  Neuhochd.  Konsonantismus,  mit 
Rücksicht  auf  das  genet.  Zusammenwirken  der  Tradition  und  der  Dialekte.  —  Detter, 
Altnord.  Litteraturgesch.  —  Jellinek,  Deutsche  Grammatik  für  Lehramtskandidaten; 
Got.  Übgn.  —  Musch,  German.  Ethnographie;  Cymr.  Grammatik  mit  Übgn.  —  Walzel, 
Die  deutschen  episch -lyrischen  Dichtungen,  seit  1750.  —  K.  Kraus,  Angeliächs.  Gedichte; 
Mittelhochdeutsche  Übgn.  —  Strekelj,  Über  slav.  Volksetymologie.  —  Pastrnek,  Alt- 
sloven.  Grammatik;  Altsloven.  Texte;  Slav.  Mythologie.  —  Vondrak,  Böhm.  Litteratur; 
Slav.  Paläographie.  —  Alton,  Histor.  Syntax  im  Französischen.  —  Haas,  Ungar.  Spr.  — 
Bagster,  Engl.  Sprache.  —  Hechler,  Im  Prosem.:  Einführung  ins  Englische;  Swifts 
., Gullivers  Travels".  —  Mathieu,  Im  Prosem.:  Fra,.nz.  Sprache.  —  Maddalena,  Im 
Prosem.:   Manzonis  „I  promessi  sposi";  Grammatikal.  Übgn.    —   Beer,  Span.  Grammatik. 

—  Mencik,   Böhm.  Sprache. 
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Besprectiungen. 

Conrad,  Dr.  Hermann.  Englische  Bealien  als  Gegenstand  englischer  Sprech- 
übungen. Stuttgart  1893.  J.  B.  Metzlerscher  Verlag. 
Wohl  jedem  Lehrer  der  englischen  Sprache  hat  sich  gelegentlich  der  Koo- 
versationsübungen  der  Gedanke  aufgedrängt,  dafs  gerade  diesem  Zweige  des 
Unterrichts  recht  unbestimmte  Grenzen  gezogen  seien.  Worauf  gründen  sich  die 
in  der  Schule  vorgenommenen  Sprechübungen?  Auf  die  Lektüre,  das  Lesebuch 
also,  auf  die  eine  oder  die  andere  jener  Chrestomathien,  die  eine  Menge  der  ver- 
schiedensten Stoifl{reise  behandeln,  Stücke  von  sehr  ungleichartigem  Gehalte  bringen 
und  die  mannigfachsten  Stilmuster  bieten.  Gar  vieles  davon,  wie  die  Fragmente 
didaktischer,  deskriptiver  und  reflektierender  Prosa  eignen  sich  wenig  oder  gar 
nicht  zur  Konversation.  Nun  soll  aber  gerade  diese  praktische  Seite  des  Sprach- 
unterrichts,  will  man   am  Ende  wirklich  einen  Erfolg  aufweisen,  nicht  nur  dort, 
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wo  es  der  Lesestoff  zuläfst,  sondern  in  continuo  gefördert  werden.  Infolge  des 
sprunghaften  Betriebes  der  Konversation,  infolge  der  disparaten  Stoffkreise,  aus 
welchen  sie  Nahrung  schöpft,  ist  das  Resultat  gewöhnlich  Stückwerk.  Sollte  nun 
nicht  ein  Verfahren  möglich  sein,  das  neben  der  gehaltvollen,  geistbildenden 
Lektüre,  die  der  Hauptaufgabe  der  Schule,  der  Vermittelung  allgemeiner  Bildung 
dient,  auch  die  Konversation  derart  pflegte,  dafs  das  Endergebnis  ein  erfreuliches 
genannt  werden  dürfte? 

Diese  Frage  hat  sich  Dr.  Conrad  gestellt  und  in  der  vorgenannten  Abhand- 
lung erörtert,  welche  ursprünglich  als  Vortrag  für  den  Berliner  Neuphilologentag 
1893  bestimmt  war.  Der  Verfasser  ist  weit  davon  entfernt,  das  Parlieren  als 
die  Hauptsache  des  modernen  Sprachunterrichts  hinzustellen;  derselbe  mufs  ein 
wissenschaftlicher,  allgemein  bildender  bleiben  und  kann  daher  nicht  eine  Lektüre 
pflegen,  deren  Stoffe  auf  einem  niedrigen  geistigen  Niveau  stehen  (wie  z.  B.  die 
modernen  englischen  Lustspiele)  oder  gar  triviale  Alltäglichkeiten  enthalten,  um 
so  aussdhliefslich  die  Sprechfertigkeit  zu  fördern.  Trotz  beschränkter  Stunden- 
anzahl, trotz  stark  frequentierter  Klassen  wird  etwas  Nennenswertes  in  sprach- 
technischer Beziehung  geleistet  werden  können,  wenn  man  die  Zahl  der  zu  be- 
handelnden Lebensgebiete  vermindert,  sie  im  Unterrichte  isoliert  und  von  einem 
zum  andern  fortschreitet.     (S.  5.) 

Die  Zahl  der  im  englischen  Unterrichte  zu  verarbeitenden  Parliergebiete 
mufs  mit  Rücksicht  auf  die  karg  zugemessene  Stundenanzahl  eine  geringere  sein 
als  im  französischen.  Der  Sprechstoff  sei  der  Schullektüre  verwandt;  er  handle 
von  Geschichte,  Geographie,  den  Einrichtungen  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens,  Dingen,  welche  in  der  Lektüre  häufig  berührt  werden  und  dem  Schüler 
daher  nahe  liegen. 

Seinem  Gehalte  nach  ist  der  Parlierstoff,  wie  der  Verfasser  sagt,  entweder 
reich,  unfruchtbar  oder  schwierig:  Englische  Geschichte  und  Geographie,  staat- 
liche und  kommunale  Einrichtungen  bieten  eine  Fülle  des  Anregenden.  Über 
Wetter,  Zeitbestimmungen,  Höflichkeitsphrasen  u.  dergl.  läfst  sich  nur  ein  ge- 
zwungenes, unnatürliches  Gespräch  führen.  Dagegen  kann  man  Stofl'kreise  wie 
Stadt,  Haus,  häusliches  Leben,  Schule,  die  an  sich  durch  und  durch  bekannt  sind 
und  daher  den  Schüler  auf  die  Dauer  nicht  fesseln  werden,  dadurch  zu  inter- 
essanten umgestalten,  dass  man  sie  mit  einem  der  Aneignung  werten  Gehalte  er- 
fülle und  somit  jenen  der  ersten  Kategorie  gleichstelle.  Man  führe  den  Schüler 
in  eine  englische  Stadt,  beschreibe  ein  englisches  Haus,  kurz,  man  gehe  über  den 
gewohnten  Lebenskreis  hinaus  und  lehre  ihn  das  nie  Gehörte,  nie  Gesehene,  das 
Neuartige,  Fremde  kennen.  Der  Reformunterricht  mache  die  englischen  (resp. 
französischen)  Realien  zum  Gegenstande  der  Sprechübungen,  und  er  wird  zwei 
seiner  Hauptziele:  Pflege  des  mündlichen  Gebrauches  der  Sprache  und  Einfüh- 
rung in  die  modernen  Kulturverhältnisse  des  betreffenden  Volkes  mit  einem  Schlage 
erreichen. 

Zur  Zeitersparnis  in  der  Schule  und  als  häusliche  Stütze  für  den  Schüler 
diene  ein  Parlierbuch;  dasselbe  soll  weder  Vobakular  allein,  noch  blofs  ein  in 
dialogischer  Form  verfafstes  Gesprächbuch  sein;  auf  geographischem  und  histori- 
schem Gebiete  bringe  es  zusammenhängende,  stilistisch  knappe  Darstellungen,  da 
hier  die  dialogische  Form  ausgeschlossen  sein  mufs:  was  der  Schüler  dem  Lehrer 
zu  antworten  hat,  darf  er  eben  bei  der  Repetition  daheim  nicht  fertig  im  Parlier- 
buche vorfinden,  sondern  nur  den  Stoff  dazu;   die  Form  hat  er  selbst  zu  bieten. 

Dr.  Conrads  Parlierbuch  behandelt  folgende  Gebiete:  1)  Schule,  2)  Ge- 
schichte,  3)  Geographie  Englands,  4)  London,   5)  Das  englische  Haus,  häusliches 


362 

Leben  io  England,  6)  Britische  Verfassung,  7)  Lokalverwaltung,  8)  Reisen  [Eng- 
lish  Home  Life,  Travelling  ganz,  The  School  zum  Teil  in  dialogischer  FormJ. 

Beachtenswert  sind  die  Winke,  welche  der  Verfasser  über  die  Verwendung 
seines  Werkes  giebt.  Es  ist  keineswegs  als  Lesebuch  zu  benutzen.  In  der  Kon- 
versationsstunde soll  der  Schüler  sprechen  hören  und  selbst  sprechen,  nicht  lesen. 
Nur  weil  sich  beim  Sprechunterrichte  allerlei  Hemmnisse  ergeben,  wenn  er  ohne 
Buch  stattfindet  (wie  z.  B.  das  zeitraubende  und  oft  fehlerhafte  Abschreiben  der 
von  dem  Lehrer  an  die  Tafel  geschriebenen  neuen  Wörter)  und  zur  Erleichte- 
rung der  häuslichen  Repetition  hält  der  Verfasser  ein  solches  Hilfsmittel  für  nötig. 
Auch  der  Lehrer  binde  sich  selbstverständlich  nicht  an  den  Wortlaut  des  Textes, 
sondern  gebe  ihn,  wie  ihn  passend  dünkt,  bald  in  abhandelnder,  bald  in  er- 
zählender Form.  Die  Wiederholung  des  Schulpensums  kann  entweder  durch  Retro- 
version geschehen,  oder  in  Form  eines  Dialoges  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
oder  zwischen  zwei  Schülern  abgehalten  werden. 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  die  von  Dr.  Conrad  entwickelten  Anschauungen 
über  den  Betrieb  einer  schulmäfsigen  Konversation  in  weiten  Kreisen  Beifall  finden 
werden,  und  empfehlen  jedem  Schulmanne  die  Lektüre  des  anziehend  und  über- 
zeugend geschriebenen  Aufsatzes. 

Böhmisch-Leipa.  E.   Gugel. 

Schwieker,  A.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  Hamburg  1893. 
Otto  Meifsner. 

An  guten  nach  der  analytischen  Methode  bearbeiteten  Lehrbüchern  der  mo- 
dernen Sprachen  für  höhere  Schulen  haben  wir  keinen  Mangel.  Man  braucht 
blofs  die  Namen  Kühn,  Bierbaum,  Sevin  usw.  zu  nennen.  Dagegen  scheint  bisher 
noch  nicht  der  Versuch  gemacht  worden  zu  sein,  dieses  das  Interesse  der  Schüler 
besonders  anregende  Lehrverfahren  für  die  höheren  Volksschulen  und  verwandte 
Lehranstalten  nutzbar  zu  machen.  Schwieker  hat  es  nun  unternommen,  für  An- 
stalten der  erwähnten  Kategorie  ein  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache 
zu  schaffen,  das  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Fachmannes  verdient. 

Skizzieren  wir  den  Weg,  welchen  der  Verfasser  einschlägt.  Ein  Gegner 
der  Lautschrift,  vermeidet  er  es,  gleich  mit  dem  geschlossenen  Lesestücke  zu  be- 
ginnen, verschmäht  es  aber  auch,  die  ganze  Laut-  und  Leselehre  in  einem  Athem 
abzuhandeln.  In  einer  kurzen  Einleitung,  —  die  ungefähr  die  ersten  fünf  Stunden 
in  Anspruch  nehmen  dürfte,  —  werden  die  Schüler  an  Musterwörtern  mit  den 
langen  und  kurzen  Hauptlauten  der  Vokalzeichen  und  dem  englischen  th  bekannt 
gemacht.  Erst  dann  beginnt  die  Lektüre  mit  dem  Stücke  „The  Family".  In 
stofflicher  Hinsicht  bieten  die  Texte  nur  Dinge,  die  dem  Anschauungskreisc  der 
Schüler  entnommen  sind  (z.  B.  Our  Hause,  Our  Garden,  Hoic  do  you  Spcnd 
the  Dayl,  A  Writing-Lesson,  The  Human  Body,  Our  Domestic  Änimals,  etc.); 
auch  Stücke  in  dialogischer  Form,  leichte  Erzählungen  und  eine  Reihe  von  mühelos 
erlernbaren  und  zum  Teile  auch  sangbaren  Gedichten  sind  vom  Verf.  aufgenommen 
worden.  Zugleich  wird  in  lautlicher  Beziehung  nur  ein  Wortmaterial  verwertet, 
das  einen  stufen  weisen  Fortschritt  bedeutet.  Die  gesamte  Laut-  und  Leselehre 
verteilt  sich  auf  die  ersten  zehn  Lektionen.  Nebenher  läuft  die  Behandlung  der 
einzelnen  Kapitel  der  Formenlehre  in  kleinen  Partieen:  Substantiv,  Adjektiv,  das 
Verbum  nach  den  Zeiten  des  Aktivs  und  Passivs,  die  umschreibenden  Formen  etc. 
— •  alles  folgt  littlc  hy  Utile.  Auch  Zeichensetzung,  Silbenbrechung,  der  Gebrauch 
grofser  Anfangsbuchstaben   sind   mit  derselben  Sorgfalt  behandelt  wie  das  übrige. 

Die  beigegebenen  Übungen:  Konjugation  in  ganzen  Sätzen,  Bildung  solcher, 
Verwandlung  aus  dem  Aktiv  ins  Passiv  und  vice  versa  —  all  die  bekannten  Per- 
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mutationsaufgaben  finden  die  gebührende  Berücksichtigung.  —  Bemerkenswert  ist 
die  anregende  Behandlung  der  Zahlwörter  durch  Einfügung  englischer  Rechen- 
exempel  aus  Thomson' s  Practical  Arithmeüc,  woran  sich  ein  Abschnitt  reiht, 
der  English  Mona//,  Ileasures  and  Wcights  betitelt  ist.  Den  Schlufs  bildet  ein 
Anhang  über  die  Abfassung  englischer  Briefe.  — ■  Von  den  zwei  Wörterverzeich- 
Dissen  folgt  das  erstere  (Lektion  1  —  49)  der  Anordnung  der  Lesestücke,  das 
zweite  (von  Lektion  50  angefangen)  ist  alphabetisch.  Die  unregelmäfsigen  Verba, 
Besonderheiten  in  der  Rektion  der  Zeit-  und  Eigenschaftswörter,  sowie  häufig  ge- 
brauchte Anglicisraen  sind  durch  fetten  Druck  hervorgehoben.  Den  Rest  des 
Buches  füllen  eine  Konjugationstabelle  und  eine  Seite  Melodieen  (nach  Bier- 
baum) zu  einzelnen  Liedern. 

Mit  dem  Werke  Schwiekers,  dessen  Hauptvorzug  in  seinem  streng  metho- 
dischen Aufbau  und  seiner  trefflichen  Eignung  zu  Sprechübungen  liegt,  wird  der 
rührige  Lehrer  gewifs  schöne  Erfolge  erzielen;  aber  auch  der  Laie,  der  keine 
höhere  Schulbildung  genossen,  wird  es  nutzbringend  verwenden  können.  Und  so 
sei  dem  Buche  die  weiteste  Verbreitung  und  der  beste  Erfolg  gewünscht. 

Böhmisch- Leipa.  E.   Gugcl. 

Ohiert,  Arnold,  Französischer  Lehrgang,  Sonderausgabe  für  Mädchenschiäen. 
Hannover,  Carl  Meyer  (Prior). 
Im  Dezember  erscheint  im  obigen  Verlage  von  dem  als  vortrefflich  auch 
von  Gegnern  der  Schulreform  anerkannten  Ohlertschen  französischen  Lehrgang 
eine  Sonder-Ausgabe  für  höhere  Mädchenschulen.  Dieselbe  umfafst: 
1)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  2)  Schulgrammatik  der  fran- 
zösischen Sprache  für  die  oberen  Klassen,  3)  Methodische  Anleitung  für  den 
französischen  Unterricht  an  höheren  Mädchenschulen  (sehr  eingehend).  —  Der  in 
diesen  Büchern  durchgeführte  Lehrgang  entspricht  in  jeder  Beziehung  den 
neuen  Bestimmungen  über  den  französischen  Unterricht  an  höheren 
Mädchenschulen  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  der  Darstellung,  durch  weit- 
gehende Vereinfachung  des  grammatischen  Stoffes  und  durch  ähnliche  Ausstattung 
wie  die  für  Knabenschulen  erschienenen  Unterrichtswerke  aus. 

Creighton,  L.,  Social  History  of  England,  herausgegeben  von  Dr.  C.  Klöpper. 
Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schul- 
gebrauch. Nr.  20.  Dresden.  Kühtmann.  XVI  und  121  S.  1  Mk. 
Der  Herausgeber  hat  mit  Veröffentlichung  vorliegenden  Werkes  im  Auszuge 
einen  guten  Griff  gethan,  nur  möchten  wir  ihn  bitten,  bei  dem  Hinaufschrauben 
der  pflichtmäfsigen  Lehrstunden  und  der  naturgemäfsen  Verminderung  der  zur 
Vorbereitung  seitens  des  Lehrers  erforderlichen  Zeit  zu  dem  Werkchen  nun  auch 
Anmerkungen,  vielleicht  lediglich  für  die  Hand  des  Unterrichtenden,  erscheinen  zu 
lassen.  Unseretwegen,  damit  sich  das  Unternehmen  auch  lohnt,  könnten  sie  auch 
in  die  Hände  der  Schüler  geraten.  Freilich  giebt  es  ja  unter  den  Kollegen  Heis- 
sporne, welche  zur  Belebung  des  Unterrichts  durch  IBeibringung  möglichst  vielen 
eigenhändig  herbeigeförderten  Materials  beizutragen  lieben,  doch  kann  ja  das  durch 
Frage  und  Antwort  in  der  Fremdsprache  auch  geschehen.*)  Die  Einleitung  zum 
Werkchen  ist  verhältnismäfsig  lang  geraten;  der  Herausgeber  bringt  in  ihr  aber 
auch  die  ganze  soziale  Entwickelungsgeschichte  von  der  Steinzeit,  der  Einwande- 
rung eines  Volkes  finnischen  Ursprungs,  der  der  Kelten,  an.  Er  erzählt  uns  von 
den  Berichten  des  Pytheas  und  des  Posidonius,  um  dann  zu  der  von  den  Römern 


*)  Nachträglich  sind  uns  im  obigen  erwünschte  Anmerkungen  in  einem  24  S.  starken 
Hefte  zugegangen. 
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verbreiteten  Civilisation  und  deren  Vernichtung  durch  germanische  Ansiedler 
überzugehen.  Das  Christentum  brachte  die  Kriege  unter  den  einzelnen  StämmcMi 
zum  Schweigen  und  führte  zur  Einheit;  die  Klöster  trugen  zur  Entwickelung 
geistiger  Blüte  bei,  die  jedoch  zu  Alfreds  Zeit  bereits  verloren  gegangen  war. 
Die  grofsen  Landeigentümer,  die  Gemeinden  machten  sich  immer  unabhängiger, 
bis  die  normannische  Regierung  zum  feudalism  (1066  — 1272)  führte.  Hierbei 
hebt  der  englische  Text  an. 

Durch  das  Bestreben  der  Kleineren,  Schutz  zu  suchen,  war  dem  Feudalismus 
bereits  vorgearbeitet;  die  Abhängigkeit  vom  Manor  wird  durch  die  Eroberung  nur 
vermehrt.  Das  Land  ward  vom  Manor  aus  in  deraesne,  terra  hominum  und  terra 
tenentiura  geteilt.  Zur  Bestellung  des  ersteren  waren  die  villains  verpflichtet. 
Ein  Drittel  des  Landes  lag  immer  brach  (fallow).  Die  Gerichtsbarkeit,  sac  and- 
soc,  co-urt  leets,  die  Frank  Pledge  gingen  an  den  Lord  of  the  manor  über, 
dessen  Beamte  der  bailiff,  der  Sheriff,  der  milier,  der  blacksmith  und  der  car- 
peuter  des  Dorfes  wurden.  Das  Leben  und  Eigentum  der  villains  hing  von  ihrem 
Lehnsherrn  ab,  bis  starke  Könige  wie  Henry  L  und  Henry  H.  Ordnung  und 
Gesetzmäfsigkeit  brachten.  Die  normannischen  Barone  erlernten  in  England  die 
Unmäfsigkeit  in  Speise  und  Trank,  brachten  dafür  aber  den  Kleiderluxus.  Das 
Recht  der  Erstgeburt  hinderte  die  Zerstückelung  des  Landes  und  dessen  leichteren 
Verkauf.  Lanfranc  brachte  dem  Klosterleben  neuen  Antrieb,  das  aber  auch  bald 
wieder  zu  Schwelgereien  Anlafs  gab,  bis  die  Cistercienser  abermals  reformierend 
wirkten.  In  den  Städten  bildeten  sich  Gilden,  zuerst  alle  religiös,  zum  Zweck 
gegenseitiger  Unterstützung,  am  mächtigsten  wurden  die  Merchaut  Guilds  mit  ihrem 
Hans  Hus  ödes  Guild-Hall.  Gilden- Verordnungen  und  zwar  in  englischer  Sprache 
sind  aber  erst  unter  Richard  IL  (1377 — 1399)  erlassen.  Dem  Emporblühen  der 
Städte  stellten  sich  mancherlei  Hindernisse  in  den  Weg,  die  ersten  lagen  im 
demesne  des  Königs  und  zogen  die  Steuer,  die  firma  burghi,  für  ihn  ein;  je  mehr 
sie  lieferten,  desto  ansehnlicher  wurden  ihre  Vorrechte.  Wann  London  die  Selbst- 
regierung erlangte,  ist  unbekannt.  Wilhelm  I.  bestätigte  seine  Freiheiten.  967 
findet  sich  schon  eine  Geschäftsstelle  der  Hansa,  der  Easterlings,  dort.  Vielfache 
Brände  verwüsteten  die  Stadt;  von  1189  ab  müssen  die  Häuser  bis  zu  einer  ge- 
wissen Hohe  massiv  sein.  Unter  Edward  I.  finden  wir  noch  vier  Schweinefänger. 
Den  Aussätzigen  waren  besondere  Behausungen  und  Vorschriften  angewiesen.  Ihnen 
kamen  seit  1226  die  Franziskaner  zu  Hilfe,  die  Ärzte  jener  Zeit  und  Natur- 
forscher, denen  auch  Roger  Bacon  zugehörte.  Die  Klosterschulen  von  Ely  bei 
Cambridge  und  Osney  zu  Oxford  bildeten  sich  zu  Stätten  der  Gelehrsamkeit  aus, 
die  zur  Zeit  der  normannischen  Eroberung  abermals  auf  niedrigem  Fufse  stand. 
Viele  englische  Studenten  begaben  sich  nach  Paris,  um  dort  dem  trivium  und 
quadrivium  obzuliegen.  Unabhängiger  vom  Klosterleben  gestaltete  sich  das  Uni- 
versitätsleben zu  Oxford  seit  Walter  de  Mertons  Gründung  (1274). 

Kapitel  II  bringt  Chivalry  and  the  Rise  of  the  Middle  Classes  (1270  — 
1350),  Chivalry  mit  seinen  Tournaments  und  dem  Order  of  the  Garter  (1347), 
Dress  und  Amüsements,  Jagd  und  Glücksspielen.  —  Die  Hauptfabrikatiou  bestand 
in  der  Verarbeitung  der  Wolle.  Der  Handel  war  beschwerlich  wegen  der  vielen 
Zölle,  erst  Eduard  I.  und  III.  nahmen  sich  desselben  energischer  an,  um  Trug 
und  List  zu  steuern;  die  Aufkäufer  (forestaller)  wurden  bestraft,  fremde  Kaufleute 
herangezogen,  Stapelplätze  in  gewissen  Städten  errichtet.  Der  hauptsächlichste 
Aufenthaltsort  der  Merchants  Alien  war  die  Gilda  Teutonicorum  in  London,  ein 
Staat  im  Staate;  erst  unter  Edward  VI.  werden  Naturalisationen  vorgenommen. 
Von  1285  ab  wurden  die  Handelsstrafsen  im  Lande  freigelegt;  auf  ihnen  zogen 
die  Pilger  dahin  zu  den  Walfahrtsorten  und  die  Kaufleute  von  Markt  zu  Markt. 
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Pie-Powder  (pieds  poudres)  Gerichtshöfe  sorgten  dort  für  rasche  Rechtspflege. 
Neben  den  Frith  Guilds,  Merchant  Guilds  tauchen  Graft  Guilds  auf.  Mit  der 
Guild  for  the  health  of  souls  in  York,  der  Guild  of  St.  Helen,  der  Corpus  Christi 
Guild  geht  der  Verfasser  zu  den  Mystery  Plays,  den  Miracle  Plays  und  Moralities 
über.  Die  Architektur  vertauschte  den  massigen  normannischen  Stil  mit  dem  Spitz- 
bogenstil. Um  seine  Kollegien  zu  bauen,  geht  aber  William  of  Wykeham  unter 
Edward  III.  zu  einfacheren  Formen,  dem  Perpendicular  Style,  zurück.  - —  Nach 
Betrachtungen  über  die  Vermehrung  des  Comforts  folgen  Language,  Painting, 
Coinage  (Standard  coin  war  der  penny  in  Silber,  der  sich  mittels  eingeprägten 
Kreuzes  brechen  liefs);  aufserdem  wurden  eingeführt  nobles,  ferlongs,  groats, 
i'ials,  angels,  Shillings  und  sovereigns,  letztere  beiden  unter  Henry  VII. 

Kapitel  III  betrifft  The  Disappearance  of  Villanage  (1485),  den  Kampf  um 
Freiheit  und  Lohn  seitens  der  villains,  der  artificers  und  ihrer  Verbündeten,  der 
Lollards.  Den  mittleren  Klassen  kam  der  Krieg  der  Rosen  zugute;  das  Lehns- 
wesen ging  seinem  Untergang  entgegen.  Eine  neue  Ära  brach  unter  den  Tudors 
an  (Chapter  IV.).  Ausfuhrverbote  auf  Korn,  Nichtbesteuerung  ausgeführter  Roh- 
wolle, Verschlechterung  der  Münzen,  die  Gier  der  Reichen  bringen  armselige  Zu- 
stände über  das  niedere  Volk.  Die  Klöster,  welche  sonst  halfen,  waren  aufgelöst; 
mit  ihnen  schwanden  Ärzte  und  Lehrende.  Die  Gemeinden  mufsten  nun  für  die 
Armen  Sorge  tragen;  Brandmarkungen  die  Vagabonden  kenntlich  machen.  Der 
englische  Handel  jedoch,  der  noch  1441  zu  klagen  hatte,  dafs  England  nicht  über 
den  Kanal  verfüge,  begann  sich  emporzuschwingen.  Sir  Thoraas  Gresham,  ein 
geadelter  Kaufmann,  baute  die  Royal  Exchange.  Die  Tuch-  und  Lederfabrikation 
blühte  vor  allem;  die  Handwerkergilden  verfielen.  —  Es  würde  zu  weit  führen, 
auf  die  Beschreibung  der  Reisen,  der  Inns,  Londons,  seiner  Privathäuser  und  das 
öffentliche  Leben  und  Treiben  hier  einzugehen.  Schon  unter  Elisabeth  beginnen 
sich  die  Puritaner  zu  regen.  Bis  dahin  war  ^jSunday  the  great  day  for  feasting 
and  holiday-making". 

Kapitel  V,  the  Puritans  and  the  Stuarts,  schildert  das  schwelgerische  Leben 
des  Hofes  und  des  Adels,  gegen  welche  sich  eine  Reaktion  von  unten  auf  geltend 
macht.  Der  Puritanismus  und  auch  Heuchelei  brachen  sich  Bahn  und  gaben  dem 
neuen  England  sein  Gepräge.  Dann  folgt  eine  Schilderung  des  wieder  neu  er- 
stehenden Theaters,  des  ungebildeten  Landadels  und  der  Landgeistlichkeit.  Die  Brief- 
post ward  1635  eingeführt;  die  Beförderung  kostete  2  d  jede  70  Meilen.  Marray, 
Ende  des  17.  Jahrhunderts,  richtet  in  London  die  erste  Pennyprivatpost  ein. 
Hackney  Coaches  tauchen  1634  auf  und  lähmen  die  Beförderung  zu  Boot  auf 
der  Themse.  Die  Strafsen  wurden  besser  gepflastert  und  waren  von  den  Anliegern 
mittels  Laternen  zu  erleuchten.  Seit  dem  grofsen  Feuer  wurde  London  nicht  mehr 
von  Seuchen  heimgesucht.  Durch  eine  Kohlensteuer  ward  das  Geld  zum  Bau  von 
Christopher  Wrens  herrlicher  St.  Paul's  Cathedral  herbeigeschafft.  Wissenschaft- 
liche Institute,  die  Royal  Society  (1660),  wurden  gegründet.  1622  erschien  die 
erste  regelmäfsige  Zeitung.  Im  Handel  begann  die  Einfuhr  die  Ausfuhr  zu  über- 
treffen; Handelsgesellschaften  betrieben  koloniale  Zwecke,  so  die  English  Guinea 
Company  (1662)  die  regelmäfsige  Lieferung  von  3000  Negern  nach  West- Indien. 
Die  Navigation  Act  (1651)  schützte  die  Schiffahrt  vor  den  biUigeren  holländischen 
Frachten.  Die  Wollfabrikation  schwang  sich  namentlich  in  Yorkshire  auf.  Fran- 
zösische Flüchtlinge  lehrten  die  Herstellung  von  Uhren,  Fernrohren,  mechanischen 
Instrumenten.  Der  Gebrauch  der  Kohle  nahm  zu,  doch  verwandte  man  beim  Eisen- 
gufs  immer  noch  Holz.  1690  hatte  England  5  500000  Einwohner  mit  195000 
städtischer  Bevölkerung,  von  denen  105  000  auf  London  kamen. 
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Rieh  and  Poor  in  the  Eighteenth  Century  bilden  den  Gegenstand  von  Chapter  VI.  ■ 
Werkhäuser  wurden  errichtet,  zum  Teil  um  den  vagabundierenden,  entlassenen 
Soldaten  der  Bürgerkriege  eine  Heimstätte  zu  bieten.  Die  Act  of  Settlement 
brachte  unheilvolle  Folgen;  die  reichen  Farmer  waren  gleichzeitig  Richter  und 
setzten  die  Löhne  fest.  Die  private  Mildthätigkeit  that  das  Ihre,  um  den  Armen 
zu  helfen;  diese  selbst  thaten  sich  zu  Friendly  Societies  zusammen  und  gerieten 
dadurch  oft  samt  und  sonders  in  finanzielle  Schwierigkeiten.  Bei  den  oberen 
Klassen  beginnt  sich  der  Kunstsinn  immer  mehr  zu  steigern.  Die  Kornausfuhr 
hebt  sich;  das  Drill-  und  Drainierverfahren  wird  eingeführt;  Weifsdornhecken 
umringen  die  Felder,  das  brachliegende  Weideland  verschwindet.  Daneben  blüht 
die  Viehzucht;  London  ist  der  gröfste  Viehmarkt;  Käse-  und  Apfel weinbereitung 
gewinnt  in  Mittelengland  an  Ausdehnung.  Noch  immer  war  das  Reisen  beschwerlich. 
Badeorte  wie  Bath  unter  Beau  Xash  und  Tunbridge  Wells  begannen  besucht  zu 
werden,  auch  die  See  lockte  Heilung  Suchende  an.  Die  Künste  fanden  eine 
Stätte  in  der  Royal  Academy  1768.  Händel  wurde  erst  wenige  Jahre  vor  seinem 
Tode  beliebt.  Das  Theater  ward  durch  Garricks  Einflufs  umgewandelt,  daneben 
entstehen  aber  auch  die  Vergnügungsorte  Vauxhall,  Ranelagh.  (Bei  letzteren 
konnten  die  Anmerkungen  wohl  die  Aussprache,  stummes  gh,  verzeichnen.)  Die 
Ausartung  der  Fleet  Marriages  führte  1753  eine  Marriage"  Act  herbei.  Die 
Gefängnisse  wurden  1729  reformiert.  Portugiesische  Weine  kosteten  weniger 
Eingangszoll  und  wurden  beliebter  als  französische.  Gin  verdrängte  den  Cider; 
für  einen  penny  konnte  man  drunk,  für  zwei  schon  dead  drunk  werden.  Doch 
brach  sich  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  eine  gröfsere  Mäfsigkeit  Bahn.  An  Stelle 
der  hinfälligen  Polizeibeamten  sorgten  von  1736  ab  starke  Leute  für  die  öffent- 
liche Sicherheit. 

Chapter  VII,  the  Industrial  Revolution  in  the  Eighteenth  Century,  beschreibt 
den  Einflufs  der  neueren  Erfindungen.  Die  Regierung  mischte  sich  nicht  mehr  in 
zünftige  Angelegenheiten  und  so  gewann  England  einen  Vorsprung.  1762  baute 
Brindley  den  ersten  Kanal;  der  Grand  Trunk  sorgte  bald  darauf  für  die  Ver- 
breitung der  Staffordshire  Töpferwaren;  1760  brachte  den  ersten  Hochofen  mit 
Steinkohle.  Web-  und  Spinnmaschinen  für  Baumwolle  wurden  eingeführt,  zuerst 
vom  Pöbel  angefeindet.  Der  Handbetrieb,  danach  die  Pferdekraft  wichen  dem  Wasser- 
betrieb, dem  sich  von  1787  ab  die  Dampfkraft  zur  Seite  stellte  und  ihn  über- 
flügelte. Der  freieren  Entwickelung  ebnete  die  Nationalökonomie  die  Wege.  Not 
und  Elend  kam  infolge  der  napoleonischen  Kriege  und  der  Mifsernten  von  1808 
bis  1813.  Revolutionärer  Geist  drang  in  das  Volk  und  führte  zu  Aufständen. 
Selbst  Kinder  mufsten  gegen  geringen  Lohn  16  Stunden  in  Fabriken  arbeiten. 
Hiergegen  schritt  die  Gesetzgebung  ein  und  ermöglichte  einen  Verdienst  von  32  s 
bei  74  stündiger  Arbeitszeit  pro  Woche.  Brotlose  Handweber  aber  rebellierten, 
namentlich  da  alle  Preise  stiegen,  was  auch  die  ärmeren  Ackerbauer  bedrückte, 
deren  Land  in  die  Hände  weniger  Eigentümer  geriet;  trockenes  Brot  und  Käse 
war  ihre  beständige  Nahrung.  Die  Armensteuer  stieg,  sogar  auf  19  bis  21  s  in 
the  1  £  (leider  ohne  Anm.,  wenn  überhaupt  zu  verstehen;  wahrscheinlich  ein 
Druckfehler,  statt  21  s  21  d).  Mit  Betrachtungen  über  General  Improvements 
und  Trade  schliefst  das  Werkchen,  dessen  Fülle  an  Stoff  im  obigen  nur  angedeutet 
sein  soll,  und  das  sich  ungemein  zur  Lektüre  in  den  oberen  Klassen  eignen  würde. 

Kasten. 
de  Cottens,  Viktor,  et  Paul  Gavault.     Le  Guet-apens,  comedie  en  un  acte. 

Le  lever  du  rideau  de  MM.  de  Cottens  et  Gavault,  Le  Guet-apens,  est 
un  petit  acte  tout  ä  fait  charmant,  ecrit  avec  une  legerete  spirituelle  daus  la 
maniere  des  comedics  de  Tancien  repertoire.     Un   couple   de   nouveaux  maries  du 
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meilleur  monde,  cn  villegiature  de  lune  de  miel  au  chäteau  de  la  marquise,  tante 
de  la  jeune  epouse.  Cette  bonne  dame  s'apergoit  que  sa  niece,  trop  eprisc  de 
distinction  apparente  et  de  belles  inanieres,  eprouve  quelque  deception  melancolique 
ä  la  transformation  progressive  de  son  mar!  qui,  pour  se  livrer  plus  librement  aux 
ebats  champetres,  s'est  peu  ä  peu  rek'iclie  de  sa  tenue  correcte  et  reservee  de 
fiance.  La  marquise  craint  surtout  que  rimagination  de  la  jeune  femme  ne  s'egare 
en  des  comparaisons  dangereuses  avec  ses  soupirants  evinces  d'autrefois  et  notamniont 
avec  un  ami  de  son  neveu,  un  certain  des  Armettes,  tres  elegant  et  un  peu  fat, 
dont  le  nom  revient  souvent  sur  les  levres  de  sa  niece.  Elle  invite  ce  des  Armettes 
ä  passer  quelques  jours  au  chäteau  et  eile  s'arrange  si  bien  que,  des  le  premier 
jour,  sur  ses  perfides  conseils,  le  malheureux  dandy  donne  en  plein  dans  le  guet- 
apens  qui  lui  est  dresse,  Croyant  se  mettre  au  ton  de  la  maison  et  faire  sa  cour 
h  la  jeune  femme,  il  exagere  le  laisser  aller  et  la  liberte  d'allures  ä  tel  point  que 
la  comparaison  cette  fois  est  toute  ä  l'avantage  du  mari. 

Mme.  E.  de  Pressense,  Eosa.  TJne  histoirc  de  jeune  fille.  Mit  Anmerkungen 
und  Fragen  nebst  einem  Wörterbuch  zum  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  Meta  von  Metzsch.  Teil  I,  186  S.  Teil  11,  18G  S.  5.  Aufl. 
BibUotheque  frangaise,  Schulausgaben  mit  Anmerkungen  von  Gerhard 
Kühtmann.     Dresden  1891. 

Da  die  beiden  uns  zur  Beurteilung  vorliegenden  Bändchen  bereits  in  5.  Aufl. 
erschienen  und  auch  in  dieser  Zeitschrift  schon  lobend  erwähnt  worden  sind,  so 
können  wir  uns  kurz  fassen.  Auch  wir  müssen  gestehen,  dafs  hier  ein  vortreff- 
licher Lesestoff  für  höhere  Mädchenschulen  geboten  wird,  der  sowohl  vom  sprach- 
lichen als  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  empfohlen  zu  werden  verdient. 
Die  Sprache  ist  bei  aller  Einfachheit  elegant.  Die  Charaktere  sind  kräftig  ge- 
zeichnet, wenn  auch  etwas  zu  viel  Licht  und  zu  wenig  Schatten  aufgetragen  ist. 
Der  Stoff  ist  sehr  interessant  und  spannend.  Dem  Texte  sind  am  Fufse  hie  und 
da  Anmerkungen  beigegeben,  die,  soweit  wir  sehen  konnten,  stets  das  Richtige 
treffen.  Den  Forderungen  der  Reform  entsprechend,  finden  sich  am  Schlüsse  eine 
Reihe  von  Fragen,  welche  als  Wegweiser  dienen  sollen.  Natürlich  können  diese 
Fragen  in  mannigfacher  Weise  abgeändert  und  durch  viele  andere  ergänzt  werden. 

Dem  ersten  Teile  ist  ein  kleines  Wörterverzeichnis  von  44  S.  beigegeben, 
das,  nach  unseren  Stichproben  zu  urteilen,  recht  sorgfältig  abgefafst  ist.  Trotzdem 
müssen  wir  uns  gegen  diese  Spezialwörterbücher  mit  aller  Entschiedenheit  aus- 
sprechen; denn  die  Schüler  sollen  ein  grofscs  Wörterbuch  handhaben  lernen,  von 
jedem  Worte  zunächst  die  Grundbedeutung  und  dann  erst  die  abgeleiteten  kennen 
lernen;  auf  diese  Weise  braucht  man  keinen  speziellen  Kursus  über  die  Synonyma 
durchzunehmen,  es  lassen  sich  so  leicht  Wortfamilien  zusammenstellen,  und  der  Wort- 
vorrat der  Schüler  wird  wirklich  vermehrt.  Mit  diesem  schädlichen  Gebrauche 
der  Spezialwörterbücher  sollte  man  endlich  einmal  brechen. 

Der  Druck  ist  korrekt,  die  Ausstattung  hübsch,  der  Preis  ein  mäfsiger,  so 
dafs,  wie  auch  schon  die  Zahl  der  Auflagen  zeigt,  hier  ein  recht  brauchbarer 
Lehrbehelf  für  Mädchenschulen  vorliegt,  der  auch,  weil  leicht  und  anregend  ge- 
schrieben, Schülern  zur  Privatlektüre  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Leipa  i.  B.  Joli.  Weifs. 

Beckhaus,    H.,     Shakespeares    Macbeth     nnd     die     Schillersche     Bearbeitung. 

Ostrowo,  G. 

Der  Verfasser    sucht    im    L   Teile    der  Abhandlung    zu    erweisen,    dafs    die 

Schillersche   Bearbeitung    alle   wesentlichen    Züge    des    Shakespeareschen    Macbeth 

getreu  wiedergiebt  und  dafs  die  Abänderungen  keine  anderen  sind,  als  das  weimarische 
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Theater  und  die  deutsche  Hörerschaft  unbedingt  erforderlich  machten.  Er  wendet 
sich  damit  besonders  gegen  Werder  in  seinen  Vorlesungen  und  gegen  Sandmann 
im  Programm  des  G.  zu  Tarnowitz  1888.  Im  IL  Teile  stellt  er  sich  ebenso 
hinsichtlich  der  Frage  nach  Macbeths  Charakter  und  den  Einflüssen,  welche  ihn 
zu  Falle  bringen,  ganz  und  gar  auf  die  Seite  Schillers  und  Goethes,  indem  er 
ihn  als  einen  volledlen  Charakter  ansieht,  der  einer  überirdischen,  überstarken 
Versuchung  erliegt.  Bodenstedt  und  Werder  dagegen  lassen  ihn  vielmehr  seinem 
eigenen  bösen  Willen  nachhängen,  dem  die  versucherischen  Prophezeiungen  der 
Hexen  nur  leitend  und  begleitend  hinzutreten. 

Die  Untersuchungsweise  von  Beckhaus  ist  sehr  gehaltvoll,  seine  Gründe  sind 
eindringend  geschöpft  und  wohl  gefügt,  die  ganze  Schrift  hat  Physiognomie.  Ganz 
zu  überzeugen  vermochte  sie  uns  nicht,  besonders  im  I.  Teile.  Dafs  die  Schillersche 
Bearbeitung  eine  der  allerschönsten  ist,  durch  welche  jemals  ein  Stück  auf  einem 
fremden  Theater  eingeführt  wurde,  wer  möchte  das  leugnen  gegenüber  ihrem 
harmonischen  Charakter,  dramatischem  Geschick  und  ausdrucksvoller  Sprache. 
Aber  anderseits  wird  wohl  niemand  das  Gefühl  los,  dafs  sie  gegenüber  dem 
englischen  Stücke  eine  wesentliche  Abschwächung  ist.  Der  Brodem  des  Bösen 
schlägt  uns  nicht  mit  solcher  Gewalt  daraus  entgegen.  Der  Untergrund  der  Leiden- 
schaften und  alles,  was  darin  lebt,  ist  nicht  in  solcher  Tiefe  und  Nacktheit  blofs- 
gelegt.  Es  packt  uns  nicht  jenes  qualvolle  Grauen  vor  der  menschlichen  Natur 
und  dem  Verworfnen  in  ihr,  das  doch  echt  poetisch  ist.  Denn  Shakespeare  war 
ja  kein  moderner  Naturalist.  Deswegen  hat  Schiller  nicht  wohl  daran  gethan, 
halb  mit  Absicht,  halb  unbewufst  zurückzubebeu  vor  der  vollen  Wiedergabe  der 
Shakespeareschen  Daistellung  und  ihrer  Originalfarbe.  In  seinem  und  in  unserm 
Interesse  ist  es  zu  bedauern,  dafs  dem  gegenüber  die  Empfindlichkeit  seiner 
moralischen  und  die  Kraft  seiner  künstlerischen  Anlage  sich  ihm  versagten. 

Auch  in  der  Auslegung  von  Macbeths  Charakter  können  wir  Beckhaus  nicht 
ganz  zustimmen.  Wohl  ist  Macbeth  edel  und  grofs  angelegt,  aber  er  ist  auch 
reif,  überreif  für  die  Versuchung,  die  an  ihn  herantritt.  Im  Anfange  vor  der 
Versuchung  erscheint  er  noch  wie  ein  königlich  Gebäu,  man  möchte  sagen,  wie 
der  glatte,  unzugängliche  Prachtbau  einer  Pyramide  um  den  einstigen  Zeitpunkt 
ihrer  Vollendung.  Aber  man  entdeckt  die  Spalte,  in  die  sich  das  Verderben 
nisten  wird,  um  die  ganze  glänzende,  unnahbar  scheinende  Aufsenseite  zu  zer- 
stören. Er  gehört  zu  den  Charakteren,  die  sich  mit  der  Gelegenheit  einlassen 
und  sie,  so  lange  es  gehen  will,  an  der  Hand  zu  halten  lieben;  die  sich  mit 
Anschlägen  tragen,  gern  vorbereitende  Schritte  thun,  vor  den  entscheidenden  zwar 
einstweilen  noch  zurückschrecken.  Ohne  Heuchler  zu  sein,  liebt  er  doch  die 
schielenden  Schritte,  die  sich  günstiger  deuten  lassen.  Ein  kleinlicher  Heuchler, 
ein  feiler  Charakter  ist  er  nicht,  nein,  er  ist  edel;  aber  der  tausendmal  Edelste 
unter  uns  hat  seinen  reichlich  bemessenen  Anteil  an  der  menschlichen  Verderbtheit. 
Unsere  modernen  pelagianischen  Idealisten  glauben  es  nicht,  aber  Shakespeare 
zweifelt  nicht  daran.  Was  Macbeth  vor  den  meisten  Menschen  noch  voraus  hat, 
das  ist  die  Macht  seiner  Leidenschaften,  seines  Ehrgeizes,  seiner  Herrschsucht. 
Tief  hinab  sind  ihre  Wurzeln  gesenkt  in  die  Schichten,  wo  sich  das  Gute  und 
Böse  scheiden.  Man  fühlt  seiner  zurückhaltenden,  verflossenen  Düsterkeit  an, 
was  in  ihm  lodert.  Es  wittert  etwas  Unheimliches  um  ihn,  seine  Gegenwart  zieht 
schwächere  Charaktere  an  und  fesselt  sie,  aber  schlägt  die  Zuneigung  und  das 
Vertrauen  in  Bande  starrer  Reglosigkeit.  Seine  ganze  Umgebung  macht  den 
wenig  wohlthuenden  Eindruck  von  gewaltigem  Begehren,  unerfüllten  Wünschen, 
friedlosem  Geniefsen.  In  dem  milden  Könige  kommt  das  Gefühl  der  Abneigung 
gegen   den  Feldherrn   der  Kroue  nicht  auf,   aber  man   fühlt  es  den  übergrofsen 
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Gunstbezeugungen,  den  Worten  über  die  tempelbevvohnenden  Schwalben  an,  dafs  der 
Fürst  dem  verdienten  Manne  damit  einen  inneren  Widerspruch  gleichsam  abbittet. 
Viel  anheimelnder  und  oifener  erscheint  Banquo.  Er  scheint  auch  weniger  tief, 
aber  das  ist  sehr  oft  das  Schicksal  harmonisch  und  einfach  entwickelter  Menschen. 
Ihre  Gesundheit  vergröbert  sich  unserer  selbst  etwas  kränkelnden  Anschauung  zu 
gemeiner  Gewöhnlichkeit,  ihr  aus  weniger  entgegengesetzten  Bestandteilen  gemischtes 
Wesen  wird  für  Flachheit  angesehen.  Wenn  Beckhaus  entgegen  Werder  Banquo 
als  rein  und  frei  über  dem  Gemeinen  stehend  auffafst,  so  hat  er  gewifs  recht. 
Gerade  an  Banquos  Haltung  kann  man  ermessen,  wie  viel  näher  Macbeth  dem 
Abgrunde  gestanden  haben  mufs.  Jenes  Gesundheit,  die  den  Krankheitsstoff  aus- 
stöfst,  beweist,  dafs  bei  letzterem  die  Ansteckung  einen  vorbereiteten  Boden  fand, 
auf  dem  sie  üppig  aufging. 

Wenn  es  so  um  Macbeth  steht,  wozu  dann  noch  die  Hexen  und  das  Ein- 
greifen des  Überirdischen?  Dann  hätten  ja  Gervinus  und  die  andern  recht, 
welche  die  Hexen  mehr  für  die  Verkörperung  der  Vorstellungen  des  Bösen  in 
Macbeths  eigner  Natur  ansehen.  Dann  erschiene  ja  ihr  Zwiegespräch  mit  ihm 
nur  als  eine  dramatische  Gestaltung  seines  Seelenkampfes,  sie  selbst  wären  nichts 
als  dramaturgischer  Apparat,  den  eine  übermächtige  Dichterkraft  mit  persönlichem, 
individuellem  Leben  beseelte.  Es  hiefse  wirklich  Beckhaus'  ausgezeichnete  Dar- 
legung beleidigen,  wenn  man  wagte,  mit  solcher  flachen,  rationalistischen  Auslegung 
zu  kommen,  die  gar  nicht  in  Shakespeareschem  Geiste  ist.  Aber  es  liegt  trotzdem 
etwas  Richtiges  in  ihr.  Nur  geht  die  Bedeutung  der  Hexen  allerdings  noch  weit 
über  eine  solche  blofs  dramaturgische  Geltung  hinaus.  Shakespeare  glaubt  an 
seine  Geister-  und  Hexenerscheinungen,  aber  behandelt  sie  doch  so  frei  schaltend 
und  überlegen,  dafs  man  sieht,  er  hält  den  Glauben  an  sie  nicht  für  eine  in  ihrer 
Natur  unumstöfslich  begründete  Notwendigkeit.  Als  Dichter  sind  sie  ihm  so 
wirklich  und  greifbar,  wie  Macbeth,  Hamlet  oder  gar  sein  Falstaft'  selber,  als 
Mensch  sind  sie  ihm  weder  volle  Wirklichkeit,  noch  blofse  inhaltlose  Erscheinung, 
aber  sie  sind  ihm  denkbar  und  möglich.  Ob  nun  Macbeth  auch  ohne  die  Prophezeiung 
der  Hexen  zu  Fall  kommen  würde,  das  erscheint  uns  als  eine  ganz  unbeantwortbare 
Frage.  In  welchem  Verhältnis  die  Prophezeiung  der  Hexen  und  das  böse  Teil 
in  Macbeths  Natur  an  der  dramatischen  Verknüpfung  beteiligt  sind,  das  werden 
die  Philosophen  und  Theologen  vielleicht  dermaleinst  ergründen,  wenn  sie  darüber 
im  reinen  sind,  in  welchem  Grade  die  guten  und  bösen  Gedanken,  die  guten 
und  bösen  Fasern  im  menschlichen  Herzen  gemischt  sind.  Wer  das  so  genau  in 
Dezimalstellen  anzugeben  weifs,  wie  das  Mischungsverhältnis  einer  chemischen 
Verbindung,  für  den  wird  es  auch  keine  Schwierigkeit  haben,  die  volle  Bedeutung 
des  körperlichen  Hereinragens  einer  überirdischen  Welt  in  ein  Shakespearesches 
Drama  anzugeben.  Eines  ist  nicht  schwerer  wie  das  andere,  und  wäre  dem  nicht 
so,  so  wäre  Shakespeare  auch  nicht  Shakespeare. 

Was  nun  die  Shakespeare- Erklärung  überhaupt  betrifft,  so  ist  es  wohl  nicht 
mehr  ganz  geraten,  sich  ohne  Schwanken  an  Schillersche  oder  Goethesche  Be- 
merkungen anzuschliefsen.  Sie  kannten  doch  immerhin  ihre  antike  Dichtung  weit 
besser  als  diejenige  der  Renaissance,  als  Shakespeares  Zeitgenossen  und  Quellen. 
Es  will  uns  daher  fast  zweifelhaft  dünken,  ob  es  unsern  beiden  Klassikern  zum 
vollen  Bewufstsein  gekommen  ist,  in  wie  viel  höherem  Grade  als  die  alten  Dichter 
Shakespeare  die  technischen  Kunstgriffe  und  dichterischen  Ausdrucksmittel  sich 
dienstbar  gemacht  hat,  um  die  Bewegungen  des  Innern,  in  wie  viel  höherem  Grade 
er  das  Geheimnis  besessen  hat,  die  Stimmungen  auszudrücken.  Noch  zweifelhafter, 
ja  vielmehr  schon  nicht  mehr  zweifelhaft  ist  es,  ob  sie  imstande  gewesen  sind  zu 
fühlen,  was  bei  Shakespeare  Formel  und  was  naturwahr  geschaut  und  ausgedrückt 
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ist.  Erst  wer  sich  so  weit  in  den  Dichter  hineingelesen  hat,  dafs  er  in  dieser 
Beziehung  keine  wesentlichen  Fehlgriffe  mehr  macht  und  wer  dann  weifs,  dafs 
bei  Shakespeare  da,  wo  er  wirklich  er  selbst  ist,  und  das  ist  er  selbst  im  Macbeth 
nicht  durchaus,  stets  die  Formel  verschwindet,  um  dem  rein  dichterischen,  wahr- 
haft lebensvollen  Ausdrucke  Platz  zu  machen;  wer  also  diese  Stellen  erst  in 
ihrem  vollen  Werte  erkennt,  und  dazu  sind  nur  Leser  mit  den  heutigen  Hülfs- 
mitteln  imstande,  nur  der  vermag  Shakespeare  mit  ungetrübtem  Erfolge  zu  be- 
urteilen. Anderseits  aber  mufs  sich  gerade  der  heutige  Leser  davor  hüten,  dafs 
er  wie  vielleicht  Bodenstedt  oder  Werder  mit  einer  romantischen  Voreingenommenheit 
an  diese  oder  jene  seiner  Gestalten  herantritt  oder  dafs  er  gar  ans  der  modernen 
Novellistik  jenen  unleidlichen  Hang  mitbringt,  bald  zu  suchen,  wo  ein  Heiligen- 
schein zu  zerstören,  bald  wo  der  Geruch  eines  Aases  zu  parfümieren  ist,  wo  aber 
kein  Aas  ist,  eins  vorauszusetzen.  S-e. 


Die  in  den  Programmen  der  deutschen  nnd  italienisclien  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  1892/93  veröffentlichten  nenphilologischen  Abhandlungen. 

Von  Joh.  Weifs. 

(Schlufs.) 

Waniek,  Dr.  Gustav,  Grillparser  unter  Goethes  Einflufs.    33  S.    Staats- Gymna- 
sium in  Bielitz. 

Der  Verf.  folgt  den  Spuren,  welche  der  Einflufs  Goethes  in  den  Schöpfungen 
des  genialen  Epigonen  zurückgelassen  hat.  Auf  eine  Vergleichung  der  beiden 
Dichter  mit  einander  hat  der  Verf.  es  nicht  abgesehen,  doch  gewinnt  man  aus 
seiner  Abhandlung  viele  interessante  Anhaltspunkte  dazu;  aufserdem  kann  man 
einen  Einblick  in  die  Entwickelungsgeschichte  Grillparzers  gewinnen.  Diese  Ab- 
handlung besteht  aus  drei  Teilen;  der  erste  Teil  zeigt  Goethes  Einflufs  auf  Grill- 
parzer  in  dessen  Sturm-  und  Drangjahren  (1807  — 1817),  dabei  wird  zugleich 
auf  den  Einflufs,  den  Schiller,  Lessing,  sowie  Schreyvogel  und  dessen  „Sonntags- 
blatt'' auf  die  Anschauungen  des  jungen  Dichters  ausübten,  hingewiesen.  Der 
zweite  Teil  behandelt  Goethes  Einflufs  auf  „Sappho".  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  „Sappho''  mit  dem  „Tasso"  mehr  den  Begriff,  mit  der  „Iphigenie" 
die  Anschauung  gemein  habe.  Es  wird  auf  die  Charakteristik  der  Personen,  den 
Aufbau  des  Dramas,  die  Sprache,  die  Idee,  mit  einem  Worte,  auf  alles  Wesent- 
liche gebührend  Rücksicht  genommen.  Der  dritte  Abschnitt  führt  uns  die  Nach- 
wirkungen von  Goethes  Einflufs  auf  die  späteren  Werke  Grillparzers  vor,  in  denen 
dieser  bereits  selbständig  auftritt.  Dafs  manchmal  noch  ein  Goethescher  Ton 
nachklingt,  wird  besonders  in  ;jEin  Traum  ein  Leben'',  im  ^Bruderzwist'',  in 
„Libussa",  in  der  Hero-Tragödie,  der  „Medea"  und  der  „Jüdin  von  Toledo"  nach- 
gewiesen. Der  Verf.  erhebt  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  allgemeine 
Zustimmung  im  einzelnen.  Bei  aller  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  tritt 
er  doch  bescheiden  auf.  Er  schreibt  in  einer  schönen,  gewandten  Sprache,  sein 
Stil  ist  dem  der  Dichter  ähnlich,  welchen  er  hier  seine  Aufmerksamkeit  schenkt. 
Noch  selten  haben  wir  eine  Programmarbeit  gelesen,  die  uns  bei  der  Lektüre 
einen  solchen  Genufs  bereitet  hätte  wie  gerade  diese.  Form  und  Inhalt  decken 
sich  vollkommen,  man  sieht  daraus,  dafs  Wissenschaftlichkeit  sich  ganz  gut  mit 
Formenschönheit  verträgt;  der  Verf.  bietet  sogar  mehr  als  der  Titel  seiner  Arbeit 
verspricht. 
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Winkler,  Alexander,  Über  den  grammatischen  Lehrstoff  heim  französischen  Unter- 
richt an  Oberrealschulen.  14  S.  Landes-Realschule  in  Mährisch-Ostrau. 
Der  Verf.  beklagt  mit  so  vielen  andern  Lehrern  der  modernen  Sprachen 
an  den  österreichischen  Realschulen  das  geringe  Stundenausmafs  und  die  hoch- 
gestellten Anforderungen  des  Lehrziels.  Er  bezeichnet  das  Übersetzen  von  deutschen 
Originalstücken  ins  Französische  als  zu  schwierig,  verlangt  an  der  Hand  der  Kühnschen 
Reformschrift  und  dessen  Grammatik  eine  Kürzung  des  grammatischen,  namentlich 
des  syntaktischen  Lehrstoffes,  er  fordert  direkt  eine  Grammatik,  welche  nur  das 
enthält,  was  ein  Schüler  unbedingt  wissen  mufs.  Nach  unserer  Ansicht  jedoch 
kann  ein  Schulbuch  immerhin  etwas  mehr  bieten,  als  jeder,  selbst  der  schwächste 
Schüler  wissen  mufs.  Dadurch  wird  nämlich  den  strebsamen  Schülern  Gelegenheit 
geboten,  etwas  weiter  auszugreifen,  als  der  Lehrer  von  den  übrigen  fordern  mufs. 
Der  Verfasser  übertreibt  sehr  stark,  seine  Angriffe  gegen  die  Verfasser  gewisser 
Schulgrammatiken  sind  nicht  berechtigt,  ja  es  klingt  zum  mindesten  „sehr  sonderbar'^ 
wenn  er  sich  zu  der  Behauptung  versteigt,  dafs  „die  Kenntnis  des  Regelgebäudes, 
das  in  unseren  Schulgrammatiken  aufgehäuft  ist,  genügen  würde,  um  einen  Kandidaten 
für  das  Lehramt  an  Mittelschulen  zu  einem  glänzenden  Erfolge  zu  verhelfen"!! 
Wer  lacht  da  nicht? 

Seine  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Artikels  stehen  zwar  mit  unseren 
Schulgrammatiken  in  Widerspruch,  sind  aber  ganz  richtig.  Wenn  er  einzelne  Kapitel 
aus  gewissen  Grammatiken  herausgreift,  um  an  ihnen  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  mit  der  Erlernung  solcher  Regeln  an  die  Schüler  unglaubliche  Anforderungen 
gestellt  werden,  so  hat  er  ja  recht.  Warum  aber  so  etwas  von  den  Schülern 
verlangen?  Der  Lehrer  mufs  eben  wissen,  was  unbedingt  notwendig  ist,  und  nur 
dies  soll  er  von  den  Schülern  fordern.  Wer  wird  sich  denn  an  den  Buchstaben 
der  Vorschrift  klammern,  der  Geist  derselben  ist  mafsgebend.  Übrigens  ist  ja 
allen  Lehrern,  welche  nach  der  analytischen  Methode  unterrichten,  jetzt  volle 
Freiheit  gewährt,  es  kann  jeder  seiner  Individualität  entsprechend  den  Unterricht 
gestalten.  Gewifs  kein  Herausgeber  eines  Lehrbuches  meint,  dafs  jeder  Lehrer 
jeden  Satz,  jedes  Stück  mit  allen  seinen  Schülern  durcharbeiten  müsse.  Was  der 
Verfasser  von  der  Behandlung  der  Zeitwörter  sagt,  hat  uns  sehr  befriedigt.  Es 
kann  eben  nicht  oft  genug  betont  werden,  wie  gründlich  die  Formen  einzuüben 
sind.  Auch  die  Verlegung  der  Erlernung  des  Konjunktivs  auf  ein  späteres  Jahr 
ist  schon  oft  und  mit  Recht  gefordert  worden  und  läfst  sich  auch  leicht  durchführen. 
Weniger  gefällt  uns  der  Vorgang,  den  er  S.  13  bezüglich  des  „Willens  der  Verbal- 
formen'' vorschlägt;  denn  dieser  Vorgang  dürfte  kaum  das  Interesse  der  Schüler 
wachrufen.  S.  11  §  12  stellt  er  in  Kürze  zusammen,  was  von  den  Schülern  in 
der  französischen  Syntax  zu  fordern  ist;  hierin  decken  sich  seine  Ansichten  mit 
denen  der  meisten  „Reformer".  Bei  der  Einübung  der  Syntax  bleibt  der  induk- 
tive Vorgang  die  Hauptsache;  erst  wenn  ein  und  dieselbe  Erscheinung  mehrfach 
in  der  Lektüre  aufgetreten  ist,  mehrfach  darauf  hingewiesen  wurde,  ist  die  be- 
treffende syntaktische  Regel  aus  den  Beispielen  abzuleiten  und  auf  den  entsprechenden 
Paragraph  in  der  Grammatik  hinzuweisen.  Bei  der  Korrektur  der  schriftlichen 
Arbeiten  wird  sich  vielfach  Gelegenheit  geben,  auf  bereits  durchgenommene  Regeln 
zurückzugreifen.  Besonders  interessante  und  neue  Gesichtspunkte  sucht  man  in 
diesem  Aufsatze  vergebens. 

Würzner,  Dr.  Alois,    Bie  Orthographie  der  beiden  Quarto -Ausgaben  von  Shake- 
speares Sommernachtstraum.    31  S.    Staats- Realgymnasium  im  III.  Ge- 
meindebezirke Wiens. 
A.  Lummert  hat  im  Jahre  1883  die  Orthographie  der  ersten  Folio-Ausgabe 
der  Shakespeareschen  Dramen  untersucht  und  eine  Untersuchung  der  alten  Quarto- 
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Ausgabe  als  eine  notwendige  Ergänzung  seiner  Arbeit  bezeichnet.  Daraufhin  hat 
Würzner  bereits  im  Jahre  1886  —  87  die  Orthographie  der  ersten  Quarto- Ausgabe 
von  Shakespeares  Venus  and  Ädonis  und  Lucrecc  untersucht.  Diesmal  beschäf- 
tigte er  sich  mit  der  Orthographie  der  beiden  Quarto- Ausgaben  von  Shakespeares 
Somraernachtstraum.  Eine  Untersuchung  der  übrigen  Quarto-Ausgaben  bezeichnet 
er  als  wünschenswert,  um  zu  einem  sicheren  Urteil  über  den  Wert  derselben  für 
die  Textkritik  zu  gelangen. 

Was  Ebsworth  bereits  behauptet  und  bewiesen  hat,-  dafs  die  bei  Thomas 
Fisher  verlegte  und  als  Q.  A.  bezeichnete  Ausgabe  die  ältere  und  bessere  und  die 
von  James  Roberts  gedruckte  und  als  Q.  B.  bezeichnete  die  jüngere,  von  A.  ab- 
hängige, aber  schlechtere  Ausgabe  sei,  findet  der  Verf.  durch  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchung  neuerdings  bestätigt.  Der  Untersuchung  liegen  die  photolithogra- 
phischen Facsimile  der  beiden  Quartos  von  Griggs  (London  1880)  zugrunde.  Der 
Verf.  hat  wieder  dieselbe  Anordnung  gewählt,  wie  bei  seiner  Untersuchung  vom 
Jahre  1886 — 87  und  die  Untersuchung  ergiebt  im  allgemeinen  dasselbe  Bild.  Als 
besondere  Eigentümlichkeiten  wären  anzuführen,  dafs  für  betontes  a  auch  ei  ge- 
schrieben wird,  dafs  betontes  u  und  e  wechseln;  mit  Rücksicht  auf  tonlose  Vokale 
sind  die  Wörter  murrion,  flouriets,  Minnich  (Minnock),  Ladyes  und  Fairijcs  zu 
bemerken.  Letztere  zwei  Pluralformen  kommen  nach  Lummert  in  der  ganzen 
Folio  nicht  vor.  Eine  Vergleichung  der  Orthographie  der  beiden  Quartos  lehrt, 
dafs  die  Orthographie  von  Q.  A.  altertümlicher  ist;  die  Schreibung  von  B.  ist 
moderner,  der  Druck  ist  reiner  als  in  A. 

Im  Anhang  1  verzeichnet  der  Verf.  die  Stellen,  wo  die  beiden  Quartos  von 
einander  abweichen;  im  Anhang  2  die  Stellen,  wo  die  erste  Folio  von  Quarto  B. 
abweicht.  Die  erste  Folio -Ausgabe  stützt  sich  auf  Q.  B.,  obwohl  sich  viele  Ab- 
weichungen vorfinden,  die  teils  überflüssig,  teils  sinnwidrig  sind.  Am  auffälligsten 
sind  die  zahlreichen  Bühnenweisungen  in  der  Folio,  die  in  Q.  B.  nicht  vorkommen. 
Wahrscheinlich  wurde  Folio  nach  einem  Exemplar  des  Q.  B.  gedruckt,  welcher 
auf  der  Bühne  als  Textbuch  verwendet  wurde.  In  Bezug  auf  den  Wert  des  Textes 
ergiebt  sich  folgende  Reihe:  Q.  A.  ist  die  beste,  von  den  drei  ältesten  Ausgaben 
des  Stückes,  Q.  B.  die  minderwertige,  I.  F.  die  mindestwertige. 


Neue  Erscheinungen. 

A.  In  deutsch  redenden  Ländern. 

Banner,  M.,  Französisches  Lese-  u.  Übungsbuch.    3.  Kurs.    gr.  8.    (VIII,  248  S.)   Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing.    2,40  JL 

—  Deutscher  Übersetzungsstoff  zum  Einprägen  der  französischen  Formen-  und  Satzlehre. 

gr.  8.     (Vn,  119S.)    Ebenda.     1,20./« 

Baumaim,  H.,  The  world  of  commerce.  Select  readings  with  notes.  12.  (VIII,  136  S.) 
Stuttgart,  Brettinger.     1,20  Jl. 

Becker,  K.,  und  L.  Bahlsen,  Ergänzungsheft  zu  0.  Ulbrichs  Elementarbuch  und  Schul- 
grammatik der  französischen  Sprache,     gr.  8.    (VII,  56  S.)    Berlin,  Heyfelder.    0,60  Ji- 

—  Questionnaire  zu  0.  Ulbrichs  Elementarbuch  der  französischen  Sprache,    gr.  8.    (23  S.) 

Ebenda.    0,30  M 
Beaux,   Th.   de,  Französisches   Lese-   und   Übungsbuch  IL  Stufe.     L  — IV.  Konjugation. 

gr.  8.     (VIII,  189  S.)     Halle,  Gesenius.     L80  .^ 
Bibliotheca  philologica  oder  vierteljährl.   systeniat.   Bibliographie  der  auf  dem  Gebiete 

der   classischen   Philologie    und   Altertumswissenschaft,   sowie   der   Neuphilologie    in 

Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften-Aufsätze. 

47.  Jahrg.    Neue  Folge.     9.  Jahrg.     2.  Hft.     April- Juni  1894.     gr.  8.    (S.  67— 148.) 

Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.     1,40  JC 


373 

Bibliothek  älterer  deutscher  Übersetzungen.  Herausgeg.  von  A.  Sauer.  1.  Die  schöne 
Magelone,  aus  dem  Französischen  übers,  von  V.  Warbeck  ir>27.  Nach  der  Orig.- 
Handschr.  herausg.  von  J.  Bolte.     8.     (LXVII,  87  S.)     Weimar,  Felber.     3  M. 

Boretzsch,  C,  Die  französische  Heldensage.  Akademische  Antrittsvorlesg.  gr.  8.  032  S.) 
Heidelberg,  Winter.    0,80  M. 

Bücher -Verzeichnisse  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  2  Bde.  2.  Alpha- 
betisches Verzeichnis  der  französischen  Litteratur.  4.  (XV,  395  S.)  Wolfenbüttel, 
Zwissler.     20  Jt 

Beiträge,  Münchener,  zur  romanischen  u.  englischen  Philologie.  Hrsg.  v.  H.  Breymann 
und  E.  Koeppel.  VIII.  Die  suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Graubündens, 
soweit  sie  jetzt  noch  dem  Volke  bekannt  sind.  I.  Teil:  Liquiden -Suffixe.  Von 
A.  Kühler,    gr.  8.     (XV,  133  S.)     Leipzig,  Deichert.    2,80  c/^. 

CaiHly,  E.  J.,  A  sketch  of  English  family-life.    gr.  8.     (36  S.)     Berlin,  Oehmigke.    60  ^. 

CoIIectioii  of  British  authors.  3007.  Apprassionata.  A  musician's  story  by  Elsa  d'Esterre- 
Keeling.  (279  S.)  —  3008.  3009.  With  edged  tools.  By  H.  S.  M  er  r  im  an.  2  vols. 
(286  u.  279  S.)  —  3010.  An  unsatisfactory  lover.  By  M.  Hungerford.  (261  S.)  — 
3011.  The  Boss  of  Taroomba.  By  E.  W.  Hornung.  (270  S.)  —  3012.  The  light 
ofotherdays.  By  Forrester.  (286  S.)  —  3015.  The  adventures.  By  Mrs.  Edwards. 
(264  S.)  —  3018.  The  spirit  world.  By  F.  Marryat.  (302  S.)  Leipzig,  Tauchnitz. 
1,60^ 

Elda,  tr.  T.  der,  New  songs  and  poems.     8.     (IV,  79  S.)     Leipzig,  Brauns.    2  J(. 

Enkel,  H.,  Th.  Klähr  u.  H.  Steinert,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  (1.  u.  2.  Tl.) 
für  Bürgerschulen  (Knaben-  u.  Mädchenklassen).  Schlüssel,  hrsg.  von  den  Verfassern 
des  Lehrbuchs,    gr.  8.     (44  S.)    Dresden,  Huhle.     1  JC 

Euphorion,  Zeitschrift  für  Litteraturgeschichte,  herausg.  von  A.  Sauer.  1.  Bd.  3.  Heft, 
gr.  8.     (S.  491-692.)    Bamberg,  Koch.    4  c-ä: 

Oabelentz,  G.  v.  der.  Die  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  Berbersprachen  Nord- 
Afrikas  nachgewiesen.  Hrsg.  nach  dem  hinterlassenen  Manuskripte  durch  A.  C.  Graf 
V.  der  Schulenburg.    gr.  8.     (V,  286  S.  mit  4  Tab.)     Braunschweig,  Sattler.     12  JL 

Gesenins,  F.  W.,  Englisches  Übungsbuch  zur  Einübung  der  Syntax.  2.  Aufl.,  nach  den 
Aufzeichnungen  des  Verfassers  rev.  und  bearbeitet  von  Vogel,  gr.  8.  (VIII,  261  S.) 
Halle,  Gesenius.     2,50  Jt 

Heck,  Ph.,  Die  altfriesische  Gerichtsverfassung.  Mit  sprachwissenschaftlichen  Beiträgen 
von  Th.  Siebs,    gr.  8.     (XVI,  499  S.)    Weimar,  Böhlau.     12  JC 

Heine,  G.,  Das  Verhältnis  der  Ästhetik  zur  Ethik  bei  Schiller.  (Diss.)  gr.  8.  (56  S.) 
Cöthen,  Elvers.    0,80  JC 

Heinemanu,  0.  v.,  Die  herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
deutscher  Büchersammlungen.  2.  Aufl.  Mit  4  bildl.  Darstellgn.  gr.  8.  (VIII,  345  S.) 
Wolfenbüttel,  Zwissler.    6  Ji. 

Hoddick,  F.,  Weltliche  Texte.  Aphorismen -Schatz  der  Welt  -  Litteratur.  2.  Aufl.  8. 
(XII,  546  S.)     Berlin,  Haude  &  Spener.    5  JL 

Jahresbericht,  1.,  des  Instituts  für  rumänische  Sprache  (Euraänisches  Seminar)  zu  Leipzig. 
Herausgegeben  von  G.  Weigand.    gr.  8.    (VIII,  155  S.)    Leipzig,  Barth.    ^  JC. 

Jeanjaquet,  J.,  Recherches  sur  l'origine  de  la  conjonction  „que"  et  des  formes  romanes 
equivalentes.     These,    gr.  8.     (101  S.)    In  Komm.    Leipzig,  Fock.    2,40  JC 

Koch,  J.,  Praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache  für  Fortbildungs- 
und Fachschulen.  IL  Tl.  Mit  Karten  u.  Schriftproben.  8.  (VIII,  276  S.)  Berlin, 
Goldschmidt.    2,40  JC 

Kühn,  K.,  Französisches  Lesebuch.  Mittelstufe.  Mit  8  lUustr.,  1  Plan  u.  1  Ansicht  von 
Paris,    gr.  8.    (IX,  314  S.)    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.     2,40  JC. 

Lehrbücher  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen  zu  Berlin.  Hrsg.  von  dem  Direktor 
des  Seminars.  XIII.  Ein  arabischer  Dialekt,  gesprochen  in  Oman  u.  Sansibar.  Nach 
prakt.  Gesichtspunkten  für  das  Seminar  für  oriental.  Sprachen  in  Berlin  bearbeitet 
von  C.  Reinhardt.     (XXV,  428  S.)    Berlin,  Spemann.    40^ 

Litteraturdenkniale,  deutsche,  des  18.  und  19.  Jahrhunderts.  49.  50.  Göttinger  Musen- 
almanach auf  1770,  hrsg.  von  C.  Redlich.     (III,  110  S.)    2,50  JC 

Lngrin,  E.,  De  l'enseignement  du  franf.ais  dans  les  ecoles  de  langue  allemande.  gr.  4. 
(22  S.)    Basel,  Schwabe.     1,20  JC 
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Marcillac,  F.,  Manuel  d'histoirc  de  la  litterature  franjaise  depuis  son  origine  jusqa'ä 
nos  jours.  A  l'usagc  des  Colleges  et  des  etablissemeuts  d'education.  12.  ed.  8. 
(VII,  242  S.)     Basel,  Georg  &  Co.    2,20  JC 

Meinhold,  F.  L.,  Hagedorns  Gedanken  von  sittlicher  und  geistiger  Bildung.  Diss.  (42  S.) 
Leipzig,  Gräfe.     1  ^fC 

Meurer,  K.,  Kurzgefafste  französische  Wiederholungs-Grammatik.  2.  Aufl.  12.  (IV,  107  S.) 
Leipzig,  Bredt.     1  JC 

Miiret,  Encyklopädisches  Wörterbuch.  13.  Lieferung.  Lex. -8.  (S.  1225— 1336.),  Berlin, 
Langenscheidt.     1,50  JC 

Ploetz,  G.,  und  0.  Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Übungsbuch. 
Ausg.  B.    Schlüssel,  verfafst  von  G.  Ploetz.    8.    (135  S.)     Berlin,  Herbig.    2  JC 

Rahu,  H.,  Lesestücke  für  den  französischen  Unterricht  auf  der  oberen  Stufe  höherer  Lehr- 
anstalten zur  Einführung  in  Land,  Art  und  Geschichte  des  fremden  Volkes.  IL  Tl. 
Mit  Anhang:  1)  eine  freie  metrische  Übertragung  von  Gedichten  des  IL  u.  III.  Ab- 
schnitts, 2)  Abrifs  der  französ.  Metrik,  3)  eine  Ansicht  von  Paris  nebst  Plan  der 
Stadt  und  Umgebung,    4)   eine  Karte  von  Frankreich,    gr.  8.     (VIII,  341  S.)     2,80  X 

Rauschniaier,  A.,  Piccolo  vocabolario  italiano.  Italienisches  Taschenvokabular  mit  Gram- 
matik, Etymologie  und  Aussprachebezeichng.  8.  (IV,  48  S.)  Ansbach,  Eichinger. 
0,80  .ä; 

Ricken,  W.,  Kleine  französische  Syntax  zum  Schulgebrauche,  gr.  8.  (VI,  47  S.)  Berlin, 
Gronau.    0,80  JC. 

Robert,  P.,  König  Lears  Geist  im  modernen  Staatswesen,  gr.  8.  (III,  67  S.)  Leipzig, 
Friedrich.     1  JC 

Range,  H.,  Englische  Gespräche  (English  dialogues).  Eine  methodische  Anleitung  zum 
Englisch-Sprechen.    8.     (VI,  186  S.)    Heidelberg,  Groos.     1,80  JC 

Sanmilnng  deutscher  Dichtungen  und  Prosawerke,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  A.  Brummer.  III  — VIII.  12.  Bamberg,  Buchner.  III.  Herders  Cid,  erklärt 
von  Edel.  (165  S.)  0,70  JC  —  IV.  Shakespeares  Julius  Cäsar.  Übersetzt  von 
A.W.v.  Schlegel.  Herausgegeben  u.  erklärt  von  Englert.  (IV,  105  S.)  0,bO  JC  — 
V.  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris,  erklärt  von  Hof  er  er.  (DOS.)  0,50  cÄ  —  VI.  Schillers 
Wilhelm  Teil,  erklärt  von  Krallinger.  (153  S.  mit  1  Karte.)  0,60  c^  —  VII.  Uhlands 
Herzog  Ernst  von  Schwaben,  erklärt  von  Bauer.  (93  S.)  0,50  Jf  —  VIII.  Der  Nibelunge 
Not,  nach  Lachmanns  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  eingerichtet  von  Stöckel. 
(170  S.)    0,90  c^) 

Saure,  H.,  Anecdotes,  historiettes  et  traits.de  caractere.  2.  Aufl.  8.  (40  S.);  Wörter- 
verzeichnis.    (38  S.)     Frankfurt  a.  M.,  Kesselring,     ä  0,40  ^fC 

Schmidt,  F.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  auf  Grundlage  der  Anschauung.  Mit  vielen 
Abbildungen,  einer  Karte  von  England  und  einem  Plane  von  London.  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing.    8.    (VII,  445  S.)    3  JC 

Schönbach,  A.  E.,  Über  Hartmann  von  Aue.  Drei  Bücheruntersuchungen.  8.  (VIII,  503  S.) 
Graz,  Leuschner  &  Lubensky.     12  JC 

Schulausgaben  englischer  und  französischer  Schriftsteller.  8.  Bremen,  Winter.  I.  40  eng- 
lische Gedichte,  herausgegeben  von  Bremer.  (IV,  56S.)  0,80  J^.  —  IL  Theprisoner 
of  Chillon  by  Lord  Byron;  Paradise  and  the  Peri  by  Th.  Moore,  herausgegeben  von 
Bremer.     (36  S.)    0,60  JC 

Schulausgaben,  deutsche,  von  H.  Schiller  und  V.  Valentin.  12.  Dresden,  Ehlermann. 
(6/7.  Laokoon  oder  über  die  Grenzen  der  Malerei  und  Poesie.  1.  Tl.  Von  G.  E.  Lessing, 
1766.    Herausgegeben  von  Valentin.    (XXIV,  136  S.  mit  2  Abbildungen),    k  0,bO  JC 

Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit,  heraus- 
gegeben von  L.  Bahlsen  und  J.  Hengesbach.  8.  Berlin,  Gaertner.  1.  Abteilung: 
Französische  Schriften.  10.  -  15.  Bdchn.  —  10.  Napoleon  Bonaparte.  Aus  H.  Taines 
Les  Origines  de  la  France  contemporaine.  Ausgewählt  von  Schmitz.  (VII,  144  S.) 
1,40  Ji  —  11.  Le  Montblanc  et  sa  premiere  ascension  par  de  Saussure,  bearbeitet 
von  Peschier.  (V^II,  155  S.  mit  einer  farbigen  Karte.)  1,50  c^  —  12.  Francinet 
par  Bruno,  erklärt  von  Bretschneider.  (VIII,  168  S.)  I,b0  JC  —  13.  Traite  de 
chimie,  herausgegeben  von  Sachs.  Vorausgeschickt:  Histoire  abregee  de  chimie. 
Anhang:  Vokabular  wissenschaftl.  Ausdrücke.  (VIII,  103  S.)  1  ^fC  —  14.  Loti,  Aus 
fernen  Ländern  und  Meeren,  herausgegeben  von  Cosack.  (VII,  120  S.)  1,20  JC  — 
15.  Voyage  aux  Pyrenees  par  Taine,  herausgegeben  von  Faust.  (132  S.)  1,20  M  — 
Wörterbuch  zum  12.  Bändchen.    0,50  JC 
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Sclmlbibliothek.  2.  Abteilung:  Englische  Schriften.  11.— 13.  Bdchn.  11.  Groat  explorers 
and  invcntors.  Biographien  erklärt  von  Wershoven.  (VII,  14H  S.  mit  zwei  Abbil- 
dungen und  einer  eingedruckten  Karte.)  1,40  .-^  —  12.  Stories  of  English  schoolboy 
life  by  Hope,  erklärt  von  Klapperich.  (VIII,  IIG  S.)  1,20  JC  —  13.  On  English 
life  and  customs  erläutert  von  Conrad.  (VIII,  143  S.)  I,i0  <^K-)  —  Wörterbücher 
zum  8.  und  11.  Bändchen,    ä  0,50  Ji    Berlin,  Gärtner. 

Schwieker,  A.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  2.  Aufl.  Hamburg,  Meifsner. 
8.    (XII,  240  S.)     1,50  JC 

Sociii,  A.,  und  H.  Stumme,  Der  arabische  Dialekt  der  Houwära  des  Wäd  Süs  in  Marokko. 
(Aus:    „Abhandlgn.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.")    Lex.- 8.     (144  S.)    8  JC 

Stern,  A.,  Die  deutsche  Nationallitteratur  vom  Tode  Goethes  bis  zur  Gegenwart.  3.  Aufl. 
8.    (XII,  180  S.)     1,50  JC.;  geb.  2,25  J{. 

Teichmann,  B.,  Die  richtige  Aussprache  des  Italienischen.  Für  Künstler  und  Kunst- 
freunde.   8.     (6  S.)    Erfurt,  Güther.    Unentgeltlich. 

—  Praktische  Methode.     Italienisch.     Eine  sichere  Anleitung  zum  wirklichen  Sprechen 

der  italienischen  Sprache.    8.     (196  S.)    ebend.    3  JC. 

Tlium's,  ß.,  Neue  französische  Grammatik  für  Kaufleute  und  Gewerbetreibende.  8.  Aufl. 
Völlig  neu  bearbeitet  von  Sarrazin.    8.    (VIII,  263  S.)    Leipzig,  Gloeckner.    2,40  cit 

Ver  handlangen  der  Direktoren -Versammlungen  der  Provinzen  des  Königreichs  Preufsen 
seit  dem  Jahre  1879.  43  Bd.  (10.  Direktoren -Versammlung  in  der  Prov.  Schlesien 
1894.     (VII,  210  S.)    8.    Berlin,  Weidmann.    5  JC) 

Villatte,  C,  Parisismen.  Alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  eigenart.  Ausdrucksweisen 
des  Pariser  Argot.  Ein  Supplement  zu  allen  franz. -deutschen  Wörterbüchern.  4.  Aufl. 
8.     (XVI,  326  S.)    Berlin,  Langenscheidt.    5  ofC 

Weick,  J.,  Causeries  pour  les  enfants.  Ein  Hilfsbuch  für  die  Mittelstufe  des  französischen 
Unterrichtes  an  weiblichen  Lehranstalten,  gr.  8.  (VIII,  112  S.)  Leipzig,  Velhagen 
&  Klasing.     1,50  JC. 

Wohlfahrt,  Th.,  Französische  Grammatik  für  die  bayrischen  Gym.nasien.  2.  Teil:  Fran- 
zösische Syntax  für  höhere  Schulen.  Mit  stillst.  Anhang  und  Übungsbuch.  8.  (VII, 
295  S.)     München,  Riedel.    3  JC 

WoIfF,  A.,  H.Rndolsky  und  R.  Sepiilveda,  Europäische  Handelskorrespondenz.  Deutsch- 
Englisch —  Französisch  —  Italienisch  —  Spanisch  —  Portugiesisch.  4.  Lfg.  8.  (S.  193  — 
256.)    Leipzig,  Renger.     1  JC 

Wolter,  E.,  Frankreich.  Geschichte,  Land  und  Leute.  Ein  Lese-  und  Realienbuch  für 
den  französischen  Unterricht.  In  zwei  Teilen.  Berlin,  Gaertner.  (I.  Teil:  Histoire 
et  biographies.     Mit  3  Plänen  und  2  farbigen  Karten.     8.     (VIII,  227  S.)     2,60  JC) 

—  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache.    2.  Tl.    2.  Aufl.    8.    (X,  420  S.)     Berlin, 

Gaertner.    3,60  JC 
Zangemeister,  K.  und  W.  BrJiune,   Bruchstücke  der  altsächsischen  Bibeldichtung  aus 
der  Bibliotheca  Palatina.    (Aus:  „Neue  Heidelb.  Jahrbb.")    8.    (94  S.)     Heidelberg, 
Koester.    1,50  JC 

B.  in  englisch  redenden  Ländern. 

Alexander,  Mrs.,  A  choice  of  evils.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    18  sh. 

Allen,  G.,  At  market  value.    2  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    10  sh. 

Anderson,  H.  C,  The  ugly  duckling.    4.    111.    London,  Nutt  &  Co.    5  sh. 

Arnold,  E.,  Wandering  words.    8.    London,  Longmans  &  Co.     18  sh. 

Balfonr,  G.  W.,  The  senile  heart.    8.    London,  A.  &  C.  Black.    5  sh. 

Barlow,  J.,  Kerrigan's  quality.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton.    6  sh. 

Barring'ton,  Mrs.  R.,  Helen's  ordeal.    8.    London,  Osgood  &  Co.    6  sh. 

Bax,  E.  B.,  German  society  at  the  close  of  the  middle  ages.  8.  London,  Sonnenschein 
&  Co.    5  sh. 

Bonwick,  .1.,  Irish  druids  and  old  Irish  religions.    8.    London,  Low  &  Co.    6  sh. 

Bradshaw,  G.,  Concordance  to  the  poetical  works  of  John  Wilson.  8.  London,  Sonnen- 
schein &  Co.     12  sh.  6  d. 

Bramston,  M.,  Their  father's  wrong.  8.    London,  National  Society.    2  sh.  6  d. 

Calderwood,  H.,  Vocabulary  of  philosophy  and  students'  book  of  reference.  8.  London, 
Griffin  &  Co.     10  sh.  6  d. 
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Calow.  R.,  Biookfield.    8.    London,  Remington.    6  sh. 

Ciirey,  R.  N.,  The  old,  old  storj.    3  vols.    8.    London,  Bentley  «fe  Son.    31  sh.  6  d. 

Cobbe,  Life  of  France  Power  Cobbe,  by  herseif.    2  vols.    8.    London,  Beutley  &Sons.   21  sh. 

Craddock,  C.  E.,  His  vanished  star.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    3  sh.  6  d.  j 

Craue,  L.,  My  Lady  Dimple.    2  vols.    8.    London,  Remington.     21  sh.  m 

Cronmielin,  Dust  before  the  wind.    8.    London,  Bliss.     6  sh. 

Dawe,  W.  G.,  The  pilgrims.     2  vols.    8.    London,  Cbapman  &  Hall.     21  sh. 

Dennis,  J.,  Robert  Southey.     12.    London,  Bell  &  Sons.     3  sh.  6  d. 

Desart,  Earl  of,  Grandborough.    2  vols.    8.    London,  Cbapman  &  Hall.     21  sh. 

Dixou,  E.  H.,  The  story  of  a  modern  woman    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 

Du  Maurier,  0.,  Trilby.     3  vols.    8.    London,  Osgood  &  Co.     31  sh.  6  d. 

Dniiham,  E.  J.,  A  woman's  love  lesson.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh. 

Ertwardes,  Mrs.,  The  adventuress.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    6  sh. 

Edwards,  H.  S.,  Old  and  new  Paris.    Vol.  IL    8.    London,  Cassell  &  Co.    9  sh. 

Fräser,  Mrs.  Ä..,  A  mayfair  tragedy.    3  vols.    8.    London,  White.    18  sh. 

Gosse,  E.,  In  russet  and  silver.    8.    London,  Heinemann.    6  sh. 

Gonld,  S.  Bariu^,  A  book  of  fairy  tales  retold.    8.    London,  Methuen  &  Co.    6  sh. 

—  Kitty  alone.    3  vols.    8.    London,  Methuen.    31  sh.  6  d. 

Hawthorne,  X.,  True  stories  from  history  and  biograpby.    8.    London,  Scott.    2  sh.  6  d. 
Hodder,  E.,  John  Mac  Gregor  ('Rob  Roy').    8.    London,  Hodder  Brothers.     15  sh. 
Hope,  A.  R,,  Heroes  in  homespun.    8.    London,  Wilsons  &  Milne.     6  sh. 
UoQsmau,  L.,  A  farm  in  fairyland.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    6  sh. 
Hornung,  E.  W.,  The  unbidden  guest.    8.    London,  Longmans  &  Co.    6  sh. 
Hun^erford,  Mrs.,  Peter's  wife.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    18  sh. 
luglisfleld,  W.,  Queen  Elizabeth  and  Earl  Leicester.    8.    London,  Stock.    5  sh. 
James,  C.  T.  C,  3Iiss  Precocity.    8.    London,  Bliss.    6  sh. 
Jeune,  Lady,  Lesser  question.    8.    London,  Remington.     10  sh.  6  d. 
Kennard,  Mrs.  E.,  A  catch  of  the  country.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    18  sh. 
fiiug,  €.,  George  Washington.    8.    London,  Chapmann  &  Hall.     6  sh. 
Lawless,  E.,  Maelcho.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co.    21  sh. 
Dictionary  of  national  biograpby.    Edited  by  S.  Lee.    Vol.  XL.    8.    London,  Smith,  Eider 

&  Co*    15  sh. 
Leigliton,  D.,  Disillusion.     3  vols.    8.    London,  Henry  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Leslie,  R.  C,  Waterbiography.    8.    London,  Chapmann  &  Hall.    7  sh.  6  d. 
Low,  Fr.  H.,  Queen  Victoria's  doUs.    4.    London,  Newnes.     12  sh.  6  d. 
Macquoid,  Mrs.,  Appledore  Farm.    3  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.    31  sh.  6  d. 
Martin,  Mrs.  H.,  Suit  and  service.    2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    21  sh. 
Marryat,  F.,  The  spirit  world.    8.    London,  White  «fe  Co.    6  sh. 
Massou,  F.,  Napoleon  and  the  fair  sex.    8.    London,  Heinemann.     15  sh. 
Morray,  D.  C,  A  rising  star.     3  vols.    8.    London,  Hutchinson.    31  sh.  6  d. 
Norris,  W.  E.,  Mathew  Austin.    2  vols.    8.    London,  Methuen.     21  sh. 

—  A  victim  of  good  luck.     'J  vols.    8.    London,  Heinemann.     12  sh. 
O'Donoghue,  D.  J.,  The  huraour  of  Ireland.    8.    London,  Scott.    3  sh.  6  d. 
Olipliant,  Mrs.  M.  0.,  A  house  Bloomsbury.    2  vols.    8.    London,  Hutchinson.    21  sh. 
O'Rell,  M.,  John  Bull  &  Co.    8.    London,  Warne  &  Co.    3  sh.  6  d. 

Pollock,  A.  J.  C,  Incidents  of  foreign  sport  and  travel.  8.   London,  Cbapman  &  Hall.  16  sh. 
Procter,  M.  J.,  Points  of  difference  between  the  English,  Roman  and  Protestant  churches. 

8.    Cambridge,  Hall.    5  sh. 
Robbius,  A.  F.,  The  early  life  of  W.  E.  Gladstone,  four  times  prime  minister.   8.   London, 

Methuen.     6  sh. 
Rnssell,  D.,  A  country  sweetheart.    3  vols.    8.    London,  Chatto  «fe  Windus.     15  sh. 
Sala,  G.  A.,  London  up  to  date.    8.    London,  Black.    3  sh.  6  d. 
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Salwey,  R.  E,,  Venturcd  in  vain.     2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.     21  sh. 

Simpson,  MV.  S.,  St.  Paul's  Cathedral  and  old  City  lifo.    8.    London,  Stock.     7  sh.  6  d. 

Speight,  T.  W.,  A  secret  of  the  sea.    8.    London,  Chatto  «fe  Windus.    3  sh.  fj  d. 

Stacpoole,  H.  de  V.,  The  intended.    8.    London,  Bentley.    6  sh. 

Steuart,  J.  A.,  In  the  day  of  battle.    3  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Stevenson,  R.  L.,  and  L.  Osbourwe,  The  ebb  tide  and  quartette.    8.    6  sh. 

Varions  writers,  Social  England.     Edited  by  H.  T.  Traill.     Vol.  IL    8.    London,  Cassell 

&  Co.     15  sh. 
Walford,  L.  B.,  Ploughed  and  other  stories..    8.    London,  Longnians  &  Co.    6  sh. 
Winter  J.  S.,  A  born  soldier.    8.    London,  White.    6  sh. 
Wylde,  K.,  The  Princess  royal.    3  voLs.    London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  G  d. 
Young,  M.,  Lost!    £  100  reward.    8.    London,  Digby  &  Lang.     6  sh. 

C.    In  französisch  redenden  Ländern. 

Allais,  H.,  Les  confessions  de  Riquet.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Ayroles,  J.  B.  L.,  La  vraie  Jeanne  d'Arc.    I.    La  Pucelle  devant  l'Eglise  de  son   temps. 

11.  La  paysanne  et  l'inspiree.    4.    Paris,  Gaume  &  Cie.    a  15  fr. 
Bardonx,  A.,  Guizot.    16.    Paris,  Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Barracaud,  L.,  Mariage  mystique.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Biart,  L.,  La  conquete  d'une  patrie.    Le  Pensativo.    8.    Paris,  Hennuyer.     7  fr. 
Bonnamour,  G.,  Trois  hommes.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Bonssenard,  L.,  et  H.  Malin,  Orphelin.    Roman.     18.     Paris,  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Bruuetiere,  F.,   L'evolution  de  la  poesie  lyrique  en  France  au  XIX.  siecle.     Tome  II. 

16.     Paris,  Hachette.    3  fr.  50  c. 
Bnet,  Ch.,  Le  Peche.    Paris,  Ollendorif.    3  fr.  50  c. 
Cadol,  E.,  Suzanne  Herbain.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Cahn,  Th.,  Un  amour  dans  le  monde.     18.     Paris,  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Cim,  A.,  Joyeuse  ville.    18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
Clayerie,  P.,    Pages    detachees.     Notes   de   voyage.    18.     Paris,    Plön,    Nourrit  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Uany,  A.,  Manuel  pratique  des  Operations  commerciales  et  des  documents  comraerciaux. 

12.  Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Daudet,  E.,  Aveux  de  femme.     Roman.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

—  A.,  La  petite  paroisse.     Roman.     18.    Paris,  Plön.  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Demesse,  H.,  La  petite  orpheline.    Roman.    18.    Paris,  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Eruanlt,  E.,  et  E.  Chevaldin,  Manuel  d'ortografe  fran^aise  simplifiee.    8.    Paris,  Bouillon. 

3  fr.  50  c. 
Figueur,  Tli.,  La  vraie  Madame  Sans  gene.     Les  campagnes  de  Figueur.     18.     Paris, 

Guillaumin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Foucin,  P.,  La  patrie  franfaise.     Avec  89  gravures.     18.    Paris,  Colin  &  Cie.     1  fr. 
Fournier,  M.,  Les  Statuts  et  Privileges  des  universites  franfaises.    II.  partie.    XVI.  siecle. 

Tome  IV.    L'universite  de  Strasbourg  et  les  academies  protestantes  franfaises.    Fase.  I. 

Gymnase,  academie,  universite  de  Strasbourg,  p.  M.  Fournier  et  Ch.  Engel.    4.    Paris, 

Larose.    30  fr. 
Gaffarel,  P.,  Bonaparte  et  les  republiques  italiennes.    8.    Paris,  Alcan.    5  fr. 
Geffroy,  G.,  Le  coeur  et  l'esprit.    18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Gevin-Cassal,  Mme.  0.,  La  Alle  du  docteur.     12.    Paris,  Librairie  Bleriot.    2  fr. 

—  Arne  claire.     12.    Ibid.    2  fr. 

Glades,  A.,  Au  gre  des  choses.     16.    Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Houssaye,  A.,  Les  larmes  de  Mathilde.    18.     Paris,  Chai-pentier.    3  fr.  50  c. 
Jauuessou,  V.,  La  chasse.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Mael,  P.,  Her  benie.    Moeurs  maritimes.     18.    3  fr.  50  c. 
Mary,  F.,  L'ami  du  mari.     18.    3  fr.  50  c. 
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Meilhac,  H.,  Margot.    Coraedie.     18.    Paris,  Levy    2  fr. 

Mendes,  €.,  Les  idylles  galantes.     18.    Paris,  Dentu.     ,3  fr.  50  c. 

Michelet,  Qüuvrcs  completes.    Histoire  de  France.    Moyen  äge.    Vol.  V.    VI.    8.     Paris, 

Flamniarion.     15  fr. 
O'Moiiroy,  R.,  Histoires  cränes.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Pardiellaii,  F.  de,  Les  niceurs  politiques  des  Allemands.     18.    3  fr.  50  c. 
Pelissier,  G.,  Nouveaux  essais  de  litterature  conteraporaine.    18.     Paris,  Lecene  &  Oudin. 

3  fr.  50  c. 
Felletau,  C,  Les  guerres  de  la  Revolution.     Avec  31  gravures.    12.    Cart.    Paris,  Colin. 

1  fr.  50  c. 
Fierrefeu,  (j.  de,  L'episcopat  sous  le  joug.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Foetes  Beaucerons   anterieurs   au   XIX.  siecle.     Notices  par   C.  Merlet.    Tome  II.     12. 

Paris,  Bouillon.     5  fr. 
Rabiisson,  H.,  Monsieur  Cotillon.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Bicard,  Monseig'iienr,  Le  concile  de  1811  d'apres  les  papiers  inedits  du  cardinal  Fesch. 

18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Ritter,  E.,  Le  centenaire  de  Diez.    Discours,  suivi  de  lettres  adressees  ä  V.  Duret  par 

Eoumanille.    gr.  8.    (117  S.)    2  JL 
Roger -Miles,  L.,    Le  paysan   dans   l'CEuvre   de  J.-F.  Millet.     Album   avec  portrait   et 

25  reprod.    8.    6  fr. 
Rosny,  J.-H.,  L'indomptee.     Paris,  Chailley.    3  fr.  50  c. 
Saint  -Amaud,  J.  de,  La  revolution  de  1848.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Silvestre,  A,,  Nouvelles  gaudrioles.    Avec  illustr.  de  Ch.  Clerice.    18.    Paris,  Librairie 

illustree.     3  fr.  50  c. 
Staffe,  Baroune,  La  correspondance  dans  toutes  les  circonstances  de  la  vie.     18.    Paris, 

Chailley.     4  fr. 
Vergiiiol,  C,  Puymirol.    Roman.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Vnittoii,  L.,  Le  voyage.    Avec  illustrations.    8.    Paris,  Dentu.     15  fr. 
de  Wyzewa,  T.,  En  Allemagne.    L'art  et  les  mceurs.    16.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

D.   In  Italien. 

De  Rolierto,  F.,  I  vicere.     16.    Milano,  Chiesa.     5  1. 

Migiiatv,  M.,  Caterina  da  Siena  e  la  parte  ch'ebbe  negli  avvenimenti  d'Italia  nel  secolo  XIV. 

8.    2  1. 
Mottini,  A.,  Boves.    8.    Turino,  Celanza  &  Co.     2  1.  20  c. 
Xeera,  Lydia.     16.    Milano,  Chiesa  &  Guindani.    2  1, 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

(Schlufs.) 

SchcfTel,  J.  V.  V.,  Ekkehard.    (Stuttgart,  Bonz  &  Co.)  —  Ekkehard:    abbreviated  and  ed. 

with  English  notes  by  C.  A.  Wenckebach.    Boston,  D.  C.  Heath  and  Co.    6  +  235  p. 

D.    CL,  75  c. 
Schiller,  Jeanne  d'Arc.  poeme  dramatique.    Traduction  fran^aise  par  A.  Regnier.    Nouvelle 

edition.    In -16.    Vin,  179  p.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr. 

—  Jeanne  d'Arc,  tragedie.    Edition  classique,  precedee  d'une  notice  litteraire  par  M.  E.  Hall- 

berg.   In- 18.     XX,  196  p.    Paris,  Delalain  freres.     1  fr.  25  c. 

—  Histoire  de  la  guerre  de  Trente  Ans.    Nouvelle  edition,  publiee  avec  des  notices,  des 

arguments  analytiques  et  des  notes  en  franfais  par  H.  Schmidt.    Petit  in -16.    XV, 
482  p.    Paris,  Hachette  &  Cie.     2  fr.  50  c. 

—  The  Song  of  the  Bell,  and  other  Poems.    Edit.,  with  Notes,  by  G.  Mac  Donald.    Cr.  8. 

London,  Blackie.    S  d. 
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Schiller,   Wilhelm  Teil;  ed.  with  an  introd.   and  notes  by  R.  Waller  Deering.    IJoston, 
D.C.  Heath  and  Co.    39  +  242  p.  map,  cl.,  65  c. 

—  Wallenstein,  poeme  dramatique  en  trois  parties.     (I.  Ic  Camp  de  Wallenstein;    II.  les 

Piccolomini;  III,  la  Mort  de  Wallenstein.)  Texte  allemand,  public  avec  une  notice, 
des  arguments  analytiques  et  des  notes  en  franfais  par  G.  Cottler.  Petit  in -16., 
XXVI,  299  p.    Paris,  Hachette  &  Cie. 

—  Cours  superieur  de  langue  allemande  conforme  aux  derniers  programmes.    Les  Auteurs 

du  Programme.     (Extraits  relies  par  des  analyses.)     La  Fiancee  de  Messine,  tragedie 

de  Schiller.    Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt.    4.  edition.    In- 18  Jesus,  VI,  63  p. 

Paris,  Delagrave. 
Hchmid.    —    Contes   de  Schmid.     In -18  Jesus,   31  pages,    Corbeil,   imp.   Crete.     (1893.) 
Schopenliauer,  A.,  Essays  [the  wisdom  of  life;  counsels  and  maxims;  religion  and  other 

essays;  the  art  of  literature;   studies  in  pessimism;]  sei.  and  tr.  [with  a  biographical 

preface]  by  T.  Bailey  Saunders.     N.  Y.,  A.  L.  Burt,  1893.    24  +  455  p.  cl.,  1  $;  hf. 

cf,  2  $. 
Schninaun,  R.,  Schi-iften  über  Musik  und  Musiker.     (Leipzig,  Breitkopf  &  H.)  —  Music 

and  Musicians:   Essays  and  Criticisms.     Trans.,  Edit.,  etc.,  by  F.  ß.  Ritter.    2nd  ed. 

Cr.  8.    London,  W.  Reeves.     10  sh.  6  d. 
Siemens,    W.  t. ,   Lebenserinnerungen.     (Berlin,    Springer.)     Personal    Recollections    of. 

Trans,  by  W.  C.  Coupland.    Portrait.    8.    pp.  416.    London,   Asher   and  Co.    15  sh. 
Strindberg,   A. ,   Padre:    dramma   in   tre   atti.     Traduzione   italiana   di   P.  Rindler   cd 

E.  Minneci,  unica  autorizzata  dall'  autore,  preceduta  da  una  lettera  di  E.  Zola.  — 

Simun:    arabesco  drammatico  in  un  atto,  dello  stesso.    Milano,  M.  Kantorowicz,  1893. 

16.    p.  89.     1  1.  50  c. 

—  Creditori:    dramma  in  un  atto.     Traduzione  italiana,  unica  autorizzata,  di  P.  Rindler 

ed  E.  Minneci.  —  Non  scherzare  col  fuoco:    commedia  in  un  atto  dello  stesso.    Milano, 

M.  Kantorowicz.    16.    p.  113.     1  1.  50  c. 
Suderniami,  H.,  Der  Katzensteg.     (Stuttgart,  Cotta  Nachf.)  —  II  ponte  del  gatto:    ro- 

raanzo.    Traduzione  di  I.  Cerrachini,  unica  autorizzata.    Milano.  fratelli  Treves.    16. 

p.  291.     11. 
Suess,  E.,  Zukunft  des  Silbers.     (Wien,   Braumüller.)   —   The   future   of  silver;   tr.  by 

R.  Stein;  published  by  permission  of  the  author  and  by  direction  of  the  Committee 

on  Finance,  Senate  of  the   United  States  Wash.,  D.  C.,  Government  Print.  Office, 

3  —  101  p.  0.  pap.,  n.  p. 
Snttner,  B.  v.,  Die  Waffen  nieder.     (Dresden,  E.  Pierson.)  —  Lay  Down  Your  Arms  Tlne 

Autobiography  of  Martha  von  Suttner.    2nd  ed.    Cr.  8.,  pp.  420.    London,  Longraans. 

1  sh.  6  d. 
Tengei-,  Mari  am,  Recollections  of  Countess  Theresa  Brunswick  (Beethovens  „Unsterbliche 

Geliebte").    Trans,  by  Gertrude  Russell.     With  Portraits.     Cr.  8.,  pp.  86.     London, 

T.  Fisher  Unwin.    3  sh.  6  d. 
Tliomas  a  Kempis,   Of  the  Imitation  of  Christ.     New  ed.     N.  Y.,  T.  Y.  Crowell  &  Co. 

8  +  201  p.  il.  S.  cl,  75  c;   silk,  1  $  50  c;  leath.,  2$. 
Treitschke,  H.,  Das  Deutsche  Ordensland  Preufsen.     Edit.  by  W.  S.  Lyon.     Advanced 

Texts.    Cr.  8.    London,  Rivington,  Percival  and  Co.     2  sh. 
Trojan,  J.,   Struwwelpeter   der   Jüngere.     (Stuttgart,   Weise.)   —   Struwelpeter   Junior. 

Trans,  from  the  German.    Illust.  Folio,  bds.    London,  Jarrold.     1  sh.  6  d. 
Urbauitzky ,  A.  v..  Die  Elektrizität  im  Dienste  der  Menschheit.    (Wien,  Hartleben.)  — 

Electricity  in  the  Service  of  Man.    From  the  German,  by  R.  Wormell.    Revised  and 

Enlarged  by  R.  M.  Walmsley.     With  more  than  950  Illustr.    8,  pp.  1 000.     London, 

Cassell.     10  sh.  6  d. 
Wagner,   R.,   Schriften.     (Leipzig,   Fritsch).   —   Prose   Works.    Trans,  by  W.  A,  Ellis. 

Vol.  2,  Opera  and  Drama.    8.    London,  Paul,  Trübner  and  Co.    2  sh.  6  d. 
Werner,  E.  v.  [Pseud.  für  Elis.  Bürstenbinder],  Freie  Bahn!     (Leipzig,  Keils  Nachf.)  — 

Clear  the  track:   a  novel,  from  the  German  by  M.  Stuart  Smith.    N.  Y.,  International 

News  Co.,  1893.    350  p.  12.    cl.,  1  $  25  c;   pap,  50  c. 

—  A  lover  from  across  the  sea.    [Also]  In  the  hands  of  the  enemy.     [Also]  The  fountain 

of  youth;   from  the  German,  by  M.  J.  Safford;    il.  by  V.  Peard  and  H.  M.  Eaton. 
N.  Y,,  Rob.  Bonner's  Sons.     4  —  292  p.     cl.,  $  1;    pap.,  50  c. 
Wihlenbrnch,  E.  v.,  Harold.    (Berlin,  Freund  &  J.)  —  Harold,  Edit.  by  A.  Vagelin.    Cr.  8. 
London,  Rivington,  Percival  and  Co.    2  sh. 
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Inlialtsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschafiliche. 

Anglia  XVII,  1.  Curtis,  An  investigation  of  the  rimes  and  phonology  of  the 
middle-scotcb  romance  Clariodus  II.  —  Heuser,  Kap.  I.  Zu  der  Fortentwicklung  von 
ae.  eo  im  S.W.  IL  Zum  kentischen  Dialekt  im  Me.;  Ders. ,  Ai  und  ei,  unorganisch  und 
etymologisch  berechtigt,  in  der  Cambridger  Hs.  des  Bruce.  —  Wülker,  CynewTilfs  Heimat. 

—  Einenkel,   Das  ae.  Cristoforus- Fragment.  —  Swaen,  Notes  on  Cynewulf's  Elene. 

Bomania  91.  Paris,  Les  accusatifs  en  ain.  —  Meyer,  Notice  d'un  manuscrit  de 
Frcjus.  —  Berg  er,  Les  anciennes  versions  italiennes  de  la  Bible.  —  Böser,  A  propos  de 
Nennius.  —  Lot,  La  vie  de  Saint  Faron  et  la  guerre  de  Saxe  de  Clotaire  IL  —  Krüger, 
Un  ms.  du  Chevalier  au  Cygne  et  des  Enfances  Godefroy.  —  Meyer,  Notice  sur  un  ms. 
de  la  Somme  le  Roi.  —  Thomas,  Fr.  fourgon,  anc.  fr.  furgier;  Touiller;  Becharu.  — 
Jeanroy,  Felibre.  —  Paris,  Zwei  altdeutsche  Kittermähren,  herausgeg.  von  Schröder.  — 
Picot,  Bibicescu,  Poesie  populäre  din  Transilvania;  Stäncescu,  Basme;  Ders.,  Snoave; 
Schwarzfeld,  Basmul  cu  pantoful.  —  Picot,  Dame,  Nouveau  dictionnaire  roumain-fran^ais.  I. 

Bevue  des  langues  romanes,  4.  ser.,  VII,  8.  9.,  aout,  septembre.  Bethele,  Le 
commerce  de  Languedoc  au  XVIII.  siecle,  d'apres  un  document  inedit.  —  Gabotto,  Les 
legendes  carolingiennes  d'apres  le  Chronicon  Ymaginis  Mundi  de  Frate  Jacopo  d'Acqui 
(Schlufs).  —  Revillout,  La  legende  de  Boileau.  —  Roucaute,  Lettres  inedites  de  Mont- 
morency-Damville,  gouverneur  de  Languedoc.  —  Douais,  Poeme  latin  du  XIV.  siecle,  sur 
le  Missus  est  angelus.  —  Marelle,  La  prononciation  franfaise  et  les  neophilologues 
allem  an ds. 

Beviie  de  Philologie  franfaise  et  provenfale  VIII,  2.  Passy,  Notes  sur  le  parier 
d'Ezy-sur-Eure.  —  Brunot,  La  preraiere  edition  lyonnaise  du  discours  de  du  Bellay  sur 
le  fait  des  quatre  estats  du  royaume  1567.  —  Regnaud,  Quelques  etymologies  franfaises, 
indiquees,  confirmees  ou  expliquees  par  l'anglo-saxon.  —  Jeanroy,  Sur  un  vers  de  Pathelin. 

—  Quelques  strophes  de  Mireille  traduites  en  cinq  dialectes  meridionaux.  —  Firmery  et 
Cledat,  La  prononciation  de  l'e  muet.  —  Strehly,  De  quelques  mots  slaves  francises. 

Bulletin  de  la  Societt  des  anciens  textes  frarifais  XX,  1.  Meyer,  Notice  sur  le 
ms.  620  (ancien  261)  de  la  bibliotheque  de  Chartres. 

Franco-Gallia  XI,  11.  Humbert,  Allerlei  Grammatikalia.  —  San  de  au,  Ma- 
demoiselle  de  la  Seigliere,  erklärt  von  Kaphengst  („bezeichnet  einen  nicht  unerheblichen 
Fortschritt".  Sarrazin).  —  Klemperer.  Voltaire  und  die  Juden.  —  Breymann,  Fried- 
rich Diez,  sein  Leben  und  Wirken.  —  Behrens,  Friedrich  Diez.  —  Stengel,  Diez- 
Reliquien.  —  Zola,  Lourdes.  —  Riebet,  Antour  des  Jupes.  —  Feval,  La  Trombe  de  fer. 

—  Marcks.  Gaspard  von  Coligny. 

B.  Litterarische. 

Museum,  Maanblad  voor  philologie  en  geschiedenis ,  onder  redactie  van  P.  J.  Blök, 
J.S.Speyer  en  B.  Symons,  II,  9.  Noreen,  Abrifs  der  urgermanischen  Lautlehre  (van 
Helten).  —  Thomas  Murners  Narrenbeschwörung  ed.  Spanier  (Frantzen). —  Darmesteter, 
Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue  franfaise,  II  (Salverda  de  Grave). 

Litteraturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XV,  10.  Bechtel, 
Die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Lautlehre  seit  Schleicher  (v.  Bradke).  —  Tatian, 
Lateinisch  und  Altdeutsch.  Herausgeg.  von  Sievers.  2.  Aufl.;  Der  ahd.  Isidor.  Herausgeg. 
von  Henh  (Behaghel).  —  Kalund,  Laxdifila  Saga  (Golther).  —  v.  Vincke,  Gesammelte 
Aufsätze  (Koch).  —  Kellner,  Historical  Outlines  of  English  Syntax  („wollte  sein  Buch 
lieber  selber  Lessons  in  English  Syntax  nennen",  Bülbring).  —  Aliscans,  mit  Berück- 
sichtigung von  Wolframs  Willehalm,  herausgeg.  von  Rolin  (Suchier).  —  Key,  Alessandro 
Manzoni  (Vising).  —  D'Onufrio,  Gl'Inni  sacri  di  AI.  Manzoni  (Wiese).  —  Dollfufs, 
Etudes  sur  le  moyen  äge  espagnol  (Morf). 

Nachrichten  aus  dem  Buchhandel  und  den  verwandten  Geschäftszweigen  für  Buch- 
händler und  Bücherfreunde  Nr.  29  ff.  Hans  Sachs-Litteratur.  (Zum  400-jährigen 
Geburtsjubiläam  von  Hans  Sachs,  zusammengestellt  von  J.  Braun.) 

C.  Pädagogische. 

Hochschul- Nachrichten,  Nr.  4S  und  49.  Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen 
Hochschulen. 

Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  XLVIII,  Oktober.  Ehrismann  und  Schmidt, 
Französischer  Anfangsunterricht  I.  („Französisch  für  den  Gebrauch  des  täglichen  Lebens". 
Schwieger).  —  Schwiecker,  Lehrbuch  der  engl  Sprache.  („In  erster  Linie  zum  Gebrauch 
in  gehobener  Volksschule".     Goerlich). 
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Gymnasium,  XII,  ?.0.  Loewe,  England  and  the  English,  —  English  Grammar  II. 
(In  kurzer,  18  Halbzeilen  langer  Besprechung  für  brauchbar  erklärt  von  J.  Sarrazin.) 

Südwestdeutsche  Schulblütier ,  XI,  10.  Bau  mg  arten,  Hofrat  W^iedersheim  und 
das  humanistische  Gymnasium.  —  Glaser,  Archäologischer  Ferienkursus  hessischer  und 
bayrischer  Gymnasiallehrer.  —  Fath,  Der  sechste  Neuphilologentag  in  Karlsruhe.  (Forts.)  — 
Redaktion,  Zur  Förderung  badischer  Volkskunde.  —  Besprechungen:  Cauer,  Die 
Kunst  des  Übersetzens  (Keller).  —  Frick  und  Polack,  Epische  und  lyrische  Dichtungen 
(Zürn).  —  Zutt,  Über  den  Katalog  der  Heroinen  in  der  Nekyia  (Sitzler).  —  Wendt, 
Encyclopädie  des  engl.  Unterrichts  („sorgfältig  gearbeitet".  Sarrazin).  —  Bugge,  Der 
französische  Gymnasiallehrer.  („Die  straff-zentralisierte,  von  Napoleon  I.  geschaffene,  höhere 
Schulorganisation  besteht  unter  unbedeutenden,  nebensächlichen  Abänderungen  noch  heute 
im  französischen  Staatsgymnasium.  Der  junge  Mann  bezieht  nach  zehnjährigem  Besuch 
des  lycee  als  bachelier  es  lettres  oder  es  sciences  die  Universität,  um  das  philologische 
Triennium  —  les  cours  des  lettres  et  des  sciences  —  zu  absolvieren.  Nach  Ablegung  des 
ersten  Examens  wird  er  maitre  repetiteur  an  einem  Lyceumsinternat,  eine  wenig  beneidens- 
werte Stellung.  Sie  dauert  ein  Jahr.  Es  folgt  die  Prüfung  d'aptitude:  der  Eepetitor 
wird  professeur  de  septieme  et  de  huitieme  pourvu  du  certificat  d'aptitude  und  erlangt 
damit  eine  feste  Anstellung,  mit  der  Erziehungsarbeit  im  Internat  hat  er  nun  nichts  mehr 
zu  thun.  Er  steigt  bis  zu  einem  Minimaleinkommen  von  2400  frcs.,  das  Deputat  beträgt 
20  Stunden.  Durch  das  zweite  Examen  erringt  er  sich  den  Titel  eines  professeur  agrege. 
Der  französische  Professor  darf  aufserhalb  der  Anstalt  keinen  Unterricht  erteilen,  es  steht 
ihm  aber  frei,  in  seinem  Hause  Pensionäre  aufzunehmen.  Die  Amtskleidung  ist  die  Robe 
von  dunkler  Farbe,  wozu  bei  festlichen  Gelegenheiten  ein  Barett  kommt.  Die  professeurs 
du  lycee  zerfallen  in  drei  Kategorien:  Titularprofessoren,  Divisionäre  und  die  überzähligen 
professeurs.  Darnach  ist  der  Gehalt  verschieden.  2400  —  7500  frcs."  Höhler).  —  Ohlert, 
Deutsch -französisches  Übungsbuch  („mit  Recht  günstig  aufgenommen".  Sarrazin).  — 
Schwieker,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  („macht  günstigen  Eindruck". 
Sarrazin).  —  Weitzenböck,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („allermodernster 
Richtung".     Sarrazin). 

Pädagogisches  Magazin,  Heft  47  (24  S).  Wendt,  Der  neusprachliche  Unterricht 
im  Lichte  der  neuen  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen.  („Mit  Genug- 
thuung  dürfen  die  so  rührigen  Neuphilologen  auf  die  Errungenschaften  blicken,  die  ihrem 
Fache  durch  die  neuen  Lehrpläne  hinsichtlich  der  rechten  Würdigung  und  methodischen 
Entwickelung  zuteil  geworden  sind".) 

L' Enseignemenl  des  langues  modernes,  VIII,  5.  Hegener,  Les  Concours.  — 
Bischoff,  Tieck  als  Dramaturg.  —  Kl  ,  Van  Wieland  en  Nieding.  —  Hegener,  Ein 
bischen  Grammatik.  —  Seghers,  Boekbeoordeeling.  —  Architecture  gothique. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  XI,  10.  Kanngiefser,  Bericht  über  die  zwölfte 
ordentliche  Hauptversammlung  des  Provinzialvereins  Sachsen  und  der  benachbarten  Herzog- 
tümer. —  Steinmeyer,  Noch  einmal  eine  Antwort. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XXlI,  11.  Humbert,  Die 
Betonung,  Wort-  und  Satzstellung  und  Metrik  der  französischen  Sprache  und  das  e  muet. 
Zur  Erweiterung  und  näheren  Begründung. —  Beurteilungen.  Zuberbühler,  Kleines  Lehr- 
buch der  italienischen  Sprache  („sehr  hübsch  abgefafst",  Sohns). 

Pädagogisches  Wochenblatt  4  —  7.  Nochmals  „die  Anstellung  der  Oberlehrer  nach 
dem  Dienstalter  und  die  städtischen  Patronate".  —  Die  Hauptfehler  im  heutigen  Unterrichts- 
betriebe. —  Professoreustatistisches  (nach  Kunze).  —  Die  Entlastung  der  Schüler  und  die 
neuen  Lehrpläne.  —  Über  den  Übergang  der  Schüler  von  einer  höheren  Lehranstalt  zu 
einer  solchen  andrer  Art.  —  Die  Propädeutik.  —  Versammlung  evangelischer  Religionfs- 
lehrer.  —  Der  Bureaukratismus  im  Unterricht  der  Gymnasien  und  Realgymnasien..  — 
Täuschungen.  —  Versammlung  in  Stargard  i.  P.  —  Ein  Direktor  als  Hülfslehrer.  —  Über 
die  Einführung  neuer  Schulbücher.  —  Deutscher  Schülerfreund.  —  Schulleiterstatistisches.  III. 

D.    Schöngeistige. 

Revue  des  Deux  Mondes.  15.  Oct.  u.  1.  Nov.  de  Broglie,  L'alliance  autrichienne. 
—  Bod,  Roches  Blanches  (die  Liebe  des  Pastor  Trembloz  zu  M"ie  de  Bussens  zeigt  sich 
immer  mehr;  Seelenunruhe  peinigt  ihn,  nächtlich  wandert  er  zu  den  in  ihrer  Begleitung 
besuchten  Roches  Blanches,  wo  die  Liebenden  sich  eines  Abends  finden,  indem  M™e  Bussens, 
von  ihres  Mannes  diktatorischer  Hartherzigkeit  gepeinigt,  auch  das  Freie  aufsucht.  Noch 
eine  zweite  zufällige  Begegnung  findet  dort  statt.  „N'ayez  pas  peur,  je  ne  reviendrai  plus" 
sind  die  letzten  Worte,  die  sie  austauschen.  Inzwischen  bemächtigt  sich  ihrer  der  Stadt- 
klatsch;   infolge    anonymen    Briefes    an  den   Gemahl  begiebt   sich   M«e  de  B.  ins  Bad, 


382 

während  Trerabloz  immer  mehr  der  Schwermut  anheimfällt  und  ihm  die  Heiratsprojekte 
seiner  Mutter  betreffs  der  reichen  Predigertochter  immer  lästiger  werden.  —  Die  Sage 
von  der  Koches  Blanches  und  ihre  Nutzanwendung  auf  die  Liebenden  beschliefst  den  Roman: 
„II  s'agit  de  deux  etres  qui  n'avaient  pu  s'aimer  dans  le  siecle,  oü  la  vie  les  separait. 
Ils  voulurent  se  rcfugier  en  Dieu:  soit  qu'ils  se  sentissent  trop  faibles  pour  respecter  leurs 
devoirs  sans  autre  appui  que  l'appui  fragile  du  monde,  soit  que  leurs  coeurs  cherchassent 
dans  l'amour  divin  une  consolation,  ou  peut-etre  un  aliraent.  L'homme  entra  dans  un 
couvent  de  Trappistes,  dont  il  reste,  au  pied  du  Jura,  des  ruines  que  vous  connaissez  sans 
doute.  La  feinme  prit  le  volle,  dans  une  maison  qui  existait  lä-bas.  —  De  l'autre  cöte 
de  la  ville.  Comment  se  revirent-ils,  Thistoire  ne  le  dit  pas.  Mais  eile  raconte  qu'ils 
se  rencontrerent,  presque  toutes  les  nuits,  dans  une  clairiere  du  Bois-Joli,  qui  en  ce 
temps-lä  etait  une  epaisse  foret  de  sapins.  Ils  etaient  tous  les  deux  d'äme  fidele  et  loyale, 
decides  a  respecter  leurs  voeux.  Ccpendant,  ä  chaque  rencontre,  ils  sentaient  grandir 
l'amour  qu'ils  reprimaient,  l'amour  coupable,  l'amour  criminel  qui  les  poussait  Tun  ä 
l'autre,  de  toute  la  force  tragique  qu'il  a  dans  les  nobles  coeurs.  Ils  comprirent  alors  que 
leur  volonte  s'epuisait  dans  la  lutte,  que  la  defaite  approchait.  Et  le  soir  oü  pour  la 
premiere  fois  leurs  levres  se  rencontrerent,  ils  convinrent  de  ne  plus  se  revoir,  pour  eviter 
le  crime  dont  ils  etaient  purs  encore.  Ils  se  dirent  un  adieu  qu'ils  croyaient  eternel. 
Mais  quand  ils  voulurent  se  separer,  voici  que  leurs  membres  s'engourdirent:  le  sol  propice 
oii  leur  amour  avait  grandi  les  retenait,  la  mysterieuse  puissance  de  la  terre  les  rivait 
Tun  ä  l'autre.  Dans  leur  effort  contre  l'amour,  l'humanite  etait  morte  en  eux.  Leurs 
Times  avaient  vaincu,  mais  elles  s'etaient  eteintes:  ils  n'etaient  plus  que  deux  pierres  in- 
sensibles ä  Jamals,  les  Koches-Blanches  ...  —  Et  obscurement,  sans  songer  ä  formuler 
l'incertaine  notion  qui  s'estompait  dans  sa  tete  brisee,  le  pasteur  pressentait  ce  qu'est  le 
sort  des  hommes  qui  ont  trop  d'äme  pour  ignorer  l'amour,  trop  de  vertu  pour  s'y  livrer 
dans  l'insouciance  et  dans  la  joie:  qu'ils  resistent  ou  qu'ils  tombent,  la  douleur  les  attend: 
il  faut  que  la  lumiere  qui  brille  en  eux  les  devore  ou  s'eteigne,  et  s'ils  ne  sont  pas  les 
coupables  victimes  de  leur  cceur,  c'est  que  leur  coeur  n'a  plus  qu'ä  se  petrifier.)  —  Liard, 
La  nouvelle  reglementution  des  etudes  medicales.  —  Bellaigue,  Palestrina.  —  Beutzon, 
Les  Colleges  de  femmes.  —  Bin  et,  La  psychologie  et  la  prestidigitation.  —  Doumie, 
Froissart  et  les  debuts  de  l'histoire.  —  Wyzewa,  Correspondance  d'Edgar  Poe.  —  Leroy. 
Beaulieu,  Le  luxe.  —  de  la  Sizeranne,  La  peinture  anglaise  contemporaine.  — 
Prozor,  Un  Drame  de  Ibsen.  —  Rochard,  Les  boissons  aromatiques.  —  de  Vogüe,  Le 
Rhone.  —  Bellaigue,  L'Othello  de  Verdi.  —  Doumie,  Revue  dramatique  (l'echec  ä  la 
Comedie  Fran9aise  de  „Vers  la  joie'',  conte  bleu  en  cinq  actes  en  vers,  par  M.  Jean 
Richepin.  Voici  comment  ou  resumerait  la  „these"  de  Vers  la  joie.  „Les  temps  sont 
venus  de  la  vieillesse  du  monde.  Nous  perissons  par  trop  de  culture.  A  force  de  regarder 
en  nous-memes,  nous  sommes  devenus  impropres  ä  Taction;  ä  force  de  subtiliser  l'amour 
nous  sommes  devenus  incapable  d'aimer.  II  faut  aller  aux  champs  pour  y  apprendre 
comment  ou  travaille  et  comment  ou  fait  l'amour."  —  Donnay,  Pension  de  famille.  „Que 
d'esprit!  de  cet  esprit  facile  et  leger  qui  ne  laisse  pas  de  traces  apres  lui.  Quelle 
espieglerie  et  quelle  gaminerie!  C'est  le  dernier  cri  de  la  blague.  Ne  pas  goüter  Pension 
de  famille,  c'est  avouer  qu'on  n'a  pas  le  goüt  parisien"). 


M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

Neuchätel.  (Acaderaie.)  Prof.  Warnery  wird  den  für  diesen  Winter  an- 
gekündigten Kurs  für  französische  Litteratur  nicht  abhalten;  dafür  hat  Prof. 
Philippe  Godes  dessen  Vertretung  übernommen.  Ferner  wird  im  französischen 
Seminare  der  Academie  der  a.  o.  Prof.  A.  Dubied  ein  einstündiges  Kolleg  über 
Orthographie  und  a.  o.  Prof.  A.  Piaget  ein  dreistündiges  über  Diction,  Improvi- 
sation und  französische  Litteratur  halten.  Der  Unterricht  begann  am  17.  Octbr. 
und  dauert  bis  Mitte  März  1895.  Das  S.-S.  dauert  von  Mitte  März  bis  Mitte 
Juli.  —  An  den  Ferien-Kursen  für  Französisch  (21.  Aug.  bis  15.  Octbr.  1893) 
beteiligten  sich  22  Eleven,  darunter  8  Ausländer  (5  Deutsche,  2  Engländer,  1  Ar- 
menier), am  italienischen  Kurs  2  Schweizer,  2  Deutsche,  1  Engländer. 

Paris,  (ficole  pratique  des  hautes  etudes.)  Der  Volney-Preis  fiel  auf 
Abbe  Rousselot,  früherer  Eleve,  für  seine  Arbeit  „Les  modifications  phone- 
tiques  du  language".     Paris  1891. 
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Edinburg.  (Summer  Meeting.)  Die  Ferienvorlesuugen  im  Monat  August 
waren  gut  besucht.  Von  12  Zuhörern  im  ersten  Jahre  stieg  deren  Zahl  auf  200 
im  letzten,  Herren  und  Damen,  darunter  aus  Amerika,  Frankreich  und  PJngland. 
Die  Zahl  der  Deutschen  war  jedoch  nur  gering.  Zu  erwähnen  sind  die  „Univer- 
sity  Halls'^,  Studenten-Heime  (darunter  zwei  für  Studentinnen),  wo  Studenten  der 
Edinburger  Universität  geraeinsam  wohnen  und  speisen.  Diese  Heime  sind  be- 
sonders den  angehenden  Lehrern  der  neueren  Sprachen  zu  empfehlen,  da  sich 
ihnen  dort,  wo  auch  immer  eine  Anzahl  französischer  Studenten  wohnt,  eine  vor- 
zügliche Gelegenheit  bietet,  im  Zusammenleben  mit  den  Commilitonen  die  Um- 
gangssprache zu  erlernen.  Die  Ferienkurse  umfassen  die  Hauptzweige  des  Wissens 
und  Könnens.  Die  französische  Wissenschaft  vertrat  Mons.  Demolins  in  seinen 
Vorträgen  über  La  Societe  Frangaise. 

* 

Schriftenaustausch  an  Universitäten.  —  Die  Universitäten  Deutschlands  und 
des  Auslands  tauschen  alljährlich  im  September  die  während  des  letzten  Studien- 
jahres unter  ihrer  Autorität  erschienenen  Schriften  unter  einander  aus.  Angeregt 
wurde  dieser  Schriftenaustausch  im  Jahre  1818  durch  ein  Einladungsschreiben 
der  Universität  Marburg,  die  auch  viele  Jahrzehnte  hindurch  der  Vorort  für  den 
Tauschverkehr  geblieben  ist.  Als  sich  die  Verkehrseinrichtungen  verbesserten, 
übernahm  die  Versendung  jede  Universität  selbst  und  läfst  sie  jetzt  meist  durch 
ihre  Bibliothek  besorgen.  Im  Laufe  der  Zeit  haben  sich  aufserdem  zahlreiche 
grofse  Bibliotheken  und  gelehrte  Körperschaften  dem  Tauschverein  angeschlossen, 
so  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  die  Landesbibliothek  in  Kassel,  die 
Akademie  in  St.  Petersburg,  das  Germanische  Museum  in  Nürnberg,  das  Bureau 
of  Education  in  Washington,  die  Smithsonian  Institution.  Gegenwärtig  umfafst 
der  Tauschverein,  nachdem  ihm  neuerdings  auch  die  Universität  Tokio  beigetreten 
ist,  105  Universitäten,  Akademieen  und  gelehrte  Gesellschaften.  Im  letzten  Jahre 
wurden  den  einzelnen  Bibliotheken  gegen  5000  Schriften  einverleibt. 

Carlyle- Museum.  In  London  hat  sich  ein  Ausschufs  von  hervorragenden 
Männern  gebildet,  um  Carlyles  Haus  in  Chelsea,  das  jetzt  unbewohnt  ist  und  zu 
zerfallen  droht,  anzukaufen  und  es  in  ein  Carlyle -Museum  umzuwandeln.  Carlyles 
Nichte,  die  seinerzeit  die  Möbel,  Bücher,  Manuskripte  etc.  ihres  Onkels  geerbt 
hat,  hat  sich  bereit  erklärt,  dem  Museum  mehrere  Schenkungen  zu  machen. 


Personalien. 

Dr.  Eugen  Pariselle  ist  zum  Lektor  für  Französisch  am  romanischen  Seminar 
in  Berlin  ernannt. 

Dem  Professor  Dr.  Sachs -Brandenburg  ward  der  Rote  Adlerorden  4.  Kl.  verliehen. 

ao.  Professor  Zingerle  v.  Summersberg-Czernowitz  ist  zum  o.  Professor  ernannt. 

Am  24.  August  starb,  49  Jahre  alt,  Oliveira  Martins,  der  hervorragendste  Schrift- 
steller und  Gelehrte  des  modernen  Portugals.  In  litterarischer  Hinsicht  schrieb  er:  Os 
Lusiados,  ein  Essay  über  Camoens. 

Am  5.  Otober  starb,  76  Jahre  alt,  Vincenzy  Botta,  Professor  der  italienischen 
Sprache  und  Litteratur  an  der  Newyorker  Universität. 

Am  20.  Oktober  starb  in  Oxford,  76  Jahre  alt,  der  Historiker  James  Fronde. 
(History  of  England  from  the  fall  of  Wolsey  to  the  death  of  Queen  Elisabeth.  1856—1870. 
12  vol.  —  Short  studies  on  great  subjects.  1867—1882.  4  vol.  —  The  English  in  Ireland. 
1872—1874.  3  vol.  —  Carlyle.  2  vol.  1882.  —  Letters  of  Jane  Welsh  Carlyle.  3  vol. 
1883.  —  Oceana,  or  England  and  her  Colonies.     1886  etc.) 

Am  7.  Okt.  starb  in  Ne  wyork  der  Dichter  und  Schriftsteller  OliverWendellHolmes. 

Ausgegeben  am  4.  Deeeiiiber. 

Mit  dieser  Nummer  wird  Titel  und  Inhalt  des  VIII.  Jahrganges  1894  ausgegeben. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.A^  n  z  e  i  g'  e  n. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Unter  der  Presse  befindet  sich  und  gelangt  im  December  zur  Ausgabe: 

Sonderausgabe   für   höhere  Mädchenschulen 

von 

Ohlert;''  Lßliriai  U\  fraMösiscki  Siiracliß, 

w^mmmm^^^mmm^^i^^i^  bestehend  aus : 

1)  Lese-  und  Lelirbuch  der  französischen  Spr.aclie. 

2)  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache  für  die  oheren  Klassen. 

3)  Methodische  Anleitung  für  den  französischen  Unterricht  an  höheren 
Mädchenschulen.    (Sehr  eingehend.) 

Der  neue  Lehrgang  entspricht   in  jeder  Beziehung  den  neuen  Bestimmungen  über  den 
französischen  Unterricht   an  höheren  Mädchenschulen. 


Den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrern  der  höheren  Töchterschulen  und  Privat- 
institute steht  von  dieser  Sonderausgabe  gern  auf  Verlangen  ein 

Freiexempl  ar 

zur  Prüfung  zu  Diensten  ^^^  ^^^  Verlagsbuchhandlung. 


An  English  Graduate  engaged  in  teaching 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gusta?  Prior)  in  Hannover. 


and  residing  in  one  of  the  pleasantest  suburbs  j  l?-,-,«.Hc/»lia    "R-i»iofo/»lmlÄ 

of  London  is  willing  to  receive  German  Stu- 1  rillg  llStlli;    JJl  l(3IStnUie. 

dents  as  Boarders.    Reference  is  kindly  per- :  Systematische  Anleitung 

mitted   to   Dr.  A.  Lüttge,   Campestr.  38  or  i 


zur 


to   Dr.  H.  Heibey,   kleine  Campestr.  13,  selbständigen  Abfassung  englischer  Briefe. 

Braunschweig.  i  t^-      i       tt  *      •  1,4.      v        1 

Adress:  H.  A.  I^f.  16,  South  Hill  Park  ^ur  den  Unterrichtsgebrauch  von 

Gardens,  Hampstead,  London,  N.  W.  Otto  Wendt. 

In   dem   unterzeichneten  Verlage   ist  soeben   erschienen  und  durch   alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

I>r.  Hubert  H.  Wingerath, 

Head- Master  of  Saint  John's  High-School,  Strasburg  (Elsafs). 

New  English  Reading  Book  for  the  use  of  Middle 
Forms  in  German  High-Schools. 

XII  und  345  Seiten  Text.  Broschiert  Preis  Mk.  2,50,  Schulband  geb.  Mk.  3.— . 
Dieses  auf  Grund  der  neuen  „Lehrpläne  und  Lehraufgaben"  in  mehrjähriger  Arbeit 
von  dem  bekannten  Pädagogen  zusammengestellte  Buch  ist  in  der  That  neu,  insofern  es 
gröfstenteils  bisher  zu  Schulzwecken  noch  nicht  verwertete  und  ausschliefslich  modernen 
Autoren  entlehnte  Lesestoffe  bringt,  und  dabei  sowohl  die  Vorkommnisse  des  täglichen 
Lebens  als  auch  den  Gesichtspunkt  einer  verständigen  Konzentration  des  Unterrichtes 
thunlichst  berücksichtigt. 

M.  DuMont-Schaubergsche  Buchhandlung,  Köln, 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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